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der  Veröffentlichung  des  vorliegenden  ersten  Heftes  der 
»Mitlheilungen  etc.«  beginnt  die  Zoologische  Station  einen  neuen 
Abschnitt  ihrer  Existenz  und  erlegt  mir  die  Pflicht  auf,  davon 
eben  so  öffentliche  Rechtfertigung  zu  geben,  wie  ich  es  bei  Be- 
ginn des  ganzen  Unternehmens  zu  thun  für  nöthig  und  förderlich 
erachtele. 

Die  Zoologische  Station  als  publicirendes  Institut  geht  darauf 
aus,  in  ihren  Original -Veröffentlichungen  streng  ihren  Cha- 
rakter als  Centraipunkt  für  biologische  Erforschung  des  Mittel- 
meeres beizubehalten,  und  somit  Alles  von  denselben  auszu- 
schliessen,  das  nicht  durch  dies,  gewiss  hinreichend  grosse,  aber 
auch  hinreichend  bestimmte  locale  Band  zusammengehalten  wird. 
Innerhalb  dieses  Bandes  wünscht  sie  aber  so  umfassend  als  mög- 
lich aufzutreten  und  nichts  unberücksichtigt  zu  lassen,  das  auf 
was  für  Umwegen  auch  immer  zum  Feststellen  und  zum  Begreifen 
des  organischen  Lebens  im  Mittelmeere  dienen  kann.  Der  Inhalt 
ihrer  Publikationen  wird  daher  mannigfaltig  genug  sein,  aber  er 
wird  doch  nicht  in  einem  losen  Nebeneinander  bestehen,  wie  es 
so  oft  bei  Publicationen  von  Gesellschaften  und  Akademieen  der 
Fall  ist,  sondern  immer  in  zoologischer,  botanischer,  hydrographi- 
scher, geologischer  Beziehung  den  Gesichtspunkt  festhalten,  den 
ich  eben  aussprach. 

Als  Mitarbeiter  ist  jeder  Forscher  geladen,  dessen  Thäligkeit 
diesem  Programm  conform  ist;  und  getreu  dem  internationalen 
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Charakter  der  Zoologischen  Station  werden  auch  als  Publications- 
sprachen  zugelassen  das  Deutsche,  Italienische,  Französische  und 
Englische.  Anfänglich,  vielleicht  immer,  wird  freilich  das  Deutsche 
und  die  Deutschen  Uberwiegen,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  sie  das  stärkste  Contingent  an  Forschern  stellen,  und  die 
Zoologische  Station  ihren  wissenschaftlichen  Stab  einstweilen  aus- 
schliesslich aus  Deutschen  besetzt  hat.  Ebenso  wird  sicherlich  der 
Golf  von  Neapel  und  die  ihm  angrenzenden  Meeresbezirke 
zunächst  die  grössere  Menge  des  bearbeiteten  Materials  bieten, 
—  aber  ich  hoffe,  gerade  mit  der  zunehmenden  Sicherheit  und 
Vollständigkeit  in  der  Behandlung  der  uns  nächsten  Meeresab- 
schnitte werden  wir  uns  alle  die  Eigenschaften  erwerben,  welche 
dazu  gehören ,  um  mit  Vortheil  auch  entferntere  Abschnitte  des 
Mittelmeeres  zu  untersuchen  und  Expeditionen  auszurüsten,  die 
eher  zur  Aufschliessung  der  grossen,  noch  völlig  unbekannten 
Küstenstriche  führen  werden,  als  gelegentliche  Reisen  Einzelner, 
denen  häufig  nur  daran  liegt,  ein  oder  das  andere  specielle  Pro- 
blem zu  lösen,  oder  die  derartige  Reisen  unternehmen,  weil  sie 
zugleich  etwas  Abenteuerliches  bieten,  und  darum  leider  auch 
oft  genug  Mittel  verschlingen,  die  in  wenig  befriedigendem  Ver- 
hältniss  zu  den  erreichten  wissenschaftlichen  Resultaten  stehen. 

Die  Veröffentlichungen  der  Zoologischen  Station  werden 
zunächst  in  zwei  Reihen  neben  einander  laufender  Schriften  be- 
stehen. Die  eine  wird  unter  dem  Titel  »Fauna  und  Flora  des 
Golfes  von  Neapel  und  der  angrenzenden  Meeresbezirke«  kleinere 
Gruppen  von  Thieren  und  Pflanzen  monographisch  behandeln  und 
darauf  ausgehen,  durch  möglichst  erschöpfende  Behandlung  des 
Gegenstandes  nach  allen  Richtungen  der  biologischen  Disciplinen 
und  durch  bildliche  Darstellungen  der  wesentlichsten  Thier-  und 
Pflanzenformen  der  Wissenschaft  eine  forllaufende  Reihe  solcher 
Arbeiten  zu  sichern,  wie  sie  aus  eigener  Initiative  einzelner 
Forscher  theils  der  Kostspieligkeit,  theils  der  mühsamen  Aus- 
arbeitung halber  nur  selten  hervorgehen.  Diese  Publication  wird 
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in  grösserem  Format  erscheinen  und  mit  Tafeln  soweit  reichlich 
ausgestattet  sein,  als  es,  ohne  zu  kostspieligem  Luxus  zu  degene- 
riren,  für  die  Deutlichkeit  des  Dargestellten  erforderlich  bleibt. 
Vor  allem  soll  Nachdruck  darauf  gelegt  werden,  Abbildungen  der 
charakteristischen  Formen  der  behandelten  Thiere  und  Pflanzen 
nach  dem  Leben  zu  bringen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  den  vielen 
aus  zweiler  und  dritter  Hand  schöpfenden  Hand-  und  Lehrbüchern, 
ja  auch  den  populären  Schriften  Originale  geliefert  werden, 
welche  das  wirklich  lebende  Thier  anschaulich  werden  lassen. 
Diese  Monographieen,  in  unregelmässigen  Intervallen  publicirt, 
werden  bald  kleiner  bald  grösser  sein,  und  darum  auch  zu  ver- 
schiedenen Preisen  buchhandlerisch  verkauft  werden.  Die  Zoolo- 
gische Station  beabsichtigt  aber  einen  festen  Abnehmerkreis  zu 
gewinnen,  indem  sie  gegen  jahrliche  Subscription  von  20  Mark 
(1  Pfund  Sterling,  25  Francs  Gold)  eine  entsprechende  litera- 
risch-wissenschaftliche Leistung  bieten  wird,  welche  je  grösser 
die  Zahl  der  Subscribenten  anwachst,  um  so  werthvoller  für  den 
Einzelnen  ausfallen  muss.  Ja  dass  die  Publication  immer  über 
den  Subscriptionspreis  hinaus  buchhändlerischen  Werth  reprä- 
sentiren  wird,  ist  gewahrleistet  durch  Subventionen,  welche  dem 
Institut  von  mehr  als  einer  Seile  bereits  zugesagt  sind.  Die  erste 
dieser  Monographieen  wird  voraussichtlich  schon  im  Anfang  des 
nächsten  Jahres  erscheinen  ;  das  rasche  Erscheinen  weiterer  ist 
ebenfalls  zu  gewärtigen,  da  unerwartet  viele  Mitarbeiter  aufge- 
treten sind. 

Die  zweite  Publicalionsreihe  wird  durch  das  vorliegende 
erste  Heft  dargestellt.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  eben 
besprochenen  wesentlich  dadurch,  dass  sie  nicht  den  Anspruch 
erhebt,  nur  abgerundete  und  abgeschlossene  Arbeiten,  sondern 
vielmehr  ein  Repertorium  für  Notizen  und  kleinere  Arbeiten  zu 
bieten,  wie  sie  in  einer  wissenschaftlichen  Werkstatte,  der- 
gleichen die  Zoologische  Station  eine  ist,  fast  ununterbrochen  ent- 
stehen. Dieselben  würden  oft  genug  verloren  gehen  oder  in  Notiz- 
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buchera  vergraben  bleiben,  gäbe  es  nicht  einen  Stapelplatz,  in 
dem  sie,  wie  lose  auch  immer  eingefügt,  doch  dem  wissen- 
schaftlichen Markt  zugeführt  werden  könnten.  Ferner  werden  die 
»Mitteilungen«  dem  Institut  zur  Bekanntmachung  seiner  eignen 
Zustände  dienen,  soweit  eine  solche  als  erforderlich  und  zweck- 
mässig erachtet  werden  muss.  Die  »  Mittheilungen  «  werden 
gleichfalls  in  unregelmässigen  Intervallen  erscheinen,  um  dem 
Institut  eine  grössere  Freiheit  in  seinen  Beziehungen  zur  OefFent- 
lichkeit  zu  gewähren. 

Mit  der  Hervorbringung  dieser  beiden  periodischen  Schrif- 
ten wird  aber  die  literarische  Thätigkeit  der  Zoologischen  Sta- 
tion nicht  abgeschlossen  sein.  Da  ihr  neben  ihrem  Charakter 
als  Mittelmeer-Laboratorium  auch  noch  der  andere  als  inter- 
nationales Laboratorium  für  Zoologie  zukommt,  so  hält  sie  sich 
für  geeignet  und  für  berechtigt,  auch  noch  in  anderer  Weise 
organisirend  in  den  Gang  der  Wissenschaft  einzugreifen,  als 
durch  ihre  eigne,  sich  immer  vervollkommnende  Ausstattung. 
Sie  beabsichtigt  einen  neuen  »  Zoologischen  Jahresbericht«  her- 
vorzurufen, welchem  die  Aufgabe  gestellt  werden  soll,  in  um- 
fassenderer und  in  rascherer  Weise  über  die  jährlichen  Publi- 
cationen  zoologischer  Natur  zu  berichten,  als  es  die  bisherigen 
Unternehmungen  dieser  Art  zu  thun  im  Stande  gewesen  sind. 
Es  wird  sich  wesentlich  um  passende  Organisation  und  um 
grössere  Mittel  handeln,  um  dieser  Aufgabe  zu  genügen,  und  ich 
glaube  nichts  Unbegründetes  zu  sagen,  wenn  ich  hinzufüge, 
dass  in  beiden  Richtungen  bereits  sicherer  Boden  unter  den 
Füssen  gewonnen  ist.  Ich  erlaube  mir  darum  auch  bereits  an 
dieser  Stelle  die  Bitte  auszusprechen ,  es  möchten  Verfasser  und 
Verleger  zoologischer  Schriften,  sowie  insbesondere  auch  Aka- 
demien und  Gesellschaften  der  nächstens  ergehenden  Auffor- 
derung bereitwilligst  entgegenkommen  und  dem  doppelt  nutz- 
bringenden Ziel,  eine  rasche  und  erschöpfende  Berichterstattung 
mit  einer  reichen  Ausstattung  der  Bibliothek  der  Zoologischen 
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Station  zu  verbinden ,  in  hilfreicher  und  freigebiger  Weise  ent- 
sprechen. Was  hier  im  Allgemeinen  Uber  Behandlung  der  Auf- 
gabe angedeutet  werden  kann,  ist,  dass  die  Zoologische  Station 
dafür  Sorge  tragen  wird ,  die  Zahl  der  Herren  Referenten  gegen- 
über den  bisherigen  Jahresberichten  stark  zu  vermehren,  dass  sie 
für  die  geleistete  Arbeit  höheres  Honorar  bieten  und  den  Einzel- 
nen von  der  Beschaffung  der  Literatur  entbinden  wird,  da  die  zu 
referirenden  Schriften  Seitens  des  designirten  Central-Redacteurs, 
Professor  Victor  Carls  in  Leipzig,  in  die  HUnde  jedes  Referenten 
gelangen  werden. 

Schliesslich  darf  ich  hier  noch  erwähnen ,  dass  die  Station 
bei  einem  demnächst  erscheinenden  Werke  des  Herrn  Prof. 
V.  Carls  eine  Art  von  Pathenstelle  vertreten  hat.  Als  es  sich 
nämlich  bei  Prof.  Carls'  letzter  Anwesenheit  in  Neapel  darum 
handelte,  verschiedene  Cephalopoden  zu  bestimmen,  fand  sich 
dieselbe  Schwierigkeit,  die  auch  auf  allen  andern  Gebieten  der 
Zoologie  hervortritt  :  die  Schwierigkeit  ein  rasch  unterrichtendes 
Nachschlage-Buch,  ein  systematisches  Compendium  zur  Hand  zu 
haben.  Bei  weiteren  Gesprächen  Uber  Ziel  und  zukünftige  Aus- 
dehnung der  Organisation  der  Zoologischen  Station  ward  abge- 
redet, dass  Prof.  Carls  eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  bis- 
her in  der  Literatur  erwähnten  Thierarten  des  Mittelmeeres  mit 
Angabe  der  Diagnose,  der  bisher  bekannten  Verbreitung  und  der 
gebräuchlichen  Vulgärnamen  unternehmen  und  als  einen  Pro- 
dromus  der  von  der  Station  im  Laufe  der  Jahrzehnte  durchzu- 
führenden Bearbeitung  der  Mittelmeerfauna  publiciren  sollte. 
Die  Station  versprach  dabei  materielle  Hülfe;  und  so  ist  hoffent- 
lich bald  dem  bezeichneten  Uebelstande  abgeholfen.  Natürlich 
bleibt  eine  solche  Zusammenstellung,  wenn  sie  auch  von  so  be- 
rufenster Seite  ausgeführt  wird,  doch  immer  lückenhaft;  aber 
es  ist  doch  der  Boden  geschaffen,  auf  welchem  weitere  Ver- 
besserungen entstehen  können;  und  in  einigen  Jahren  wird  viel- 
leicht iu  zweiter  Auflage  ein  fast  vollkommenes  Bild  der  bisher 
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geleisteten  Arbeit  in  der  Artkenntniss  der  Mittelmeerthiere  der 
jährlich  wachsenden  Zahl  der  Mittelmeerforscher  in  die  Hand  ge- 
geben werden  können.  Zur  Aufstapelung  solcher  Verbesserungen 
und  Vervollständigungen  bieten  sich  zunächst  die  »Mittheilungen 
aus  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel«  an,  und  versprechen  auch 
der  kleinsten  Notiz  gebührende  Berücksichtigung. 

Hiermit  glaube  ich  das  Vorwort  zum  ersten  Heft  der  »Mit- 
theilungen etc.«  schliessen  zu  dürfen.  Wer  dem  bisherigen 
Entwicklungsgänge  der  Zoologischen  Station  gefolgt  ist,  wird 
die  Consequenz  in  demselben  nicht  vermissen,  und  wird  nicht 
kurzweg  den  Stab  brechen,  wo  er  einstweilen  die  Folgen  nicht 
übersehen  kann,  welche  aus  scheinbar  nicht  zusammenhängenden 
Bestrebungen  erwartet  werden.  Allem,  was  schliesslich  als  That 
vor  der  Welt  erscheint,  geht  ein  Kampf  der  Entwürfe  und  Ent- 
schlüsse voraus,  die  verschiedenartigsten  Pläne  suchen  sich  Bahn 
zur  Wirklichkeit  zu  brechen,  und  jeder  Anfang  unterliegt  der 
Gefahr,  in  den  Sand  zu  verlaufen  oder  absurd  zu  erscheinen,  um 
vielleicht  hintennach  als  folgenreich  anerkannt  zu  werden.  Möchte 
der  Zoologischen  Station  die  Zeit  gegönnt  werden,  ihre  Bedeu- 
tung auch  in  der  neuen  Phase  ihrer  Thätigkeit  zu  beweisen. 

Neapel  im  Juni  1878. 

Anton  Dohm. 
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Beobachtungen  über  die  Lebensweise  einiger  Seethiere 
innerhalb  der  Aquarien  der  Zoologischen  Station. 


Von 

Richard  Schmid t lein. 
Die  Selachier. 

Von  sSelachiern  bewohnen  ständig  das  Aquarium  :  Scyllium  catu- 
lus  und  canicula,  Squatina  angelus,  Torpedo  marmorata  und  oculata 
und  mehrere  Rajaarten;  seltenere  Gäste  sind  Pristiurus  und  Mustelus, 
Centrina  und  Trygon;  von  den  übrigen,  häufiger  im  Golfe  vorkom- 
menden Gattungen  sind  Carcharias,  die  Notidaniden,  Acanthias  und 
Spinax.  sowie  die  seltenere  Chimaera  bisher  nur  sterbend  oder  todt 
in  unsere  Hände  gelangt. 

Das  Leben  der  Scyllium-Arten  bietet  mancherlei  Bemerkens- 
werthes  zur  Beobachtung.  Es  sind  kräftig  und  schlank  gebaute  Fische, 
die  ihren  Namen  Katzenhaie  nicht  mit  Unrecht  tragen.  Der  glatte,  bieg- 
same, auf  düsterem  Grunde  pantherartig  gefleckte  Leib,  die  schönen 
geschmeidigen  Bewegungen  desselben,  das  grünlich  funkelnde  Nacht- 
ange  mit  den  beweglichen  Lidern,  das  Dämmerleben  und  die  Kaub- 
thiernatur, welche  sich  in  ihrer  Frechheit  und  Gefrässigkeit  ebenso 
scharf  als  in  der  Figur  ausprägt,  erinnern  unwillkürlich  und  soweit 
dies  eben  bei  einem  Fische  möglich  ist,  an  die  Katzen  und  drücken 
den  Thieren  einen  Charakter  auf,  der  sie  scharf  von  allen  Tele- 
ostiern  unterscheidet.  — 

In  den  Tagesstunden  liegen  sie  meistens  in  den  dunkelsten 
Winkeln  des  grossen  Bassins  mit  geschlossenen  Augen  schlummernd 
beisammen,  regungslos  bis  auf  die  rhythmischen  Athemzüge.  Hin 
und  wieder  erhebt  sich  einer  aus  der  Gruppe,  schwimmt  einige  Male 
anfand  ab  und  lagert  sich  dann  wieder  zu  seinen  Genossen.  Hunger 
macht  sie  lebhafter  und  ein  paar  Kilo  todter  Sardinen,  in  das  Becken 
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geworfen,  versetzen  nach  einiger  Zeit  alle  in  Bewegung.  Unruhig, 
mit  der  Schnauze  dicht  am  Boden,  spüren  sie  umher  und  ihr  Ge- 
bahren  zeigt  auf  das  Deutlichste,  dass  nicht  das  Auge,  sondern 
ein  ausgebildetes  Witterungsvermögen  Geschmack  ?;  sie  beim  Suchen 
der  Nahrung  leitet.  Dicht  an  der  Sardine  vorbeistreifend,  wird  der 
Hai  sie  nicht  gewahr;  doch  kaum  auf  Körperlänge  vorllbergekommen, 
wendet  er  mit  einem  raschen  Schwanzschlage  um  und  findet  meist 
nach  kurzem,  hastigen  Stöbern  den  Fisch,  der  nach  wenigen  Kau- 
bewegungen verschluckt  wird.  Grosse  Bissen  schütteln  sie,  wie 
Katzen  es  zu  thun  pflegen,  wenn  sie  eine  Maus  zwischen  den  Zähnen 
halten.  Stets  aber  sind  es  die  am  Boden  liegenden  Fische,  die  sie 
verzehren;  lebende  oder  an  der  Oberfläche  treibende  haben  wir  sie 
niemals  verfolgen  oder  ergreifen  sehen,  wenngleich  es  möglich 
ist,  dass  sie  zur  Nachtzeit  solches  thun,  denn  mit  Anbruch  der 
Dämmerung  beginnt  ihr  eigentliches  Leben.  So  oft  wir  des  Nachts 
das  Aquarium  betreten,  finden  wir  fast  alle  Selachier  in  Thätigkeit. 
namentlich  die  Scyllien  schwimmen  rastlos  und  mit  weit  geöffneter 
Pupille  umher.  Dabei  verhalten  sie  sich  jedoch  gegen  die  übrigen 
Insassen  des  Behälters,  die  Riesen-  und  Wolfsbarsche,  Chrysophrys 
u.  s.  w.  völlig  indifferent,  und  eine  Jagd  oder  ein  Angriff"  auf  diese 
Fische  ist  nie  bemerkt  worden.  Nur  mit  Hummern  kamen  sie  zu- 
weilen in  Streit,  da  sie  denselben  das  Futter  zwischen  den  Scheeren 
herausrissen  ,  was  die  Krebse  natürlich  sehr  übel  nehmen  und  sich 
tapfer  wehren,  freilich  ohne  die  elastische  lederzähe  Haut  der  Haie 
verwunden  zu  können.  Ein  frisch  gehäuteter  Hummer  aber  wurde 
in  wenigen  Minuten  von  ihnen  zerrissen  und  verzehrt.  —  In  Betreff" 
der  Nahrang  sind  sie  nicht  wählerisch.  Torpedo-  und  Squatinafleisch, 
das  von  den  Teleostiern  meist  verschmäht  wird,  fressen  sie  gern; 
Probefütterung  mit  Pferdefleisch  schlug  indessen  fehl. 

Die  Paarung  der  Scyllien  gleicht,  wie  bei  Octopus,  mehr  einem 
Kampfe  als  einem  Liebesspiel.  Das  Weibchen  wird  vom  Männchen 
mit  den  Zähnen  an  der  Brustflosse  ergriffen  und  nun  rollen  und 
balgen  sie  sich  auf  dem  Sande  herum,  wie  in  erbittertem  Zweikampf. 
Nach  erfolgter  Begattung,  welche  in  den  beobachteten  Fällen  unge- 
fähr 10 — 15  Secunden  dauerte,  wurde  ein  ferneres  Zusammenhalten 
der  Geschlechter  nicht  bemerkt. 

Die  Perioden  der  Eierablage  für  Scyllium  catulus  sind  der  Früh- 
ling und  die  Wintermonate.  Im  Aquarium  legt  das  Weibchen  die 
Eier  am  liebsten  an  Strauchwerk,  beispielsweise  an  grosse  Antipathes- 
stöeke  ab.     Erhöhte  Unruhe  und  auffällige  Leibesfülle  lassen  die 
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trächtigen  Thiere  zu  dieser  Zeit  sofort  erkennen.  Das  grosse  Ei 
tritt  langsam  mit  den  Hornscbnliren  des  einen  Endes  aus  der  Cloake 
hervor.  Liegen  die  Sehnllre  frei,  so  schwimmt  das  Thier  in  engen 
Spiralen  um  den  Zweig  herum,  an  welchen  es  das  Ei  befestigen 
will.  Ist  die  Manipulation  gelungen  und  die  Schnur  einige  Mal 
herumgewickelt,  so  folgt  das  Ei  von  selbst  nach  und  der  Hai  wieder- 
holt den  Act  der  Befestigung  auch  mit  den  hinteren  Schnüren.  In 
Ermangelung  von  Sträuchern  wird  das  Ei  auch  an  Felszacken  be- 
festigt oder  durch  Schleifen  an  Steinen  und  am  Kiesboden  abgestreift, 
was  allerdings  oft  lange  Zeit  nicht  gelingen  will.  Die  Kapseln  sind 
frischgelegt  von  weissgelber  Farbe  und  dunkeln  später,  so  dass  man 
jüngere  und  ältere  Stadien  leicht  unterscheidet.  Die  Entwicklung  er- 
folgt auch  im  Aquarium  in  ganz  regelmässiger  Weise  ;  besonders  schon 
gedeihen  die  kleineren  Eier  von  Scyllium  canicula,  welche  häufig  von 
den  Fischern  gebracht  werden  und  an  Gorgoniden  befestigt  sind.  Diese 
biegsamen  Anthozoenskelete  scheinen  von  den  Thieren  allen  anderen 
vorgezogen  zu  werden;  am  häufigsten  tragen  Gorgonia  verrucosa,  Muri- 
cea,  Primnoa  und  Antipathes  solche  Eikapseln,  deren  Hornschnüre  sogar 
häufig  von  den  Coelenteraten  als  Achse  zum  Weiterbauen  des  Stockes 
benutzt  werden. 

Der  Zweck  dieser  Befestigung  ist  wohl  zunächst  der,  das  Ei  vor 
Einschlämmung  zu  bewahren;  in  der  That  gehen  auch  alle  Eier  am 
Boden  des  Aquariums  zu  Grunde.  Ferner  mögen  die  Gefahren  von  Seiten 
der  Schlammbewohner  für  das  Ei  gleichfalls  keine  geringen  sein  ;  fanden 
wir  doch  häufig  auch  unter  den  regelrecht  befestigten  Kapseln  solche, 
die  von  Thieren  angebohrt  und  zerstört  worden  waren. 

Die  Durchsichtigkeit  der  Eischale  erlaubt  einen  fast  vollkommenen 
Einblick  in  die  Entwicklungsfortschritte  des  Embryo.  Stets  lagert  der- 
selbe auf  dem  die  Unterhälfte  des  Eies  erfüllenden  Nahrungsdotter  und 
verräth  durch  kräftige  Schlängelbewegungen  seine  Lebensfähigkeit.  Ist 
der  Dotter  bis  auf  einen  kleinen  Rest  verbraucht,  wobei  das  Thierchen 
die  Schale  fast  ganz  ausfüllt  und  die  Flcckenzeichnung  auf  der  Haut 
deutlich  hervortritt,  so  erfolgt  die  Geburt,  indem  der  Hai  mit  der 
Schnauze  die  Blätter  der  Eischale  an  einem  Pole  auseinanderdrängt, 
was  um  so  leichter  gelingt,  als  dieselben  hier  nur  durch  ihre  Elasticität 
sich  aneinanderlegen ,  und  die  Spalte  bereits  vorgebildet  ist,  durch 
welche  das  Thier  seinen  Ausgang  bewerkstelligt. 

Die  frisch  ausgeschlüpften  Thiere  sind  bis  jetzt ,  wohl  aus  Mangel 
an  passender  Nahrung,  nicht  am  Leben  zu  erhalten  gewesen  ;  um  so 
besser  gedeihen  die  älteren  Stadien  wie  die  erwachsenen  Scyllien.  Von 
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ersteren  kann  man  Dntzende  in  einem  Bassin  vortrefflich  beherbergen. 
Da  sie  merklich  regsamer  sind  als  die  Alten,  gern  an  das  Futter  gehen 
und  schon  vor  Anbruch  der  Dämmerung  lebhaft  werden,  so  tragen  sie  viel 
zur  Belebung  des  Aquariums  bei  und  gewähren  durch  ihre  aalartigen 
Schlängelbewegungen  ein  seltsames  Bild.  —  Auch  die  ausgewachsenen 
Hunds-  und  Katzenhaie  gehören  zu  den  langlebigsten,  zähesten 
Aquariumfischen,  deren  Haltung  überdies  mit  keinerlei  Gefahr  für  die 
Mitbewohner  verbunden  ist.  — 

Bedeutend  schwieriger  einzubürgern  sind  Pristiurus  und  Mu- 
stelus.  Der  erstere  ist  zwar  im  Golfe  keineswegs  ein  seltenes  Thier  ; 
man  kann  ihn  sich  fast  zu  jeder  Zeit  in  beliebiger  Menge  todt  verschaffen. 
Allein  seine  grosse  Empfindlichkeit,  namentlich  an  der  Schnauze,  tödtet 
ihn  meist  nach  wenigen  Tagen  der  Gefangenschaft.  Da  nämlich  seine 
Augen  ebenso  schwach  sind  als  die  der  Scyllien,  so  stösst  er  beim  Umher- 
schwimmen  beständig  die  zarte  mit  Nervenendigungen  bedeckte  Kuor- 
pelschnauze  an  die  Felsvorsprünge,  bis  er  ermattet  und  sichtlich  krank 
zu  Boden  sinkt  und  ohne  Nahrung  anzunehmen  verendet. 

Seine  Eier,  von  der  Grösse  der  Hundshaieier,  aber  durch  den  Man- 
gel der  Hornschnure  und  die  dunkelhoniggelbe  Farbe  leicht  kenntlich, 
werden  im  Frllhling  und  Sommer  häufig  gebracht  und  können  bei  vor- 
sichtigem Lagern  auf  reinen  Sand  und  reichlicher  Bespülung  durch  den 
Strom  entwickelt  werden. 

Nicht  viel  länger  als  Pristiurus  lebt  Musteluslaevis,der  glatte 
Hai  des  Aristoteles,  in  unseren  Becken ,  was  bei  der  Schönheit  des 
Thieres  bedauerlich  ist.  Es  sind  schlanke,  fein  gebaute  Haie,  deren 
Haut  wie  Seide  >  chimmert  und  bei  jeder  Bewegung  des  Körpers  die  ele- 
gante Ornamentik  der  Muskulatur  hervortreten  läset.  Langsam  und  stetig, 
mit  im  Vorderleibe  etwas  steifer  Haltung  schwimmen  sie  umher,  frische 
Exemplare  fast  den  ganzen  Tag  hindurch,  bald  an  der  Oberfläche,  mit 
Schnauze  und  Rückenflosse  Furchen  in  den  Wasserspiegel  ziehend,  bald 
am  Boden,  wo  sie  zeitweilig  nach  Art  der  Scyllien  ruhen.  Grössere 
Exemplare,  wie  wir  deren  mehrmals  schon  von  Meterlänge  und  darüber 
besassen,  orientiren  sich  rasch  in  dem  mit  Felsbögen  nnd  Vorsprüngen 
reich  ausgestatteten,  grossen  Bassin,  das  ihnen  anfänglich  manche 
Hindernisse  beim  Schwimmen  bereitet  ;  nach  wenigen  Stunden  haben  sie 
denselben  auszuweichen  gelernt. 

Ihre  Nahrung  besteht,  wie  das  aus  platten  Pflasterzähnen  gebildete, 
dem  der  Rochen  zu  vergleichende  Gebiss  verräth,  aus  kleineren  Fischen, 
Krebsen  und  Schalthieren.  Die  wenigen  Exemplare,  welche  im  Aqua- 
rium Futter  nahmen,  lasen  nur  die  auf  dem  Boden  liegenden  todten 
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Cariden  auf;  in  der  Regel  aber  verschmähen  die  Glatthaie  alle  Nah- 
rung, was  ihren  Tod  beschleunigt.  Zunehmende  Unsicherheit  der  Bewe- 
gungen, öfteres  Zubodenfallen  und  schweres  krampfhaftes  Athmen, 
unruhiges  Umhertanzen  in  senkrechter  Haltung  mit  der  Schnauze  Uber 
dem  Wasserspiegel  sind  die  Symptome  des  herannahenden  Todes. 
Wahrscheinlich  erfährt  das  Thier  durch  das  häufige  Anprallen  der  sen- 
siblen Schnauze  gegen  die  Glasscheiben,  die  es  niemals  unterscheiden 
lernt,  eine  schwere  Schädigung  seines  Wohlbefindens,  und  Hautwunden, 
welche  bei  dem  Fange  und  im  Bassin  durch  Felskanten  verursacht 
werden ,  vergrössern  das  Leiden ,  dem  auch  die  grossen  Exemplare 
hinnen  vierzehn  Tagen,  raeist  aber  schon  viel  früher  zu  erliegen 
pflegen. 

Die  oft  rastlose  Beweglichkeit  der  Glatthaie  ara  Tage  bildet  einen 
bemerkenswerthen  Gegensatz  zu  der  Schlaftrunkenheit  der  Scyllien; 
auch  zeigt  schon  ein  vergleichender  Blick  auf  die  Augen  beider  Thicre 
die  Differenz.  Das  klare,  glänzend  braune  Auge  von  Mustelus  hat  einen 
ganz  anderen  Ausdruck  als  der  grünschimmernde  sonnenblöde  Augstern 
des  Katzenhaies.  Ebenso  unterscheidet  sich  ihr  Verhalten  gegen  äussere 
Reize.  Weder  Stössc  an  die  Glasscheibe  noch  Feuer  oder  grelle 
Farben  vor  derselben  stören  die  Scyllien  auf,  während  ein  junger 
ruhender  Mustelus  bei  jedem  leisen  Schlage  an  die  Scheibe  erschreckt 
emporfuhr.  —  Die  Fortpflanzungsverhältnisse  von  Mustelus  werden  an 
gefangenen  Exemplaren,  soweit  sie  den  Paarungsmodus  betreffen, 
schwer  zu  beobachten  sein.  Ueber  die  Gehurt  ist  uns  allerdings  ein 
Fall  in  jüngster  Zeit  zur  Beobachtung  gekommen.  Am  IG.  April  d.  J. 
wurde  ein  meterlanges,  hochträchtiges  Q  in  das  Aquarium  gebracht,  das 
munter  umherschwamm  und,  da  es  völlig  unverletzt  war,  Hoffnung  gab, 
es  einige  Zeit  am  Leben  zu  erhalten.  Am  18.  warf  das  Thier  (zur 
Nachtzeit  oder  iu  den  frühen  Morgenstunden?/  20  lebende  Junge  von 
12  cm  Länge  und  völlig  ausgetragen,  wie  die  leeren  Dottersäcke  und 
die  Lebendigkeit  und  Selbständigkeit  der  Thierchen  bewiesen.  Doch 
starben  sechs  davon  bereits  in  den  ersten  Stunden  und  die  übrigen 
folgten  in  den  nächsten  Tagen  nach  samrat  der  Mutter,  welche  am  20. 
unter  den  oben  geschilderten  Symptomen  völliger  Entkräftung  verendete. 
—  Von  den  Fischern  werden  um  dieselbe  Jahreszeit  öfters  sowohl  dem 
Uterus  der  getödteten  Thiere  entnommene  Embryone  mit  vollen  Dotter- 
säcken als  auch  geburtsreife  Junge  gebracht,  letztere  häufig  von  den 
Müttern  in  der  Noth  der  Gefangennahme  geboren  ;  auch  Frühgeburten 
sollen  bei  dieser  Gelegenheit  vorkommen.  — 

Ein  noch  harmloseres  Geschöpf  als  der  glatte  Hai  ist  die  selt- 
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same  Centri  na  Salviani,  ein  seltener  Hai,  der  bis  jetzt  erst  zweimal 
auf  knrze  Frist  das  Aquarium  bewohnte.  Das  erste  Exemplar  erhielten 
wir  im  Frühling  1S75,  das  zweite  um  dieselbe  Zeit  des  Jahres  1878; 
keines  lebte  über  drei  Wochen.  Es  waren  kleine  Thiere  von  »/2  Meter 
Länge  ;  der  dreikantig  prismarische  schwärzliche  Leib  mit  den  hohen 
bestachelten  Rückenflossen,  der  platte  eckige  Kopf,  an  dem  das  grtlne 
Tapetum  der  runden  Augen  wie  bei  einer  Katze  glüht,  die  herab- 
hängenden Nasenklappen  und  das  kleine  elliptische  Maul  mit  den 
gewulsteten  Lippenrändern  verleiht  dem  Fische  ein  eigenthümliches 
fremdartiges  Aussehen.  Er  schwimmt  unaufhörlich  umher,  aber  höchst 
langsam  und  träge,  meist  nahe  über  dem  Boden  schwebend,  apathisch, 
ohne  von  seinen  Mitgefangenen  die  geringste  Notiz  zu  nehmen.  Nah- 
rung nahm  er,  so  anhaltend  wir  ihn  auch  beobachteten,  niemals. 
Vor  seinem  Tode  zeigte  sich  ein  Zerfall  der  Flossenränder  und  Blutex- 
travasate  an  denselben.  Er  ist  ein  Bewohner  grösserer  Tiefen  und 
daher  sind  wohl  die  gänzlich  geänderten  Existenzbedingungen  im 
Aquarium  (namentlich  Druckverhältnissc)  als  Todesursache  zu  be- 
trachten. 

Ein  sehr  ausdauernder  Bewohner  des  Aquariums  ist  hingegen 
Squatinaangelus,  von  welchem  über  Meter  lange  Exemplare  nicht 
zu  den  Seltenheiten  gehören.  Es  ist  ein  Schlammgrundbewohner, 
der  an  Trägheit  die  Scyllien  noch  weit  übertrifft.  Schon  sein 
ganzes  Aeusseres  verräth  die  Lebensweise.  Der  rochenartig  verbrei- 
terte platte  Körper  zeigt  auf  der  Rückenseite  eine  schmutzig  gelb- 
braune, schwach  veränderliche  Schlammfarbe  mit  dunkleren  striemen- 
artigen Flecken  ;  die  Bauchseite  ist  weiss  ;  das  breit  bogenförmige  end- 
ständige Maul  mit  den  empfindlichen  gezackten  Lappenbildungen  der 
Nasenklappe  bleibt  auch  bei  seichtem  Einwühlen  in  den  Grund  frei; 
die  Augen,  winzig  und  glanzlos,  ähnlich  wie  bei  Lophius  und  Urano- 
scopus  nach  oben  gerichtet  und  dem  Maule  genähert,  starren  blöde 
und  kaum  beweglich  aufwärts.  So  liegen  die  Thiere  durch  Stunden 
und  lauern  auf  Schollen,  junge  Scyllien,  Rochen  und  andere  Mitbe- 
wohner der  Schlammgrtinde,  die  ahnnngslos  in  ihrer  Nähe  sich 
tummeln.  Ihr  Leben  im  Aquarium  ist  bis  auf  das  Einwühlen,  das 
der  grobe  Kies  des  Bodens  verwehrt,  wohl  eine  unveränderte  Fort- 
setzung ihres  eintönigen  Freilebens;  ihre  Apathie  ist  wahrhaft  er- 
staunlich. So  werden  sie  vielfach  ihrer  Regungslosigkeit  halber  von 
den  Besuchern  für  todt  gehalten  und  es  bedarf  derber  Stösse  mit  einer 
Stange  oder  unsanfte  Berührung  der  Mundbärteln,  die  wohl  der 
empfindlichste  Thcil  ihres  Körpers  sind,  um  sie  aus  ihrer  Schlaf- 
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trunkenbeit  aufzurütteln.  Sie  schwimmen  dann  durch  seitliche  Schläge 
ihres  muskulösen  Schwanzes  einige  Minuten  lebhaft  umher,  wobei  sie 
vielfach  mit  der  Schnauze  an  die  Felsen  rennen  und  an  der  Ober- 
fläche des  Bassins  längs  des  Randes  hintasten,  als  suchten  sie  einen 
Aasweg.  Die  grossen  flügelformigen  Brustflossen  werden  hierbei  fast 
gar  nicht  bewegt.  Nach  wenigen  Minuten  sinken  sie  wieder  zu  Boden 
und  liegen  wie  Klötze  regungslos  auf  dem  Sande. 

Squatina  nimmt  leicht  Nahrung  an.  Wir  füttern  sie  mit  jungen 
Scyllien,  todten  Uranoscopus  und  Aehnlichem;  Lebendiges  hascht  sie 
während  der  Nacht;  todte  Nahrung  muss  an  das  Maul  gebracht 
werden,  worauf  sie  sofort  zuschnappt.  Auch  hat  uns  die  Unter- 
suchung frischgefangener  todter  Exemplare  wiederholt  über  eine  er- 
staunliche 6efrä8sigkeit  belehrt.  —  Weitere  mittheilenswerthe  Thaten 
des  Mecrcngels  lassen  sich  kaum  berichten;  seine  Passivität  ist  so 
gross ,  dass  er  sich  selbst  die  frechen  Angriffe  der  kleinen  Blennius 
auf  seine  Augen  gefallen  lässt.  Mehrmals  hatten  wir  Thiere,  denen  von 
beiden  Augen  ein  dicker  schwärzlicher  Blutstrom  herabrann ,  während 
die  zudringlichen  Fischchen  immer  von  Neuem  wieder  auf  die  verwun- 
deten Stellen  losfuhren.  — 

Torpedo.  Der  Zitterrocbe,  von  welchem  zwei  Arten,  Torpedo 
ocellata  narke  und  marmorata  mit  einer  Varietät  der  letzteren  vor- 
kommen, gehört  zu  den  gemeinsten  Selachiern  des  Golfes.  Er  lässt  sich 
vortrefflich  im  Aquarium  einbürgern  und  zeigt  hier  in  seinen  Gewohn- 
heiten viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Meerengel.  Bei  Tage  liegt  er  gewöhn- 
lich regungslos  und  bis  auf  die  klappenden  Spritzlöcher  verwtihlt  im 
Sande.  Namentlich  thun  dies  grosse  Thiere,  während  die  kleineren  sich 
einfach  auf  den  Boden  legen,  was  mit  ihrer  grösseren  Lebhaftigkeit  zu- 
sammenhängt. Das  Einwühlen  wird  in  derselben  Weise  wie  bei  den 
Pleuronectiden  durch  ein  paar  schnellende  Schläge  des  Flossenrandes 
resp.  des  Randes  der  Körperscheibe  bewerkstelligt  Der  beiderseits 
emporgewirbelte  Sand  überstreut  beim  Niederfallen  das  Thier  mit  einer 
leichten  Decke,  die  seine  Gestalt  oft  vollkommen  verbirgt.  Die  Bewe- 
gungen von  Torpedo  während  der  Tagesstunden  sind  selten  und  träge. 
Hin  und  wieder  bemerkt  man  an  den  nicht  eingewühlten  Fischen  ein 
langsames  Gleiten  und  Kriechen  dicht  Uber  den  Boden  hin,  wie  es  auch 
in  gleicher  Weise  die  Schollen  zeigen.  Mitunter  wird  der  Scheibenrand 
leicht  gehoben  und  wieder  niedergelegt  oder  der  Vorderkörper  rasch 
und  zuckend  emporgeworfen.  Bei  hereinbrechender  Dämmerung  werden 
sie  munter  und  schwimmen  dann  lebhaft  durch  seitliche  Pendelschläge 
ihres  muskelkräftigen  Schwanzes  umher.  Wollen  sie  sich  vom  Boden 
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erheben .  so  beugen  sie  erst  den  Vorderleib  in  die  Höbe  und  schnellen 
sich  dann  durch  ein  paar  Schläge  mit  dem  Schwänze  empor.  Die  Brust- 
flossen werden  beim  Schwimmen  nicht  bewegt,  wodurch  sich  dieses  völlig 
von  dem  der  Rajaarten  unterscheidet  und  etwas  Tänzelndes  erhält.  Es 
ist  der  einzige  Roche,  bei  dem  wir  bis  jetzt  diese  Art  zu  schwimmen 
bemerkt  haben.  — 

Die  Sinne  von  Torpedo  scheinen  wenigstens  was  das  Auge  betrifft 
so  stumpf  als  die  von  Squatina.  Man  bemerkt  dasselbe  Anrennen  gegen 
die  Felsen  und  die  Glasscheibe ,  wie  bei  diesem  ;  doch  ist  die  nackte 
schleimige  Haut  viel  empfindlicher  gegen  Berührungen  als  das  derbe, 
ieilenartig  rauhe  Fell  der  Meerengel  (das  sogar  als  Poliermittel  überall 
verwendet  wird  und  auch  im  Aquarium  zum  Reinigen  der  Scheiben  von 
innen  in  Gebrauch  ist) . 

lieber  die  elektrischen  Schläge  und  die  Wirkung  derselben  auf  die 
Mitbewohner  des  Beckens  beobachteten  wir  Folgendes.  Am  meisten 
ausgesetzt  sind  denselben  natürlich  die  Grundfische,  welche  die  Lebens- 
weise der  Rochen  theilen,  also  in  erster  Linie  Blennius  und  Gobiusarten, 
Motella,  CalliomymuB,  Uranoscopus,  Trachinus  und  andere  im  Schlamm- 
grund lebende  Fische.  Junge  Scyllien  sieht  man  öfters  sich  auf  einem 
Torpedo  niederlassen ,  dann  aber  plötzlich  mit  einem  mächtigen  Satze 
emporschnellen  und  wie  rasend  im  Bassin  umhertoben.  Andere  Fische 
sperren  Maul  und  Kiemendeckel  weit  auf  wie  von  einem  Krämpfe  erfasst 
uud  treiben  mit  nach  aufwärts  gekehrtem  Bauche  am  Wasserspiegel,  bis 
die  Wirkung  des  Schlages  sich  verliert,  worauf  der  Getroffene  langsam 
wieder  zu  wenden  vermag  und  Schwimm-  wie  Athembewegung  wieder- 
kehrt. So  benahm  sich  eine  Lichia  glauca,  welche  bei  einem  Transport 
aus  einem  Bassin  in  ein  anderes  mit  Torpedo  in  dasselbe  Netz  gerathen 
war.  Die  Hummern  scheinen  mit  der  Zeit  die  Kraft  der  Rochen  kennen 
zu  lernen,  denn  sie  tasten  mit  Vorsicht  nach  denselben  und  ziehen  rasch 
die  Beine  zurück,  sobald  sie  über  einen  derselben  wegschreiten,  werfen 
auch  drohend  die  Scheeren  empor,  wenn  einer  Uber  ihnen  hinschwimmt. 

Es  kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dass  die  elektrische  Kraft 
dem  Rochen  als  wirksame  Angriffs-  und  Verteidigungswaffe  dient.  Die 
oben  erwähnten  Gobius  und  Blennius ,  welche  auch  im  Aquarium  ein 
treffliches  Futter  für  Torpedo  geben,  werden  sicher  durch  die  Entladungen 
getödtet  oder  wenigstens  betäubt  und  gelähmt,  wodurch  dem  Räuber  die 
Bewältigung  der  hurtigen  Fischchen  nicht  wenig  erleichtert  wird. 
Andrerseits  beobachteten  wir  mehrmals,  wie  Octopoden  nach  einem  Tor- 
pedo langten;  kaum  aber  hatten  sie  ihn  zwischen  den  Armen  geborgen, 
fuhren  sie  zusammen,  Hessen  den  Fisch  los  und  schössen  erschreckt 
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davon;  und  so  mögen  vielfach  auch  andere  Angreifer,  grössere  Raub- 
fische n.  dgl.  mit  Erfolg  zurückgewiesen  werden. 

Die  Hauptnahrung  des  gefrässigen  Thieres  besteht  wohl  aus  leben- 
der Beate,  unter  der  die  obengenannten  Fische  die  Mehrzahl  bilden. 
Doch  mögen  auch  im  Todeskampf  zu  Grunde  sinkende  grössere  Fische 
von  ihm  verschlungen  werden  ;  wenigstens  fand  ich  einmal  im  Marren 
einer  mit  acht  geburtsreifen  Jungen  gesegneten  Torpedomutter  einen 
halbverdauten  Mugil  chelo  von  20  Centimeter  Länge  !  Der  Bissen  war 
aber  zu  gross  gewesen  und  der  Kopf  hatte  die  Magenwand  des  Rochen 
perforirt,  was  den  Tod  des  Thieres  herbeiführte. 

Die  Geburt  von  Torpedo  ist  im  Aquarium  kein  seltenes  Ereigniss. 
Im  Herbste  sind  trächtige  Weibchen  ein  so  überaus  häufiges  Vorkommen, 
das«  sich  reichlich  Gelegenheit  bietet,  sowohl  dem  Uterus  entnommene 
Embryone  in  allen  Stadien  zu  untersuchen,  als  auch  lebende  neugeborene 
Thiere  zu  beobachten.  Diese  benehmen  sich  völlig  wie  ihre  Erzeuger, 
wühlen  sich  in  den  Sand  oder  raachen,  wenn  ihnen  noch  die  Kraft  dazu 
mangelt,  die  entsprechenden  Bewegungen.  Elektrische  Schlage  sind  zu 
dieser  Zeit  bereits  zu  fühlen,  doch  werden  die  Thierchen  bei  ihrer  sonsti- 
gen Wehrlo8igkeit  leicht  das  Opfer  gefrässiger  Feinde  und  besteht  im 
Verbergen  das  einzige  Schutzmittel  für  sie. 

Die  Raja-Arten  gleichen  in  ihrer  Lebensweise  fast  vollkommen  den 
Torpedo.  Man  bemerkt  dieselbe  Trägheit  am  Tage,  das  Bestreben .  den 
Körper  durch  Ueberdecken  mit  Sand  zu  verbergen  und  die  gesteigerte 
Beweglichkeit  beim  Vorrücken  der  Dämmerung.  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied gegen  den  Vorigen  besteht  in  der  Art  der  Schwimmbewegung, 
welche  von  den  grossen  Brustflossen  allein  erzeugt  wird  und  einem 
schweren,  rhythmischen  Flügelschlage  vergleichbar  ist.  Bei  jedem  solchen 
Schlage  hebt  sich  der  Körper  des  Rochen  ein  wenig,  so  dass  er  mit  der 
Schnauzenspitze  eine  Wellenlinie  beschreibt.  Der  dornige  Schwanz  wird 
dabei  meist  gerade  auswärts  getragen  und  scheint  wenig  Steuerkraft  zu 
besitzen  ;  wenigstens  sind  die  Wendungen  im  Schwimmen  ziemlich  unbe- 
holfen und  ein  Hängenbleiben  am  oberen  Felsrande  der  Bassins  ein  häu- 
figer Fall.  Auch  schwimmen  sie  niemals  mit  nach  abwärts  gekehrtem 
Körper,  um  den  Grund  zu  erreichen,  sondern  lassen  sich  einfach  fallen, 
indem  sie  die  Ruderbewegung  einstellen.  An  der  Glaswand  sieht  man 
sie  de«  Abends  öfters  senkrecht  emporschwimraen  und  sich  auf  Augen- 
blicke daran  festsaugen,  wobei  man  Gelegenheit  hat,  die  durch  das  Maul 
trad  die  Nasenlöcher  gebildete,  einer  lächelnden  Fratze  nicht  unähnliche 
Figur  so  wie  das  Spiel  der  Kiemenspalten  zu  sehen.  Am  besten  eignen 
sich  hierzu  frischgefangene  Thiere,  welche  lebhafter  zu  sein  pflegen  und  in 
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den  ersten  Tagen  oft  anruhig  umherschwimmen.  Später  werden  sie  träge 
und  wühlen  sich  bis  auf  die  Spritzlöcher,  Augen  und  den  Stachelschwanz; 
ein  oder  lagern  am  oberen  Hinterrande  der  Bassins  auf  einem  Fels  am 
Wasserspiegel,  wo  sie  sich  beim  Schwimmen  festgerannt  haben.  —  Nah- 
rung haben  wir  sie  während  des  Tages  ebensowenig  suchen  oder  ver- 
zehren sehen  als  die  Zitterrochen  ;  sie  deshalb  mit  ihren  Verwandten 
fllr  Nacht^eschöpfe  zu  halten ,  ist  vielleicht  eine  voreilige  Schlussfolge- 
rung ,  da  auch  die  helle  Beleuchtung  der  Bassins  für  die  Bewohner  der 
mittleren  Meerestiefen  mit  ihrem  steten  Dämmer  die  Ursache  jenes  Be- 
nehmens sein  kann.  Während  der  Nacht  schwimmen  sie  munter  umher 
und  haschen  wohl  auch  ihre  Beute. 

Ueber  ihre  Fortpflanzungsverhältnisse  hat  das  Aquarium  bisher  kein 
Beobachtungsmaterial  ergeben  Junge  Rochen  von  3 — 4  Centimeter 
Länge  werden  häufig  mit  den  Grund-  und  Schleppnetzen  gefischt.  Auch 
sind  trächtige  Thiere  keine  Seltenheit.  Doch  haben  wir  noch  niemals 
Begattungsspiele  oder  Gebäraete  bemerken  können ,  was  allerdings  bei 
der  Apathie  und  dem  vorzugsweise  nächtlichen  Leben  nicht  leicht  ist. 
Zudem  ist  die  Lebensdauer  der  Gefangenen  selten  so  gross ,  als  die  der 
Zitterrochen.  Die  todten  Thiere  erkennt  man  unter  ihren  gleichfalls 
regungslos  daliegenden  lebenden  Brüdern  an  den  bogenförmig  aufge- 
krtiramten  Körperenden. 

Ganz  anders  als  Kaja  und  Torpedo  benahm  sich  ein  grosses  Exem- 
plar vonTrygon  violaceus,  welches  wir  in  den  ersten  Tagen  des 
October  1876  erhielten  und  einen  Monat  im  Aquarium  lebend  beobachten 
konnten.  Es  war  ein  erwachsenes  trächtiges  Weibchen,  das  sofort  nach 
seiner  Einbürgerung  vier  reife  lebenskräftige  Junge  gebar.  Diese  lebten 
jedoch  nur  wenige  Tage,  offenbar,  weil  das  entsprechende  Futter  man- 
gelte und  die  Thierchen  sich  beim  Umherschwimmen  Uberall  verletzten  ; 
desto  besser  hielt  sich  das  Mutterthier,  trotzdem  es  den  Angelhaken,  der 
den  Unterkiefer  vollständig  durchbohrt  hatte,  fast  bis  an  sein  Ende,  also 
mehr  als  drei  Wochen,  im  Maule  trug. 

Dieser  Roche  schwamm  unablässig  umher,  gewöhnlich  in  der  Nähe 
der  Glaswände  des  grossen  Bassins,  das  wir  ihm  zum  Aufenthalte  ange- 
wiesen hatten ,  so  dass  seine  dunkle  papierdrachenförmige  Gestalt  mit 
dem  langen  fadenförmigen  Schwänze  sofort  die  Aufmerksamkeit  der 
Besucher  erregte.  Er  schlug  beim  Schwimmen  nach  Art  der  Rajaceen 
beständig  mit  den  grossen  beweglichen  Flügeln,  die  hier  noch  weit  mehr 
den  Eindruck  von  Flugwerkzeugen  machen,  als  beiRaja,  weil  ihre  rela- 
tive Länge  und  Biegsamkeit  grösser  ist.  Es  ist  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  ein  Fliegen  im  Wasser  und  dabei  sind  die  Drehungen,  das 
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Heben  und  Senken,  Wenden  und  Ausweichen  leicht  und  sicher.  Er 
lernte  sehr  bald  die  Felsbögen  vermeiden  und  pflegte  in  höchst  eigen- 
ihumlicher  Weise  gewisse  Figuren  durch  längere  Zeit  beim  Schwimmen 
za  wiederholen.  Hatte  er  sich  beispielsweise  die  linke  Seite  des  Bassins 
erwählt  und  dort  etwa  begonnen  von  rechts  und  aufwärts  nach  links  und 
abwärts  in  einer  geschlossenen  Kreistonr  vor  den  Fenstern  zu  prome- 
oiren.  so  sah  man  ihn  den  ganzen  Tag,  ja  oft  durch  mehrere  Tage  diesen 
Cours  einhalten;  dann  wechselte  er,  um  an  einer  anderen  Stelle  des 
Bassins  mit  derselben  Ausdauer  eine  ähnliche  Curve  zu  beschreiben. 
Man  wnrde  dabei  unwillkürlich  an  die  ähnlichen  stereotypen  Cirkeltänze 
der  Raubthiere  in  den  Menagerien  erinnert,  durch  die  der  eingeengte 
Bewegungstrieb  der  Thiere  sich  Luft  zu  machen  sucht.  Ruhen  haben 
wir  diesen  Trygon  niemals  gesehen  bis  kurz  vor  seinem  Tode .  den  er 
durch  Nahrungsverweigerung  selbst  herbeiführte.  Zwangsweise  Fütte- 
rung mit  Fischen  misslang,  weil  sie  die  Kräfte  des  Rochen  durch  das 
Einfangen  und  die  immer  mehr  oder  weniger  gewaltsame  Procedur 
erschöpfte;  selbständig  aber  frass  er,  soweit  wir  ihn  beobachten 
konnten,  niemals,  trotzdem  wir  die  verschiedensten  Versuche  anstellten 
and  Futter  jeglicher  Art  sowohl  auf  den  Boden  in  seine  Nähe  legten 
als  anch  an  Schnüren  schwebend  ihm  vorhielten.  Nach  seinem  Tode 
fanden  wir  den  Darm  völlig  leer.  Ein  zweites  Exemplar  ist  lebend  seit- 
her nicht  wieder  zu  erhalten  gewesen.  Ein  grosser  Myliobates  starb 
nach  wenigen  Stunden. 

Teleostier.  I.  Grundflsche. 

Mit  den  eben  geschilderten  Rochen  unter  den  Selachiern  theilen 
Wohnort  und  Lebensweise  eine  Anzahl  von  Teleostiergattungen,  von 
denen  wir  besonders  die  Genera  Uranoscopus,  Trachinus,  Lophius  und 
die  Pleuronectiden  hervorheben  wollen,  denen  sich  des  Weitern  die 
Scorpaenen,  Gobius,  Blennius  und  Motella  anschliessen. 

Die  erstgenannten  stimmen  trotz  der  Verschiedenheit  des  Baues 
und  der  systematischen  Stellung  in  ihrem  Leben  so  Uberein,  dass  wir 
ihre  Vereinigung  als  Grundfische  im  biologischen  Sinne  sehr  wohl  recht- 
fertigen können.  Alle  lauern  im  Schlamm  vergraben  auf  ihre  Beute,  zu 
deren  Anlockung  und  Bemeisterung  sie  verschiedene  merkwürdige  Or- 
gane besitzen. 

Uranoscopus  scaber  verräth  schon  durch  seine  Körperform  die 
eigentümliche  Lebensweise,  die  er  führt.  Der  plumpe  nach  vorn  keil- 
förmig verbreiterte  Leib  mit  den  kräftig  entwickelten  Brustflossen,  dem 


Digitized  by  Google 


12 


R.  Schmidtlein 


breit  bogenförmigen  nach  oben  gekehrten  Maul  und  den  kleinen,  beweg- 
liehen, auf  die  Scheitelregion  gerückten  Augen  lässt  den  Lauerer  sofort 
erkennen.  Und  in  der  That  ist  das  Erste,  was  friscbgefangene  Exem- 
plare iin  Aquarium  thun,  dass  sie  sich  mit  ein  paar  kräftigen  schaufeln- 
den Bewegungen  der  Brustflossen  in  den  Sand  versenken,  bis  nur  Maul 
und  Augen  noch  hervorragen.  Nichts  regt  sich  an  dem  so  vergrabenen 
Fisch  und  nur  ein  sehr  geübtes  Auge  vermag  ihn  zu  entdecken  und  bei 
genauerem  Zusehen  in  uächster  Nähe  die  leise  Bewegung  der  Kiefer 
beim  Athmen  zu  bemerken.  Hin  und  wieder  drehen  sich  die  Augen 
ruckweise  wie  die  eines  Chamaeleons  und  spähen  vorsichtig  und  auf- 
merksam umher.  Nun  stören  wir  ihn  auf.  Er  schnellt  empor  und 
schwimmt  mit  seitlichen  Peudelschlägen  unbeholfen  auf  und  ab;  dabei 
aber  speit  er  unablässig  ein  langes  wurmförmiges  Zünglein  aus  dem 
Maule  hervor  und  zieht  es  wieder  ein.  Es  ist  ein  am  inneren  Unter- 
kicferwinkel  breit  entspringendes  Gebilde  von  ungefähr  2 — 21  2  cm 
Länge,  einem  schleimigen  dünnen  Wurme  sehr  ähnlich  ') .  Bei  dem 
schwimmenden  Thiere  züngelt  es  in  Folge  des  Wasserdruckes  an  der 
Stime  zwischen  den  Augen  nach  hinten  und  wird  mit  grosser  Rasch- 
heit bewegt;  in  einer  Secunde  ist  das  Spiel  des  Hervorstreckens  und 
Einziehen8  vollendet.  Nach  kurzer  Zeit  fällt  das  Thier  wieder  zu 
Boden,  wühlt  sich  sofort  ein,  speit  noch  einige  Male  sein  Zünglein 
hervor  —  dann  liegt  es  wieder  als  regungsloser  Klotz  im  Sand.  Hier 
aber  nimmt  sich  das  Spiel  des  Züngleins  ganz  anders  aus.  Es  gelang 
uns  mehrmals,  ein  Thier  zu  belauschen,  als  es  dieses,  den  Fischern 
gar  wohl  bekannte  seltsame  Manöver  ausführte.  Völlig  verborgen  lag 
der  hässliche  Lauerer  in  seinem  Sandbette,  nur  der  Scheitel  des 
klumpigen  Kopfes  lag  mit  den  Augen  und  der  Maulspalte  frei ,  glich 
aber  bei  seiner  Regungslosigkeit  täuschend  einem  braungrauen  Stein. 
Da  schob  sich  langsam,  einem  schlammbewohnenden  Anneliden  in 

1)  Genauer  untersucht,  ist  dieses  Zünglein  eine  bandförmige  Verlängerung  der 
Rachenschleiiuhaut,  welche  mit  verbreiterter  Basis  am  inneren  Untcrkieferwinkol 
entspringt  und  sich  nach  dein  freieu  Ende  zu  stetig  verjUngt.  Die  »Seitenränder 
sind  von  der  Basis  an  bis  zu  zwei  Drittel  der  Länge  in  Form  einer  lappigen  Krause 
entwickelt,  deren  Blätter  gegen  die  Spitze  an  Grösse  abnehmen.  Das  ganze  Ge- 
bilde enthält  in  allen  Theilen  ein  ungemein  reiches  Gefässnetz.  das  bei  der  Schwel- 
lung, dem  Hervorstrecken  und  Spielen  des  Züngelchens  betheiligt  ist,  wie  man 
namentlich  bei  grösseren  Thieren  bemerken  kann:  es  ist  während  seiner  Thätig- 
keit  fast  cyl indrisch  und  röthlich  gefärbt ,  während  das  aus  dem  todten  Thiere 
herauspräparirte  schlaff  und  bandartig  abgeflacht  erscheint.  In  seinem  breitereu 
Ilintertheile  enthält  es  meist  einige  braune  verästelte  PignientHecken,  die  Mitte 
und  auch  die  hintersten  grössten  Lappen  der  Krause  sind  von  dunkelbrauner  Farbe. 
—  Zum  Hervorspeien  wird  der  austretende  Atherastroni  benutzt. 
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Form  und  Grösse,  Farbe  und  Bewegung  täuschend  ähnlich,  das  ver- 
rätherische  Zünglein  aus  dem  Maule  hervor.  Es  beugte,  wand  und 
schlängelte  sich,  dehnte  sich,  zog  sich  zusammen,  kroch  bald  am  Boden, 
bald  spielte  es  senkrecht  empor,  kurz  imitirte  so  vorzüglich  ein  harm- 
loses Würmchen,  dass  wir  an  seiner  Bedeutung  als  Köder  für  unerfah- 
rene hungerige  Fischbrut  keinen  Augenblick  zweifeln  konnten  und  es 
der  Versicherung  unserer  Fischer  nicht  weiter  bedurft  hätte,  dass  diese 
Angelmethode  des  Sternsehers  ein  unbestreitbares  Factum  sei.  Und 
in  dem  zu  steter  Dämmerung  gedämpften  Lichte  der  Seichtgründe,  die 
Uranoscopus  bewohnt,  ist  der  Betrug  gewiss  leichter  als  im  hellen  Aqua- 
rium, wo  es  ihm  allerdings  schwer  werden  mag,  auf  diese  Art  sich 
Nahrung  zu  verschaffen.  Ich  sah  ihn  hier  auch  häufig  ans  dem  Sande 
hervorstürzen  und  einen  Gobius  oder  Blennius  auf  freier  Jagd  erhaschen. 
Aber  auch  die  eigene  Art  verschont  seine  wüste  Gehässigkeit  nicht  ;  in 
dem  Magen  eines  Exemplares  fanden  sich  vier  junge  zolllange  Thiercheu 
derselben  Species  ! 

Uranoscopus  verbringt  den  grössten  Theil  seines  Lebens  im 
Schlamm.  Er  ist  ein  so  schlechter  Schwimmer,  dass  er  wie  ein  Stein  zu 
Boden  fällt,  sobald  er  die  Schwanz-  und  Flossenbewegung  einstellt. 
Das  mhige  Schweben  anderer  Fische  in  allen  Schichten  des  Wassers 
ist  ihm  unmöglich  ;  er  bleibt  an  die  Scholle  gefesselt,  wie  die  schlechten 
Flieger  unter  den  Vögeln  und  treibt  hier  jene  tückische  Jagd,  mit  der 
seine  brutale  Physiognomie  in  vollem  Einklang  steht.  — 

An  ihn  schliessen  sich  in  biologischer  wie  verwandtschaftlicher 
Beziehung  auf  das  Engste  die  Arten  der  Gattung  Trachinus.  Doch 
verräth  der  schlankere  gestreckte  Körper  mit  den  steilen  Flanken  und 
zugeschärftem  Rücken  ein  beweglicheres  Geschöpf.  Mund  und  Augen 
stehen  ebenfalls  nach  aufwärts  gerichtet;  letztere  besitzen  aber  eine 
mehr  seitliche  Stellung,  sind  höchst  beweglich  mit  völliger  Unabhän- 
gigkeit der  beiden  Achsen  und  zeigen  einen  pracbtblaueu  oder  blau- 
grünen  Metallglanz.  Da  wir  bei  Fischen  so  vielfach  eine  lebhafte  Neu- 
gier für  glänzende  und  auffallend  gefärbte  Dinge  bemerkt  haben,  wo- 
durch beispielsweise  die  schwarzen  Augen  der  Langusten  und  anderer 
Krebse  so  häufig  in  Gefahr  gerathen,  so  sind  wir  der  Ansicht,  dass  diese 
juwelenhaft  leuchtenden  beweglichen  Trachinusaugen  wohl  als  ein  Lock- 
mittel für  Fische  dienen  könnten.  Sie  sind  wenigstens  das  Auffallendste 
an  dem  Wenigen,  was  man  von  dem  nach  Art  der  Urauoscopus  sich  ver- 
grabenden Thiere  sieht.  Im  Aquarium  benimmt  sich  Trachinus  viel  ac- 
tiver  als  der  Vorige.  Wirft  man  Futter  in  sein  Bassin,  so  schnellt  er 
sich  sofort  aus  seinem  Lager  auf  und  schnappt  die  Fische  noch  während 
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des  Herabfalleue  weg.  Gegen  Feinde  besitzt  er  in  den  aufrichtbareu 
Stacheln  der  Rückenflosse  eine  nicht  zu  verachtende  Waffe;  sie  sind 
hart  und  nadelspitz  und  werdeu  bei  jeder  Beunruhigung  gesträubt. 
Ausserdem  stehen  auch  am  Rande  der  Kiemendeckel  solche  Dornen, 
deren  Verletzungen  allgemein  als  giftig  gelten,  daher  die  Fischer  diese 
sonst  geschätzten  Thiere  sehr  vorsichtig  behandeln. 

Im  Schwimmen  ist  Trachinus  nicht  viel  ausdauernder  als  sein  Ver- 
wandter. Zwar  sind  die  Bewegungen  lebhaft  und  bei  der  Biegsamkeit 
seines  Körpers  fast  schlängelnd  zu  nennen;  doch  fällt  er  eben  so  plump 
zu  Boden  als  jener,  sobald  seine  Muskeln  ruhen. 

Manchmal  bläht  er  sich  während  des  Liegens  für  einige  Secunden 
auf,  wobei  er  Maul  und  Kiemendeckel  weit  öffnet  und  die  Flossen  wie 
in  einem  convulsivischeu  Krämpfe  sträubt.  Bei  vielen  anderen  Fischen 
sehen  wir  häufig  dieselbe  Geberde,  die  man  ein  Gähnen  nennen  könnte. 

Die  drei  Arten  der  Gattung  (Tr.  vipera,  radiatus  und  draco  dauern 
im  Aquarium  sehr  gut  aus  und  stimmen  in  ihrem  Betragen  vollkommen 
überein.  Auffällig  sind  die  lebhaften  und  glänzenden  Farben  nament- 
lich von  Tr.  radiatus,  die  man  bei  Grundfischen  sehr  selten  findet. 

Das  Princip  des  Angelns  und  Köderns  der  Beute  durch  bewegliche 
Anhänge,  Bärteln  u.  s.  w.,  das  wir  bereits  bei  Uranoscopus  in  eigen- 
thumlicher  Weise  entwickelt  fanden,  ist  auf  das  Vielseitigste  bei  Lo- 
phius  ausgebildet.  Er  ist  geradezu  ein  lebendiger  Angelapparat,  den 
wir  in  diesem  Fische  verkörpert  sehen.  Leider  können  wir  nicht  viel 
Uber  sein  Gefangenleben  berichten,  was  als  Beitrag  zu  den  bereits  be- 
kannten Eigenschaften  betrachtet  werden  könnte  :  denn  er  ist  so  eng  an 
seine  finsteren  Schlammgründe  angepasst,  dass  er  die  Haft  in  unseren 
klaren,  hellen  mit  reinlichem  Sande  versehenen  Gefängnissen  stets  nur 
wenige  Tage  erträgt.  Er  liegt  zumeist  in  vollkommener  Apathie  ohne 
sich  einzuwühlen  auf  dem  Boden  und  stiert  mit  den  grossen,  trübver- 
glasten Augen  vor  sich  hin,  wobei  die  Kiefern  des  ungeheuren  Maules 
sich  bei  jedem  Athemzuge  ein  wenig  öffnen  und  schliessen  und  die 
lappigen  Bärtelreihen  am  Kinn  hin  und  herschwanken.  Zeitweilig 
richtet  er  die  Kopfangeln  auf  und  lässt  ihre  Endläppcben  spielen  oder 
gähnt  und  wechselt  die  Farbe  seines  düsteren  Schlammkleides  ein 
wenig  in's  Hellere  oder  Dunklere.  Nahrung  nimmt  er  niemals,  weder 
freiwillig  noch  gezwungen.  Will  man  ihn  füttern,  so  speit  er  die 
Bissen  wieder  aus.  Vor  seinem  Tode  pflegt  die  Haut  am  Schwänze  ab- 
zufallen und  dieser  von  der  Spitze  aus  zu  faulen. 

Der  Seeteufel  erreicht  eine  mächtige  Grösse  und  das  Aquarium  be- 
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saas  wiederholt  Exemplare  von  mehr  als  Meterlänge  ;  sie  hielten  aber 
noch  weniger  aus  als  die  kleinen  Thiere.  — 

Mit  Uebergehung  der  Pleuronectiden,  welche  wir  uns  zu  einer  aus- 
führlicheren Besprechung  vorbehalten,  wenden  wir  uns  zu  den  Scor- 
paenen,  von  denen  die  beiden  im  Golfe  gewöhnlichen  Arten  Sc.  scrofa 
und  porcus  ausdauernde,  zur  Beobachtung  reichlich  Gelegenheit  bietende 
Gefangene  sind. 

Scorpaena  ist  ein  Grundfisch  in  einer  etwas  anderen  Bedeutung 
als  die  Vorhergehenden.    Sie  ist  eine  Felsbewohnerin,  welche  niemals 
in  Sand  oder  Schlamm  sich  eingräbt,  sondern  an  schlupfwinkel- 
reichen Klippen  und  felsigen  Stellen  mit  Vegetation  ihr  Wesen  treibt. 
Dementsprechend  zeigt  auch  ihr  Benehmen,  die  Art  des  Beute- 
machens, der  Vertheidigung  und  des  Schutzes  ein  charakteristisches 
Gepräge,  das  sie  mehrfach  von  jenen  Wühlern  unterscheidet.  Die 
Figur  ist  plump  und  gedrungen,  der  Kopf  hässlich  und  breit  mit  glotzi- 
gen rothleuchtenden  Augen  und  einem  reichen  Besatz  von  beweglichen 
algenbewachsenen  Anhängseln,  Uautläppchen,  Hörnern  und  ähnlichen 
Gebilden  ausgestattet,  welche  sich  auch  auf  den  grösseren  Theil  des 
Rumpfes  fortsetzen.  Die  Brustflossen  sind  gross  und  breit,  Kiemen- 
deckel und  Rückenflossen  mit  kräftigen  spitzen  Stacheln  besetzt.  Diese 
Ausstaffirung  macht  sie  zu  wahrhaft  abschreckenden  Gestalten  und 
dürfte  den  Zweck,  sie  ihren  Feinden  und  Verfolgern  furchtbar  zu 
machen,  nicht  verfehlen,  zumal  wenn  sie  sich  aufblähen  und  jeue 
Stacheln  und  Anhänge  aufrichten.  Andererseits  besitzen  sie  in  ihrer  Fär- 
bung (namentlich  Scorpaena  porcus,  ein  ausgezeichnetes  Schutz- 
mittel ,  um  sich  vor  Gegnern  wie  vor  Opfern  zu  verbergen.   Die  ge- 
nannte Art  trägt  ein  Kleid,  das  aus  düsteren  Mischfarben  von  Braun, 
Grau  und  Schwarz  besteht  und  mit  der  Farbe  der  Felsen  um  so  voll- 
ständiger harmonirt,  als  das  Thier  auch  noch  die  Fähigkeit  besitzt, 
Ton  und  Zeichnung  desselben  innerhalb  bestimmter  Grenzen  abzuän- 
dern. Es  ist  wunderbar,  wie  täuschend  sie  den  Felsgrund  nachahmen  ; 
regungslos  lauern  sie  in  den  Winkeln  und  Spalten  oder  auf  den  Felsvor- 
sprüngen, eng  an  den  Stein  geschmiegt,  kleineren  mit  Algen  bewach- 
senen Brocken  desselben  zum  Verwechseln  ähnlich.    Die  beste  Illu- 
stration hierfür  giebt  die  Thatsache,  dass  unkundige  Besucher  des 
Aquariums  von  Dutzenden  ein  Bassin  bevölkernden  Scorpaenen  an- 
fänglich auch  nicht  einen  gewahr  werden  und  wir  selbst  trotz  der 
guten  Erleuchtung  der  Becken  kaum  im  Stande  sind,  eine  sichere  Zäh- 
lung der  Individuen  vorzunehmen  !    Daher  gewährt  die  Fütteruug  der 
allzeit  hungrigen  Unholde  ein  interessantes  Schauspiel.  Kaum  ist  die 
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Handvoll  Fischchen  hereingeworfen  oder  ein  Kübel  lebender  Gobius  in 
ihrem  Felseubehälter  freigelassen,  so  werden  die  Steine  lebendig.  Wie 
durc  h  Zauberei  löst  sich  ein  Brocken  nach  dem  andern  von  der  Wand, 
springt  vorwärts  und  schiesst  auf  den  Boden.  Binnen  ein  paar  Minuten 
sind  einige  zwanzig  Scorpaenen  auf  demselben  versammelt,  welche 
gierig  auf  die  Gobien  Jagd  machen.  In  eigenthümlichen  plumpen  Sprün- 
gen bewegen  sie  sich  fort,  lassen  sich  fallen,  lauern  und  schiessen  dann 
plötzlich,  wenn  das  Opfer  in  genügende  Nähe  gekommen,  mit  gesträub- 
ten Stachelllossen  darauf  los.  Ihr  weites  Maul  bewältigt  unglaublich 
grosse  Bissen  und  wir  sahen  sie  häufig  Fische  hinabwürgen,  die  mehr 
als  die  Hälfte  ihrer  eigenen  Grösse  hatten.  Todtes  Futter  fangen  sie  wie 
Trachinus  noch  während  des  Herabfallens  weg,  indem  sie  von  ihrem 
Versteck  aus  direct  darauf  losstürzen. 

Scorpaenascrofa  imitirt  mit  ihrem  bunteren,  hellen  Farbenkleide 
von  Roth,  Orange,  Gelb  und  Braun  mehr  die  Algenvegetationen  als  den 
nackten  Fels.  Demgemäss  ist  ihr  liebster  Aufenthalt  auch  im  Aquarium 
der  hellere  Kiesgrund  und  namentlich  die  bewachsenen  Steine.  Hier 
schmiegt  sie  sich  an  und  verhält  sich  so  ruhig  als  möglich,  während  die 
Bewegung  des  WasBers  alle  ihre  Hautblättchen  und  Lappenanhänge  hin 
und  her  schwanken  lässt,  was  zur  Aehnlichkeit  mit  einem  kurze  spär- 
liche Algenrasen  tragenden  Steine  sehr  viel  beiträgt. 

Ueber  die  Fortpflanzung  haben  wir  bis  jetzt  beobachtet,  dass  das 
Weibchen  im  Frühlinge  (Mai,  seinen  Laich  in  Form  eines  schlauch- 
artigen  hyalinen  Gallertbandes,  das  frei  im  Wasser  schwimmt,  ablegt. 
Die  Eier  zur  Entwicklung  zu  bringen,  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen.  — 

Ein  Leben,  das  viel  Aehnlichkeit  hat  mit  dem  der  Scorpaenen,  führt 
ein  Vertreter  der  artenreichen  Gattung  Gobius,  die  Schwarzgrundel 
Gobius  n ige r)  mit  ihren  Verwandten.  Felslöchcr  und  Algengebüsch 
sind  im  Meere  wie  im  Aquarium  der  Lieblingsaufenthalt  dieses  Thieres. 
Es  verlässt  dieselben  aber  viel  häufiger  als  Scorpaena  die  ihrigen,  und 
bewegt  sich  mit  plumpen  Kreuz-  und  Quersprüngen  am  Boden  und  an 
den  Felswänden  hin,  wobei  ihm,  namentlich  beim  Erklettern  aufrechter 
Felswände ,  die  brustständigen ,  zu  einer  Haftscheibe  verschmolzenen 
Bauchfiossen  sehr  zu  statten  kommen.  Selbst  in  Bassins,  dereu  Seitcn- 
wäude  nur  aus  glatten  Schieferplatten  gebildet  sind,  saugen  sie  sich  an 
jeder  beliebigen  Stelle  mit  Ausnahme  der  Glasscheiben  fest.  Am 
liebsten  sitzen  sie  unter  Felsvorsprüngen  und  Spulten  im  Dunkel  oder 
bedeckt  von  den  krautartigen  Blattmassen  der  brauuen  Khodymenia 
und  stürzen  wie  die  Drachenköpfe  im  Sprung  auf  ihre  Beute  los. 
Diese  besteht  in  allerlei  kleinen  Würmern,  Krebsen  und  Fischen; 
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grössere  Opfer  schleppen  sie  in  ihre  Verstecke,  um  sie  dort  in  ßuhe  zu 
verzehren. 

Die  Färbung  der  Schwarzgrundel  zeigt  dieselbe  Anpassung  durch 
sympathische  Farbenwahl,  wie  wir  sie  bei  anderen  Grundfischen  be- 
schrieben. Ein  Dunkelgrau  mit  schwarzen  Sprenkeln  ist  das  vorherr- 
schende Colorit,  das  jedoch  durch  die  Willkür  (oder  Reflexthätigkeit  ?) 
des  Fisches  verändert  werden  kann.  Bei  ruhenden  Thieren  sieht  man 
oft  ein  schmutziges  Weissgelb  mit  dunkleren  verwaschenen  Flecken 
über  den  ganzen  Körper  gebreitet;  in  der  Erregung,  namentlich  während 
der  Paarzeit,  werden  die  Thiere  tief  schwarzgrau  und  wechseln  häufig 
unter  den  Augen  des  Beobachters  den  Ton  und  die  Zeichnung  ihres 
Kleides. 

Das  Merkwürdigste  im  Leben  unseres  Gobius  bleibt  aber  wohl  die 
wunderbare  Brutpflege.  Zu  einem  Nestbau,  wie  ihn  Olivi  und  Andere 
beschrieben  haben,  kam  es  zwar  im  Aquarium  bisher  nicht  wahrschein- 
lich in  Folge  mangelnder  Materialien; ,  doch  gab  uns  eben  die  jüngste 
Zeit  Gelegenheit,  die  Eiablage  und  Bewachung  der  Brut  durch  das 
Männchen  zu  beobachten. 

Am  13.  April  dieses  Jahres  begann  ein  Gobiuspärchen,  das  in  eine 
Abtheilung  des  von  Juliden  bewohnten  Bassins  gesetzt  worden  war,  seine 
Eier  an  die  Schieferwand  des  Beckens  abzulegen.  Das  Weibchen 
mnsste  in  den  frühesten  Morgenstunden  damit  begonnen  haben,  denn 
am  S  Uhr  früh  fand  sich  bereits  ein  handllUchengrosser  uuregelmässig 
rundlicher  Compie*  von  Eiern  etwa  10  cm  über  dem  Sandboden  am 
Schiefer  befestigt.  Die  l'/  2  mm  langen  spitzovalcu  Eichen  waren  mit 
dem  einen  Pole  festgeklebt,  in  dichter  Lage  aneinander  geschlossen  und 
von  weissgelber  Farbe.  Das  Weibchen  hatte  die  Eier  verlassen  und 
ruhte  in  einem  dunklen  Winkel  von  seiner  Arbeit;  um  so  schärfere  Wacht 
aber  hielt  der  Gatte,  ein  grosses  Männchen,  bei  der  jungen  Brut;  und  er 
hatte  vollen  Grund  dazu.  Die  iresswttthigen  Julis  umschwärmten  unauf- 
hörlich die  lecker  aussehenden  Eier  und  suchten  durch  allerlei  freche 
Angriffe  etwas  davon  zu  erbeuten.  Aber  das  Männchen  war  ein  uner- 
müdlicher und  achtungeinflosseuder  Wächter.  Auf  jeden  Julis,  der  sich 
in  verdächtige  Nähe  wagte,  schoss  er  wüthend  mit  gesträubten  Flossen 
und  geoßnetein  Maule  los,  oder  fuhr  zwischen  die  in  respectvoller  Ent- 
fernung zu-  Trupps  versammelten  bunten  Räuber  wie  ein  Blitz  hinein, 
dass  diese  erschreckt  in  alle  Richtungen  auseinanderstoben.  So  trieb  er 
es  unablässig,  wobei  er  stets  uach  jedem  Augriflf  wieder  zu  den  Eiern 
zurückkehrte  und  bald  halb  aufgerichtet  an  die  Wand  gelehnt,  bald  in 
rasch  wechselnden  Stellungen  auf  dem  Sande  postirt  die  Situation  zu 
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beherrschen  suchte.  Aber  so  muthig  er  sich  auch  gegen  seine  natür- 
lichen Feinde  bewies,  so  tief  verschüchtert  zeigte  er  sich,  als  wir  näherer 
Untersuchung  wegen  einen  kleinen  Theil  seiner  Eier  herausholten.  Er 
flüchtete  und  wagte  sich  geraume  Zeit  nicht  wieder  hervor.  Dies  kostete 
seiner  Brut  das  Leben.  Denn  die  Juliden,  deren  Dreistigkeit  die  vor- 
übergehende Störung  bald  vergessen  hatte,  erschienen  früher  als  er,  und 
—  in  wenigen  Secunden  waren  sämmtliche  Eier  verschwunden. 

Am  6.  Mai  begann  das  Pärchen  von  Neuem  und  zwar  in  den 
Nachmittagsstunden  seine  Thätigkeit.  Merkwürdigerweise  wählte  das 
Weibchen  genau  dieselbe  Stelle  der  Schieferwand  zu  seinem  Werke,  und 
diesmal  ergab  sich  die  Gelegenheit,  den  Act  der  Eiablage  und  das  Ver- 
halten des  Männchens  während  derselben  zu  belauschen. 

Es  war  ein  fesselndes,  anmuthiges  Bild,  das  sich  mir  darbot.  Das 
kleinere  Weibchen  hing,  mit  Eierlegen  beschäftigt,  mittelst  des  Bauch- 
flossentrichters an  der  Wand.  Schwärzlich  gefärbt  vor  Erregung  und 
convulsivisch  mit  den  Rückenflossen  zitternd  schwebte  es  an  der 
senkrechten  Fläche  mit  aufwärts  gekehrtem  Kopfe  umher  und  heftete 
die  aus  der  Analpapille  hervortretenden  Eierchen  nebeneinander  hin. 
Das  Männchen  aber  spielte  unablässig  und  unter  eigenthümlichen 
zärtlichen  Geberden  um  seine  Gattin  her.  Bald  umkreiste  er  sie  und 
strich  mit  dem  Kopfe  Uber  ihren  Leib,  bald  biss  er  sie  sanft  in  die  Seite, 
als  wollte  er  sie  aufmuntern,  in  ihrem  Eifer  fortzufahren.  Dann  wieder 
lagen  beide  mit  den  Köpfen  vertraulich  aneinandergeschmiegt,  bis  das 
Weibchen  sein  Geschäft  wieder  aufnahm  und  der  Gatte  zur  Abwechslung 
wie  toll  auf  ein  paar  Julis  losfuhr,  die  sich  zu  neugierig  erwiesen  hatten. 
So  währte  das  interessante  Treiben  durch  mehrere  Stunden.  Mehrfach 
sah  ich  deutlichen  Farbenwechsel  bei  beiden  eintreten  ;  namentlich  wurde 
eine  schachbrettartige  Gruppirung  der  dunklen  Flecken  auf  hellerem 
graugelbem  Grunde  auffallend,  die  den  Thieren  ein  sehr  schönes  Aus- 
sehen gab.  Der  Zorn  über  die  unaufhörlichen  Neckereien  der  Juliden 
versetzte  das  Männchen  in  eine  steigende  Aufregung  und  seine  Angriffe 
wurden  immer  häufiger  uud  wüthender.  Beinahe  schwarz  vor  Aerger 
schnellte  er  sich  jedem  Ankömmling  entgegen  und  wirklich  erreichte  er 
es,  dass  die  Fische  sich  in  Distanz  vom  Brutplatz  wenigstens  auf  kurze 
Zeit  hielten.  Diese  Intermezzos  benutzte  der  treue  Wächter ,  um  das 
Weibchen  zu  liebkosen  und  anzufeuern,  oder  selbst  ein  wenig  zu  ruhen. 
Leider  gelang  es  auch  diesmal  nicht,  die  Brut  zu  retten  ;  in  wenigen  un- 
bewachten Augenblicken  wurde  das  Werk  des  sorgsamen  Paares  ein 
Kaub  der  Meerjunker,  nachdem  es  dem  Männchen  gelungen  war,  durch 
mehrere  Tage  wirksamer  Vertheidigung  die  Brut  zu  schützen. 
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Die  Eier  waren,  wie  die  Untersuchung  ergab,  sämmtlich  befruchtet 
und  entwickelten  sich  mit  grosser  Raschheit.  Am  Mittag  des  13.  April, 
an  dem  die  Eier  in  den  Morgenstunden  abgesetzt  worden  waren,  fand 
sich  bereits  Achttheilung  vor.  — 

Als  echten  Felsbewohner  müssen  wir  auch  der  Blennien  gedenken. 
Das  Genus  ist  sehr  artenreich  und  es  leben  im  Golfe  namentlich  die 
kleineren  Species  überall  an  den  Felsküsten  zu  Tausenden.  Der  statt- 
lichste Vertreter  ist  unzweifelhaft  Blenni  us  ocellaris  mit  aufrichtbarer 
grosser  Rückenflosse,  die  einen  dunklen  Augenfleck  in  ihrer  Mitte  trägt. 
Wir  möchten  dieses  fächerartig  auszubreitende  Flossensegel  für  einen 
Schreckapparat  halten,  durch  den  das  Thierchen  seinen  Feinden  sich 
furchtbar  zu  machen  sucht.  Ein  gereizter  oder  angegriffener  Blennius 
ocellaris  entfaltet  die  Flosse  regelmässig,  bläht  sich  dazu  auf  und  öffnet 
das  Maul  ;  durch  alles  dieses  vergrössert  er  seine  Gestalt  fast  um  das 
Doppelte  und  sieht  dabei  (namentlich  auch  durch  die  gefiederten  Haut- 
hörnchen Uber  den  Augen)  sehr  stattlich  und  wehrhaft  aus.  In  seinen 
Bewegungen  erinnert  er  an  Scorpaena  und  Trachinus;  der  schlanke 
seitlich  compresse  schlüpfrige  Leib  wird  beim  Schwimmen  sehr  lebhaft 
in  seitlichen  Wellen  bewegt.  Doch  schwimmen  die  Thiere  selten  aus- 
dauernd ;  es  ist  gewöhnlich  mehr  ein  Springen  und  Hüpfen,  sich  Empor- 
schnellen und  Niederfallen  ähnlich  wie  bei  den  Drachenköpfen.  Dabei 
wird  der  Kopf,  dessen  Gesichtsausdruck  die  allen  Grundfischen  mehr 
oder  minder  eigenthümliche  Brutalität  besonders  schön  zur  Schau  trägt, 
nach  allen  Seiten  ein  wenig  bewegt  und  die  grossen  Augen  spielen  un- 
ablässig und  ruckweise,  um  die  Umgebung  überallhin  zu  durchforschen. 

Viel  lebhafter  noch  sind  die  kleineren  Arten  Bl.  pavo,  gattorugine, 
tentacularis,  varus  u.  a.).  Mit  ihren  geschmeidigen  Körpern  huschen 
sie  beständig  an  den  Felsen  und  zwischen  deren  Ritzen  und  Schlupf- 
winkeln hin  und  her,  hüpfen  und  jagen  sich,  tummeln  sich  zwischen  Algen 
und  den  Culturen  der  Röhrenwürmer  und  verschwinden  bei  Gefahr  wie 
ein  Blitz  in  irgend  einem  Versteck.  Dazu  kommt  ihre  Neugier  und  Drei- 
stigkeit, die  sie  treibt,  an  Allem  zu  naschen  und  Uberall,  wo  zarte  Keime 
in  der  Stille  sich  entfalten  wollen,  ihr  Unwesen  zu  treiben.  Ihrer 
Frevelthaten  an  Squatina  haben  wir  bereits  gedacht;  in  gleicherweise 
verfahren  sie  mit  der  niederen  Thier  weit.  Den  tubicolen  Anneliden 
reissen  sie  die  Köpfe  ab,  den  Krebsen  und  Fischen  trachten  sie  nach 
den  Augen,  Ascidien  zausen  sie,  bis  diese  absterben,  und  ähnlich  machen 
sie  es  mit  allem  wehrlosen  Lebendigem.  Für  die  Ruhe  suchen  sie  be- 
sonders gern  leere  klaffende  Muscheln  auf  ;  im  Aquarium  wird  Pecten 
jacobaeus  sehr  häufig  von  mehreren  Blennien  gleichzeitig  benutzt.  — 
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Die  kleineren  Arten  sind  sehr  ausdauernde  Gefangene;  Bl.  ocellaris 
aber  hat  meist  kein  sehr  langes  Leben  ;  er  verendet  unter  ähnliehen 
Symptomen  wie  Lophius  piscatorius.  —  Wird  fortgesetzt.) 

Die  Crustaceen. 

l)Brachyuren.  Die  psychischen  Anlagen  dieser  formenreichen 
Gruppe  haben  schon  seit  langem  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter 
erregt;  das  Leben  dieser  Krebse  ist  so  reich  an  Beispielen  von  körper- 
licher und  geistiger  Gewandtheit,  es  lassen  sich  so  überraschende  Züge 
von  Schlauheit  und  zweckmässigem  Handeln  an  ihnen  beobachten,  dass 
dem  Thierpsychologen  hier  ein  weites  Feld  für  seine  Experimente  und 
Schlüsse  offen  steht.  Wir  wollen  daher  versuchen,  das  Treiben  einiger 
hervorragender  Formen  hier  zu  schildern.  — 

Unser  Krebsbecken  bildet  eines  der  kleineren,  im  Centrum  des 
Aquariums  gelegenen  Bassins  ;  seine  Wände  sind  mit  unbehauenen  Fels- 
stücken ausgekleidet ,  der  Boden  ist  mit  einer  ziemlich  hohen  Schicht 
mittelfeinen  Sandes  bedeckt.  So  bietet  der  Behälter  seinen  kletterntfen 
und  wühlenden  Bewohnern  das  ihren  Gewohnheiten  entsprechende 
Terrain.  Mehrere  grössere  Steine  und  Gorgonidenstämmchen  vervoll- 
ständigen die  Einrichtung  und  werden  namentlich  von  Pisa  und  Ver- 
wandten mit  Vorliebe  bestiegen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Felswände  genauer,  so  fallen  uns  hell- 
orangegelbe  Spongien  von  ovaler  leichtgewölbter  Form  in  die  Augen, 
welche  scheinbar  an  den  Steinen  festsitzen.  Wir  finden  jedoch  unter 
jedem  Schwämme  eine  Dromia,  welche  denselben  als  Schild  auf  ihrem 
Rücken  festhält,  indem  sie  die  Klauen  der  Kückenbeinpaare  in  seine 
Unterseite  einstemmt,  wodurch  er  ziemlich  fest  an  den  Rücken  der  Krabbe 
angedrückt  wird.  Der  Schwamm  (Suberitesi  ist  niemals  festgewachsen; 
doch  besitzt  er  in  den  meisten  Fällen  die  Grösse  und  den  Umriss  des 
Cephalothorax,  den  er  bedeckt,  und  dessen  gewölbter  Oberfläche  er 
dicht  anliegt.  Seine  beiden  Flächen  sind  glatt,  einer  dicken  Orangen- 
schale nicht  unähnlich  und  von  korkartiger  Beschaffenheit.  Der  freie 
Rand  ist  etwas  nach  innen  und  abwärts  gekrümmt,  dabei  häufig  etwas 
verdickt.  Seine  Grösse  steht  meist  in  richtigem  Verhältniss  zu  der 
seines  Trägers,  sodass  von  oben  gesehen  nur  die  Stirnpartie  und 
allenfalls  die  Enden  der  Beine  des  Krebses  sichtbar  sind.  Verküm- 
mert oder  fault  der  Schwamm ,  so  bleibt  allerdings  der  vordere  Theil 
des  Kopf  brustückes  unbedeckt  ;  er  wird  aber  nichtsdestoweniger  fest- 
gehalten. — 
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Nimmt  man  der  Dromia  ihre  Bürde  ab  und  legt  sie  ihr  in  den  Weg, 
so  macht  sie  sich  sofort  daran ,  dieselbe  wieder  auf  ihren  Rücken  zu 
bringen,  was  nach  einigen  vergeblichen  Versuchen  auch  gelingt.  Sie 
fasst  den  Schwamm  hierbei  entweder  mit  den  Scheeren  des  ersten  Bein- 
paares und  hebt  ihn  empor,  bis  die  Klammerbeine  ihn  erreichen  können, 
wobei  sie  sich  aufrichtet  oder  auf  den  Rücken  legt,  um  den  Schwamm 
in  die  richtige  Lage  zu  bringen;  oder  sie  kriecht  rücklings  an  ihn 
heran,  richtet  sich  empor  und  sucht  ihn  direct  mit  den  nadelspitzen 
Klauen  der  RückenfUsse  zu  fassen. 

Ergötzlich  ist  es,  zu  sehen,  wenn  zwei  Dromien,  welche  ihre  Spon- 
gien  verloren  haben,  sich  um  den  Besitz  einer  solchen  streiten.  Beide 
bemühen  sich,  den  Schwamm  auf  ihren  Rücken  zu  practiciren,  die  eine 
zerrt  hierhin,  die  andere  dorthin,  bis  der  Sieger  schliesslich  unter  be- 
ständigen Versuchen  des  Gegners,  ihm  dennoch  den  Kampfpreis  zu  ent- 
reissen,  die  Wahlstatt  verlässt. 

Dromia  ist  ein  höchst  träges  Geschöpf.  Tagelang  sitzt  sie  regungs- 
los an  derselben  Stelle,  unbeachtet,  weil  doppelt  gesichert  durch  den 
Schild  und  ihre  Bewegungslosigkeit  ;  nur  wenn  sie  hungert,  kommt  sie 
mit  langsam  humpelndem  Gang  herbei  und  beginnt  mit  den  rosenrotheu 
Scheeren  ein  Fleischsttickchen  um  das  andere  von  dem  Futter  abzu- 
pflücken und  den  wirbelnden  M und t heilen  zuzuführen.  Nur  Exemplare 
ohne  Schwamm  sind  lebhafter  und  kriechen  häufig,  wohl  in  der  Absicht, 
eine  Decke  zu  suchen,  umher. 

Statt  der  Spongien  tragen  manche  Individaen  gleichgestaltete  Colo- 
nien  einer  grauen  Synascidie  (Distoma  Delle  Chiaje  n.  sp.)  oder  einen 
dichten  Besatz  von  Balanen,  welcher  die  Schwämme  ersetzt.  In 
einem  anderen  Falle  beobachteten  wir  ein  Rhodymenienblatt  an  Stelle 
der  Spongie. 

Dass  alle  diese  seltsamen,  frei-  oder  unfreiwilligen  Lasten  für  ihre 
Besitzer  eine  Bedeutung  haben,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  des  Weite- 
ren bestätigt  durch  andere  Gattungen,  unter  denen  wir  vor  Allem 
Dorippe,  Uomola,  Maja,  Lissa  uud  Pisa  hervorheben  wollen.  — 

Die  Gewohnheit  von  Dorippe  lanata,  jeden  beliebigen  todten  oder 
lebenden  Körper  hoch  über  den  Rücken  zu  halten  und  so  auf  und  abzu- 
rennen, ist  bereits  von  Dr.  Dohbn  an  anderem  Orte  beschrieben  wor- 
den. In  der  That  verfährt  sie  in  der  Wahl  ihrer  Objecte  gänzlich  will- 
kürlich. Phallusien  und  Pentacten,  Fischköpfe,  todte  Genossen  und 
lebende  Dromien,  ja  sogar  Stücke  Fensterglas  practicirt  sie  ohne  viel 
Bedenken  auf  ihren  Rücken,  hält  sie  mit  den  Rückenbeinen  frei  schwe- 
bend empor  und  stelzt  dann  mit  ihren  langen  Beinen  spinnenhaft  um- 
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her.  Sie  bedient  sich  dieser  Dinge  dabei  weniger  als  Decke  denn  als 
Schild ,  den  sie  ihren  Angreifern  entgegenhält.  Sie  fuhrt  damit,  ohne 
den  Körper  zu  drehen,  alle  möglichen  Manöver  aus;  mehrfach  sah 
ich  sie  ihre  Waffe  in  den  Klauen  des  Angreifers  lassen  und  ge- 
schickt die  Flucht  ergreifen,  während  jener  sich  noch  damit  zu  schaffen 
machte. 

Dorippe  gräbt  sich  gern  bis  auf  die  Gesichtspartie  in  den  Sand» 
Setzt  man  einige  Dutzend  in  das  Bassin,  so  hat  mau  am  folgenden  Tag 
oft  Mühe,  eine  davon  zu  finden.  Der  trapezförmige,  platte,  graubraune 
Leib  ist  selbst  bei  leichter  Bedeckung  mit  Saud  kaum  zu  unterscheiden, 
die  langen  Beine  sind  vollends  unsichtbar  und  nur  die  wirbelnden 
Kiefertaster  und  die  ringsumherspähenden  Stielaugen  verrathen  den 
vorsichtigen  Krebs.  Beobachtet  man  solche  vergrabene  Individuen 
anhaltend,  so  kann  man  sehen,  wie  sie  zum  unbehinderten  Spiel  ihrer 
Mundtheile  eine  flache  Grube  aushöhlen,  wobei  sie  mit  höchst  geschick- 
ten Bewegungen  ihrer  handartigen  porcellanweissen  Scheeren  ein  Stein- 
chen um  das  andere  fassen  und  an  den  Rand  der  Grube  legen.  Dass 
Nahrungstheilchen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  im  Sande  sich  finden, 
sofort  erkannt  und  verschluckt  werden,  versteht  sich  eigentlich  von 
selbst,  und  so  wird  dieses  Aushöhlen  des  Sandes  wohl  einen  doppelten 
Zweck  haben. 

Aehnlich  benimmt  sich  Ethusa  mascarone,  ein  auf  dem  mitZostera- 
mulm  und  Bimssteingrus  bedeckten  Seichtgrund  des  Golfes  in  nächster 
Nähe  der  Station  sehr  gemeines  Thier.  Wir  haben  sie  von  dort  häufig 
mit  grossen  Phallusien  erhalten,  die  sie  sich  der  Quere  nach  aufgeladen 
hatten  ! 

Horn  ola  spinifrons  ist  ein  seltener  Gast  des  Aquariums.  Sie  liebt 
es,  mit  einem  Schwamm,  einem  Algenblatt  oder  sonst  einem  leichteren 
Körper  bedeckt  an  den  Felswänden  zu  sitzen  und  zwar  meist  in  abwärts 
gekehrter  Stellung.  Wie  Dromia  wechselt  sie  oft  tagelang  ihren  Ort 
nicht,  giebt  daher  auch  zu  weiteren  Beobachtungen  wenig  Anlass. 

Hatten  wir  in  den  bisher  geschilderten  Krebsen  Thiere  gefunden, 
welche  zu  ihrem  Schutze  fremde  Körper  auf  sich  festhalten,  ohne  dass  diese 
an  dem  Krebse  hafteten,  so  begegnen  wir  in  Maja  verrucosa,  den  Pisa- 
arten und  Lissa  Geschöpfen,  deren  Leib  stets  und  zwar  häufig  bis  zur 
Unkenntlichkeit  mit  anderen  Organismen  bewachsen  ist.  Bei  Maja 
verrucosa  ist  es  eine  dichte  Decke  von  verschiedenen  Algen  (oft  Uber  20 
Species  angehörig) ,  die  auf  dem  mit  Stacheln,  Grübchen  und  Haaren 
versehenen  Panzer  Wurzel  gefasst  haben,  lieber  und  über  bis  an  die 
Klauen  der  Beine  ist  die  Oberseite  des  Krebses  mit  solchen  Vegetationen 
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überzogen  und  dieses  Kleid,  das  durch  die  Bewegungsträgheit  des 
Thieres  in  seiner  Bildung  wesentlich  begünstigt  wird,  unterstutzt 
seinerseits  diese  Eigentümlichkeit  zum  Schutze  der  Krabbe,  indem  es 
ihre  Verborgenheit  erhöht.  Die  Maske  ist  so  vortrefflich,  dass  ich  häufig 
eine  Anzahl  in  ein  Glas  zusammengesteckter  Maja,  die  der  Fischer 
brachte,  für  einen  algenbewachsenen  Stein  hielt,  und  überrascht  war 
beim  Herausnehmen  den  Klumpen  in  eine  Gesellschaft  von  Maja  sich 
auf  losen  zu  sehen.  —  Doch  sind  Algen  nicht  die  einzigen  Bewohner  des 
Thieres;  auch  Bryozoen  und  Hydroiden  siedeln  sich  an  und  einmal  er- 
hielten wir  ein  Exemplar,  das  auf  der  Mitte  des  Kopfbruststückes  senk- 
recht emporragend  eine  ausgewachsene  Spirographis  trug  ! 

Sehr  häufig  bemerkt  man  bei  Maja  und  zwar  nicht  nur  bei  der  in 
Rede  stehenden  kleinen  Art,  sondern  auch  bei  der  grossen  M.  squinado 
ein  eigenthümliche8  Gebahren,  welches  darauf  hindeutet,  dass  das  Thier 
die  schützende  Aehnlichkeit  mit  einem  algenbewachsenen  Steine  noch 
zu  erhöhen  sucht  :  Es  beschäftigt  sich  stundenlang  damit,  kleine  Stein- 
chen, Muschelschalen,  Algenreste  und  andere  kleine  Körper  aufzulesen, 
die  es  dann  bedächtig  und  sorgsam  —  sich  auf  den  Rücken  legt  !  Auch 
bestecken  sie  oft  den  ganzen  Körper  auf  eine  höchst  geschickte  Weise 
mit  Algen,  Hydroiden  u.  s.  w. 

Wahrhaft  abenteuerliche  Gestalten  sind  die  Pi  s  a -Arten.  Bekannt- 
lich besteht  das  Rostrum  bei  dieser  Gattung  aus  einem  ziemlich  langen 
doppelten  Stachel,  der  beträchtlich  über  die  Augengegend  vorspringt.  Auf 
ihm  siedeln  sich  nun  regelmässig  Alcyonien  oder  Spongien,  Hydroiden  und 
Colonien  von  Synascidien  an,  die  oft  eine  beträchtliche  Grösse  erreichen 
und  die  Länge  des  Krebses  um  ein  Mehrfaches  übertreffen.  Dazu  bewaldet 
sich  auch  der  Cephalothorax,  dessen  höckerige,  mit  Stachelprotuberanzen 
besetzte  Oberfläche  eine  Menge  Ansatzpunkte  bietet,  mit  Schwämmen  und 
ähnlichen  Dingen,  bis  nur  die  Beine  noch  den  Kruster  verrathen.  Man 
kann  die  wunderlichsten  Figuren  sehen.  Hier  trägt  einer  einen  grossen 
Straus8  Sertularien  oder  Antennularia  mit  lebenden  Polypen  wie  einen 
Federbusch  auf  der  Nase  ;  bei  einem  anderen  ist  das  Rostrum  mit  einem 
jungen  Alcyonium,  zweimal  länger  als  er  selbst,  geziert;  ein  dritter  ver- 
schwindet fast  unter  dem  tippig  wuchernden  Besatz  der  braunen  Flustra 
papyracea,  der  Uberall  aus  dem  dichten  Spongienkleide  hervorwächst  und 
auch  an  den  Beinen  zu  Büscheln  gruppirt  sich  findet.  Am  Rostrum  wer- 
den auch  Fremdkörper  mechanisch  befestigt.  Und  diese  Maske  dient 
hier  nebenbei  auch  den  Zwecken  der  Nahrung:  häufig  sieht  man  zwei 
sich  begegnende  Pisen  einander  lausen,  indem  sie  bedächtig  mit  den 
spitzen  schlanken  Scheeren  einander  den  Besatz  der  Schwämme  und 
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Hydroidpolypen  herabpflücken ,  auch  wohl  an  den  eigenen  Beinen 
naschen. 

Letzteres  bemerkt  man  auch  an  den  Arten  der  Gattung  Inachus, 
deren  mächtig  verlängertes  zweites  Fusspaar  fast  ausschliesslich  den 
Algenbcsatz  trägt  und  seine  Function  als  Gangbein  eingebüsst  zu  haben 
scheint,  da  es  der  Krebs  wie  eine  Balancirstange  trägt. 

Hier  schliessen  sich  die  Stenorhynchen  an,  deren  dünne  lange, 
an  die  Gliedmassen  der  Phalangiden  unter  den  Spinnen  erinnernde  Beine 
immer  einen  mehr  oder  weniger  dichten  Besatz  von  Diatomeen  und 
kleinen  zarten  Algen  tragen.  Sie  gleichen  in  diesem  Kleide  abgestor- 
beneu Pflanzenresten  oft  ganz  auffallend,  wobei  ihr  Stillesitzen  die  Täu- 
schung noch  erhöht. 

In  dem  Sandboden  unseres  Beckens  sieht  man  an  verschiedenen 
Stellen  fleischrothe,  mit  dunkelrothen  Flecken  gesprenkelte  Körper  her- 
vorragen. Es  sind  vergrabene  Exemplare  von  C  a  1  a  p  p  a  granulata.  Erst 
bei  näherem  Zusehen  oder  wenn  die  Thiere  aufgestört  werden ,  erkennt 
man  den  Krebs,  der  im  letzteren  Falle  seinen  plumpen  in  die  Quere 
entwickelten  Leib  mit  den  mächtig  verbreiterten  Scheeren  erhebt  und 
auf  dünnen  gelben  Beinen  ziemlich  behende  umherläuft.  Uns  inter- 
essirt  namentlich  die  Function  dieses  enorm  vergrösserten  ersten  Fuss- 
paares; es  schliesst  eng  an  den  Körper  an  und  verdeckt  die  ganze 
Brust-  und  Mundpartie,  wobei  der  scharfe  Kamm  des  Handgliedes 
genau  an  die  bestachelte  Vorderkante  des  Cephalothorax  passt  So 
bildet  der  Krebs  einen  festen  widerstandsfähigen  Klumpen,  an  dem 
Nichts  sich  regt  als  die  kurzen  Stielaugen  und  die  unaufhörlich  wippen- 
den Fühler.  —  Besagtes  Scheerenpaar  dient  zum  Einwühlen  und  zum 
Schutze  der  Calappa.  Nachdem  sie  mit  den  übrigen  krummsäbelförmigen 
Gangbeinen  lose  in  den  Sand  eingedrungen  ist,  genügen  wenige  kräftige 
Bewegungen  jener  Schaufeln,  um  das  Versinken  bis  an  den  Scheitel  zu 
bewerkstelligen.  In  dieser  Stellung  pflegen  sie  stunden-  und  tagelang 
zu  verweilen,  überall  mit  den  beweglichen  Augen  uraherspähend  und 
vollkommen  gedeckt  gegen  feindliche  Augriffe. 

Um  zu  sehen,  auf  welche  Weise  Calappa  ihre  Waffen  zur  Vertei- 
digung braucht,  setzen  wir  sie  in  ein  von  kleinen  Labroiden  und  Juliden 
wimmelndes  Bassin.  Die  fressgierige  bunte  Schaar  fallt  Uber  jedes 
wehrlose  Geschöpf  sofort  her  und  reisst  es  in  Stücke.  Unsere  Calappa 
darf  zwar  dieses  Loos  nicht  besorgen  ;  aber  um  das  eigene  Futter  muss 
sie  unaufhörlich  kämpfen  und  hierbei  leisten  ihr  die  breiten  Handglieder 
und  kräftigen  Scheeren  vortreffliche  Dienste.  Es  ist  anziehend  zusehen, 
welche  Mühe  sich  die  Juliden  geben ,  mit  den  spitzen  Mäulern  ihr  das 
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Futter  zwischen  den  Klauen  oder  von  oben  her  zu  entreisscn;  unablässig 
umschwärmen  sie  unter  fortwährenden  dreisten  Raubversuchen  den  be- 
dächtig fressenden  Krebs.  Aber  hei  jedem  Angriffe  klappen  die  Augen 
der  Krabbe  vorsichtig  in  ihre  Höhlen  zurück,  desgleichen  die  Fühler, 
und  der  Bissen  wird  von  den  dicht  schliessenden  Schaufelarmen  ge- 
borgen. Andere  Krebse  weist  sie  auch  häufig  durch  derbe  Hiebe  und 
Ausschlagen  mit  denselben  zurecht.  Manchmal  sieht  man  Exemplare 
von  Calappa  auch  am  Wasserspiegel  an  einen  Felsvorsprung  geklammert 
sitzen,  so  dass  der  austretende  Kiemenstrom  wie  eine  kleine  Fontaine 
emporspringt. 

Calappa  ist  ein  dankbarer  Aquariumbewohner,  der  monatelang  in 
der  Gefangenschaft  ausdauert,  sobald  man  ihm  ein  seinen  Gewohnheiten 
entsprechendes  Bassin  und  reichliche  Circulation  giebt  ;  gegen  Verderb- 
nis« des  Wassers  ist  er  allerdings  empfindlich  und  erliegt  derselben 
früher  als  andere  Krebse. 

Sehr  ähnlich  in  ihren  Gewohnheiten  ist  die  verwandte  kleine  Ili  a 
nucleus,  wohl  eine  der  saubersten  Erscheinungen  unter  den  Brachyuren. 
Sie  führt  ein  ziemlich  verborgenes  Leben  im  Sande  und  zwischen  Fels- 
spalten, ist  träge  in  ihren  Bewegungen,  vertheidigt  sich  aber,  wenn  sie 
angegriffen  wird,  muthig  mit  weit  aufgerissenen  Scheereu,  wobei  sie 
das  Fusspaar  drohend  erhebt.  — 

Die  zweifellos  höchststehenden  Brachyuren  sind  die  Cyclometopen 
und  Catometopen,  und  zwar  in  erster  Linie  die  Genera  Eriphia  Xantho, 
Carcinus,  Portunus  und  Lupa  in  der  ersteren,  sowie  Gonopiax  und  die 
Grapsu8  in  der  zweiten  Familie.  Alles  an  diesen  Tbieren  verräth  geistige 
und  körperliche  Gewandtheit,  alle  Bewegungen  sind  sicher  und  vielseitig, 
rasch  und  voll  Energie,  mit  den  wachsamen ,  rastlos  umherspähenden 
Stielaugen  bemerken  sie  Alles,  was  in  ihrer  Umgebung  vorgeht  und  ihr 
Verhalten  gegen  dieselbe,  ihr  Handeln  zeigt  so  viele  unbestreitbare  Ueber- 
legung,  List  und  Schlauheit,  dass  man  ihnen  ein  geistiges  Uebergewicht 
über  die  anderen  Krebse  nicht  absprechen  kann.  Auch  das  amphibische 
Leben  vieler,  das  ja  bei  Tropenbewohnern  bis  zum  wirklichen  Landleben 
weiterentwickelt  ist,  deutet  auf  einen  wichtigen  Fortschritt. 

An  Körperkraft,  Energie  und  Wehrhaftigkeit  steht  Eriphia  spini- 
frons  unbedingt  oben  an.  Es  istgeradezu  gefährlich,  ein  erwachsenes  Thier 
unvorsichtig  anzufassen,  denn  sie  kneipen  fürchterlich.  Glasröhren  von 
mittlerer  Dicke,  wie  wir  sie  gewöhnlich  zur  Circulation  im  Laboratorium 
verwenden,  zermalmen  sie  ohne  weiteres  und  die  hölzernen  Aqnarium- 
zangen  tragen  tiefe  Spuren  ihrer  Scheeren.  Im  Bassin  verräth  ihr  ganzes 
Wesen  wildes  Kraftbewusstsein  und  Todesverachtung.   Gegen  jeden 


Digitized  by  Google 


26 


R.  Schmidtlein 


Angriff  setzen  sie  sich  sofort  in  Verteidigung.  Senkrecht  emporge- 
richtet, die  Hinterbeine  in  den  Sand  gestemmt,  mit  weit  ausgebreiteten 
Scheerenarmen  und  aufgerissenen  Scheeren  erwarten  sie  den  Feind,  der 
dann  gewöhnlich  vorzieht,  in  achtungsvoller  Entfernung  zu  bleiben. 
Auch  gegen  die  Zange  des  Wärters  stellen  sie  sich  in  gleicherweise,  und 
man  kann  das  Klappen  der  zusammenschlagenden  Scheeren  und  das 
Kuirschen  des  Holzes  durch  das  Wasser  deutlich  hören.  Haben  sie  sich 
eingewöhnt,  so  fuhren  sie  ein  ziemlich  verborgenes  Leben  unter  Steinen 
und  in  Felsritzen  oder  eingewühlt  in  den  Sand,  namentlich  gern  unter 
einem  derauf  dem  Boden  liegenden  Tuffblöcke.  Im  Trocknen  hältEriphia 
sehr  gut  aus,  und  wir  finden  öfters  Flüchtlinge  aus  den  Bassins  im  Licht- 
hofe umherlaufen  oder  selbst  im  Raum  für  das  Publicum  an  den  Wänden 
sich  fortschleichen.  Sie  sind  dabei  gewöhnlich  ganz  munter,  verthei- 
digen  sich  und  leben,  ins  Wasser  zurückgebracht,  nach  kurzem  Still- 
liegen wieder  vollkommen  auf. 

Viel  lebhafter  und  wirklich  belustigend  durch  ihre  Munterkeit  sind 
C  a  r  c  i  n  u  s  maenas  und  die  P  o  r  t  u  n  e  n.  Man  könnte  sie  einer  Mäuse- 
schaar vergleichen,  wie  sie  behende  übereinander  weghuschen,  verschwin- 
den und  wieder  hervorkommen,  seitlich-,  vor-  und  rückwärts  mit  gleicher 
Fertigkeit  laufen  oder  sich  um  ein  Beutestück  versammeln  und  mit 
merkwürdig  handartigen  Bewegungen  ihrer  Scheeren  sich  ihren  Antheil 
zulangen.  Es  erinnert  fast  an  die  Art,  wie  menschliche  Hände  einen 
Körper  zerreissen,  wobei  die  eine  Hand  denselben  mit  gestrecktem  Arm 
festhält  und  die  andere  gegen  den  Körper  hiuzerrend  Stücke  davon  ab- 
trennt. Und  dabei  giebt  es  unaufhörlich  Zank  und  Streit,  sowohl  unter 
sich  als  mit  Paguren  und  anderen  Krebsen,  welche  sich  an  der  Mahl- 
zeit betheiligen  wollen.  Dann  sind  alle  ihre  Bewegungen  hastig  und 
ruckweise,  aber  sicher.  Ihre  mächtigen  Feinde,  voran  die  Octopoden, 
kennen  sie  sehr  wohl  und  beweisen  dies  durch  ihr  Benehmen.  Ihre 
ganze  dreiste  Lebendigkeit  ist  dann  verschwunden  und  bat  einem  höchst 
vorsichtigen,  um  nicht  zu  sagen  ängstlichen  Wesen  Platz  gemacht.  Sie 
liegen  wie  todt  und  beginnen  unter  äusserst  langsamen  verstohlenen 
Bewegungen  sich  allmälig  in  den  Sand  zu  versenken!  Freilich  sind 
sie  häufig  genug  trotz  aller  Behutsamkeit  nicht  gerettet;  denn  das 
scharfe  Auge  ihres  furchtbaren  Feindes  erspäht  sie  doch  und  dann  giebt 
es  kein  Entrinnen. 

Carcinus  ist  ein  schlechter  Schwimmer,  so  gewandt  und  hurtig  er 
sich  auch  auf  dem  Fclsboden  bewegt;  die  Portunusarten  dagegen 
schwimmen  sehr  rasch  und  leicht  nach  der  Seite  mit  Hülfe  ihrer 
plattenartig  verbreiterten  Endglieder  am  letzten  Beinpaar.  Genau 
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dieselbe  Weise  zu  schwimmen  zeigt  auch  Lupa  hastata,  die  den  Por- 
timeli übrigens  auch  in  der  Lebensweise  sehr  nahe  steht.  Ob  der 
scharfe  lange  Stachel  am  Seitenrande  des  Cephalothorax  in  irgend  einer 
Weise  als  Waffe  oder  Schutzwehr  verwendet  wird,  ist  nicht  genau  zu 
beobachten  gewesen  ;  doch  sind  Stachelfortsätze  des  Panzers  gegen  An- 
griffe von  Fischen  gewiss  von  Wirksamkeit. 

Ausser  den  genannten  Cyclometopen  leben  zeitweise  noch  mehrere 
Arten  von  Xantho  undPilumnus,  Eriphia  spinifrons,  Paragalene  und 
Platyonychus  im  Aquarium.  X  a  n  t  h  o  ist  ein  lichtscheuer  Krebs,  der  sich 
sehr  bald  in  dunkle  Felswinkel  verbirgt  und  wenig  von  seiner  Lebensweise 
zu  erkennen  giebt.  Die  P  i  1  u  m  n  u  s  -Arten  dagegen  wohnen  am  liebsten 
in  grossen  Horn-  und  Kieselspongien  resp.  deren  grösseren  Hohlräumen 
und  in  den  Löchern  und  Höhlungen  des  porösen  Tuffgesteins.  Im  Aquarium 
legen  sie  allmälig  ein  wenig  von  ihrem  scheuen  Wesen  ab  und  sitzen 
gern  vor  ihren  Löchern,  um  zu  spielen,  einander  zu  jagen  und  Nahrung 
zu  erbeuten.  Ihr  Benehmen  dabei  gleicht  völlig  dem  ihrer  Verwandten. 

Die  neue  Gattung  Paragalene  neapolitanaKossm.)  ist  ein  grosser, 
die  Maasse  einer  erwachsenen  Eriphia  erreichender  Krebs  von  schön 
fleischrother  Farbe,  der  in  den  Herbstmonaten  mit  Galathea,  Munida, 
Portunus  corrugutus  und  Scyllarus  aretus  zusammen  häufig  gebracht 
wird.  Im  Aquarium  benimmt  er  sich  scheu  und  wenig  lebhaft,  gräbt 
sich  gern  ein  und  sucht  dunkle  ^teilen  auf.  Sein  Leben  ist  von  ge- 
ringer Dauer. 

Von  den  Catometopen  sind  Pachygrapsus  marmoratus  und  Hetero- 
grapsus  Lucasii  mit  Gonoplax  rhomboides  die  häufigsten.  Die  Pachy- 
grapsus sind  muntere  flinke  Thiere,  welche  wie  die  Portunen  viel  zur 
Belebung  des  Bassins  beitragen  und  auch  auf  dem  Lande  mit  grosser 
Gewandtheit  umherlaufen.  Ihr  Lieblingsaufenthalt  im  Freileben  sind 
die  Strandklippen  dicht  am  Wasserspiegel,  wo  sie  zu  Tausenden  mit 
Benutzung  aller  Spalten  und  Ritzen  umherhuschen  und  blitzschnell  ihre 
Verstecke  zu  gewinnen  wissen,  sobald  man  sie  verfolgt,  so  dass  es 
nicht  leicht  wird,  einen  davon  zu  fangen.  Haben  sie  eine  Spalte  erreicht, 
so  strecken  sie  die  drohend  geöffneten  Scheeren  hervor  und  blissen  diese 
lieber  ein,  als  dass  sie  sich  hervorziehen  liessen.  Ihre  dunkle  Steiu- 
farbe  mit  den  marmorirten  Zeichnungen  ist  gleichzeitig  eine  treffliche 
Schutzfärbung.  Heterograpsus  und  Gonoplax  sind  seltenere 
Gäste  ;  ersterer  hat  mit  Carcinus,  letzterer  mit  Lambrus  viel  Aehn- 
lichkeit  im  Betragen.  ;Wird  fortge8etzt) 

Neapel,  15.  Mai  1878. 


Digitized  by  Google 


Neue  Untersuchungen  über  Pycnogoniden, 

Von 

Anton  Dobrn. 


Als  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  zum  ersten  Male  die  Pycnogo- 
niden untersuchte  ')  und  mir  aus  den  Ergebnissen  meiner  Beobachtungen 
eine  Ansicht  Uber  die  systematisch-genealogische  Stellung  derselben  zu 
bilden  suchte,  war  es  besonders  die  Auffassung,  dass  die  Pycnogoniden 
sieben  Extremitätenpaare  besassen,  welche  mich  abhielt,  sicdenArach- 
niden  zuzuzählen.  Ich  glaubte  bei  der  Untersuchung  von  Achelia 
laevis  den  Nachweis  liefern  zu  können,  dass  die  drei  Extremitäten- 
paare der  Larve  sich  in  die  Scheereufühler,  die  Taster  und  die  acces- 
sorischen  oder  eiertragenden  Füsse  umwandelten,  dass  somit  keines  der 
eigentlichen  Beinpaare  der  Pycnogoniden  aus  der  Umwandlung  der 
Larvenbeine  entstünde.  Den  Beweis,  dass  diese  Auffassung  richtig  sei, 
glaubte  ich  voll  erbracht  zu  haben,  indem  ich  diejenigen  Entwicklungs- 
stadien von  Achelia  laevis  beschrieb  und  abbildete,  bei  welchen  das 
dritte  Larvenbein  und  das  erste  eigentliche  Pycnogonidenbein  neben  ein- 
ander bestanden ,  also  nicht  eines  aus  dem  andern  hervorgegangen  sein 
konnte.  Ein  Blick  auf  die  Abbildungen  der  bezüglichen  Stadien  (1.  c. 
Taf.  VI,  Fig.  11 — 13)  sollte,  so  glaubte  ich,  das  Zutreffende  meiner 
Auffassung  erhärten. 

Es  ist  mir  indessen  nicht  gelungen,  dieselbe  zur  allgemeinen  zu 
machen,  wie  aus  einer  Arbeit  hervorgeht,  welche  Hr.  Professor  Semper 
unter  dem  Titel  Ueber  Pycnogoniden  und  ihre  in  Hydroiden  schma- 
rotzenden Larvenformen«  Arbeiten  aus  dem  zool.-zootom.  Institut  zu 
WUrzburg  I  pg.  264  ff.  Taf.  16  u.  17  veröffentlicht  hat. 

In  dieser  Arbeit  stellt  Prof.  Semper  die  Entwicklungsgeschichte 
eines  Phoxichilidium  dar,  dessen  Larve  in  Hydractinien  schmarotzt. 

I)  Siehe  »Uebor  Hau  und  Entwicklung  der  Pycnogoniden«.  Jenaische  Zeit- 
schrift fiir  Medichi  und  Naturwissenschaft.  V.  p.  1 3S ff.  Taf.  V  u.  VI. 
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Durch  Gegenbaur  und  Hodge  war,  wie  Prof.  Semper  in  seiner  ausfuhr- 
lichen Literatur-Uebersicht  angiebt,  bekannt  geworden,  dass  dies  Schma- 
rotzen stattfindet,  aber  es  war  nicht  hinreichend  klar  geworden,  ob 
Phoxichilidium  die  Eier  direct  in  den  Polypen  ablegt,  wie  Gegenbaur 
und  auf  ihn  gestützt  Claus'  Handbuch  berichteten,  oder  ob  die  junge 
Larve  gleich  nach  dem  Auskriechen  in  den  Polypen  einwandert,  wie 
Hodge  u.  A.  beschrieben. 

Prof.  Semper  bat  diese  Frage  zu  Gunsten  der  letztern  Alternative 
entschieden.  Er  beschreibt  die  aus  dem  Ei  ausschlüpfende  Larve,  die 
in  allen  wesentlichen  Eigenschaften  mit  den  Larven  der  übrigen  Pycno- 
goniden Ubereinstimmt  —  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Gattung  Pal- 
le ne,  die,  wie  ich  in  meinem  früheren  Aufsatz  nachwies,  ohne  Larven- 
form als  beinah  ausgebildetes  Thier  das  Ei  verlässt  fobschon  ich  damals 
das  Thier  unrichtig  als  Phoxichilidium  bestimmte)  —  und  verfolgt 
ihre  Entwicklung  bis  nahezu  an  die  geschlechtsreife  Form. 

Auf  diese  Untersuchungen  gestützt  spricht  sich  Prof.  Semper  folgen- 
dermassen  über  die  systematische  Stellung  der  Pycnogoniden  aus  : 

»Der  hier  in  allen  wesentlichen  Phasen  dargelegte  Entwicklungs- 
gang zwingt  uns,  die  vonDonRN  scheinbar  endgiltig  beantwortete  Frage 
nach  der  nächsten  Verwandtschaft  der  Pycnogoniden  abermals  zu  dis- 
cutiren.  Vergleicht  man  nämlich  die  einzelnen  Larvenstadien  von 
Achelia  laevis  nach  Dohrn's  Beschreibung  mit  den  entsprechenden 
von  Phoxichilidium  mutilatum  so  ergiebt  sich  ein  wesentlicher  Unter- 
schied. Bei  jener  soll  nach  Dohrn  das  zweite  (dritte)  Larvenbein  zum 
Eierträger  werden  und  einem  andern  Ktirpergliede  angehören ,  als  das 
erste  eigentliche  Beinpaar  des  erwachsenen  Thieres;  nach  ihm  hat  das 
Pycnogonid  sieben  typische  Extremitätenpaare,  von  denen  das  letzte 
den  Milben  fehlen  soll.  Nach  der  Entwicklungsweise,  die  ich  oben  ge- 
schildert habe,  entsteht  dagegen  bei  Phoxichilidium  das  erste  definitive 
Beinpaar  aus  demselben  Körpergliede,  welches  in  der  Larve  das  zweite) 
dritte  Larvenbein  trug;  man  kann  also  auch  den  Eierträger,  der  ohne- 
hin sehr  spät  erscheint,  und  nicht  direct  aus  dem  Larvenbein  hervor- 
geht, also  eine  Neubildung  ist,  je  nach  dem  Entstehungsort  als  Palpus 
für  das  erste  oder  zweite  Kbrperglied,  und  das  erste  Beinpaar  dann, 
entsprechend  dem  Verhalten  bei  vielen  Arachniden,  als  zweites  Kiefer- 
paar betrachten ,  welches  nach  dem  Arachnidentypus  zu  einem  echten 
Bein  umgewandelt  worden  ist  Das  ist  wesentlich  die  alte  Gerstaecker- 
sche  Auffassung.  Die  DoHRN'sche  Forderung  also,  man  müsste,  um  eine 
Verwandtschaft  der  Milben  mit  den  Pycnogoniden  zu  beweisen,  erst 
Rechenschaft  über  das  den  ersteren  abhanden  gekommene  7te  —  nach 
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ihm  fUr  die  Pycnogoniden  typische  —  Beinpaar  geben ,  wird  in  umge- 
kehrter Weise  befriedigt.  Die  Pycnogoniden  haben  gar  nicht  typisch  7, 
sondern  nur  6  Beinpaare,  d.h.  Körperglieder,  und  die Uebereinstimmung 
mit  dem  Bau  der  Arachniden  ist  somit  erwiesen«. 

Diese  letzte  »mit  moderner  Sicherheit«,  wie  Prof.  Semper  sagen 
wlirde,  ausgesprochene  Behauptung  von  der  Uebereinstimmung  des  Baues 
der  Pycnogoniden  mit  dem  der  Arachniden  wäre  zunächst  noch  durch- 
aus nicht  erwiesen,  auch  wenn  es  sich  mit  den  Eierträgern  und  dem 
dritten  Larvenbein  wirklich  so  verhielte,  wie  Prof.  Semper  meint. 
Wenn  auch  nach  früheren  Classifieationsprincipien  zur  Rechtfertigung 
der  Abtrennung  der  Pycnogoniden  von  den  Arachniden  der  Nachweis 
eines  siebenten  Extremitätenpaares  vollkommen  ausreichte,  so  ist  es 
doch  umgekehrt  nicht  ausreichend,  zu  behaupten,  dass.  weil  die  Pycno- 
goniden nur  0  Extremitätenpaare  haben ,  sie  notwendigerweise  Arach- 
niden sein  mtl88ten.  Die  Organisation  beider  Classen  ist  so  gründlich 
verschieden,  dass  ohne  einen  tiefgehenden  Versuch,  die  Homologien  auch 
der  übrigen  Organe  scharf  zu  begründen,  und  die  dabei  sich  heraus- 
stellenden Unterschiede  als  secundäre  und  durch  Umwandlung  homo- 
loger Organe  hervorgegangene  nachzuweisen  oder  wenigstens  wahrschein- 
lich zu  machen,  dasUrtheil  Uber  die  Zusammengehörigkeit  beider  Classen 
8uspendirt  bleiben  muss.  Es  ist  illusorisch ,  auf  die  alte  Gliedmassen- 
theorie zurückgreifen  zu  wollen ,  um  die  Verwandtschaften  der  Arthro- 
poden festzustellen,  gerade  der  umgekehrte  Weg  wäre  der  richtige  ;  die 
Homologieen  der  Gliedraassen  werden  sich  erst  nachweisen  lassen, 
wenn  auf  anderm  Wege  die  Blutsverwandtschaft  der  einzelnen  bisherigen 
Arthropoden -Ordnungen  wird  ermittelt  sein,  —  falls  eine  solche  Bluts- 
verwandtschaft Uberhaupt  besteht. 

Aber  ganz  abgesehen  von  dieser  unrichtigen  Schlussfolgerung  ist 
Professor  Semper  leider  nicht  glücklich  gewesen  in  der  Feststellung 
der  Thatsachen.  Gleich  nach  dem  Erscheinen  seines  Aufsatzes  hatte 
ich  gelegentliche  Nachuntersuchung  vorgenommen  und  mich  Uberzeugt, 
dass  meine  ursprünglichen  Angaben  richtig,  die  Correctur  derselben 
durch  Professor  Semper  irrig  war;  und  da  ich  jetzt  die  Bearbeitung 
der  Pycnogoniden  des  Golfs  von  Neapel  untcniommcn  habe,  so  will  ich 
an  dieser  Stelle  die  Richtigkeit  meiner  frühereu  Angaben  zugleich  mit 
einigen  neuen  Daten  bekräftigen,  deren  ausführlichere  Darstellung  der 
späteren  Arbeit  vorbehalten  bleiben  mag. 

Der  Schwerpunkt  aller  Feststellung  Uber  die  Zahl  der  in  den  Pyc- 
nogoniden körper  eingehenden  Segmente,  —  von  welcher  Zahl  wiederum 
die  Entscheidung  Uber  die  Zugehörigkeit  der  Extremitäten  zu  den  ver- 
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schiedenen  Segmenten  abhängt,  dieser  Schwerpunkt  liegt  in  der  Be- 
schaffenheit des  Nervensystems;  von  da  hat  die  Untersuchung  also  aus- 
zugehen. Der  Streitpunkt  zwischen  Herrn  Semper  und  mir  liegt  nun 
ganz  besonders  in  der  Auffassung  des  ersten  Bauchganglions.  Dasselbe 
giebt  drei  Nervenpaaren  den  Ursprung.  Das  erste  derselben  von 
Herrn  Semper  Uberhaupt  nicht  erwähnt)  geht  etwas  unterhalb  und  nach 
aussen  von  den  Schlundcommissuren  nach  vorwärts,  versorgt  die  beiden 
seitlichen  Bezirke  des  Schnabels,  geht  eine  nochmalige  Ganglion- 
bildung in  dem  ersten  Dritttheil  desselben  ein ,  und  schickt  Nerven  an 
die  Muskulatur  des  Schnabels,  an  seine  Sinneshaare  und  an  die  compli- 
ci rten  Lippen  ab.  Die  Ganglionbildung  im  Schnabel  stellt  einen  secun- 
dären  Schlundring  her,  denn  die  ziemlich  grossen,  länglichen  Ganglien 
der  beiden  eben  beschriebenen  Nerven  verbinden  sich  durch  breite 
Commis8ur  nicht  nur  unter  sich,  sondern  auch  mit  dem  ähnlich  gestal- 
teten Ganglion  des  unpaaren  oberen  Schuabelnerven,  welcher  von  der 
unteren  Peripherie  des  oberen  Schlundganglions  ausgeht.  Das  zweite 
Nervenpaar  versorgt  den  sogenannten  Taster,  d.  h.  diejenige  Extre- 
mität, welche  dicht  neben  dem  Schnabel  uud  vor  dem  Eierträger  an 
dem  Körper  befestigt  ist.  Der  Nerv  dieser  Extremität  theilt  sich  in 
zwei  gleich  weit  verlaufende  und  gleich  starke  Aeste  schon  in  dem  dritten 
Gliede,  —  also  genau  so,  wie  die  grossen  Nerven  der  eigentlichen 
Beine.  Er  umfasst  auf  seinem  Laufe  ein  sonderbares,  bisher  unbekannt 
gebliebenes  Excretionsorgan,  und  innervirt  dann  die  zahlreichen  Sin- 
neshaare, welche,  auf  den  Endgliedern  befindlich,  der  Extremität  mit 
Recht  den  Namen  »Taster«  erwerben.  —  wenn  man  nämlich  diesen 
Ausdruck  nicht  als  eine  morphologische  sondern  physiologische  Cate- 
gorie fasst.  Das  dritte  Nervenpaar  verlässt  das  untere  Schlund- 
gauglion  an  seinem  hinteren  Seitenrande  und  begiebt  sich  in  den  Eier- 
träger.  Dort  verhält  sich  der  Nerv  genau  so  wie  in  dem  Taster,  theilt 
sich  bei  Zeiten  in  zwei  Aeste,  umfasst  auch  hier  ein  zweites  noch  grös- 
seres Excretions-  (oder  Drüsen?-)  Organ  und  verzweigt  sich  theiis  in 
den  Muskeln,  theiis  in  den  Chitin-Anhängen  der  Endglieder. 

Von  diesen  Nerven  können  wir  an  dieser  Stelle  diejenigen,  welche 
den  Schnabel  versorgen,  ausser  Berücksichtigung  lassen,  obwohl  sie  in 
mehr  als  einer  Beziehung  die  interessanteren,  und  bisher  auch  die  am 
wenigsten  gekannten  geblieben  sind.  Dagegen  bilden  die  beiden  an- 
deren Paare  hier  unser  Hauptinteresse,  denn  von  ihrer  morphologischen 
Bedeutung  hängt  es  ab,  ob  Herr  Semper  Recht  hat,  indem  er  den  Eier- 
träger als  »nicht  typische«  Extremität  behandelt  wissen  will,  da  sie 
»nicht  durch  Umwandlung  des  zweiten  Larveubeins«,  sondern  als  »Neu- 
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bildung  auftrete«,  oder  ob  ich  Recht  habe,  den  Eierträger  als  den  übrigen 
Extremitäten  durchaus  gleichwertige  anzusehen,  und  in  Folge  dessen 
den  Pycnogoniden  sieben  Paar  Extremitäten  zuzuschreiben. 

Ich  habe  zunächst  untersucht,  in  welcher  Weise  die  Innervation 
der  Larvenextremität  besteht,  und  habe  sehr  deutlich,  freilich  mit  sehr 
starker  Vergrösserung  Zeiss  Immersion  G.  u.  M.)  feststellen  können, 
dass  die  Larven  für  die  vorderen  Extremitäten  einen  Nerven  aus  dem 
oberen  Schlundganglion  empfangen,  für  die  beiden  hinteren  Paare  aber 
völlig  getrennte  Nerven  aus  zwei  nicht  völlig  getrennten  Bauchganglien- 
paaren bestehen.  Es  ist  also  nicht  möglich  die  beiden  Larvenextremi- 
täten als  Aequivalent  einer  Extremität  mit  Taster,  und  darum  als  Expo- 
nent eines  Segmentes  zu  betrachten,  sondern  als  zwei  homodyname  Bil- 
dungen. Die  Lane  hat  somit  drei  Extremitätenpaare,  und  da,  wie  ich 
schon  früher  [1.  c.  pag.  144  ff.)  angab,  weitere  vier  Extremitätenpaare 
nachwachsen,  so  könnte  gar  kein  Zweifel  Uber  die  Gesammtzahl  ent- 
stehen, blieben  die  Larveuextremitäten  in  allen  Fällen  erhalten.  Da  das 
aber  nicht  der  Fall  ist,  —  wie  zufälligerweise  gerade  bei  der  von  Herrn 
Semper  untersuchten  Gattung  Phoxichilidium  —  so  lässt  sich  der  Beweis 
nur  indirect  führen,  indem  gezeigt  wird,  dass  derselbe  Nerv,  welcher 
die  letzte  Larvenextremität  innervirt,  auch  den  späteren  Eierträger 
versieht,  und  dass  beim  Verschwinden  des  Larvenbeines  der  Nerv  nicht 
verschwindet,  sondern  seinen  vorläufigen  Endpunkt  au  der  »hufeisen- 
förmigen Leiste«  findet,  welche  ich  früher  als  letzten  Ucberrest  der 
Larvenextremität  und  Anfangs-  resp.  Basalpunkt  des  Eierträgers  be- 
schrieben habe. 

Dieser  Nachweis  ist  aber  sehr  leicht  zu  fuhren.  Bei  der  weiteren 
Entwicklung  rücken  die  Ganglien,  welche  in  der  Larve  das  Bauchmark 
bilden,  vollständig  zusammen  und  verschmelzen  räumlich  zu  einem  ein- 
zigen Ganglion.  Immerhin  erkennt  man  aufschnitten  sehr  leicht,  dass 
es  drei  Kerne,  aus  der  bekannten  fibrillären  Punktmasse,  enthält,  von 
denen  die  drei  Nerven,  der  für  den  Schnabel,  für  den  Taster  und  fUr  den 
Eierträger  ausgehen.  Diese  Kerne  oder  Kernmassen  bleiben  auch  vor- 
handen, wenn  eine  oder  die  beiden  Extremitäten  fehlen,  wie  z.  B.  bei 
den  Weibchen  von  Phoxichilus,  welche  weder  Taster  noch  Eierträger 
besitzen,  wohl  aber  zwei  leisteuförmige  Höcker,  an  welche  die  rudimen- 
tären NervenstUmpfe  sich  begeben,  welche  die  fehlenden  Extremitäten 
zu  inuerviren  bestimmt  waren.  Bei  Ammothoa  hingegen,  wo  in  beiden 
Geschlechtern  Taster  und  Eierträger  vorhanden  sind,  stehen  auch  beide 
Nervenpaare  genau  in  denselben  Beziehungen  zu  dem  Ganglion,  und 
gehen  aus  den  Nerven  der  Larve  hervor. 
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Hieraus  folgt  nun,  wie  mir  scheint,  ziemlich  bündig,  dass  der 
Eierträger  denselben  Nerven  empfängt,  der  in  der  Larve  die  dritte 
Extremität  versorgt,  dass  also  Herr  Semper,  falls  er  seine  Meinung  Uber 
den  »nicht  typischena  Charakter  des  Eierträgers  aufrechthalten  wollte, 
die  Tragweite  dieser  Innervationsverhältnisse  zu  entkräften  hätte.  Dies 
könnte  nur  dann  gelingen,  wenn  nachgewiesen  würde,  dass  das  Nerven- 
rudiment,  welches  an  die  leistenfönnige  Insertionsstelle  des  späteren 
Eierträgers  geht,  nicht  identisch  mit  dein  später  den  Eierträger  wirk- 
lich versorgenden  Nerven  wäre.  Ein  solcher  Nachweis  hätte  aber  auf 
seinem  Wege  die  Schwierigkeit  zu  Uberwinden,  dass  bei  denjenigen 
Pycnogoniden,  welche  auch  den  Taster  abwerfen,  genau  dieselbe  Bil- 
dung eines  Nervenrudimentes  bestehen  bleibt,  das  vom  Ganglion  an  die 
Stelle  der  Hypodermis  geht,  wo  die  zweite  Larvenextremität  resp.  der 
Taster  abgeworfen  ist.  Den  Taster  aber  erklärt  Herr  Semper  als  die 
eigentliche  typische  Extremität  für  dasjenige  Segment  des  Pycnogoniden- 
körpers,  welchem  das  untere  Schlundganglion  gehört.  Wie  will  er  aus 
diesem  Dilemma  anders  herauskommen,  als  durch  die  Anerkennung, 
dass  der  Eierträger  in  der  That  die  dritte,  typische  Extremität  sei,  die 
nur  in  denjenigen  Stadien  verschwindet,  welche  der  geschlechtsreifen 
Periode  vorhergehen,  um  dann  einige  Häutungen  vor  der  Maturität 
langsam  wieder  aufzuspriessen,  wie  es  auch  in  der  That  der  Fall  ist? 

Aber  Prof.  Semper  glaubt  noch  andere  Argumente,  als  die  der 
Entwicklungsgeschichte,  anführen  zu  können.  Er  sagt: 

»Typisch  für  alle  Pycnogoniden  ist  einmal  die  Ausbildung  von  Blind- 
säcken  des  Magens,  welche  der  Körpergliederung  entsprechend  sich  in 
die  typischen  Anhänge  der  letzteren  hineinziehen.  Die  ersten  drei  Lar- 
venbeine treten  auf,  ehe  der  Magen  eine  Spur  dieser  Gliederung  zeigt  ; 
erst  im  3.  Stadium  bilden  sich  kurze  Blindsäckc  und  zwar  3  Paar:  das 
erste  für  die  Kieferfühler,  das  zweite  für  das  zweite  Larvenbein  'aus 
welchem  der  Palpus  wird)  und  das  dritte  für  das  Körperglied,  welches 
zuerst  das  dritte  Larvenbein,  im  ausgebildeten  Zustande  das  erste  Bein- 
paar trägta. 

Was  typisch  und  nicht  typisch  ist,  das  war  eben  die  Frage.  Warum 
sollen  die  Blindsäcke  des  Magens  mehr  typisch  sein,  als  die  Blindsäcke 
der  Geschlechtsorgane  ?  Und  doch  giebt  es  deren  nur  vier,  nicht  sechs 
Paar,  wie  nach  Herrn  Semper's  Raisonnement  angenommen  werden 
sollte.  Weder  die  sog.  Kieferftihlcr,  noch  die  Taster,  noch  die  Eier- 
träger  empfangen  Blindsäcke  der  Geschlechtsorgane.  Herr  Semper  will 
aber  rudimentäre  Blindsäcke  des  Magens  anerkennen,  behauptet,  diese 
kämen  nur  den  Kieferftihlern  und  den  Tastern,  nicht  den  Eierträgern 
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zu,  und  citirt  für  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  auch  meine  eigene 
frühere  Darstellung.  Ich  gestehe  offen,  dass  ich  damals  kein  allzu- 
grosses  Gewicht  auf  die  Feststellung  dieser  Verhältnisse  gelegt  habe, 
sondern  mich  damit  begnügte  die  Siebenzahl  der  Extremitätenpaare  in 
der  Weise  zu  demonstrireu,  wie  es  leider  nicht  hingereicht  hat,  Alle  zu 
Uberzeugen.  Jetzt  bei  wesentlich  verschärfter  Untersuchung  habe 
ich  auch  den  berührten  Puukt  berücksichtigt  .  und  muss  Herrn 
Semper  gegenüber  mittheileu,  dass  bei  einigen  Gattungen  der  Pyenogo- 
niden  sich  keine  Blindsackrudimente  für  die  Taster  und  Eierträger  auf- 
finden lassen,  bei  andern,  wie  z.  B.  bei  Phoxichilus  ganz  bestimmt  zwei 
Paare  vorhanden  sind,  bei  anderen  wiederum  nur  ein  Paar,  dass  diese 
Verhältnisse  also,  wie  es  bei  rudimentären  Organen  zu  geschehen  pflegt, 
schwanken.  Dass  aber  bei  Phoxichilus  zwei  Paar  rudimentärer  Blind- 
säcke zwischen  den  für  die  Kieferfühler  und  den  für  das  erste  der  vier 
grossen  Beinpaare  vorkommen,  könnte  nur  in  einer  meiner  Auffassung 
günstigen  Weise  interpretirt  werden;  Herrn  Semper  s  Argumente  wären 
also  auch  in  dieser  Beziehung  hinfällig. 

Schliesslich  werden  dann  noch  von  Prof.  Semper  die  Zahl  der 
Ganglienpaare  zum  Beweise  seiner  Auffassung  in  Anspruch  genommen, 
da  er  es  für  »typisch«  erklärt,  »dass  jedem  eigentlichen  Körpergliede 
immer  ein  Ganglienpaar  entspricht«.  Dies  bin  ich  bereit  vollständig 
zuzugeben,  nur  fragt  es  sich,  wonach  beurtheilt  sich  die  Verschmelzung 
der  Ganglien  ?  Denn  dass  eine  solche  sich  auch  bei  den  Pycnogoniden 
zuträgt,  giebt  Prof.  Semper  selber  zu.  Ich  habe  oben  schon  angeführt. 
—  und  werde  es  in  meiner  späteren  grösseren  Arbeit  zur  Genüge  er- 
härten, —  dass  in  den  Larven  die  Nerven,  welche  die  beiden  hinteren 
Extremitätenpaare  versorgen,  von  zwei  noch  nicht  völlig  verschmolzenen 
Ganglienpaaren  des  Bauchmarks  ausgehen.  Später  verschmelzen  sie 
zu  jenem  von  allen  bisherigen  Autoren  als  unteres  Schlundganglion  in 
Anspruch  genommenen  Abschnitt  des  Gesammtnervensystems,  das  bei 
einigen  Gattungen  sogar  mehr  oder  weniger  mit  dem  nächsten  Ganglion 
zu  einer  Masse  verbunden  erscheint.  Ich  erblicke  also  in  diesem  unteren 
Schlundganglion  unter  allen  Umständen  zwei  verschmolzene  Ganglien, 
die  zwei  Segmenten  und  zwei  Extremitätenpaaren  entsprechen.  Bei 
denjenigen  Gattungen,  welchen  entweder  im  weiblichen  Geschlecht  der 
Eierträger  oder  in  beiden  Geschlechtern  der  Taster  fehlt,  verliert  dies 
Doppelganglion  seine  räumliche  Selbständigkeit  und  rückt  in  nächste 
Nähe  des  darauffolgenden  Ganglion,  mit  dem  es  scheinbar  eins  wird, 
wie  eben  erörtert  ward. 

Jedenfalls  würden  also  nach  dieser  Berechnung  die  <>  Ganglien- 
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paare  herauskommen,  die  Herr  Semper  postuiirt .  wenn  ich  sieben 
Extremitätenpaare,  —  deren  erstes  vom  oberen  Schlundgangliou  inner- 
virt  wird.  —  für  die  Pycnogoniden,  im  Gegensatz  zu  den  Arachniden, 
in  Anspruch  nehme. 

Aber  die  Sache  liegt  noch  ganz  anders.  Thatsächlich  existiren 
nicht  nur  diese  G  Ganglienpaare  des  Bauchmarks,  sondern  sogar  Acht  ! 
Freilich  verschwinden  sie  bei  einigen  ausgewachsenen  Formen  gänzlich, 
bei  anderen  erhalten  sie  sich  nur  rudimentär.  Wer  aber  z.  B.  unreife 
Stadien  von  Phoxichilus  untersucht,  der  wird  nach  dem  G.  Ganglion  des 
Banchmarks,  welches  dem  letzten  Beinpaare  seine  Nerven  zusendet, 
noch  zwei  Paar  deutlich  geschiedene,  wenn  auch  kleinere,  länglich 
ovale  Ganglienknoten  finden,  deren  vorderes  Paar  keinen  Nerven  ab- 
sendet, während  das  hintere  die  beiden  Nerveu  für  das  Abdomen  abgiebt. 
Später  verschmelzen  diese  Ganglien,  d.  h.  die  Knoten  jedes  Paares,  wie 
auch  die  beiden  Paare  untereinander  und  rücken  auf  die  obere,  d.  h. 
Rückenseite  des  grossen  6.  Ganglions  so  nahe  hinauf,  dass  sie  wie  ein 
medianer  Vorsprung  desselben  aussehen. 

Aus  diesem  Factum  folgt  ,  dass  noch  mehr  als  6  Segmente  im 
Pycnogonidenkörper  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sind,  dass  aber 
Verkürzung  und  Conceutration  stattgefunden  haben,  die  durchaus  in 
Rechnung  gezogen  werden  müssen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  mor- 
phologische Beziehungen  zwischen  diesen  Thieren  und  anderen  Arthro- 
poden aufzustellen.  Dann  aber  müssen  überhaupt  nicht  nur  die  Extre- 
mitäten, sondern  die  ganze  Organisation  verglichen  werden ,  und  es 
darf  nicht  bei  oberflächlichem  Vergleich  bleiben,  wie  z.  B.  Uber  die 
Blindsackbildung  des  Darms  bei  Pycnogoniden  wie  bei  Spinnen .  son- 
dern alle  einzelnen  Organe  müssen  genau  erforscht  und  auf  ihre  Ab- 
leitbarkeit von  der  einen  oder  anderen  Gruppe  geprüft  werden.  Wie 
viel  dazu  aber  noch  fehlt,  das  mögen  die  wenigen  Bemerkungen  lehren 
die  ich  an  die  vorstehende  Erörterung  noch  anknüpfen  will,  und  die  nur 
bestimmt  sind  Irrthümer.  die  sich  bisher  in  der  Literatur  gezeigt  haben, 
—  darunter  auch  meine  eignen  —  zu  corrigiren. 

Zunächst  möchte  ich  die  höchst  interessante  Angabe  Cavanna's  be- 
stätigen, dass  in  der  That  es  die  Männchen  sind,  welche  die  Eiersäcke 
tragen,  nicht  die  Weibchen.  Die  Verkennung  dieser  Thatsachc  hat  es 
bisher  ausserordentlich  erschwert,  ja  fast  unmöglich  gemacht,  über  die 
sexuellen  Unterschiede  der  Pycnogoniden  ins  Reine  zu  kommen,  und 
thatsächlich  hat  bisher  Niemand  die  Hoden  gekannt  »] .  Semper  spricht 

1,  Auch  Zenker,  der  sie  beschreibt,  giebt  an,  sie  mündeten  auf  der  hinteren 
Körperhälfte,  —  hat  sich  also  darüber  auch  getäuscht. 
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zwar  so,  als  habe  er  die  Hoden  gesehen  pg.  273.  » —  während  sonst 
hei  andern  Arten  im  Hoden  immer  nur  ganz  kleine  und  fast  gleich 
grosse  Samen bildungszellen  zu  erkennen  sind — «},  aber  schon  das  Fac- 
tum, dass  er  eine  Verwechslung  von  Eizellen  und  Samenbildungszellen 
deprecirt,  beweist,  dass  er  die  letzteren  nicht  gesehen  hat.  Freilich, 
auch  der  Entdecker  jenes  interessanten  Factums,  dass  die  Männchen 
die  Eiersäcke  tragen.  Sign.  Cavanna,  hat  von  den  Hoden  nur  die  Aus- 
mündungsstelle gef  unden,  die  er  ganz  richtig  auf  den  Vorragungeu  des 
zweiten  Basalgliedes  der  vier  eigentlichen  Beine  befindlich  angiebt. 
Wenn  er  aber  die  Hoden  in  dem  vierten  grossen  Gliede  derselben  Ex- 
tremitäten gesehen  haben  will,  so  hat  er  sich  offenbar  von  der  Sem- 
PER'schen  Angabe  verleiten  lassen,  sie  an  der  Stelle  zu  suchen,  wo  die 
Ovarien  ihre  hauptsächlichste  Entwicklung  nehmen.  Thatsächlich  liegen 
die  Hoden  im  K örper  der  Pycnogoniden,  nicht  in  den  Beinen,  und 
bilden  dort  jederseits  einen  Schlauch,  welcher  in  jede  Extremität  seiner 
Seite  einen  kleineren  Schlauch  absendet,  der  an  der  oben  erwähnten 
Stelle  in  einer  runden  Oeffnung  endet.  Ganz  ebenso  verhalten  sich 
auch  die  Ovarien,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  in  die  Extremi- 
täten dringenden  Nebensehläuche  bei  den  meisten  Arten  die  allein  reife 
Eier  entwickelnden  Abschnitte  sind  und  häufig  bis  in  das  vorletzte  Glied 
der  Beine  dringen,  während  die  Mündung  immer  in  demselben  Gliede 
bleibt,  in  welchem  bei  den  Männchen  die  Hodenöffnung  sich  findet. 
Sonach  giebt  es  nur  zwei  Ovarien  bei  den  Pycnogoniden,  nicht  acht,  wie 
früher  angegeben  uud  geglaubt  ward. 

Als  Hülfsorgan  der  Geschlechtsfunctionen  glaube  ich  noch  eigen- 
thümliche  Drüsen  ansprechen  zu  dürfen,  die  sich  nur  bei  den 
Mäunchen,  und  zwar  in  demselben  Gliede  der  vier  eigentlichen  Bein- 
paare finden,  welche  bei  den  Weibchen  die  stärkste  Entwicklung  der 
Eier  producirt,  in  dem  vierten.  Dieses  Organ  ist  zum  Theil  erkannt 
worden  von  Sign.  Cavanna,  der  seinen  Ausflthrungsgang  als  Drüse  un- 
bekannter Natur  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Aber,  wie  gesagt, 
nur  den  Ausfuhrungsgang,  der  bei  einigen  Gattungen  in  eigenthümlicher 
Weise  chitinisirt  und  als  vorspringende  Köhre  an  der  Oberseite  des 
vierten  Gliedes  der  Beine  erscheint.  Den  eigentlichen  Drttsenkörper 
hat  Cavanna  aber  nicht  gesehen,  auch  begeht  er  den  Fehler,  dieses 
ganze  Organ  beiden  Geschlechtern  zuzuschreiben,  während  es  gerade 
charakteristisch  ist,  dass  es  den  Weibchen  fehlt.  Auch  variirt  diese  Drüse 
sehr  in  ihrer  Erscheinungsweise,  denn  während  sie  bei  Ammothoa  z.  B. 
nur  einen,  freilich  einen  grösseren  Ausfuhrungsgang  besitzt,  finden  sich 
in  dem  gleichnamigen  Beingliede  von  Phoxichilus  15  kleinere  Mün- 
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düngen.  Ich  verum  the,  dass  die  Function  dieser  Drüsen  ist,  einen  Kitt 
abzusondern,  mit  welchen  die  Männchen  die  einzeln  aus  den  Ovarial- 
mündungen  der  Weibeben  quellenden  Eier  zu  Säckchen  zusammen- 
kleben und  an  den  Eierträgern  befestigen. 

Ebenso  wie  bisher  die  Geschlechtsdrüsen  unerkannt  geblieben  sind, 
hat  man  auch  über  das  Herz  fehlerhafte  Vorstellungen  gehabt.  Dasselbe 
fehlt  bei  keinem  Pycnogoniden,  ist  aber  freilich  bei  denjenigen  Gattun- 
gen, deren  Körper  stark  concentri rt  ist,  wie  Ammothoa,  sehr  klein  und 
der  Undurchsicbtigkeit  der  Körperwandungen  wie  der  darunter  vor  sich 
gehenden  Contractionen  des  Darms  halber  schwer  zu  erkennen.  Auf 
Schnitten  aber  sieht  man  es  fast  immer  und  unterscheidet  es  an  seiner 
histologischen  Structur  leicht  von  den  umliegenden  Organen.  Ueber  die 
Anwesenheit  eines  Herzens  bei  allen  Pycnogoniden  ist  auch  der  letzte 
Bearbeiter  derselben,  Herr  Dr.  Hoek  nicht  ganz  im  Reinen;  er  spricht 
es  Nyraphon  und  Phoxichilidium  zu,  Pycnogonura  jedoch  ab,  lässt  aber 
freilich  die  Möglichkeit  offen,  dass  spätere  Untersuchungen  es  auch  bei 
dieser  Gattung  nachweisen.  Derselbe  Autor  bekämpft  auch  schon 
Sempers  Auffassung  des  Eierträgers  als  einer  nicht-typischen  Extre- 
mität :  aber  in  seinen  Argumenten  ist  er  nicht  immer  treffend.  Positiv 
irrt  er  in  der  Behauptung,  dass  die  Palpen  vom  obereu  Schlundganglion 
innervi rt  würden.  Dieser  Irrthum  bedarf  aber  ganz  besonders  der 
Widerlegung,  da  er  sonst  wieder  zu  falschen  morphologischen  Auffas- 
sungen Anlass  geben  würde  bezüglich  der  Verwandtschaft  der  Pycno- 
goniden mit  Crustaceen  und  der  Homologisirung  des  Tasters  der  ersteren 
mit  den  zweiten  Antennen  der  letzteren.  Vollständig  zu  bestätigen  habe 
ich  aber  die  Angaben  des  holländischen  Forschers  Uber  das  Vorhan- 
densein besonderer  Augennerven  :  dieselben  gehen  stark  von  einander 
getrennt  von  den  Seiten  des  oberen  Schlundganglions  aus,  spalten  sich 
und  innervi ren  in  eigenthümlicher  Weise  die  Augenbecher  der  zuge- 
hörigen Seite.  Zwischen  ihnen  begiebt  sich  jederseits  ein  Nerv  zu  der 
sonderbaren  zwischen  den  beiden  Augen  jeder  Seite  befindlichen  ring- 
förmigen Leiste,  welche  bei  den  meisten  Pycnogoniden  eine  nach  aussen 
vorspringende  sehr  dünnhäutige  Kapsel  trägt,  in  deren  Grunde  der  Nerv 
eine  gangliöse  Anschwellung  besitzt.  Dies  Organ  ist  bisher  unbekannt 
geblieben.  Die  Augen  selbst  sind  von  oben  nach  unten  spitz  oval,  haben 
eine  aus  veränderten  Hypodermiszellen  gebildete  Retina,  deren  unteres 
Ende  von  braunem  Pigment  umhüllt  ist,  während  die  Cuticula  eine  Linse 
bildet. 

Herr  Dr.  Hoek  hat  auch  der  Hautstrnctur  besondere  Theilnahme 
geschenkt,  was  ausser  Zenker  Niemand  vor  ihm  gethan  hat.  Ihm  ist 
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aber  doch  entgangen,  dass  die  von  ihm  richtig  beschriebenen  Höhlungen 
mit  Porencanälen  zur  Aufnahme  von  Hautdrüsen  dienen,  welche  sich 
fast  Uber  das  ganze  Thier  mitsammt  allen  Extremitäten  dicht  ausge- 
streut finden.  Die  Structnr  dieser  Drüsen  ist  sehr  eigenthümlich  ;  ge- 
wöhnlich sind  vier  grössere  Zellen  in  einer  solchen  Höhlung  logirt, 
haben  aber  nur  einen  gemeinschaftlichen  Ausfuhrungsgang.  An  sie 
heran  tritt  ein  Nerv ,  der  dicht  vorher  einen  Zweig  abgiebt  an  einen 
zweiten  häufig  von  der  Hauthöhlung  ausgehenden  Porencanal,  auf 
dessen  Mündung  sich  immer  ein  besonderer  ßorstenapparat  vorfindet. 
Ich  sage  Borstenapparat,  weil  bei  allen  Arten  der  neapolitanischen 
Fauna  niemals  eine  einfache  Borste  sich  findet,  sondern  wenigstens  eine 
flach  auf  der  Cuticula  aufliegende  Gabel  ;  häufig  aber  ist  diese  Gabel 
noch  weiter  gespalten,  ja  es  trifft  sich  auch,  dass  statt  der  Gabel  eine 
Art  von  Rosette  sich  findet  von  8— 9  Borsten,  die  wie  die  Speichen  eines 
Kades  auseinander  stehen.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  dabei  um 
Schutzeinrichtungen,  vielleicht  um  giftige  Absonderungen,  die  erst  durch 
die  von  aussen  geschehende  Berührung  des  Borstenapparates  ausgelöst 
wird.  Bei  jungen  Thicren,  deren  Haut  dünn  ist,  springen  die  Drüsen- 
zcllen  nach  innen  vor,  bei  älteren  dagegen  sondert  die  Hypodermis 
schichtweise  mehr  Chitin  ab,  und  umschliesst  hierdurch  die  Drüsen  von 
den  Seiten,  so  dass  sie  in  die  erwähnten  Höhlungen  zu  liegen  kommen. 
An  verschiedenen  Stellen ,  und  je  nach  Gattung  und  Art  verschieden 
complicirt  sich  dieser  Hautdrüsenapparat;  die  Drüsen  werden  länger 
und  euthalten  oft  20 — 50  Zellen,  bei  einigen  werden  die  Zellen  ausser- 
ordentlich gross  und  enthalten  dann  eine  stark  lichtbrechende  Vacuole. 
Offenbar  sind  die  oben  erwähnten  Kittdrüsen  nur  Umwandlungen  dieser 
Hautdrüsen. 

Auch  einige  Angaben  des  zweiten  neueren  Bearbeiters  der  Pycno- 
goniden, Sign.  Ca  VANNA,  möchte  ich  hier  kurz  berichtigen.  Es  ist  dem- 
selben ebensowenig  wie  seinen  Vorgängern  gelungen,  das  Herz  bei  allen 
Pycnogoniden  aufzufinden.  Was  aber  ganz  besonders  irrthümlich  er- 
scheint, sind  seine  Angaben  über  die  Blutflüssigkeit,  die  er  mit  kleinsten 
elliptischen  Blutkörpern  ausgestattet  sein  lässt.  Es  ist  aber  sehr  merk- 
würdig, dass  die  Blutkörperchen  der  Pycnogoniden  ungewöhnlich  gross 
und  complicirt  sind.  Es  existiren,  wie  ich  schon  früher  angab,  zwei  im 
Blut  suspendirte  geformte  Bestandteile  :  die  einen  bilden  einen  blassen, 
zusammengefalteten  Ballon,  in  dem  ein  etwas  glänzenderer  linsenför- 
miger Kern  sich  findet  neben  3 — 1  grossen  Vacuolen  :  die  andern  sind 
deutliche  Amöben ,  mit  lebhaften  amöboiden  Bewegungen  und  um- 
schliesseu  oder  tragen  eine  grössere  Anzahl  glänzender  Tröpfcheu. 
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Auch  kann  ich  nicht  den  Angaben  desselben  Autors  Uber  die  Be- 
schaffenheit des  Darminhalts  der  Pycnogoniden  zustimmen.  Es  ist  be- 
kaunt.  dass  die  grossen,  oft  gefärbten  Zellkörper  der  Darmwandung 
sich  loslösen  und  von  den  heftigen  peristaltischen  Bewegungen  der 
Blindsäcke  hin-  und  hergeschleudert  werden.  Unbekannt  ist  freilich, 
warum  das  geschieht  ;  aber  nichts  berechtigt  zu  der  von  Dr.  Cavanna 
aufgestellten  Meinung,  diese  gefärbten  Zellkörp'er  seien  vegetabilischen 
Ursprungs  und  Derivate  von  Algen ,  welche  von  den  Thieren  als  Nah- 
rung aufgenommen  würden.  Der  italienische  Forscher  glaubt  freilich 
durch  Experimente  dargethan  zu  haben,  dass,  wenn  die  Pycnogoniden 
lange  Zeit  hungern,  die  gefärbten  Zellkörper  verschwänden,  was  er  zu 
Gunsten  seiner  Auffassung  geltend  macht.  Aber  erstlich  rauss  dies 
wohl  auf  Täuschung  beruhen,  denn  dieselben  Experimente  zeigten  mir 
unweigerlich  das  Gegcntheil;  dann  aber  kann  ein  Pycnogonid  wohl 
langsam  an  Darmzellen  Abnahme  erleiden,  wenn  ihm  jegliche  Nahrung 
entzogen  wird. 

Ueber  diese  und  eine  Reihe  anderer  interessanter  anatomischer 
und  histologischer  Thatsachen  hoffe  ich  ausführlichere  Mittheilungen  in 
der  grösseren  Arbeit  Uber  die  Pycnogoniden  des  Golfs  von  Neapel  zu 
geben.  Ich  will  hier  nur  noch  zum  Schluss  einige  Worte  über  syste- 
matische Criterien  aussprechen,  um  womöglich  zu  verhüten,  dass  die 
schon  vorhandene  fast  unentwirrbare  Synonymie  und  die  unzureichen- 
den Beschreibungen  nicht  noch  weiter  vermehrt  werden. 

Was  nämlich  die  Arterkenntniss  erschwert,  ist  nicht  sowohl  die 
Variabilität  der  einzelnen  Arten  ;  diese  ist  mir  bisher  nicht  als  beträcht- 
lich erschienen.  Wohl  aber  ist  es  die  Verschiedenheit  des  Baues  der 
'  Geschlechter,  noch  mehr  aber  die  Unterschiede  der  geschlechtsreifen 
von  den  noch  nicht  reifen,  aber  doch  scheinbar  ausgewachsenen  Formen 
derselben  Art.  Das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  vorderen  drei  Ex- 
tremitätenpaare,  die  grössere  oder  geringere  Bewaffnung  der  eigent- 
lichen Beinpaare,  die  Sculptur  und  Structur  der  gesammten  Körperwand 
und  noch  eine  Reihe  anderer  Verhältnisse  machen  die  Artunterscheidnng 
mühsam  ;  und  wer  nicht  lebendes  Material  an  Ort  und  Stelle  untersucht 
und  den  Uebergang,  resp.  Zusammenhang  der  Larven  und  Geschlechter 
nachweisen  kann,  wird  immer  sehr  vorsichtig  in  der  Aufstellung  neuer 
Arten  und  Gattungen  sein  mUssen,  da  eine  Reihe  der  bisher  aufgestellten 
nichts  als  unreife  Formen  sind ,  ja  sogar  Gattungen  und  Familien  auf 
solche  Entwicklungsstadien  gegründet  wurden. 
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Mit  Tafel  I  und  vier  Holzschnitten. 


I.  lieber  die  Drüsen  in  den  Beinen  der  Phronimiden. 

Die  Drüsen,  welche  den  Gegenstand  der  nachfolgenden  Auseinander- 
setzung bilden,  sind  meines  Wissens  bisher  nur  von  Claus  und  zwar 
auch  von  Diesem  nur  ganz  nebenbei  erwähnt  worden.  Claus  ')  sagt  bei 
Besprechung  der  männlichen  Phronima  Uber  sie:  »Auf  den  Drüsen- 
apparat der  Scheerenhand  mag  hier  nur  kurz  verwiesen  sein.  Derselbe 
kommt  in  gleicher  Weise  auch  beim  Weibchen  vor  und  ist  eine  in  den 
Beinen  der  Hyperiden  überhaupt  sehr  verbreitete  Erscheinung«.  In  der  bei- 
gegebenen Figur  sind  auch  nur  einige  grosse  Drüsen /.eilen  mit  Kernen, 
aber  ohne  Ausfuhrungsgang  leicht  angedeutet.  Mir  selbst  sind  sie  bei 
der  Untersuchung  der  lebenden  Phronimiden  zwar  sofort  aufgefallen, 
aber  in  Bezug  auf  ihre  Entstehung  und  ihren  feineren  Bau  erst  nach 
längerer  Beschäftigung  mit  ihnen  klar  geworden.  Ueber  ihre  Bedeutung 
für  das  Thier,  von  dessen  Beinen  sie  einen  so  grossen  Theil  einnehmen, 
habe  ich  auch  jetzt  nur  Muthmassungen  und  bin  auch  durch  die  Ver- 
gleichung  der  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Bildungen  bei  den  Hyperi- 
den  sowie  den  typischen  Amphipoden  überhaupt  hierin  nicht  weiter  ge- 
kommen. 

Bei  Betrachtung  einer  lebenden  und  noch  leichter  bei  der  einer 
sorgfältig  conservirten  Phronimella2)  oder  Phronima  sieht  man  auf 


1»  Claus,  zur  Naturgeschichte  der  Phronima  sedentaria  Forsk.  Zeitscbr.  für 
wissensch.  Zoologie  ls  72.  XXII,  p.  331— 338.  Taf.  XXVI,  XXVII.  Citat  auf  p.  335. 

2)  Phronimella,  eine  von  Claus  (Würzburg,  naturw.  Zeitschr.  1862  III)  zuerst 
aufgestellte  Gattung,  unterscheidet  sich  von  der  viel  bekannteren  Phronima  leicht 
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den  ersten  Blick  das  sechste  und  siebente  Brustfusspaar  sich  erheblich 
von  ihren  Vorgängern  unterscheiden  und  zwar  weniger  mit  Bezug  auf 
die  Form  und  Grösse  der  Beine  als  durch  die  Verschiedenheit  ihres  In- 
haltes. Es  finden  sich  bei  ihnen  nämlich  im  Grundgliede  zwei  gewaltige 
Drüsenmassen  Fig.  !),  welche  den  vorderen  Beinen  entweder  gänzlich 
fehlen  oder  doch  in  viel  geringerem  Maasse  eigen  sind.  Diese  Drüsen 
liegen  in  der  Scheidewand,  welche  das  ganze  Bein  durchzieht  und  den 
arteriellen  vom  venösen  Blutstrome  scheidet,  zugleich  aber  auch  die 
Bahn  für  den  Hauptner veu  bildet.  In  Fig.  9  ist  sie  im  Grundgliede 
von  der  Fläche ,  in  den  folgenden  Gliedern  von  der  äusserst  schmalen 
Kante  als  eine  zarte  Linie  zu  sehen. ]  Wie  bekannt,  hat  diese  Membran 
an  manchen  Stellen  Lücken,  so  dass  nicht  alle  Blutkörperchen,  weiche 
in  das  Bein  eintreten,  den  Weg  bis  zur  Spitze  desselben  zu  macheu 
brauchen ,  sondern  schon  früher  in  den  venösen  Raum  gelangen  können 
'vergi,  die  Pfeile  in  Fig.  2) .  Einzelne  Zellen  nun  dieser  fortwährend  von 
einem  lebhaften  Blutstrome  bespülten  Wand  bilden  sich  zu  den  erwähn- 
ten Drüsen  aus,  wie  an  den  verschiedenen  Entwicklungsstadieu  bequem 
verfolgt  werden  kann.  Während  nämlich  zu  Anfang  die  Zellen  alle  ohne 
Ausnahme  denselben  embryonalen  Zustand  aufweisen,  wachsen  einzelne 
von  ihnen  rascher,  als  ihre  Nachbarn,  und  so  treten  schon  bei  den  eben 
erst  aus  dem  Ei  ausgeschlüpften,  noch  ganz  kleinen  Jungen  die  Haupt- 
charaktere dieser  Drtisenzellen  hervor  ;  der  grosse  Kern  und  meist  auch 
der  Ausfuhrungsgang.  Sie  bilden  Gruppen  von  entweder  drei  oder  fünf 
Zellen.  Von  der  ersten  Art  findet  sich  bei  Phronima  in  beiden  Ge- 
schlechtern bei  Jung  und  Alt  im  Grundgliede  des  ersten  und  zweiten, 
sowie  im  vierten  Gliede  des  dritten  und  vierten  Beines  je  ein  Compie*  ; 
desgleichen  treten  bei  den  Jungen,  welche  das  Ei  noch  nicht  lange  ver- 
lassen haben,  in  der  Hand  des  fünften  Beines  zwei  Gruppen  auf.  Die 
zweite  Form ,  bei  welcher  vier  peripherische  Zellen  eine  fünfte,  central 
gelegene  umringen,  zeigt  sich  im  Grundgliede  des  sechsten  und  sieben- 
ten Beines  durch  je  zwei  Complexe,  in  den  Epimeren  des  dritten  und 
vierten  Beines  durch  je  einen  Complex  vertreten.  Dieser  Zustand 
ändert  sich  beim  Wachsthum  des  Thìeres  nur  insofern,  als  in  der  Hand 
die  Zellgruppen  bis  zur  Anzahl  von  etwa  zehn  zunehmen;  in  allen 
übrigen  Fällen  bleibt  die  Menge  der  Gruppen  sowohl  wie  der  Zellen  iu 
jeder  einzelnen  dieselbe  und  geschieht  die  Vergrösserung  der  Drüse 

durch  den  Mangel  einer  ausgeprägten  Greifhand  am  5.  Brustfusse.  Sie  ist  im  Leben 
noch  viel  zarter,  durchsichtiger  und  wasserhaltiger  als  Plironima  und  eignet  sich 
daher  von  allen  Amphipoden  wohl  am  Besten  zu  histologischen  und  physiologischen 
Untersuchungen. 
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lediglich  durch  das  oft  enorme  Wachsthum  der  secernirenden  Zellen.  In 
den  Epimeren  des  dritten  und  vierten  Beines  sind  zwei  von  den  vier 
peripherischen  Zellen  in  allen  Lebensaltern  des  Thieres  bedeutend 
kleiner  als  die  beiden  anderen  (Fig.  12).  Bei  Phronimella  liegen  die 
Verhältnisse  insofern  anders,  als  erstlich  beim  Weibchen  die  Drüsen 
im  Grundgliede  des  ersten  bis  vierten  Beines  (vergi.  Fig.  1  stets  sehr 
klein  bleiben,  diejenigen  in  den  Epimeren  aber  gänzlich  fehlen,  und  als 
ferner  beim  Männchen,  abgesehen  von  den  nur  sehr  wenig  ausgebildeten 
Drüsen  des  ersten  und  zweiten  Beinpaares,  einzig  und  allein  die  der 
Hand  wohl  entwickelt  sind,  so  dass  die  bei  Phronima  so  bedeutenden 
Drüsen  der  beiden  letzten  Beine  hier  vermisst  werden.  Es  lässt  sich 
also  im  Allgemeinen  sagen,  dass  bei  Phronimella  der  gesammte  Drüsen- 
apparat bei  Weitem  nicht  die  Ausdehnung  erreicht,  welche  ihm  bei  der 
anderen  Gattung  eigen  ist. 

Bei  den  ganz  jungen  Thieren  treten .  wie  schon  bemerkt,  die  für 
die  Bildung  der  Drüse  bestimmten  Zellen  vor  den  übrigen  Zellen  der 
Scheidewand,  so  weit  sich  ermitteln  Hess,  in  keinerlei  Weise  hervor. 
Sie  werden  erst  dann  bemerklich,  wenn  sie  sich  bereits  umgewandelt 
haben  und  verrathen  sich  dann  au  Tinctionspräparaten  durch  die 
äusserst  lebhafte  Färbung  ihrer  Kernsubstanz ,  welche  von  einer  sehr 
hellen  Zone  —  dem  Hohlräume  des  Kernes  —  umgeben  ist.  Das  Proto- 
plasma ist  noch  durchaus  gleichmässig.  In  den  Gruppen  *zu  fünf  Zellen 
(Fig.  8)  ist  die  mittlere  merklich  kleiner  als  die  übrigen;  ihr  Kern  färbt 
sich  stets  nur  wenig.  Aehnlich  verhält  es  sich  auch  bei  den  in  der  Hand 
befindlichen  Drüsen,  welche  aus  Gruppen  zu  dreien  bestehen,  denn  auch 
hier  lässt  sich  immer  neben  zwei  mächtigen  Kernen  ein  viel  kleinerer 
unterscheiden,  lieber  diesen  jugendlichen  Zustand  kommen  nun  die 
Handdrüsen  nicht  hinaus,  dagegen  verändern  Sich  alle  übrigen  Drüsen, 
wenn  auch  nicht  alle  in  gleich  hohem  Grade,  beim  Wachsthum  des 
Thieres  noch  bedeutend.  Und  zwar  verlaufen  diese  Vorgänge  bei  Phro- 
nimella sehr  viel  langsamer,  als  bei  Phronima.  Während  z.  B.  ein  8  mm 
langes  Weibchen  von  Phronimella  sich  noch  auf  dem  geschilderten 
Punkte  befindet,  haben  bei  einer  nur  5  mm  langen  Phronima  die  Drüsen 
bereits  einen  andern  Charakter  angenommen.  Dieser  besteht  darin 
vergi.  Fig.  il),  dass  bei  den  vier  Rand/eilen  in  der  Kernsubstanz  so- 
wohl als  im  Protoplasma  Vacuolen  auftreten  und  dass  zugleich  der  Kern 
seine  runde  Gestalt  mit  einer  mehr  oder  weniger  ausgebuchteteu  ver- 
tauscht. Es  folgt  dann  eine  grosse  Reihe  von  Zwischenstadien  (Fig.  10 
und  endlich  lösen  sich  die  Kerne  in  ein  ausserordentlich  reiches  Netz- 
werk von  Fäden  auf,  welche  die  Zellen  nach  allen  Richtungen  hin 
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durchsetzen  (Fig.  6  und  9) .  Inzwischen  sind  auch  die  letzteren  rapide 
gewachsen  und  erreichen  zuletzt  in  den  beiden  hinteren  Beinpaaren  die 
enorme  Grösse  von  etwa  einem  halben  Millimeter,  ändern  aber  dabei 
ihre  Lagerung  zu  einander  und  zu  der  von  ihnen  umschlossenen  Central- 
zelle  nicht.  Diese  selbst  wächst  fast  gar  nicht  und  behält  ihren  ein- 
fachen Kern  unverändert  bei. 

Das  Netzwerk  des  Kernes  ist  an  frischen,  unverletzten  Zellen 
schwierig  wahrzunehmen,  weil  es  sich  optisch  nur  wenig  vom  Proto- 
plasma unterscheidet  und  dann  auch,  weil  eine  andere  Structureigen- 
thnmlichkeit  mehr  ins  Ange  fallt.  Es  ist  dies  ein  Gewirr  äusserst  feiner 
Röhrchen ,  welche  den  ganzen  Zellenleib  erfüllen  und  die  Anfänge  der 
ausführenden  Gänge  darstellen.  Schon  in  den  jüngsten  Stadien,  wenn 
die  Kerne  der  Secretionszellen  noch  rund  sind,  zeigt  sich  bei  den  Grup- 
pen zu  fünf  Zellen  genau  Uber  der  Centralzelle  (Fig.  8)  ein  etwa  wie 
ein  Kreuz  gestaltetes  System  von  Canälen  (Fig.  1 4) ,  welche  nach  regel- 
mässiger Gabelung  in  den  Bezirk  der  vier  Aussenzellen  eintreten  uud 
sich  dort,  wie  bei  Behandlung  mit  Essigsäure  deutlich  wird,  sogleich  in 
ein  Bündel  feinster  Fädchen  auflösen.  Bei  erwachsenen  Thieren  lassen 
sie  sich,  mittlerweile  zu  deutlichen  Röhren  geworden,  durch  die  ganze 
Zelle  hindurch  verfolgen  (Fig.  13  und  7),  in  deren  Protoplasma  sie  mit 
sehr  zarten  Spitzen  enden.  Sie  stellen  augenscheinlich  nichts  anderes 
dar,  als  Aushöhlungen  des  Plasmas,  da  sie  eigener  Wandungen  ent- 
behren und  bei  Zusatz  von  Kalilauge  sofort  spurlos  verschwinden, 
unterscheiden  sich  also  in  dieser  Beziehung  wesentlich  von  den  ana- 
logen Einrichtungen  in  den  Drüsenzellen  der  Insecten,  bei  welchen 
bekanntlich  der  gesammte  Ausfuhrungsgang  sowohl  wie  das  in  jede 
Zelle  eintretende  Stück  desselben  von  Chitin  ausgekleidet  ist.  Die 
vielen  Röhrchen  also  treten  in  Büscheln  aus  jeder  der  vier  Secretions- 
zellen heraus,  vereinigen  sich  genau  über  der  Centralzelle  in  Form 
eines  Kreuzes,  das  nur  selten  etwas  verschoben  ist  (vergi.  Fig.  13),  za 
einem  Hauptrohr  und  dieses  setzt  sich  dann,  nachdem  es  meist  noch  zu 
einer  kleinen  Ampulle  angeschwollen  ist  (Fig.  14),  in  der  Scheidewand  in 
distaler  Richtung  weiter  fort.   Hierbei  ist  nun  noch  der  Umstand  merk- 
würdig, dass  die  Gänge  der  beiden  Zellcomplexe  sich  nicht  etwa  ver- 
einigen, sondern  dicht  nebeneinander  gelegen  und  bis  zu  ihrem  Ende  ge- 
trennt durch  das  ganze  Bein  verlaufen.  Auch  die  Ausfuhrungsgänge  der 
in  den  Epimeren  gelegenen  Drüsen  vereinigen  sich  nicht  mit  den  im 
Grundgliede  der  betreffenden  Beine  entspringenden.  Sie  besitzen  eigene 
Wandungen  mit  äusserst  sparsam  vertheilten,  längsgerichteten  Kernen. 
Ihre  Endigung  am  Klauengliede  (vergi.  Fig.  5)  blieb  mir  wegen 
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der  vielen  stark  lichtbrechenden  Chitinzapfen  und  -Borsten  eine  Zeitlang 
unklar,  bis  ich  dazu  Uberging,  das  frische  Bein  in  concentrirtes  Glyeerin 
einzulegen.  Alsdann  zeigten  sich  für  kurze  Zeit  die  Oeffnungen  beider 
Gänge  an  den  Seiten  zweier  Ilaken,  welche  die  hakenförmig  gebogene 
und  durch  Muskeln  bewegbare  Klaue  überragen,  ganz  deutlich.  Der 
Hohlraum  der  Gänge  selbst  war  stets  mit  einer  hellen  Flüssigkeit,  zu- 
weilen ancb  noch  mit  festen  Körpern  erfüllt  und  entleerte  sich  bei 
mechanischem  Drucke  oder  chemischem  Reize  nach  aussen.  Bei  jungen 
Thieren  konnte  ich  dagegen  die  Gänge  nicht  bis  zu  den  Oeffnungen  ver- 
folgen, sah  sie  vielmehr  nach  kürzerem  oder  längerem  Verlaufe  zuge- 
spitzt enden  und  glaube  also,  dass  in  solchen  Stadien  die  Drüsen  noch 
nicht  functioniren. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  in  der  Hand  gelegenen  Drüsen, 
welche  alle  nach  dem  Typus  der  Complexe  von  drei  Zellen  gebaut  sind. 
Ueber  ihren  histologischen  Bau  giebt  Fig.  4  Auskunft,  indem  sie  zeigt, 
wie  auch  hier  der  kleinste  Kern  in  irgend  einer  Beziehung  zum  Aus- 
führungsgange  steht  und  nicht  eigentlich  einer  Secretionszelle  angehört. 
Bei  den  erwachsenen  Thieren  Fig.  2)  stellt  die  Drüsenmasse  eine  Art  von 
Kugelcalotte  dar,  in  welcher  die  einzelnen  Zellen  in  verschiedenen 
Horizontal  ebenen  liegen,  so  dass  man  meist  nur  zwei  bis  drei  Complexe 
gleichzeitig  sieht.  Ein  Hauptausführungsgang  mündet  an  der  Spitze  der 
Hand  und  trifft  dort  mit  einem  anderen,  von  der  entgegengesetzten  Seite 
der  Drüse  kommenden  zusammen,  doch  scheinen  auch  hier  beide  ge- 
trennt zu  münden.  Die  Anzahl  und  der  Verlauf  der  übrigen  Gänge  ist 
durchaus  nicht  Constant,  sondern  nimmt  mit  dem  Alter  des  Thieres  zu 
i  vergi.  Fig.  3  und  Fig.  2j.  Bei  den  für  Neapel  aussergewöhnlich 
grossen  Exemplaren,  die  mit  starken  Südwinden  vom  offenen  Meere 
her  in  den  Golf  gerathen,  ist  auch  in  dem  beweglichen  Finger  ein  drü- 
siger Apparat  vorhanden,  Uber  den  ich  mich  aber  nicht  näher  unter- 
richtet habe.  Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  in  der  Nähe  der  Oeffnun- 
gen nach  aussen  je  ein  feines  Haar  steht,  das  man  vielleicht  als  Tast- 
haar deuten  darf.  Im  Uebrigen  unterscheidet  sich  auch  mit  Bezug  auf 
die  Drüsen  der  Hand  Phronimellu  von  Phronima  durch  die  viel  gerin- 
gere Menge  derselben.  —  Ob  die  drüsigen  Apparate  des  ersten  und 
zweiten  Beinpaares,  welche  aus  zwei  in  der  Längsachse  des  Beines  gele- 
genen Secretionszellen  mit  einer  dazwischen  befindlichen  Ceutralzelle 
besteben,  gleichfalls  am  Klauenende  ausmünden,  habe  ich  ausdrücklich 
festzustellen  versäumt,  doch  ist  wohl  kein  Zweifel  daran 

Für  die  so  hoch  differenzirten  Drüsenzellen  mit  ihren  viel  ver- 
zweigten Kernen  und  dem  Röhrensystem  inuerhalb  ihres  Parenchyms 
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hätte  man  nun  auch  wohl  Veranlassung  eine  eigen thümliche  Innervation 
zu  vermuthen.  Indessen  hat  sich  mir  nichts  Derartiges  zeigen  wollen. 
Den  direct  aus  dem  betreffenden  Brustganglion  abgehenden  Nerven 
sieht  man  auf  der  Streckseite  des  Beines  in  dasselbe  eintreten,  nach 
kurzem  Verlaufe  zur  Scheidewand  gelangen  und  sie  im  Basalgliede 
nicht  mehr  verlassen.  In  welcher  Weise  er  sich  aber  mit  der  Drüse  in 
Verbindung  setzt,  kann  ich  nicht  sagen.  Besondere  Endapparate  habe 
ich  nicht  wahrgenommen,  allerdings  auch  erst  an  conservirten  Thieren 
danach  gesucht. 

Ueber  die  Function  der  Drüsen  habe  ich  leider  nur  Vennuthungen 
auszusprechen.  Da  anderweitige  Excretionsorgane  gänzlich  zu  fehlen 
scheinen,  so  liegt  es,  namentlich  bei  Berücksichtigung  des  mächtigen 
Blutstromes,  welcher  in  den  Beinen  die  Längsscheidewand  bespült,  am 
nächsten ,  die  fraglichen  Gebilde  als  solche  zu  deuten.  Dies  schliesst 
natürlich  nicht  aus,  dass  das  Secret  entweder  einzelner  oder  geradezu 
aller  DrUsen  dem  Thiere  auch  noch  andere,  durch  die  Lebensweise  des- 
selben nöthig  gewordene  Dienste  leistet.  Nun  besitzt  bei  Phronimella, 
wie  schon  erwähnt,  nur  das  Weibchen  den  Apparat  in  dem  Maasse  wie 
er  bei  Phronima  beiden  Geschlechtern  zukommt  ;  von  letzterer  Gattung 
leben  aber  sämmtliche  Individuen  in  Häusern,  von  ersterer,  so  weit  ich 
bisher  beobachtet,  nur  die  Weibchen  —  und  so  wäre  es  wohl  erlaubt 
anzunehmen,  der  DrUsensaft  spiele  bei  der  Aushöhlung  der  Tönnchen 
die  Rolle  einer  zersetzenden,  die  Gewebe  auflösenden  Flüssigkeit. 
Directe  Versuche  darüber  habe  ich  bei  der  geringen  Menge  des  Secretes 
natürlich  nicht  anstellen  können.  Ferner  würde  man  die  DrUsen  des  5. 
Beines,  welche  bei  Phronimella  auch  den  Männchen  eigen  sind,  auf  Grund 
dieser  Thatsache  und  weil  eben  nur  dieses  Bein  eine  Greifhand  besitzt, 
geradezu  als  Giftdrüsen  auffassen  dürfen.  Zu  Beginn  meiner  Unter- 
suchungen, als  ich  Uber  die  Ausfuhrungsgänge  der  mächtigen  DrUsen  in 
den  beiden  letzten  Beinpaaren  noch  nicht  im  Reinen  war,  vermuthete 
ich,  es  wären  Leuchtorgane  ;  indessen  haben  die  eigens  daraufhin  ange- 
stellten Experimente  mir  gezeigt,  dass  Phronima  sowohl  wie  Phronimella 
unter  keinen  Umständen  phosphoresciren. 

Bei  den  Hyperiden  finden  sich,  wie  ich  später  im  Einzelnen  nach- 
zuweisen gedenke,  die  drüsigen  Apparate  zum  Theile  ebenso  mächtig, 
ja  unter  Umständen  noch  stärker  entwickelt  vor.  Ein  Hauptunterschied 
aber  zwischen  ihnen  und  den  Phronimiden  besteht  mit  Bezug  auf  diese 
Frage  darin,  dass  die  DrUsen  bei  jenen  durchaus  nicht  so  localisirt  und 
nicht  so  regelmässig  angeordnet  sind,  vielmehr  in  den  meisten  Fällen 
m  allen  Körperanhängen,  also  auch  denen  des  Hinterleibes,  sogar  in  den 
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Antennen  auftreten.  Auch  die  Bildung  von  Complexen  mit  allen  davon 
abhängigen  Einrichtungen  unterbleibt  entweder  gänzlich  oder  findet  doch 
nur  in  beschränktem  Maas  se  statt.  Es  sind  hiernach,  soweit  ich  es  Uber- 
sehen kann,  die  Drüsen  der  Phronimiden  Apparate  sui  generis,  welche 
erst  nach  der  Abzweigung  der  kleinen  Gruppe  von  der  grossen  Schaar 
der  Amphipoden  sich  aus  irgend  welchen  unbedeutenden  Anfängen  zu 
ihrer  jetzigen  Vollkommenheit  ausgebildet  haben.  Dieser  Process  ist 
bei  Phronima  weiter  gediehen  und  geht  auch  ontogenetisch  rascher  vor 
sich,  als  bei  Phronimella,  mithin  ist  die  letztere  Form  als  die  ältere  an- 
•  zusehen. 

II.  Die  Gehäuse  der  Phronimiden. 

Bekanntlich  hat  man  in  früheren  Jahren  das  Haus,  welches  die 
Phronima  bewohnt,  für  einDoliolum,  eine  Salpe,  eine  Beroè,  auch  wohl 
eine  Pyrosoma  erklärt,  und  erst  Claus  \  hat,  gestützt  auf  einige  Be- 
funde von  erst  halb  ausgearbeiteten  Tönnchen,  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, es  seien  die  Gehäuse  ohne  Ausnahme  von  innen  ausgefres- 
sene und  von  aussen  mehr  oder  weniger  abgerundete  und  geglättete 
Colonien  von  Pyrosoma.  Da  ich  nun  im  Laufe  des  Winters  eine  grosse 
Anzahl  Phronima  und  Phronimella  erhalten  habe,  so  konnte  ich  an  einem 
ohne  Zweifel  viel  reichlicheren  Material,  als  es  Claus  zu  Gebote  stand, 
die  Frage  nochmals  untersuchen.  Es  hat  sich  mir  dabei  zunächst  für 
Phronima  herausgestellt,  dass  zwar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  aber 
durchaus  nicht  immer,  Pyrosoma  als  Wohnthier  dient  und  dass,  wahr- 
scheinlich in  Ermangelung  einer  solchen  Colonie,  andere  Tunicaten  oder 
auch  Siphonophoren  dazu  verwendet  werden.  So  erhielt  ich  z.  B.  am 
27.  November  1S77  ein  ziemlich  ausgewachsenes  Weibchen  in  einem 
Gehäuse,  das  wegen  seiner  dünnen,  weichen  Wandungen  und  des  eigen- 
thümlichen  Anhanges  vergi.  Fig.  15  auf  Taf.  I  nur  auf  eine  Salpe  zu  be- 
ziehen war.  Im  Inneren  war  noch  ein  rothgefärbter  Nucleus  zu  sehen , 
welcher  sich  auch  in  den  Anhang  hinein  erstreckte.  Ferner  erschien  am 
8.  Februar  ein  Weibchen  in  einer  Abyla  pentagona.  Um  die  Sache  auch 
experimentell  zu  entscheiden,  nahm  ich  am  25.  December  Mittags  ein  mit 
Brut  versehenes  Weibchen  aus  seinem  Pyrosomahause  und  brachte  es  in 
einem  geräumigen  Glase  mit  einer  lebenden  Abyla  pentagona  zusammen. 


l!  Claus,  Zur  Naturgeschichte  der  Phronima  sedentaria  Forsk.  Zeitschr.  f. 

wiasensch.  Zoologie  1872.  XXII.  p.  3  t3:  »  hat  mich  zu  der  Ueberzeugung 

geführt,  da*s  sie  sammt  und  sonders  denselben  Ursprung  haben  uud  ausschliesslich 
von  kleineren  und  grosseren  Pyrosomeu  abzuleiten  sind.« 
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Nach  kurzer  Zeit  hatte  sich  jeues  an  diese  angeklammert  und  schon  in 
etwa  zehn  Minuten  das  Velum  abgefressen.  Obwohl  nun  die  Phronima 
ihren  Körper  ganz  in  die  neue  Wohnung  hineinzuschieben  vermochte, 
verging  doch  noch  eine  weitere  Viertelstunde,  bis  sie  sich  darin  einge- 
richtet hatte  und  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  ihr  umherschwamm. 
Am  26.  Morgens  waren  die  Polypen  verschwunden  ob  gefressen  ?)  und 
nur  noch  die  Schwimmglocke  geblieben  :  von  dieser  selbst  war  ein  tüch- 
tiges Stück  des  spitzen  Endes  abgenagt  und  fand  sich  auf  dem  Grunde 
des  Glases  vor.  Das  Tönuchen  hatte  also  nun  seine  definitive  Gestalt 
mit  zwei  Oeffnungen  erreicht.  Am  27.  Morgens  !/2  11  Uhr  nahm  ich 
dasselbe  Thier  aus  der  Abyla  heraus  und  setzte  es  unter  den  gleichen 
Bedingungen  wie  oben  zu  einer  Salpa  fusiformis.  Diese  wurde  sofort 
ergriffen .  eine  Zeitlang  umhergeschleppt,  und  schon  in  weniger  denn 
einer  halben  Stunde  ihrer  neuen  Bestimmung  angepasst.  Merkwürdiger- 
weise war  aber  die  Phronima  nicht  zur  Athemöffnung  eingedrungen, 
sondern  hatte  sich  dicht  neben  dem  Nucleus  ein  Loch  zu  machen  ge- 
wusst.  Am  2S.  früh  Morgens  zeigten  sich  die  Fortsätze  der  Salpc  und 
auch  der  Nucleus  nicht  mehr  und  waren  höchst  wahrscheinlich  über 
Nacht  verzehrt  worden.  Einige  Stunden  später  entfernte  ich  die  Salpe 
und  gab  ihrem  Bewohner  sein  ursprüngliches,  inzwischen  in  starkem 
Alkohol  conservirtesTönnchen  zurück,  in  welches  er  auch  nach  wenigen 
Minuten  hineinschlüpfte. 

Fielen  sonach  die  eben  besprochenen  Versuche  zur  Zufriedenheit 
aus,  so  ergaben  andere,  vielfach  variirte,  mit  Pterotrachea  stets  ein 
negatives  Resultat.  Im  Uebrigen  erwiesen  sich  auch  alle  grösseren, 
wegeu  ihrer  Textur  irgendwie  zweifelhaften  Gehäuse  bei  der  Probe  mit 
Jod  und  Schwefelsäure  als  den  Tunicaten  angehörig,  so  dass  mir  kein 
Grund  zu  der  Annahme  vorzuliegen  scheint,  dass  auch  noch  andere 
Thierclas8en  das  Baumaterial  für  Phronima  liefern.  Die  Männchen  er- 
hielt ich  zwar  in  weitaus  der  grössten  Zahl  ohne  Gehäuse,  indessen  Hess 
sich  im  anderen  Falle  immer  entweder  direct  die  Herkunft  von  Pyrosoma 
oder  wenigstens  die  Gegenwart  von  Cellulose  constatiren.  Für  Phroni- 
mella  habe  ich  mir  angemerkt,  dass  ich  nie  ein  Männchen  mit  Haus 
angetroffen  habe.  Die  Wohnung  der  Weibchen  ist  äusserst  dünnwandig 
und  schrumpft  in  den  gebräuchlichen  Conservirungsflüssigkeiten  zur 
Unkenntlichkeit  zusammen.  Die  wenigen  Exemplare,  welche  ich  auf 
chemischem  Wege  prüfte,  waren  frei  von  Cellulose  ;  die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab  kein  greifbares  Resultat  und  so  lässt  sich  einstweilen 
Über  die  Gehäuse  der  Phronimella  nur  so  viel  sagen,  dass  sie  nicht 
Ueberreste  von  Tunicaten  sind. 


Digitized  by  Google 


48 


Paul  Mayer 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  I. 

Fig.  1 .  Phrouiniella  elongata,  erwachsenes  Weibchen.  Nach  einem  Häuiatoxy- 
linpräparat.  Ver^r.  7. 

Fig.  2.  Hand  des  fünften  Fusses  von  Phronima  sedentaria  Die  Pfeile  ge- 
ben die  Richtung  des  Blutstroines  an.  Vrergr.  50. 

Fig.  3.  Dauselbe  Objc et  von  einem  noch  im  Gehäuse  lebenden  jungen  Thiere. 
Vergr.  8«. 

Flg.  4.  Eine  Zellgruppe  aus  den  Drüsen  der  Hand  von  Phronima  vergi.  Fig.  2). 
Vergr.  150. 

Fig.  5.  Eude  des  letzten  Gliedes  des  7.  Beines  von  Phronima.  Die  Ausführungs- 
gäuge  der  Drüsen  vergi.  Fig.  9,  sind  hell  gelassen,  während  die  Kralle  aammt  Olren 
Sehneu  dunkel  gezeichnet  ist.  Vergr.  400. 

Fig.  6.  Eine  Zellgruppe  der  Drüse  im  sechsten  Beine  von  Phronimi  lla.  Nur  in 
zwei  peripherische  Zellen  ist  der  verzweigte  Kern  eingezeichnet.  Das  Rührennetz 
im  Protoplasma  ist  weggelassen.  Nach  einem  Hämatoxylinpräparat.  Verg.  90. 

Fig.  7.  Ursprung  des  Köhreusystems  im  Protoplasma  einer  Drüsenzelie  aus 
dem  siebenten  Beiue  von  Phronima.  Vergr.  2Su. 

Fig.  S.  Theil  des  Basalgliedes  des  sechsten  Beines  einer  jungen  Phronima  aus 
dem  Gehäuse.  Ueber  <ier  Centraizelle  ist  der  Anfang  des  Röhrenkreuzes  zu  sehen 
(vergi.  Fig.  14..  Verg.  150. 

Fig.  9.  Siebentes  Bein  einer  inittelgrosscn  Phronima.   In  zwei  von  den  acht 
Drüsenzellen  ist  der  verzweigte  Kern  eingezeichnet.  Die  Ausführungsgänge  sind 
nur  im  Basalgliede  sichtbar,  weil  in  den  übrigen  Gliedern  die  Scheidewand,  in 
welcher  sie  verlaufen,  von  der  Kante  erscheint.  Nach  einem  Osniiumpräparat 
Vergr.  20. 

Fig.  io.  Sechstes  Bein  einer  halb  erwachseneu  Phroniinella.  Nach  eineui  Hä- 
matoxylinpräparat. Vei^r.  90. 

Fig.  11.  Siebentes  Bein  eiuer  jungen  Phronima  von  5  nini  Länge.  Die  Va- 
cuolen  des  Protoplasmas  sind  nicht  gezeichnet.  Nach  einem  Hämatoxylinpräparat. 
Vergr.  90. 

Fig.  12.  Epinici*  und  Basalglicd  des  vierten  Fusses  einer  jungen  Phronima  aus 
dem  Gehäuse  vergi.  Fig.  8  .  Die  Ausführuu^sgäuge  sind  weggelassen.  Nach  einem 
Hämatoxylinpräparate.  Vergr.  90. 

Fig.  13.  Ceutralzelle  nebst  dem  Rühreukreuze  der  zweiten  Zellgruppe  aus  der 
Drüse  des  Ü.  Beines  einer  erwachsenen  Phronima.  Vergr.  90. 

Fig.  14.  Röhrenkreuz  vou  einer  der  Zellgruppen  in  Fig.  S.  Nach  Behandlung 
mit  Essigsäure.  Verg.  450. 

Fig.  15.  Haus  einer  weiblichen  Phronima.  Natürl.  Grösse. 
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III.  Teber  einige  Jogendstaflien  von  Penaeus  Caraniote. 

In  dem  Centralcanal  der  grösseren  Exemplare  von  Pyrosoma  ele- 
gans  Les.  fand  ich  im  December  und  Januar  ab  und  zu  einen  fast  völlig 
durchsichtigen  und  an  einzelnen  Stellen  des  Körpers  lebhaft  gefärbten 
Krebs  vor,  der  sich  mir  bei  näherer  Betrachtung  als  die  Jugendform 
eines  Penaeus  erwies.  Ich  nahm  hieraus  Veranlassung,  die  in  der 
Sammlung  der  zoologischen  Station  befindlichen  Exemplare  von  Cara- 
mote,  der  einzigen  hierorts  bekannten  Art  von  Penaeus,  unter  sich  und 
mit  jenen  zu  vergleichen  und  konnte  auch  eine  ziemlich  lückenlose  Reihe 
herstellen.  Dagegen  habe  ich  ohne  jegliche  Ausbeute  die  allerdings 
hauptsächlich  aus  einer  andern  Jahreszeit  herrührende  Collection  von 
mehreren  hundert  Stück  Pyrosoma  durchsucht  und  bin  daher  für  die 
jugendlichsten  Stadien  auf  die  vier  Exemplare  beschränkt  geblieben, 
welche  ich  selbst  lebend  gefangen  habe.  Von  ihnen  misst  das  kleinste 
etwa  25,  das  grösste  etwa  40  mm,  während  die  Schaar  der  freilebenden 
schon  mit  Individuen  von  nur  reichlich  30  mm  beginnt.  Hiernach 
müsste  die  Umwandlung  des  in  einem  verhältnissmässig  weichen  Körper 
lebenden  und  darum  vor  Verletzungen  mehr  geschützten  Thieres  in 
einen  den  Sand  durchwühlenden,  fest  und  derb  gebauten  Krebs  nicht 
bei  Allen  nach  Erreichung  derselben  Grösse  vor  sich  gehen.  Als  eine 
sicherlich  durch  eben  diesen  Wechsel  des  Wohnorts  bedingte  Verän- 
derung im  Bau  des  jungen  Penaeus  ist  auch  der  Wegfall  der  langen 
Haare  anzusehen ,  welche  einseitig  die  Geissei  der  unteren  Antennen 
besetzen  und  sich  schon  bei  den  kleinsten  unter  den  freilebenden  nicht 
mehr  vorfinden. 

Als  besonders  charakteristisch  für  Penaeus  Caramote  führt  Heller 
in  seinen  »Crustaeeen  des  südlichen  Europas«  pag.  294  und  295  fol- 
gende Merkmale  auf:  i)  die  tiefe  Längsfurche  in  dem  Kiele  des  Ro- 
strums, 2)  die  Kürze  der  Endfäden  der  oberen  Antennen,  3  die  drei 
hintereinander  gelegenen  schiefen  Kielchen  an  den  Seitenflächen  des 
sechsten  Abdominalsegmentes.  In  Bezug  hierauf  ist  für  die  ganz  jungen 
Thiere  zu  erwähnen,  dass  die  Kielchen  noch  bei  allen  in  der  Pyrosoma 
und  bei  den  kleinsten  der  freilebenden  Exemplare  fehlen.  Die  Rostral- 
fnrcbe  besteht  gleichfalls  bei  jenen  noch  nicht,  ist  aber  schon  bei  dem 
kleinsten  freilebenden  Individuum  vorhanden.  Das  Rostrum  selbst  ist 
anfänglich  klein,  nur  wenig  länger  als  die  Augen  und  besitzt  oben  erst 
5—6,  unten  noch  keinen  Stachel,  ist  jedoch  schon  bei  dem  kleinsten 
freilebenden  Thiere  von  30  mm,  wenn  auch  weniger  lang  als  bei  den 
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erwachsenen,  so  doch  völlig  ausgebildet.  An  den  oberen  Anteunen  sind 
die  Endfäden  bei  den  jüngsten  Stadien  etwa  so  lang  wie  der  Blatt- 
anhang der  unteren  Antenne,  nehmen  also  später  an  Grösse  ab;  das- 
selbe gilt  bei  der  unteren  Antenne  von  der  Geissei,  welche  anfänglich 
reichlich  die  doppelte  Länge  des  Thieres  erreicht  *) .  Uebrigens  ist  die 
Geissei  bei  den  ganz  kleinen  Pyrosoma- Bewohnern  noch  haarlos  und 
erlangt  erst  wie  es  scheint  kurz  vor  dem  Verlassen  der  Wohnung  den 
schon  oben  erwähnten  reichen  Haarbesatz,  um  ihn  vielleicht  bereits  bei 
der  nächsten  Häutung  wieder  zu  verlieren. 

Die  mittlere  Platte  der  Schwanzflosse  entspricht  der  Entwick- 
lung nach  dem  Gabeischwanze  der  Zoea.  Ihre  langspitzige  Gestalt  er- 
langt sie,  wie  sich  durch  alle  Zwischenstufen  leicht  verfolgen  lässt, 
ganz  allmälig  dadurch,  dass  in  der  tiefen  Einbuchtung  der  Gabel  eine 
Überzählige  unpaare  Borste  auftritt  und  nach  und  nach  bei  den  vielen 
auf  einander  folgenden  Häutungen  Uber  die  anderen  Borsten  das  Ueber- 
gewicht  erlangt.  Von  diesen  behauptet  nur  die  vierte  der  ursprüng- 
lichen sieben  ihre  Stellung  und  bildet  schliesslich  den  von  Heller 
erwähnten  kleinen  Stachel  an  der  Basis  des  grossen,  spitzen  End- 
stachels, welcher  eben  aus  der  genannten  unpaaren  Borste  hervorge- 
gangen ist. 

Die  Geschlechts  Verschiedenheiten  der  erwachsenen  Penaeus  finden 
sich  bei  Heller  (p.  292)  dahin  definirt,  dass  die  inneren  Aeste  des  1 . 
Abdomiualfusspaare8  ähnlich  wie  bei  Sicyonia  »  am  Anfange  des  Basal- 
gliedes nach  innen  inserirt  und  mit  ihren  gegenüberliegenden  Flächen 
zu  einer  einzigen,  am  Ende  abgestutzten,  nach  vorn  gekehrten  Platte 
verwachsen««  sind.  Auch  Brocchi  2j  thut  dieses  Merkmales  Erwähnung. 
Zweifellos  ist  das  ganze  Gebilde  ein  Hülfsorgan  fUr  die  Begattung  und 
tritt  dabei  vielleicht  in  Beziehung  zu  einem  häutigen,  lappigen  Anhange, 
welchen  die  erwachsenen  Weibchen  zwischen  den  Basen  des  5.  Fuss- 
paares tragen  und  der,  am  hinteren  Rande  angeheftet ,  frei  nach  vorn 
ragt.  Ferner  ist  beim  Weibchen  der  Innenast  des  1 .  Abdominalfusses 
sehr  viel  kleiner  als  der  äussere  und  auch  kleiner  als  dieselben  Aeste 
der  folgenden  Füsse.  An  den  jüngeren  Exemplaren  ist  er  kaum  sicht- 
bar, entspringt  viel  tiefer  am  Basalgliede  als  der  äussere  und  ist  ebenso 


1)  Wenn  sich  die  erwachsenen  Penaeus  in  den  Sand  einwühlen,  was  sie  mit 
grosser  Schnelligkeit  zu  thun  vermögen .  so  legen  sie  gewöhnlich  die  Geissein 
dicht  an  den  Körper  an  und  lassen  nur  die  Enden  hinter  Bich  etwas  aus  dem  Sande 
hervorragen. 

2)  Brocchi,  les  organes  génitaux  màlos  des  Crustacés  Décapodes.  Annal. 
Scienc  natur.  1S75.  6.  Sér.  II.  Nr.  2.  p.  32  ff. 
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wie  beim  Männchen  nach  innen  gewandt,  so  dass  zu  dieser  Zeit  die 
Unterscheidung  der  Geschlechter  auf  Grund  der  angegebenen  Charak- 
tere- schwer  fällt.  Bei  Exemplaren  von  60  mm  Länge  ist  jedoch  das 
Männchen  bereits  deutlich  als  solches  zu  erkennen,  weil  die  Innenäste 
sich  schon  dicht  aneinander  gelegt  haben.  Ihre  Verwachsung  zu  einem 
einzigen,  unpaaren  Organe  tritt  aber  erst  später  ein.  Erst  dann  auch 
erscheint  am  zweiten  Abdominalfusse  neben  dem  inneren  Aste  dessel- 
ben ein  kleiner  Anhang,  dessen  schon  Heller  und  von  Neuem  Grob- 
ben V  gedacht  haben. 

IV   Die  Scheerenschwielen  von  Heterograpsus  Lucasii. 

Die  Männchen  von  Heterograpsus  Lucasii  M.  Edw.,  einer  hier  sehr 
gewöhnlichen  Krabbe,  haben  an  der  inneren  Seite  der  Scheere  eine  Art 
von  Sack,  welcher  aus  der 
Bindehaut  am  Grunde  der 
Finger  hervortritt  und  bei  äl- 
teren Thieren  oft  eine  be- 
trächtliche Ausdehnung  er- 
reicht Fig.  1).  In  der  Lite- 
ratur, so  weit  ich  sie  habe 
einsehen  können2) ,  finde  ich 
seiner  nicht  gedacht;  na- 
mentlich thut  Heller,  wel- 
cher sonst  stets  die  Ge- 
schlechtscharaktere aufführt 
und  auch  bei  dieser  speciellen 
Art  die  übrigen  Unterschiede 
zwischen  Männchen  und 
Weibchen  einzeln  angiebt, 
seiner  nicht  Erwähnung.  Ob 
bei  anderen  Gattungen  und 
Arten  der  Grapsoideen  sich 
ähnliche  Bildungen  zeigen, 
ist  mir  nicht  bekannt,  in- 
dessen wäre  es  sonderbar,  wenn  nicht  die  nächst  verwandten  Formen 
gleichfalls  solche  Auszeichnungen  besässen. 

• 

1 ,  (  Gbobbex,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  männlichen  Geschlechtsorgane  der 
Decapoden.  Arbeiten  d.  zoolog.  Institut.  Wien  1S7S.  p.  133. 

2  Nachträglich  finde  ich  noch,  dass  Alessandro  Kizzi  in  einem  1839  er- 
schienenen Schriftchen  :  Descrizione  di  alcuni  Crostacei  nuovi  del  golfo  di  Catania 

4» 
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Fig.  1.  Heterograpsus  Lucasii  <3  in  natürlicher 
Grösse.  Fig.  2.  Rechte  Hand  desselben  in  na- 
türlicher Grösse.  Fig.  3.  Halbschematischer 
Durchschnitt  durch  die  Hand.  In  der  Schwiele 
hat  sich  die  Fleischschicht  von  der  Hautschicht 
zurückgezogen,  so  dass  ein  Hohlraum  ent- 
standen ist. 
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Die  Schwielen  kommen  ausschliesslich  dem  Männchen  zu  und  sind 
nur  dann,  wenn  die  beiden  Scheereu  auffällige  Verschiedenheiten  in  der 
Grösse  zeigen,  einander  nicht  gleich.  Bald  sind  sie  prall  angeschwollen, 
bald  ist  ihre  äussere  Haut  faltig.  Letztere  zeigt  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  keine  Abweichungen  von  der  Cuticula  an  anderen  weichen 
Stellen  des  Körpers,  hat  also  vor  Allem  keinerlei  Drlisenöffnungen  auf- 
zuweisen, und  ist  auch  völlig  haarlos.  Ein  Längsschnitt  Fig.  3)  zeigt 
direct  unter  der  derben  Cuticula  eine  verhältnissmässig  enorm  dicke 


Fig.  4.  Die  innerste  Chitinmembran  der  Schwiele  mit  ihren  amylumähnlichen 

chitinüaen  Einlagerungen. 

Lage  von  zarten  Chitinhäuten,  welche  nach  innen  zu  wiederum  von 
einer  festeren  Chitinlamelle  begrenzt  werden.  Diese  letztere  ist  wellig  ge- 
streift (Fig.  4)  uud  trägt  zahlreiche  Concretionen  von  lebhaft  gelb  gefärb- 
tem Chitin  eingelagert,  deren  Gestalt  auffällig  an  die  der  Stärkekörner 
erinnert.  Es  sind  sowohl  Schichtungen  um  einen  concentriseli  oder  ex- 
centrisch  gelegenen  Kern  als  auch  Verschmelzungen  runder  Körner  zu 
biseuitförmigen  Gestalten  nachzuweisen,  so  dass  man,  wenn  uicht  alle 
chemischen  Reactioncn  für  Chitin  sprächen,  versucht  sein  könnte, 
ein  freilich  seltsames  Vorkommen  von  Aniyluni  anzunehmen.   In  Folge 

Atti  dell'  Accademia  Gioenia  di  Scienze  naturali  in  Catania  vol.  XX}  unter  dem 
Namen  Clcistotoma  Gemmollari  einen  neuen  Krebs  beschrieben  hat,  in  dessen  Diag- 
nose er  ausdrücklich  erwähnt  :  verruca  membranacea  inter  digitos  chelarum  marinili. 
Die  beige^rbeneu  Abbildungen  sowie  die  Beschreibung  lassen  deutlich  den  Hetero- 
grapsus  Lucasii  erkennen.  Eine  nähere  Untersuchung  der  Schwiele  '-verruca  o 
cisti  coriacea  o  molle-  ist  aber  unterblieben. 


Digitized  by  Google 


Carcinologische  Mittheilungen. 


53 


übrigens  der  so  dicken  Chitinschicht,  welche  diese  Schwielen  bildet, 
ist  das  Thier  gegen  Berührung  derselben  ziemlich  unempfindlich. 
Welchen  Gebrauch  es  Uberhaupt  von  ihnen  macht,  ist  mir  unklar  ge- 
blieben. Wahrscheinlich  werden  sie  wohl  in  irgend  einer  Weise  bei 
der  Begattung  Verwendung -finden ,  indessen  kann  ich,  da  ich  eine 
solche  nicht  beobachtet  habe,  nichts  Sicheres  darüber  mittheilen. 

V.  Pennella  und  Conchoderma. 

Koken  und  Danielssen  ')  erwähnen  bei  Gelegenheit  der  Beschrei- 
bung einer  neuen  Pennella  auf  Balaenoptera  rostrata  Fabr.,  dass  sich  sehr 
häufig  sowohl  an  dem  dünnen  Brusttheile  als  auch  in  der  Nähe  der  Ge- 
schleehtsöffnungen  der  Pennella  ein  oder  mehrere  Exemplare  von  Con- 
choderma virgata  Spengler  vorfinden.  In  der  Sammlung  der  Zoologischen 
Station  sind  nun  sechs  Individuen  einer  angeblich  von  Xiphias  gladius 
herstammenden  Art  desselben  Copepoden  vorhanden,  welche  im  Jahre 
1S75  von  Fischern  gebracht  wurden,  und  an  einem  derselben  zeigen 
sich  gleichfalls  nahe  dem  Hinterende  des  Thieres  ein  ausgewachsenes 
und  ein  junges  Conchoderma  virgata  angesiedelt.  Es  liegt  also  hier  der 
zweite  Fall  vor,  in  welchem  ein  so  seltsamer  Wohnort  für  ein  Glied  aus 
der  Familie  der  Cirripeden  constatirt  wird,  von  der,  so  viel  ich  weiss,  bis- 
her nichts  derartiges  bekannt  war.  Die  hiesige  Form  der  Pennella  konnte 
ich.  da  allen  Exemplaren  der  Kopf  fehlt,  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. Nach  Steenstbup  und  Lütken2  müsste  sie  als  vom  Schwert- 
fische herrührend  die  echte  P.  filosa  von  Linné  sein;  in  Bezug  auf  die 
Grösse  und  den  Habitus  stimmt  sie  jedoch  sehr  gut  zu  der  von  Koren 
und  Danielssen  beschriebenen  neuen  Art.  Die  hornigen  Fäden  am 
Hinterleibe  sind  meist  mit  einer  dichten,  weissen  Masse  tiberzogen,  die 
sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  nicht  zum  Thiere  selbst  ge- 
hörig, sondern  als  aus  grossen  Mengen  von  Campanularia,  die  ihrerseits 
wieder  Uber  und  über  mit  Gomphonema  und  anderen  Diatomeen  bedeckt 
sind,  zusammengesetzt  ergab. 

1)  KcÄien  u.  Danielssen,  Fauna  littoralis  Norvegia©.  3.  hefte.  1877.  p.  157  ff. 
2  Steenstrup  u.  Lütken,  Bidrag  til  Kundskab  om  det  aabne  Havs  Snylte- 
kreba  og  Lernaeer  etc.  1861.  p.  76. 
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Bei  der  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  die  Florideen  sowie  die  Fuca- 
ceen  und  Phaeosporeen  nebst  ihren  Verwandten  gegen  systematische 
Culturversuche  sich  sträuben,  ist  das  Bild  von  dem  Entwicklungsgange 
dieser  Algen  bisher  nur  ein  sehr  unvollständiges  geblieben.  Da  es  bis- 
her nicht  gelungen  ist,  die  aus  dem  Verband  der  Mutterpflanze  losge- 
lösten Keimzellen  derartiger  Algen  so  lange  zu  cultiviren,  bis  dieselben 
zu  fortpflanzungstUhigen  Individuen  herangewachsen  sind  und  nun 
ihrerseits  zur  Erzeugung  neuer  Individuen  schreiten  können,  so  liegen 
noch  Abschnitte  in  dem  Leben  der  Meeresalgen  bis  jetzt  im  Dunkeln, 
welche  einen  wesentlichen  Theil  an  dem  Gesammtbilde  des  Entwick- 
lungsganges dieser  Algen  ausmachen. 

Zu  den  noch  ungelösten  Problemen  gehört  ftlr  die  Florideen  die 
Frage  nach  einem  eventuellen  Aiterniren  von  Tetrasporen-bildenden 
Generationen  mit  solchen  Generationen,  welche  Sexualorgane  erzeugen. 
Und  wenn  auch  a  priori  anzunehmen  ist,  dass  ein  derartiger  Wechsel 
geschlechtlicher  und  ungeschlechtlicher  Generationen  bei  den  Florideen 
stattfindet1),  so  ist  der  experimentelle  Nachweis,  wie  er  nur  durch  die 
Einzelcultur  der  Sporen  geliefert  werden  kann,  dafür  doch  noch  nicht 
beigebracht  worden. 

Bei  den  Phaeosporeen  ist  es  neben  dem  Verhältniss  der  unilocu- 
lären  Sporangien  zu  den  pluriloculären  vor  allem  die  Art  und  Weise  wie 
die  einzelnen  Species  den  Zeitraum  zwischen  zwei  Vegetationsperioden 

I)  Vergi.  Prinosiieim,  Ueb.  den  Generationswechsel  der  Thallophyten.  Jahrb. 
f.  Wissensch.  Bot.  Bd.  XI.  p.  31. 
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überdauern ,  deren  Aufklärung  es  noch  bedarf,  um  das  Bild  von  dem 
Entwicklungsgänge  dieser  Algen  zu  vervollständigen.  Denn  wie  die 
Entwicklung  der  Vegetation  auf  dem  festen  Lande  keine  stetige  ist, 
gondern  durch  Einflösse  klimatischer  Natur  in  einer  für  die  verschiedenen 
Florengebiete  verschiedenen  Weise  unterbrochen  wird,  so  ist  auch  das 
Leben  der  submarinen  Pflanzenspecies  durch  Ruheperioden  gegliedert. 
Allerdings  fällt  die  Zeit  der  Ruhe  nicht  für  alle  unter  dem  Meeresspiegel 
lebenden  Pflanzen  eines  Gebietes ,  die  ja  durch  ihre  Lebensweise  dem 
directen  Einfluss  der  klimatischen  Verhältnisse  entzogen  sind,  in  die- 
selbe Zeit  des  Jahres,  sondern  sie  tritt  für  die  einen  Species  früher,  für 
andere  später  ein. 

Nicht  immer  maehen  sich  diese  Unterbrechungen  in  der  Entwick- 
lung der  submarinen  Pflanzen  in  auffallender  Weise  geltend  und  je 
nach  der  Lebensdauer  der  Individuen  verschiedener  Species  treten  sie 
in  verschiedener  Weise  in  die  Erscheinung.  Bei  den  einen,  die  sich 
den  einjährigen  Landpflanzen  analog  verhalten,  wird  der  gesammte 
Kreislauf  der  Entwicklung  von  der  Keimung  bis  zum  Absterben  des 
Individuums  in  einem  Jahre  vollendet,  während  andere  Pflanzen  peren- 
niren  nnd  der  Stillstand  in  ihrer  Entwicklung  am  Schlüsse  ihrer  Vege- 
tationsperiode nur  darin  sich  geltend  macht,  dass  in  dem  weiteren 
Wachsthura  der  Stammspitze  solcher  Algen  eine  Ruhepause  eintritt. 

An  Phaeosporeen  besitzt  der  Golf  von  Neapel  mit  Sicherheit  nur 
drei  Species,  welche  in  letzterem  Sinne  als  perennirend  zu  bezeichnen 
sind:  nämlich  Cladostephus  verticillatus  (für  welchen  Pringsheim1)  zu- 
erst diese  Erscheinung  nachgewiesen  hat) ,  Stypocaulon  scoparium  und 
Haiopterisfilieina,  während  die  übrigen  Phaeosporeenspecies  mit  weni- 
gen Ausnahmen2)  nur  einen  beschränkten  Theil  des  Jahres  hindurch 
vorhanden  sind.  Für  die  übrige  Zeit  verschwinden  sie  aber  aus  dem 
Bestand  der  Flora  gänzlich,  wenigstens  in  der  Form,  wie  sie  in  den 
systematischen  Werken  über  Algen  allein  Gegenstand  der  Beschreibung 
zu  sein  pflegen.   Die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  vorausgesetzt, 


1  Pringsheim,  üeber  den  Gang  der  morphologischen  jDifferenzirung  in  der 
Spbacelarienreihe.  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1873.  p.  163. 

2)  Hierher  gehören  Sphacelaria  tribuloides  und  Sph.  cirrhosa,  die  zwar  das 
»ranze  Jahr  hindurch  vorhanden  sind,  aber  doch  nicht  zu  perenniren  scheinen,  son- 
dern bei  verhältnissmüssig  kurzer  Lebensdauer  durch  die  zu  jeder  Jahreszeit  in 
Keimung  gefundenen  Brutknospen  sich  continuirlich  im  Bestand  'der  Flora  erhal- 
ten. Ueppig  entwickelte  Exemplare  sind  freilich  auch  bei  ihnen  an  bestimmte 
Jahreszeiten  gebunden;  bei  Sph.  cirrhosa  an  die  Monate  Mai  bis  August,  bei  Sph. 
tribuloides  an  den  October  bis  Decomber.  In  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  finden 
sieb  meist  nur  kümmerliche  Exemplare. 
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stehen  uns  zwei  Möglichkeiten  offen,  uns  eine  Vorstellung  davon  zu 
machen,  wie  die  Algen,  welche  zu  dem  zuletzt  erwähnten  Formenkreise 
gehören,  die  Kluft  von  einer  Vegetationsperiode  zur  anderen  vielleicht 
zu  Überbrücken  vermögen.  Entweder  haben  die  scheinbar  vollkommen 
übereinstimmenden  Schwärmsporen  einer  Species  eine  verschiedene  Be- 
deutung für  die  Biologie  der  Alge  und  von  den  äusserlich  gleichen 
Schwärmsporen  besitzt  nur  ein  Theil  die  Fähigkeit  sofort  zu  keimen  ; 
einem  anderen  Theil  derselben  ist  es  aber  möglich  direct  in  einen 
Dauerzustand  überzugehen  und  so  die  Keimfähigkeit  bis  zum  Beginn 
der  nächsten  Vegetationsperiode  zu  bewahren.  Oder  aber  die  Schwärm- 
sporen scheinen  nicht  nur  untereinander  gleich  zu  sein,  sondern  sind 
es  wirklich  und  die  Möglichkeit  der  Ueberführung  derselben  in  einen 
Dauerzustand  hängt  vielleicht  von  einem  Process  ab,  wie  er  neuerdings 
durch  Goebel1)  für  Ectocarpus  und  Giraudia  in  Form  der  Copulation 
constatirt  worden  ist,  ohne  dass  es  bisher  gelungen  wäre  die  wahre  Be- 
deutung dieses  Actes  für  die  Pflanze  experimentell  zu  ermitteln. 

Da  für  eine  grosse  Anzahl  von  Phaeosporeen  nur  beobachtet  worden 
war,  dass  die  Keimung  der  Schwärmsporen  eintrat  unmittelbar  nach- 
dem dieselben  zur  Ruhe  gelangt  waren,  so  war  auf  der  anderen  Seite 
die  Möglichkeit  noch  nicht  ausgeschlossen,  dass  in  der  That  ein  zeit- 
weises Verschwinden  entwickelter  Phaeosporeenindividuen  gar  nicht 
stattfindet  ;  sondern  es  wäre  denkbar  gewesen,  dass  gewisse  Species  zu 
bestimmten  Jahreszeiten  von  dem  nur  wenig  untergetauchten  Terrain  in 
der  Nähe  der  Küsten,  also  von  denjenigen  Stellen,  an  denen  sie  der 
directen  Beobachtung  allein  zugänglich  sind,  und  die  ihren  gewöhn- 
lichen Standort  bilden,  sich  in  grössere  Tiefen  zurückzuziehen  ver- 
möchten. Speciell  für  Arten  wie  Scytosiphon  lomentariu$y  Asperococcm 
comjtressus,  Phyllitis  debilis  und  Ectocarpus  elegans,  welche  in  Neapel 
den  ganzen  Winter  hindurch  überall  am  Strande  gemein  sind,  hätte 
man  in  der  unverhältnissmässig  schnellen  Erwärmung  der  oberfläch- 
lichen Schichten  des  Meeres  das  Agens  vermuthen  können,  unter 
dessen  Einfluss  das  Zurückweichen  der  genannten  Species  vom 
Strande  in  grössere  Tiefen  beim  Beginn  des  Sommers  nothwendig  ge- 
worden wäre. 

Von  einer  derartigen  Möglichkeit  ausgehend,  richtete  ich  im  vori- 
gen Sommer  bei  den  Tiefseeforschungen  der  Zoologischen  Station  ein 
besonderes  Augenmerk  auf  das  etwaige  Vorkommen  der  oben  genannten 
Phaeosporeen  mit  scheinbar  scharf  abgegrenzten  Vegetationsperioden  in 


1)  Bot.  Zeitung  1S7S.  p.  177  u.  ff. 
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grösserer  Tiefe  unter  der  Meeresoberfläche.  Indessen  war  das  Suchen 
nach  den  genannten  Pflanzen  während  des  Sommers  vollständig  erfolg- 
los und  erst  mit  dem  Herbst  traten  die  jungen  Pflanzen  in  reichlicher 
Menge  und  an  den  alten  Standorten  wieder  auf). 

Ergaben  die  vorjährigen  Tiefseeforschungen  somit  in  dieser  Rich- 
tung nur  ein  negatives  Resultat,  so  führten  sie  doch  zur  Auffindung 
einer  neuen  Phaeosporee,  deren  Mittheilung  einiges  Interesse  bieten 
mag.  Denn  in  mehreren  Punkten  erscheint  sie  von  den  bisher  be- 
kannten Typen  der  Phaeosporeen  hinreichend  abweichend,  um  ihren 
Referenten  vor  dem  Vorwurf  einer  künstlichen  Speciesfabrication  zu 
bewahren. 

Die  einzigen  Exemplare  dieser  Alge  wurden  im  Juli  1877  auf  der 
Ostseite  von  Cap  Misenum  in  einer  Tiefe  von  etwa  15  Meter  gedredscht. 
Sie  bildeten  auf  Udotea  Desfontainesii  einen  hell  gelbbraunen  Rasen  vom 
Habitus  eines  kleinen  Ectocarpus  siliculosus  in  der  Höhe  von  etwa 
3  cm  und  wurden  auch  in  der  Meinung,  dass  man  es  mit  einem  Ecto- 
carpas zu  thun  habe,  mitgenommen. 

Die  mikroskopische  Prüfung  ergab  indessen,  dass  die  betreffende 
Alge,  welche  Discosporangium  subtile  heissen  mag,  sich  in  allem  von 
Ectocarpus  abweichend  verhält  mit  Ausnahme  zweier  Punkte  :  nur  in 
Hinsicht  auf  die  Erzeugung  von  Schwärmsporen  nämlich  und  den 
Habitus  des  Thallus,  der  aus  einer  einzigen  Zellreihe  gebildet  wird, 
stimmt  Discosporangium  mit  Ectocarpus  überein. 

Die  einzelnen  Individuen  der  Pflanze  bestanden  aus  ziemlich  reich- 
verzweigten Zellfäden  von  etwa  3,  höchstens  4  cm  Länge,  die  zu  einer 
rasenartigen  Gruppe  vereinigt  waren.  Die  Befestigung  am  Substrat  fand 
an  den  untersuchten  Exemplaren  durch  die  basalen  Zellen  des  Thallus- 
fadens  statt,  die  —  an  Farbstoff  ärmer  als  die  übrigen  Zellen  —  der 
Oberfläche  des  Thallus  von  Udotea  fest  angeschmiegt  waren.  Ausserdem 
hatten  einzelne  basale  Thalluszellen  aus  ihrem  unteren  Ende  kurze 
Fäden  ausgetrieben,  welche,  wie  die  Berindungsfäden  von  Ectocarpus 
sich  entwickelnd  und  von  der  Mutterzelle  durch  Scheidewände  abge- 
gliedert, die  Befestigung  am  Substrate  verstärkten. 

Der  Vegetationspunkt  des  Thallus  wird  durch  eine  Scheitelzelle 


1)  Mit  dem  Verschwinden  von  Phyllitis,  Scytosiphon  und  Asperococcus  wah- 
rend des  Sommers  scheint  auch  die  Frage  nach  etwa  in  dieser  Jahreszeit  auftreten- 
den Sexualzelien  dieser  Algen,  auf  die  Reinke  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  ge- 
nannten Genera  (Prinosheim 's  Jahrbücher.  Bd.  XI,  p.  272}  hinweist,  erledigt  zu 
sein. 
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repräsentirt,  welche  durch  unter  einander  parallele  Wände  nach  rück- 
wärts die  cylindrischen  Segmentzellen  abschneidet,  aus  denen  sich  der 
Thallus  aufbaut.  In  den  einzelnen  Segmenten  gehen  weiterhin  keine 
Theilungen  mehr  vor  sich  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  die  Abglie- 
derung  von  seitlichen  Aesten  bezwecken. 

Die  Art  und  Weise  der  Entstehung  der  Seitenaste  entspricht  dem 
analogen  Vorgang  bei  anderen  Fadenalgen,  die  aus  einer  Zellenreihe 
bestehen  wie  Cladophora,  Callitlmmnion  oder  Ectocarpus.  An  der  ast- 
erzeugenden Zelle  bildet  sich  eine  kleine  seitliche  Auftreibung,  die 
später  sich  vergrößernd  durch  eine  Membran  von  der  Mutterzelle  abge- 
gliedert wird  und  die  erste  Zelle  resp.  die  Scheitelzelle  des  Seitenzweiges 
darstellt.  Dabei  liegt  die  Scheidewand,  welche  die  neue  Scheitelzelle  vom 
Haupt8pross  trennt,  bisweilen  in  der  Ebene  der  Membran  des  Mutterzell- 
fadens i  vgl .  Fig.  2) .  Häufiger  indessen  reicht  das  Zelllumen  der  Mutterzelle 
noch  ein  wenig  in  die  Auszweigung  hinein  (vgl.  Fig.  0).  Ein  besonderes 
luteresse  gewinnt  aber  die  Verzweigung  von  Discosporangium  durch  den 
Ort,  an  welchem  die  Astbildung  an  der  Mutterzelle  stattfindet.  Während 
nämlich  bei  Cladophora,  Ectocarpus  oder  Callithamnion  die  seitlichen 
Auszweigungen  stets  am  oberen  Ende  der  Zelle,  an  ihrem  der  Basis  der 
Pflanze  abgewendeten  Theile  zu  entstehen  pflegen,  findet  die  Verzweigung 
bei  Discosporangium  aus  der  Mitte  der  einzelnen  Zellen  statt,  wenn  die 
asterzeugende  Zelle  ihre  definitive  Länge  bereits  erreicht  hat.  Die  In- 
sertion der  Seitenachsen  auf  der  Mitte  der  Stammzellen  ist  hier  also  nicht 
erst  die  Folge  späterer  Wachsthumsproccsse  in  der  astbildenden  Zelle, 
wie  sie  Pedicino  für  Callithamnion 1  beschrieben  hat,  sondern  die  ersten 
Anzeichen  der  beginnenden  Astbildung  sind  schon  am  mittleren  Theile 
der  Zelle  anzutreffen. 

Die  Entstehung  und  Anordnung  der  Seitenäste  von  Discosporan- 
gium  folgt  keiner  wahrnehmbaren  Regel.  Zellen,  welche  Seitenäste 
bilden,  wechseln  im  Thallns  ohne  bestimmte  Ordnung  mit  solchen  ab, 
welche  unverzweigt  bleiben.  Und  ebenso  wenig  lässt  sich  etwas  be- 
stimmtes sagen  Uber  das  Verhältniss  der  Vertheilung  von  Sporangien 

I  Wo  nach  Anlage  des  Seitenastes  der  obere  Theil  der  astbildeuden  Zelle 
nachträglich  noch  wächst  und  dadurch  in  späteren  Eutwicklungsstadien  die  Aeste 
auf  der  Mitte  der  Zelle  des  Hauptstammes  zu  stehen  pflegen.  Pedicino,  Note  al- 
gologiche;  Bolletino  dei  Nat.  e  Med.  per  la  mutua  istruzione.  Napoli  1870. 
Auch  bei  Dudresnaya  ist  die  spätere  Stellung  der  Astwirtel  in  der  Mitte  der  lang- 
gestreckten Stanimzellen  eine  Folge  späterer  Streckung  der  bei  der  Anlage  der 
Aeste  noch  flach  scheibenförmigen  Stammzelle.  Wahrscheinlich  beruht  die  ähn- 
liche Insertion  der  Aeste  bei  Draparnaldia  vergi.  Kütz.  Tab.  phyc.  V  Taf.  12) 
auf  einem  gleichen  Vorgang  wie  bei  Dudresnaya. 
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nnd  Verzweigungen  vegetativer  Natur  am  Thallus.  Nur  im  Allgemeinen 
zeigt  es  sich,  dass  Sporangien  häufiger  an  den  basalen  Parti  e  on  des 
Thallus  sich  finden. 

Alle  seitlichen  Astanlagen,  gleichviel  ob  sie  später  zu  Sporangien 
oder  zu  vegetativen  Aesten  werden,  gleichen  sich,  so  lange  dieselben  nur 
erst  einzellig  sind,  äusserlich  vollständig,  und  erst  im  Laufe  der  weiteren 
Entwicklung  treten  wahrnehmbare  Unterschiede  zwischen  ihnen  zu  Tage. 
Diejenigen  Seitenäste,  die  zu  vegetativen  Zweigen  werden  sollen, 
beginnen  sehr  bald  sich  in  der  Richtung  senkrecht  zum  Mutter- 
spross  zu  strecken  und  eine  cylindrisehe  Gestalt  anzunehmen.  Und  in- 
dem die  Astzelle  in  derselben  Weise  wie  die  Scheitelzelle  des  Haupt- 
sprosses sich  theilt,  wird  eine  Entwicklung  eingeleitet,  die  zur  Bil- 
dung eines  vegetativen  Zellfadens  führt,  welcher  in  allen  Punkten  mit 
dem  Hauptspros8  übereinstimmt.  —  Das  Erlöschen  des  Längenwachs- 
tums der  vegetativen  Thallustheile  macht  sich  äusserlich  häufig  gegen 
die  Spitze  hin  durch  allmäliges  Dünnerwerden  des  Fadens  bemerklich, 
bis  endlich  die  nicht  mehr  theilungsf  ähige  Scheitelzelle  zu  einer  lang- 
gestreckten sich  stark  verjüngenden  und  wenig  Farbstoff  enthaltenden 
Dauerzelle  wird.  Wenn  daher  bisweilen  die  Thallusspitzen  von  Disco- 
sporangium in  ihrer  äusseren  Erscheinung  an  die  mit  basalem  Wachs- 
thum begabten  haarfbrmigen  Bildungen  des  Ectocarptts-ThaMuB  zu  er- 
innern scheinen,  so  zeigt  doch  die  Entwicklungsgeschichte,  dass  keiner- 
lei Analogien  zwischen  beiden  Theilen  bestehen. 

Die  Entwicklung  von  Seitenästen  zu  Sporangien  documentirt  sich 
schon  früh  darin,  dass  in  der  einzelligen  Astanlage  keine  Längs- 
streckung stattfindet,  die  zur  Bildung  eines  cylindrischen  Körpers  führt, 
sondern  die  Zelle  vielmehr  eine  sphärische  Gestalt  annimmt  (Fig.  2) . 
Die  erste  Scheidewand,  welche  in  der  jungen  Sporangiumanlage  ent- 
steht, ist  so  orientirt,  dass  ihre  Ebene  durch  die  Längsachse  des  Mutter- 
sprosses geht  (Fig.  3).  In  jeder  Tochterzelle  der  Sporangiumanlage  tritt 
nun  eine  weitere  Scheidewand  auf,  die  auf  der  zuletzt  gebildeten  Mem- 
bran senkrecht  steht  und  deren  Ebenen  die  Achse  des  Hauptsprosses 
unter  einem  rechten  Winkel  schneiden  Fig.  4) .  In  den  vier  so  ent- 
standenen Tochterzellen  tritt  je  eine  weitere  Theilung  ein  durch  Wände, 
welche  der  in  Fig.  3  dargestellten  Wand  in  der  jungen  Sporangiuman- 
lage fast  parallel  verlaufen  (Fig.  5  .  Und  so  treten  nun  in  der  Folge 
sämmtliche  nene  Scheidewände  im  Sporangium  nur  in  den  beiden  durch 
die  ersten  Zelltheilungen  angegebenen  Richtungen  auf  und  zwar  stehen 
die  in  ihrer  Entwicklung  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Scheide- 
wände stets  senkrecht  auf  einander.  Niemals  tritt  aber  in  den  Sporan- 
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gien  eine  Zelltheilung  in  einer  dritten  Richtung  des  Raumes  ein  und  da- 
her kommt  es,  dass  in  dem  fertig  ausgebildeten  Sporangium  die  sämint- 
lichen  Zellen  oder  Sporangiumfächer  in  einer  einzigen  Schicht  liegen 
(Fig.  0. 7  .  Die  Zahl  der  Zellen  eines  Sporangiums  beträgt  meist  64  oder 
1 28  wobei  es  aber  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  eine  oder  die 
andere  der  schon  vorhandenen  Zellen  bei  der  zuletzt  eintretenden  Zell- 
theilung  sich  nicht  mehr  theilt  und  dadurch  ausnahmsweise  die  sonst  so 
regelmässige  Zahl  der  Zellen  modificirt  wird. 

Die  viereckigen,  wabenförmigen  Sporangien  von  DUcosporangium 
sind  nur  selten  ganz  eben  :  bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Exem- 
plare waren  sie  mehr  oder  weniger  in  der  Richtung  der  cylindrischen 
Oberfläche  des  Zellfadens  gekrümmt,  an  dem  sie  inserirt  sind.  Be- 
sonders pflegt  die  Lage  der  ersten  Scheidewand  in  der  jungen  Sporau- 
giumanlage  auch  noch  im  ausgebildeten  Sporangium  durch  eine  beson- 
ders starke  Biegung  an  dieser  Stelle  markirt  zu  sein,  die  oft  sogar  sich 
als  scharfe  Kante  bemerklich  macheu  kann  (Fig.  8  a  b)  v\ . 

Jede  einzelne  Zelle  des  so  gebauten  vielfächerigen  Sporangiums 
erzeugt  eine  Schwärmsporc  von  der  bekannten  Form  der  Phaeosporeen- 
Sch wärmsporen.  Zum  Zweck  der  Entleerung  des  Sporangiums  öffnen 
sich  die  einzelnen  Zellen  desselben  an  der  freien  Aussenfläche  des 
Sporangiums  und  es  treten  nun  die  Schwärmsporen  nach  und  nach  aus 
den  einzelnen  Sporangium  fächern  hinaus2).  —  Das  fernere  Schicksal 
der  Schwärmsporen,  die  etwaige  Copulation  derselben  sowie  ihre  Kei- 
mung entzog  sich  der  weiteren  Beobachtung  in  Folge  des  schnellen 
Absterbens  der  Schwärmer,  die  schon  durch  ihre  sehr  langsame  Bewe- 
gung bekundeten,  dass  sie  sich  nicht  mehr  in  normalem  Zustande  be- 
fanden und  die  ganze  Pflanze  bei  der  Untersuchung  wohl  schon  im  Zu- 
stande des  Absterbens  sich  befand. 

Die  Zusammenstellung  der  wesentlichsten  Charaktere,  welche  be- 
obachtet werden  konnten,  ergiebt  folgende  Diagnose  für  das  Phaeo- 
sporeen-Genus  Discosporangiunu  resp.  für  seine  einzige  bisher  bekannte 
Species  D.  subtile. 

Thallus:  unrcgelmässig  verzweigter,  aus  einer  ein- 
fachen Zellenreihe  gebildeter  Faden,  mit  Scheitelzelle 
wachsend. 

1  Als  Ausnahme  wurde  einmal  beobachtet,  dass  an  einer  Thalluszelle  sich 
zwei  Sporangien  entwickelt  hatten,  während  sonst  verzweigte  Zellen  von  Disco- 
sporanghtm  ausnahmslos  nur  einen  einzigen  Seitenast  entwickelt  hatten. 

2,  Während  die  Schwärmsporen  auch  der  mehr  fächerigen  Sporangien  ande- 
rer Phaeosporeen  durch  ein  einziges  gemeinsames  apicales  Loch  aus  dem  Sporan- 
gium hervortreten. 
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Fortpflanzung  durch  Zoosporen,  welche  einzeln  in 
Jeu  Fächern  viel  fächeriger  Sporangien  entstehen. 

Sporangien  einzeln  der  Mitte  von  Thallaszellen  auf- 
sitzend, eine  einschichtige,  quadratische  Platte  darstel- 
lend, deren  Fächer  sich  bei  der  Reife  cinz  e  In  an  der  Ober- 
seite des  Sporangiums  öffnen. 

Wo  bei  einer  systematischen  Anordnung  der  Phaeosporeen  dem 
neuen  Genus  ein  Platz  angewiesen  werden  muss,  ist  eine  schwer  zu  be- 
antwortende Frage,  zumal  einerseits  die  oben  mitgetheilten  Facten 
sich  doch  nur  auf  einen  kurzen  Abschnitt  der  Lebensgeschichte  der 
Alge  beziehen ,  andererseits  die  systematische  Anordnung  der  Phaeo- 
sporeen überhaupt  bisher  noch  sehr  im  Argen  liegt.  Und  letzteres  ist  in 
der  That  nicht  wunderbar,  so  lange  die  Grundbedingung  für  die  Mög- 
lichkeit einer  naturgemässen  Zusammenstellung  der  Gattungen  fehlt, 
nämlich  die  Kenntniss  der  gesammten  Entwicklungsgeschichte  der  zu 
den  Phaeosporeen  gehörigen  Algen.  So  langediese  nicht  klargestellt  ist, 
werden  alle  Versuche  einer  systematischen  Anordnung  der  Phaeo- 
sporeen einen  sehr  problematischen  Werth  haben,  indem  sie  nur  einer 
augenblicklichen  Auffassungsweise  Rechnung  tragen  können.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  aber  das  Auffinden  eines  bisher  unbekannten  Orga- 
nismus —  wenn  er  nicht  als  Träger  besonders  wichtiger  Lebenserschei- 
uungen  von  Interesse  ist  —  ziemlich  werthlos,  so  lange  derselbe  isolirt 
dastehend  nur  den  Ballast  der  Species  zu  vermehren  bestimmt  ist,  ohne 
dass  es  möglich  wäre,  ihn  organisch  in  den  Kreis  der  schon  bekannten 
Formen  einzufügen. 

Für  die  systematische  Anordnung  der  Phaeosporeen  liegt  bei  dem 
jetzigen  Stand  der  Algologie  eine  Hauptschwierigkeit  darin,  dass  wir 
über  die  Bedeutung  der  einfächerigen  oder  mehrfächerigen  Sporangien 
für  die  Biologie  dieser  Algen  in  völliger  Unkenntniss  sind.  Prlngsheim 
hat  in  seiner  Abhandlung  Uber  den  Gang  der  morphologischen  Diffe- 
renzirung  u.  s.  w.  p.  170  den  Satz  ausgesprochen,  »dass  die  Differenz 
der  beiden  Sporangienformen  der  Phaeosporeen,  die  sich  in  der  fehlen- 
den oder  vorhandenen  Fächerung  ausspricht,  keine  absolute  ist, 
sondern  nur  einen  verschiedenen  Grad  der  Ausbildung  und  Persistenz 
oder  Resorption  des  transitorischen  Mutterzellgcwebes  der  Schwärm- 
sporen ausdrückt«.  Mag  dieser  Satz  auch  häutig  durch  thatsächliche 
Verhältnisse  gestutzt  werden,  so  giebt  es  doch  Fälle,  in  denen  es  mir 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Differenz  zwischen  den  verschiedenen  For- 
men der  Phaeosporeen-Sporangien  nicht  nur  auf  dem  Fehlen  oder  dem 
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Vorbandensein  eines  Zellwandnetzes  im  Innern  des  Sporaugiums  be- 
ruht, sondern  dass  die  äusseren  Unterschiede,  die  sich  ausserdem  häufig 
genug  in  dein  verschiedenen  zeitlichen  und  örtlichen  Auftreten  der  einzel- 
nen Sporangienformen  documentiren,  nur  der  Ausdruck  für  die  verschie- 
dene uns  noch  unbekannte  Bedeutung  ist,  welche  die  in  mannigfacher 
Weise  erzeugten  Schwärmsporen  für  die  Biologie  der  Phaeosporeen  haben 
mögen.  Wo  die  Stellung  von  ein-  und  mehrfächerigen  Sporangien  am 
Thallus  so  völlig  Ubereinstimmt  und  die  verschiedenen  Sporangien- 
formen unmittelbar  nebeneinander  und  durcheinander  auf  demselben 
Thallu8a8t  auftreten,  wie  es  bei  Ectocarpus  so  häufig  zu  beobachten 
ist,  da  lässt  sich  in  Bezug  auf  dieses  Genus  wenig  gegen  den  .von 
Pringsheim  ausgesprochenen  Satz  sagen.  Dagegen  giebt  es  auf  der 
anderen  Seite  Fälle,  wo  zwischen  uni-  und  pluriloculären  Sporangien 
so  constante  Unterschiede  in  der  Zeit  und  dem  Orte  ihrer  Entwicklung 
hervortreten,  dass  man  an  der  Berechtigung  der  verallgemeinernden 
Fassung  des  oben  citirten  Satzes  mindestens  zweifeln  darf. 

Zu  denjenigen  Phaeosporeen,  welche  für  eine  verschiedene  biolo- 
gische Bedeutung  von  uni-  und  pluriloculären  Sporangien  sprechen, 
gehört  z.  B.  Elachistea.  Hier  treten  1  im  Herbst  nur  uniloculäre  Spo- 
rangien auf,  während  umgekehrt  im  Winter,  bei  gleichzeitiger  Verän- 
derung des  ge8ammten  Habitus  der  Alge  nur  noch  pluriloculare  Sporan- 
gien sich  finden. 

Wie  bei  Elachi&tea  die  äusserlich  unterschiedenen  Sporangien- 
formen zu  verschiedenen  Zeiten  auftreten,  so  finden  sich  dagegen  bei 
Castugnea  die  uni-  und  pluriloculären  Sporangien  Constant  an  verschie- 
denen Stellen,  aber  stets  in  bestimmter  Weise  am  Thallus  vertheilt. 
Die  Oberfläche  des  Thallus  der  Mesogloeaceen  wird  bekanntlich  durch 
zahlreiche  dichtgedrängte  radialgestellte  Zellfaden  gebildet.  Dieser 
peripherische  Filz  von  Zellfädeu  löst  sich  bei  genauer  Betrachtung  in 
einzelne  Gruppen  auf,  bei  denen  sich  die  Entstehung  einer  jeden  ein- 
zelnen Gruppe  auf  die  Verzweigung  eines  einzigen  Zellfadens  zurück- 
führen lässt,  dessen  Wachsthum  nach  jANGZBWSKlVj  Vorgang  als 
trichotliallischcs  bezeichnet  werden  inuss.  Der  Vegetatiouspunkt  eines 
jeden  derartigen  Zellfadens  liegt  in  seiner  Mitte  und  dient  einmal  zur 
Verlängerung  eines  apiealen  Haares,  welches  —  gegen  seine  Spitze  hin 
aus  sehr  verlängerten  Zellen  bestehend  und  dieselben  nach  und  nach 

1  Nach  Thubbt,  Rechcrches  sur  les  zoospore*  des  algues  et  les  antliéridies 
des  cryptogames.  Ann.  des  sc.  nat.  :i  ser.  Tome  XIV.  p.  27. 

2)  Observation  sur  Taccroisseraent  du  tlialle  des  Phéosporées.  Mém.  de  la  Soc 
d.  sc.  nat.  de  Cherbourg  1875.  Tome  XIV. 
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atatossend  —  schliesslich  nur  eine  untergeordnete  Rolle  in  der  periphe- 
rischen Fadenschicht  der  Mesogloeaceen  spielt,  und  welches  gegen  seine 
unterhalb  des  Vegetationspunktes  gebildeten  seitlichen  Aeste  gänzlich 
zurücktritt.  Derselbe  Vegetationspunkt  liefert  nämlich  zugleich  andere 
Zellen  für  die  Verlängerung  des  basalen  Abschnittes  des  Fadens  und 
diese  Zellen  bilden  Seitenäste,  welche  sich  bei  Castagnea  verschieden 
entwickeln.  Entweder  werden  die  einzelligen  jungen  Astanlagen  zu 
einem  einfächerigen  Sporangium  oder  aber  die  Astanlage  wächst,  indem 
die  erste  Zelle  als  Scheitelzelle  fungirt,  zu  einem  langen  Zellfaden  aus. 
Erst  an  der  Spitze  dieser  Zellfäden,  deren  Gesammtheit  den  Haupt- 
bestandteil der  peripherischen  Fadenschicht  von  Castagnea  bildet,  ge- 
langen die  multiloculären  Sporangien  zur  Ausbildung,  deren  eigentüm- 
liche Stellung  am  Thallus  Derbès  und  Söller  >)  zu  der  Aufstellung  der 
Grattang  Castagnea  bestimmt  haben.  Nur  in  den  seltensten  Fällen  und 
zwar  vorzugsweise  an  ganz  jungen  Pflanzen  wird  die  Spitze  dieser  seit- 
lichen Fäden  direct  zu  einem  plnriloculären  Sporangium  von  eigentüm- 
lichem Hau.  indem  sich  jede  der  ilussersten  4 — 6  Zellen  eines  Fadens 
in  zwei  übereinanderliegende  Tochterzellen  theilt.  Jede  Zelle  eines 
solchen  nunmehr  aus  8 — 12  Zellen  bestehenden  Complexes  erzeugt  aus 
ihrem  Inhalt  eine  Schwärmspore.  Diese  Zoosporen  schlüpfen  aber 
nicht  wie  z.  B.  bei  Ectocarpus  durch  eine  einzige  terminale  Oeffnung  am 
Ende  des  Fadens  aus,  sondern  es  bilden  sich  so  viel  Oeffnungen  als 
ursprünglich  Zellen  des  Fadens  zur  Bildung  des  Zoosporangiums  heran- 
gezogen worden  sind  und  aus  diesen  4— ü  Oeffnungen  treten  je  zwei 
Zoosporen  ins  Freie.  Viel  häufiger  pflegen  aber  die  Terminalzellen  dieser 
peripherischen  Fäden  von  Castagnea  znr  Bildung  seitlicher  Aeste  zu 
schreiten2).  Diese  seitlichen  Aeste  vermögen  sich  ihrerseits  wiederum 
zu  verzweigen  und  dann  ist  es  möglich,  dass  an  die  Stelle  des  im  ein- 
fachsten Falle  unverzweigten  Fadens  mit  einem  unverzweigten  termi- 
nalen vielfächcrigen  Zoosporangium  ein  reich  verzweigter  Faden  tritt, 
dessen  sämmtliche  Zweigspitzen  zu  multiloculären  Sporangien  werdeu. 
Zugleich  brauchen  diese  letzteren  nicht  nothwendig  ein  continuir- 
liches  Ganzes  zu  bilden3  ,  sondern  die  die  einzelnen  Sporangien  darstel- 
lenden terminalen  Theile  der  Aeste  können  von  einander  getrennt  sein 

1)  Derbès  et  Soliek,  Meni,  sur  quelques  points  de  la  Physiologie  des  algues. 
Supplement  aux  Comptes  rendus  des  seances  de  l'acad.  des  Sciences  1856.  p.  56. 

2)  Wie  Tuuret  es  für  Castagnea  virescens  in  seiner  oben  citirten  Abhandlung, 
Taf.  XXVII,  Fig.  4,  abbildet. 

3j  Wie  es  der  sehon  von  Zoosporen  entleerte  Tüeil  des  Sporangiencouiplexes 
in  der  oben  citirten  Abbildung  Thuret  s  von  Cast,  virescens  zeigt. 
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durch  basale  Zellen  der  Verzweigungen  höherer  Ordnung,  welche  nicht 
zur  Schwärnisporenbildung  verwendet  worden  sind.  Ein  ganzer  der- 
artig verästelter  Faden,  der  an  den  Astspitzen  multiloculäre  Sporangien 
in  Mehrzahl  trägt,  ist  also  seiner  Entstehung  nach  in  seiner  Gesanimt- 
heit  einem  einzelnen  uuiloculären  Sporangium  gleich  werthig  ')  ;  sollten 
aber  auch  die  in  beiden  so  verschieden  gestalteten  Arten  von  Organen 
erzeugten  Schwärmsporen  für  die  Pflanze  den  gleichen  biologi- 
schen Werth  besitzen  i 

Der  Zweifel  an  einer  solchen  biologischen  Gleichwerthigkeit  wird 
unterstützt  durch  eine  Thatsache,  die  Goebel  2)  neuerdings  mitgetheilt 
hat.  Die  Phaeosporee  Giraudia  hat  zwei  Arten  von  pluriloculären  Spo- 
rangien, welche  abgesehen  von  ihrer  etwas  abweichenden  Form  sich 
dadurch  unterscheiden,  dass  sich  die  einen  oberhalb,  die  anderen  unter- 
halb des  in  der  Mitte  des  fadenförmigen  Thallus  gelegenen  Vegetations- 
punktes entwickeln.  Nur  die  in  der  ersteren  Art  von  Sporangien  er- 
zeugten Schwärmsporen  copulirten,  während  sich  das  gleiche  bei  den 
Producten  der  basalen  Sporangien  nicht  constatiren  Hess.  Scheinen  so- 
mit die  aus  den  verschiedenen  pluriloculären  Sporangien  von  Giraudia 
herrührenden  Schwärmsporen  bereits  sich  verschieden  zu  verhalten,  so 
ist  auch  anzunehmen,  dass  die  in  prägnantester  Weise  differenzirten 
uniloculären  und  pluriloculären  Sporangien,  zwischen  denen  bei  zahl- 
reichen Phaeosporeen  sich  keine  Uebergangsformen  finden,  Schwärm- 
sporen zu  erzeugen  vermögen,  deren  Bedeutung  für  die  Biologie  der 
Pflanze  eine  verschiedene  ist. 

So  lange  dieser  Punkt  nicht  klargestellt  werden  kann,  ist  man  zur 
Constatirung  vermuthlicher  Verwandtschaftsverhältnisse  einmal  auf  den 
Bau  und  die  Entwicklung  der  vegetativen  Theile  des  Thallus  und  dann 
auf  die  Form  und  die  Stellung  der  Sporangien  am  Thallus  angewiesen. 

Was  den  letzteren  Punkt  betrifft,  so  kann  man  unter  allen  bis- 
her beschriebenen  Phaeosporeen  dem  Discosporangium  kein  Analogon 
an  die  Seite  stellen,  da  die  Bildung  eines  vielfächerigen  Sporangiums 
hier  nicht  zur  Entwicklung  eines  Zellkörpers,  sondern  zu  der  einer  ein- 
fachen Zellenschicht  führt,  deren  einzelne  Fächer  sich  sämmtlich  nach 
aussen  öffnen.  Bau  und  Entwicklung  des  Thallus  —  der  erstere  aller- 
dings ein  Merkmal  von  recht  zweifelhaftem  Werthe  —  weisen  bei  Dü- 


1  )  Während  der  umgekehrte  Fall  bei  Caatagnea  niemals  vorkommt,  dass  näm- 
lich der  primäre  Zellfaden,  von  dessen  Betrachtung  oben  ausgegangen  wurde,  un- 
mittelbar ihm  aufsitzende  pluriloculare  Sporangien  oder  aber  an  der  Spitze  der 
verzweigten  Seitenäste  büschelig  gestellte  uniloculare  Sporangien  trägt. 

2:  Zur  Kenntnis8  einiger  Meeresalgen.  Bot.  Zeitung  1STS  p.  197—  199. 
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>osporangtum  auf  einen  sehr  beschränkten  Kreis  von  Phaeosporeen  hin, 
zu  denen  es  in  näherer  Beziehung  stehen  könnte.  Das  Vorhandensein 
einer  Scheitelzelle  trennt  Discosporangium  von  den  Ectocarpeen,  die 
nngetheilt  bleibenden  Gliederzellen  des  Tballus  von  den  Sphacelarieen. 
Von  Phaeosporeen,  welche  einen  aus  einem  einfachen  Zellfaden  beste- 
henden Tballus  besitzen  und  mit  Spitzen wachsthum  begabt  sind,  bleiben 
zur  Vergleichung  nur  übrig  Myrionema  und  Choristocarpus.  Von  Myrio- 
nema unterscheidet}  sich  Discosporangium  aber  erheblich  durch  den 
absoluten  Mangel  der  »Paranemata«,.wenn  man  von  dem  unwesentlicher 
erscheinenden  habituellen  Unterschied  absieht *) . 

Die  grösste  Uebereinstimmung  besitzt  Discosporangium  dagegen 
mit  Choristocarpus  tenellus,  eiuer  zierlichen  Phaeosporee,  die  —  wenn- 
gleich äusserst  selten  im  Golf  von  Neapel  vorkommend  —  gleichfalls 
lebend  untersucht  werden  konnte.  Mit  dieser  Alge2)  stimmt  Disco- 
sporangium  im  Habitus  und  in  der  auffallend  hellen  Färbung,  im  Bau 
und  in  dem  Scheitelwachsthum  völlig  Uberein;  und  auch  in  der  Ver- 
zweigung erinnert  es  vielfach  an  die  ähnliche  Bildungsweise  von  Disco- 
sporangium. Denn  eine  so  ausgesprochene  dichotome  Verzweigungsweise, 
wie  Zanardini  sie  darstellt ,  ist  nicht  häufig  vorhanden  ;  vielmehr  sind 
meistens  die  Seitenäste  dadurch  deutlich  als  seitliche  Bildungen  charak- 
terisirt,  dass  sie  weit  unterhalb  des  oberen  Endes  der  asttragenden  Zelle 
inserirt  sind  und  dadurch  wiederholen  sie  in  gewissem  Grade  die  Ver- 
zweigungsweise von  Discosporangium. 

Mit  Discosporangium  stimmt  Choristocarpus  endlich  darin  überein, 
dass  beide  Algen  eine  Form  von  Sporangien  besitzen,  wie  wir  sie  sonst 
bei  den  Phaeosporeen  nicht  kennen.  Die  Form  der  Sporangien  ist  aller- 
dings bei  beiden  eine  wesentlich  verschiedene,  denn  Choristocarpus  hat 
gestielte  umgekehrt  eiförmige  und  meist  in  zwei,  seltener  in  drei  über- 
einanderliegende Fächer  getheilte  Sporangien.  Auf  jeden  Fall  werden 
aber  bei  einer  systematischen  Anordnung  der  Phaeosporeen  beide  Gat- 
tungen vermöge  ihrer  abweichenden  Form  der  Sporangien  vorläufig  einen 
isolirten  Platz  einnehmen  müssen,  da  sie  nach  unserer  bisherigen  Kennt- 
niss  der  Phaeosporeen  —  d.  h.  äusserlich  sich  wesentlich  von  den  typi- 
schen Formen  derselben  unterscheiden.  Besonders  kann  Choristocarpus, 
der  noch  von  Zanardini  und  Kützing  zu  den  Ectocarpeen  gestellt 


1,  Das  Genus  Colcochaete  enthält  ja  auch  Species  mit  scheibenförmigem 
Thallus  und  daneben  solche  mit  polsterftjrmig  zusammengestellten  aufgerichteten 
Fäden. 

2  Vergi,  die  ziemlich  gute  Abbildung  von  Zanardini,  Iconographia  phyco- 
logica  mediterranea-adriatica.  Tav.  I. 

Mitth«ilongen  n.  d.  Zoolog.  Station  zu  Neapt-1.  Bd.  I.  5 
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wurde,  ebensowenig  wie  Diseosporangium  als  naher  Verwandter  von 
Ectocarpus  anfgefasst  werden.  Denn  dagegen  spricht  bei  so  verschie- 
dener Form  derSporangien  auch  der  principielle  Unterschied  derThallus- 
entwicklung.  wie  er  sich  in  dem  Scheitelzell wachsthum  auf  der  eineu 
Seite,  in  dem  trichothallischen  Wachsthumsmodus  auf  der  anderen  Seite 
bekundet. 

Neapel,  den  31.  Mai  1878. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  H. 

Sämmtliche  Figuren  sind  mit  der  Camera  lucida  entworfen  und  zwar  Fig.  1  mit 
Objectivsystem  aa,  Fig.  2—8  mit  Objectivsystem  F  von  Zeiss. 

Fig.  1 .  Oberer  Theil  des  Thallus  von  Diseosporangium  subtile  :  bei  S  Sporan- 
gien. 

Fig.  2 — 5.  Successive  Entwicklungsstadien  von  Sporangien. 
Fig.  6.  Aelteres  Sporangium  im  opt.  Längsschnitt. 

Fig.  7.  Ausgewachsenes  und  fast  entleertes  Sporangium  von  unten  seitwärts 
gesehen. 

Fig.  8.  Ausgewachsenes  Sporangium  von  oben  gesehen;  die  Kante  ab  be- 
zeichnet die  Kiehtung  der  ersten  Theilungswand  des  Sporangiums. 
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Halosphaera, 

eine  neue  Gattung  grüner  Algen  aus  dem  Mittelmeer. 

Von' 

Dr.  Fr.  Schmitz. 


Mit  Tafel  III. 


Die  pel  agi  sc  he  Flora  ist  zur  Zeit  noch  sehr  arm  an  Arten.  So 
reiche  Ausbeute  auch  dem  Zoologen  eine  Untersuchung  derjenigen  Or- 
ganismen ,  die  an  der  Oberfläche  des  hohen  Meeres  flu  the  ml  umher- 
treiben, zu  bieten  pflegt,  eine  so  geringe  Anzahl  von  Formen  bietet  sich 
hier  dem  Botaniker  dar,  und  nur  einige  wenige  Arten  von  Algen  sind 
bisher  von  diesem  Fundorte  bekannt  geworden.  Während  meines  jetzigen 
Aufenthaltes  an  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel  hatte  ich  wiederholt 
Gelegenheit  genommen,  die  Ausbeute  des  Fanges  mit  dem  feinen  Netz 
an  der  Oberfläche  des  Meeres,  den  sogenannten  Auftrieb,  auf  pflanzliche 
Organismen  zu  untersuchen.  Allein  ausser  einigen  Bacillariaceen  aus 
den  Gattungen  Chaetoceros  u.  a.  und  einigen  zweifelhaften  grünen 
Zellen  von  der  Form  kleiner  isolirter  Protococcuszellen  habe  ich  von 
specifisch  pelagischen  Algenformen  nur  eine  einzige  aufzufinden  ver- 
mocht. Es  sind  das  jene  kleinen,  hellgrünen,  mit  unbewaffnetem  Auge 
eben  noch  sichtbaren  Kugeln,  die  hier  schon  seit  mehreren  Jahren  regel- 
massig im  Frühjahr  im  Auftrieb  beobachtet  worden  sind  und  unter  der 
Bezeichnung  der  punti  verdi  der  Mehrzahl  der  Forscher,  die  an  der 
hiesigen  Station  gearbeitet  haben,  bekannt  sein  werden. 

Ich  habe  diesen  »grÜDen  Punkten«  meine  Aufmerksamkeit  etwas 
eingehender  zugewandt,  um  die  Natur  und  Entwicklnngsweise  dersel- 
ben genauer  festzustellen.  Allein  es  ist  mir  nicht  geglückt,  den  voll- 
ständigen Entwicklungsgang  dieser  Algenform  festzustellen.  Meine 
Culturen  gingen  nach  und  nach  zu  Grunde,  und  zur  Zeit  ist  die  Alge 
selbst  nicht  mehr  aufzufinden.  Gleichwohl  sei  es  erlaubt,  auch  ohne 
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da88  der  gesammte  Entwicklungsgang  der  Pflanze  bis  jetzt  ermittelt 
worden  ist,  dasjenige,  was  ich  Uber  diesen  Organismus  bisher  beobachtet 
habe,  hier  zusammenzustellen,  theils  weil  diese  Alge  in  der  Literatur 
überhaupt  noch  gar  keine  Erwähnung  gefunden  hat,  theils  weil  mir  die 
beobachteten  Thatsachen  doch  einige  interessante  Daten  für  die  allge- 
meine Zellenlehre  darzubieten  scheinen. 


Die  Alge,  um  die  es  sich  in  den  vorliegenden  Zeilen  handelt,  er- 
scheint regelmässig  im  Frühjahr,  etwa  von  Mitte  Januar  bis  Mitte  April, 
in  mehr  oder  minder  zahlreichen  Individuen  im  »Auftrieb«,  der  an  der 
Oberfläche  des  offenen  Meeres  mit  dem  feinen  Netz  gefischt  wird.  Sie 
findet  sich  somit  zu  jener  Jahreszeit  an  der  Oberfläche  des  offenen 
Meeres  in  mehr  oder  weniger  grosser  Menge  fluthend.  Sie  erscheint  hier 
in  Gestalt  kleiner,  heller  oder  dunkler  grün  gefärbter  Kugeln,  die 
mit  unbewaffnetem  Auge  noch  eben  deutlich  sichtbar  sind.  In  Erinnerung 
an  die  Bezeichnung  punti  verdi,  womit  diese  Kugeln  in  der  Station  be- 
nannt zu  werden  pflegen,  mögen  sie  hier  mit  dem  Namen  Halosphaera 
v  i  r  i  d  i  8  bezeichnet  werden . 

Die  Grösse  dieser  Kugeln  variirt  ziemlich  bedeutend.  Die  grössten 
Individuen,  die  ich  beobachtete,  besassen  0,55 — 0,62  mm  im  Durch- 
messer. Von  solchen  Individuen  fanden  sich  dann  alle  Abstufungen 
der  Grösse  bis  zu  Kugeln  von  etwa  dem  halben  Durchmesser.  Noch 
kleinere  jüngere  Individuen  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Die  kleinsten  und  jüngsten  Individuen ,  die  ich  beobachtet  habe, 
zeigten  eine  einfache,  vollständig  kugelige  Zelle  von  blassgrüner 
Färbung.  Die  ziemlich  dicke  Membran  war  vollständig  glatt  und  farb- 
los. Im  Innern  ward  dieselbe  ausgekleidet  von  einem  dünnen  plasma- 
tischen Wandbeleg,  der  eine  einzelne  sehr  grosse  centrale  Vacuolo  mit 
farblosem  Zellsaft  umschloss. 

Diesem  plasmatischen  Wandbeleg  eingebettet  finden  sich  sehr  zahl- 
reiche, sehr  kleine,  flache  Chlorophyllkörner  von  unregelmässig  eckigem 
Umri88.  Diese  Chlorophyllkörner,  sehr  schwach  blassgrün  gefärbt,  sind 
in  einfacher  Schicht  angeordnet  und  ziemlich  weit  seitlich  von  einander 
entfernt,  daher  denn  auch  die  Färbung  der  ganzen  Zelle  eine  sehr  wenig 
intensive  ist  und  kaum  hellgrün,  eher  gelblich  genannt  werden  kann. 
Zwischen  diesen  Chlorophyllkörnern  finden  sich  dem  Plasma  einge- 
lagert zahlreiche  kleinere  und  grössere  glänzende  Körnchen  (Fett  ?  und 
etwas  grössere  Amylumkörner  von  rundlicher  Gestalt. 

Ausserdem  aber  findet  sich  dem  Wandplasma  eingebettet  ein  ein- 
zelner kugeliger  Zellkern  mit  deutlichem,  etwas  dunklerem  Kern- 
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körperchen.  Derselbe  ist  ringsum  von  Plasma  umhüllt,  so  zwar,  dass 
der  plasmatische  Wandbeleg  an  dieser  Stelle  nach  innen  angeschwollen 
erscheint.  Auf  der  Aussenseite  des  Kernes  ist  nur  körnchenfreies  farb- 
loses Plasma  vorhanden,  alle  Körnchen  fehlen  hier  vollständig,  und 
ebenso  zeigt  die  sonst  ganz  gleiehmässige  Schicht  der  Chlorophyllkörner 
hier  auf  der  Aussenseite  des  Zellkernes  eine  kreisförmige  Lücke.  So- 
mit macht  sich  die  Stelle  des  Zellkernes  auch  schon  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  sofort  als  ein  runder  farbloser  Fleck  an  der  gefärbten 
Kugel  bemerkbar.  —  Uebrigens  erscheint  dieser  kugelige  Zellkern  öfters 
nur  wenig  scharf  und  deutlich  gegen  das  umgebende  Protoplasma  abge- 
grenzt ,  meist  ist  das  Kernkörperchen  innerhalb  desselben  weit  deut- 
licher und  schärfer  begrenzt  zu  erkennen. 

Diese  eben  beschriebenen  Kugeln  stellen  somit  einfache  kugelige 
Zellen  dar  mit  einer  einzelnen  sehr  grossen  centralen  Vacuole.  Ihr 
speeifisches  Gewicht  mag  etwa  gleich  sein  dem  Gewicht  der  obersten 
Wasserschichten,  da  die  Kugeln  selbst  stets  nahe  an  der  Oberfläche 
des  Wassers,  von  den  Strömungen  desselben  getragen,  fluthend  umher- 
treiben. Von  eigener  selbständiger  Bewegung  derselben  ist  nichts  zu 
bemerken. 

Die  geschilderten  Kugeln  stellen  die  jüngsten  Entwicklungsstadien 
der  einzelligen  Alge  dar,  die  ich  aufzufinden  vermochte.  Ihre  Grösse 
nimmt  nun  allmälig  zu  ;  die  Zahl  der  Chlorophyllkörner  vermehrt  sich, 
die  Färbung  derselben  wird  intensiver ,  und  so  erscheinen  die  heran- 
wachsenden Zellen  auch  mehr  und  mehr  dunkler  grün  gefärbt. 

Dann  beginnt  an  Zellen,  die  nur  wenig  an  Grösse  zugenommen 
haben,  der  erste  Anfang  der  Bildung  von  Fortpflanzungszellen,  von 
Zoosporen.  Während  die  Zelle  selbst  noch  weiter  an  Grösse  zunimmt, 
theilt  sich  der  Kern  derselben  in  zwei  Kerne.  Diese  rücken  auseinander 
und  theilen  sich  dann  ebenfalls  wieder,  und  dieser  Vorgang  wiederholt 
sich  dann  noch  sehr  oft.  Stets  nach  vollendeter  Zweitheilung  rücken 
die  Theilkerne  innerhalb  des  Wandplasmas  auseinander,  so  dass  stets 
sämmtliche  gleichzeitig  vorhandenen  Kerne  möglichst  weit  von  einander 
abstehen.  Alle  diese  Kerne  aber  stimmen  in  ihrer  Gestaltung  ganz 
mit  dem  primären  Kern  der  Zelle  Uberein  und  sind  ebenso  wie  dieser 
dem  Wandplasma  eingelagert.  Sie  machen  sich  sämmtlich,  auch  bei 
oberflächlicher  Beobachtung,  sofort  als  helle  runde  Lücken  in  der  gleich- 
mässigen  Schicht  der  Chlorophyllkörner  bemerkbar  {Fig.  I] .  Während 
der  Kerntbeilung  selbst  aber  nimmt  diese  kreisförmige  Lücke  in  dem 
grünen  Wandbeleg  der  Zelle  allmälig  eine  längliche  Gestalt  an  und  theilt 


Digitized  by  Google 


70 


Fr.  Schmitz 


sich  dann,  während  die  beiden  Theilkernc  auseinanderzurücken  be- 
ginnen, der  Quere  nach  in  zwei  neue  kreisförmige  Lücken,  die  den 
beiden  Theilkernen  entsprechen. 

Die  Theilung  dieser  Zellkerne  erfolgt  dabei  ganz  nach  der  Regel, 
die  durch  die  Untersuchungen  von  Strasburger1)  flir  die  Theilung 
pflanzlicher  Zellkerne  überhaupt  aufgestellt  worden  ist.  Ich  habe  zwar 
nicht  sämmtlicbe  einzelnen  Stadien  dieser  Kerntheilung  hier  genauer  ver- 
folgt, doch  habe  ich  die  wichtigsten  Stadien  derselben  deutlich  beobachtet 
und  vor  Allem  das  Auftreten  des  spindelförmigen  Körpers  bei  der  Kern- 
theilung an  der  lebenden  Zelle  selbst  mit  Sicherheit  constatiren  können. 

Diese  Vermehrung  der  Kerne  durch  fortgesetzte  Zweitheilung  geht 
keineswegs  gleichmässig  vor  sich.  Im  Gegentheil,  man  findet  gleich- 
zeitig in  derselben  Zelle  einzelne  Kerne  in  Theilung,  andere  dagegen  fertig 
ausgebildet.  Dem  entsprechend  ist  auch  die  Anzahl  der  Kerne,  die  man 
in  den  einzelnen  Zellen  antrifft,  eine  sehr  wechselnde.  Bei  gleichmässig 
fortschreitender  Vermehrung  der  Kerne  durch  Zweitheilung  müssten  in 
einer  Zelle  entweder  1  oder  2  oder  4  oder  8,  16,  32,  64,  128  etc.  Kerne 
vorhanden  sein  mit  Ausschluss  aller  übrigen  Zahlen.  In  Wirklichkeit 
aber  beobachtet  man  Zellen  mit  sehr  mannigfaltig  wechselnder  Anzahl 
von  Kernen. 

Diese  Zweitheilung  der  Kerne  wiederholt  sich  so  lange,  bis  schliesslich 
die  endgültige  Anzahl  der  Kerne  gebildet  ist.  Diese  rücken  dann,  eben- 
so wie  nach  jeder  einzelnen  früheren  Zweitheilung,  innerhalb  des  Wand- 
plasmas möglichst  weit  auseinander,  so  dass  sie  ziemlich  gleichmässig 
in  den  vorhandenen  Raum  der  Kugeloberfläche  sich  theilen  und  eine 
ziemlich  regelmässige  Anordnung  erkennen  lassen.  Ihre  Anzahl 
schwankt,  eine  bestimmte  Regelmässigkeit  der  Zahl  war  wenigstens 
nicht  zu  erkennen.  Diese  Anzahl  aber  ist  ziemlich  gross  und  beträgt 
zwischen  200  und  300,  eine  Anzahl,  die  sich  natürlich  kaum  ganz  ge- 
nau feststellen  lässt. 

Bis  zur  vollständigen  Ausbildung  sämmtlicher  Zellkerne  hat  die 
Grösse  der  kugeligen  Zelle  noch  bedeutend  zugenommen.  Von  diesem 
Zeitpunkte  an  schien  mir  eine  weitere  Grössenzunahme  nicht  mehr 
stattzufinden.  Doch  schwankt  die  Grösse,  bei  welcher  die  Ausdeh- 
nung der  Zellen  eingestellt  wird,  ziemlich  beträchtlich,  meinen  Be- 
obachtungen zufolge  zwischen  0,445  und  0,622  mm  Durchmesser  ;  ja 
bisweilen  tritt  dieser  Stillstand  des  Wachsthums  sogar  schon  in  Zellen 
von  0,333—0,389  mm  Durchmesser  ein. 

1  Strasburger,  lieber  Zellbildung  und  Zelltheilung.  Jena  1875  u.  1876. 

Digitized  by  Google 


Haloaphaera,  eino  neue  Gattung  grüner  Algen  aus  dem  Mittelmeer. 


71 


Innerhalb  des  Wandplasmas  aber  haben  sich  inzwischen  die  Chloro- 
phyllkörner beträchtlich  vermehrt  und  dunkler  grün  gefärbt,  so  dass  die 
Zelle  selbst  weit  intensiver  gefärbt  erscheint  als  früberhin.  Von  aussen 
betrachtet  erscheint  dieselbe  jetzt  als  eine  grüne  Kugel  mit  sehr  zahl- 
reichen kleinen  runden  farblosen  Stellen. 

Nun  beginnt  das  Plasma  selbst  sich  in  eine  Anzahl  einzelner  Ab- 
schnitte zu  /.ert  heilen .  Zunächst  werden  die  Chlorophyllkörner,  die  bis- 
her gleichmässig  in  einer  einfachen  Schicht  auf  der  Innenseite  der 
Membran  angeordnet  waren,  zu  einzelnen  Gruppen  zusammengedrängt. 
Rings  am  die  einzelnen  Zellkerne,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Aussen- 
seite  derselben,  sammeln  sich  die  grünen  Körner  zu  dichten  Massen  an, 
während  gleichzeitig  auch  das  farblose  Plasma  von  allen  Seiten  hierher 
zusammenströmt  und  sich  hier  zu  dicken  Ballen ,  die  nach  gerundet  in 
das  Innere  der  Zelle  vorspringen,  anhäuft.  Die  einzelnen  Chlorophyll- 
körner werden  dabei  vielfach  Ubereinandergeschoben  und  so  dicht  zu- 
sammengedrängt, dass  die  ursprüngliche  Trennung  derselben  ganz 
unsichtbar  wird,  ja,  wie  es  scheint,  in  der  That  ganz  verloren  geht,  die 
einzelnen  Körner  zu  einer  zusammenhängenden  grünen  Plasmamasse 
sich  zusammenballen.  Zuletzt  sind  sämmtliche  Chlorophyllkörner  in 
diesen  Plasmaansammlungen  rings  um  die  einzelnen  Zellkerne  vereinigt, 
die  Zwischenräume  zwischen  denselben  erscheinen  ganz  und  gar  farblos. 

Die  Betrachtung  der  Zelle  von  aussen  in  diesem  Entwicklungs- 
stadiam  zeigt  auf  der  Kugelfläche  vertheilt  zahlreiche  kleine  runde  helle 
Punkte,  die  Zellkerne,  umgeben  von  schmalen,  dunkelgrünen  Ringen, 
diese  Ringe  ihrerseits  seitlich  durch  farblose  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennt  (Fig.  2) .  Eine  genauere  Untersuchung,  namentlich  bei 
Anwendung  con  tra  hi  render  Reagentien,  zeigt,  dass  zur  Zeit  der 
ursprüngliche  plasmatische  Wandbeleg  noch  vollständig  vorhanden  ist. 
Allein  die  Masse  des  Plasmas  hat  sich  mit  Einschluss  sämmtlicher 
Chlorophyllkörner  rings  um  die  Zellkerne  zu  flach  halbkugeligen  Ballen 
angesammelt ,  zwischen  diesen  Plasmaansammlungen  ist  überall  nur 
noch  eine  dünne  Schicht  farblosen  Protoplasmas  mit  wenigen  kleinen 
eingeschlossenen  Körnchen,  die  der  Zellmembran  dicht  anliegt,  erhalten. 

Dann  erst  beginnt  die  wirkliche  Theilung  des  Plasmas  in  zahl- 
reiche Tochterzellen.  Die  Plasmamasse,  welche  bis  jetzt  noch  als  eine 
dünne  Schicht,  der  Zellmembran  dicht  anliegend,  die  einzelnen  Plasma- 
anhäufungen verbunden  hatte,  strömt  nun  ebenfalls  zu  jenen  Stellen 
hin  auseinander.  Der  dünne  Plasmawandbeleg  wird  noch  dünner; 
hie  und  da  treten  in  demselben  Löcher  auf,  die  sich  vergrössern  [Fig.4); 
diese  Löcher  werden  zahlreicher;  die  Plasmastränge  zwischen  den- 
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selben  werden  immer  dünner  und  zerreissen  nach  und  nach,  indem 
Uberall  das  Plasma  nach  den  Plasmaansammlungen  hin  beiderseits  aus- 
einanderströmt. Endlich  reissen  auch  die  letzten  dünnen  Stränge, 
welche  die  Plasmaballen  seitlich  mit  einander  verbunden  haben.  Das 
ganze  Zellplasma  ist  durch  simultane  Theilung  in  zahlreiche  einzelne 
Piasmatheile,  einzelne  Tochterzellen,  zerfallen. 

Dieser  ganze  Vorgang  der  Theilung  der  Mutterzelle  in  zahlreiche 
Tochterzellen  erfolgt  hier  bei  Halosphaera  ziemlich  langsam  und  lässt 
sich  in  allen  seinen  Einzelheiten  deutlich  und  leicht  verfolgen.  Das 
allmälige  Auseinanderfliessen  und  Zerreissen  des  zuletzt  nur  noch 
sehr  dünnen  Plasmaschlauches  der  Mutterzelle  lässt  sich  bei  der  Dünne 
der  farblosen  Protoplasmaschicht,  die  der  Membran  dicht  anliegt, 
direct  allerdings  nur  schwierig  erkennen.  Allein  bei  einem  Zusätze 
alkoholischer  Jodlösung  färben  sich  die  Protoplasmamassen  deutlich 
gelbbraun  und  lösen  sich  theilweise  von  der  Membran  ab,  so  dass  die 
einzelnen  Entwicklungsstadien  sehr  deutlich  und  klar  hervortreten. 

Die  Gesammtmas8e  des  Plasmas  der  Mutterzelle  hat  sich  somit  in 
sehr  zahlreiche  Tochterzellen  zertheilt,  welche  in  ziemlich  regel- 
mässiger Anordnung  durch  mässig  breite  Zwischenräume l)  seitlich  ge- 
trennt der  Innenseite  der  Mutterzellmembran  dicht  angelagert  sind. 
Zwischen  denselben  ist  anscheinend  nur  farblose  Zellflüssigkeit  vorhan- 
den. Doch  lassen  sich  darin  hie  und  da  kleine  Körnchen  erkennen,  die 
in  lebhafter  Molekularbewegung  begriffen  sind.  Von  einer  deutlich 
unterscheidbaren  Zwischensubstanz,  die  in  anderen  Fällen  während  der 
Theilung  des  Plasmas  in  zahlreiche  Tochterzellen  abgeschieden  wird 
und  bald  als  Epiplasma  (Ascus  der  Pilze)  oder  »centrale  Blase«  Ulo- 
thrix  2),  Chaetomorpha :1) ,  Sphaeroplea 4) ,  Acetabularia 5)  u.  a.),  bald  als 
transitorisches  Fach  werk  von  Scheidewänden  erscheint,  ist  hier  nichts 
direct  zu  beobachten.  Ein  vollständiges  Fehlen  von  farblosen  concen- 


l)  Bei  sehr  kleinen  Mutterzellen  von  0,33 — 0,39  mm  Durchmesser,  wie  sie  sich 
zuweilen  finden ,  sind  die  einzelnen  Tochterzellen  oft  nur  durch  sehr  schmale 
Zwischenräume  seitlich  von  einander  getrennt,  ja  bisweilen  sind  diese  Tochter- 
zellen einander  so  sehr  genähert,  dass  sie  sich  gegenseitig  seitlich  abplatten  zu  fast 
regelmässig  sechseckigor  Gestalt.  2)  Dodel  ,  Ulothrix  zonata.  Prinosheims 
Jahrb.  f.  wissensch.  Bot.  Bd.  X.  p.  4G6ff.  3j  Thuret,  Recherches  sur  les  zoo- 
spores  des  algues.  Annales  des  sciences  naturelles;  botanique.  3  sèrie,  tome  14. 
Taf.  XVII,  Fig.  1.  4)  Cohn,  Sur  le  développement  et  le  mode  de  réproduction  de 
Sphaeroplea  annuliua.  Ann.  des  sc.  nat.  4  sèrie,  tome  5.  p.  199.  5)  de  Bary  u. 
Strasburger,  Acetabularia  mediterranea.  Botanische  Zeitung  1S77.  p.  741  ff. 
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trirten  Salzlösungen  oder  von  farblosen  colloidalen  Substanzen,  die  hierin 
sehr  dünnflüssigem  Zustande  in  der  Zellflüssigkeit  vertheilt  wären,  lässt 
sich  jedoch  natürlich  daraus  noch  nicht  herleiten. 

Die  einzelnen  Tochterzellen  liegen  als  flach  gewölbte,  vollständig 
nackte  Plasmaballen  der  Innenfläche  der  Zellmembran  dicht  an  (Fig.  6). 
Die  Aussen8eite  derselben  ist  abgeflacht,  in  der  Mitte  hell  und  farblos. 
Und  hier  innerhalb  dieses  farblosen  Plasmas  liegt  ganz  nahe  der  äusse- 
ren Oberfläche,  jetzt  stets  deutlich  sichtbar  und  scharf  begrenzt,  der 
kugelige  Zellkern,  innerhalb  dessen,  meist  etwas  excentrisch,  ein  etwas 
dunkleres  Kernkörperchen  sichtbar  ist.  Nach  der  entgegengesetzten 
Seite  ist  die  Zelle  schwach  halbkugelig  abgerundet.  Das  gesammte 
Plasma  derselben  ist  mit  Ausnahme  jener  farblosen  Stelle  der  Aussen- 
seite  intensiv  grün  gefärbt,  ohne  dass  eine  Differenzirung  einzelner 
Chlorophyllkörner  zu  erkennen  wäre.  Dabei  aber  ist  diese  grüne  Fär- 
bung keineswegs  gleichmässig  in  dem  Plasma  vertheilt  :  rings  um  den 
Zellkern  erscheint  vielmehr  die  Färbung  am  intensivsten,  weiter  nach 
aussen  aber  wechseln  dunkler  und  heller  gefärbte  Stellen  ab,  oft  so, 
dass  der  Anschein  einer  schaumigen  Structur  dadurch  hervorgerufen 
wird.  Ausserdem  aber  finden  sich  diesem  grüngefärbten  und  körnigen 
Plasma  noch  grössere  dunkelgrüne  Körner  von  unregelmässig  rundlicher 
.  Gestaltung  eingelagert,  die  ganz  mit  den  sogenannten  »  Amylumkerneno 
anderer  grüner  Algen  übereinstimmen.  . 

Diese  nackten  kleinen  Plasmazellen  sind  gegen  äussere  Einwir- 
kungen ausserordentlich  empfindlich.  Legt  man  der  kugeligen  Mutter- 
zelle auf  dem  Objectträger  noch  so  behutsam  ein  Deckglas  auf,  so 
sterben  diejenigen  Zellen,  welche  an  der  durch  den  unvermeidlichen 
Stoss  getroffenen  und  abgeplatteten  Seite  der  Mutterzelle  gelagert  sind, 
regelmässig  nach  kurzer  Zeit  ab.  Sie  entfärben  sich,  gerinnen  und  lösen 
sich  vielfach  von  der  Membran  ab,  während  dagegen  die  jungen  Zellen 
an  den  übrigen  nicht  abgeplatteten  Seiten  der  Mutterzelle  noch  längere 
Zeit  fortleben. 

Die  Anordnung  dieser  Zellen  an  der  Innenseite  der  Mutterzell- 
membran ist,  der  ursprünglichen  Anordnung  der  Zellkerne  entsprechend, 
eine  ziemlich  regelmässige,  sie  theilen  sich  fast  ganz  gleichmässig  in  den 
ganzen  Raum  der  Kugelfläche.  Ihre  Zahl  ist,  der  Anzahl  der  Zellkerne 
entsprechend,  eine  sehr  grosse.  Bisweilen  aber  tritt  der  Fall  ein,  dass 
zwei  oder  mehrere  Zellkerne  einander  näher  gerückt  waren  als  die  übri- 
gen, so  nahe,  dass  die  gerundeten  Plasmamassen,  weiche  sich  um  die- 
selben ansammeln,  einander  seitlich  berühren  und  verschmelzen.  Dann 
kommt  es  zur  Bildung  unregelmässiger  Zwillingsgestalten  aus  zwei  oder 
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mehr  verbundenen  Zellen  (Fig.  5),  Unregelmässigkeiten,  wie  sie  ja 
auch  anderwärts  bei  der  Bildung  zahlreicher  Tochterzellen  aus  einer 
Mutterzelle  oft  genug  beobachtet  werden. 

Diese  kleinen  nackten  halbkugeligen  Zellen  werden  zu  den  Mutter- 
zellen der  Zoosporen.  Sie  runden  sich,  der  Membran  der  Mutterzelle 
mit  der  einen  flachen  Seite  stets  dicht  anliegend,  mehr  und  mehr  halb- 
kugelig ab  Fig.  7) .  Dann  wird  in  einem  gegebenen  Moment  die  Mem- 
bran der  Mutterzclle  gesprengt. 

Diese  Membran  ist  bisher  dem  äusseren  Anschein  nach  ganz  unver- 
ändert geblieben.  An  der  unverletzten  Zelle  habe  ich  wenigstens  eine 
Differenzirung  in  mehrere  Schichten  nicht  direct  mit  Sicherheit  er- 
kennen können.  Allein  die  starke  Lichtbrechung  am  Umfange  einer  voll- 
ständig kugeligen  Membran  macht  ja  die  sichere  Entscheidung  Uber  das 
Vorhandensein  einer  etwaigen  Schichtung  der  Membran  auf  dem  opti- 
schen Durchschnitt  unmöglich.  Gleichwohl  aber  hat  eine  solche  Differen- 
zirung der  Membran  in  zwei  Schichten  in  derThat  bereits  stattgefunden. 

Unterwirft  man  nämlich  eine  Zelle,  in  welcher  die  Theilung  des 
Plasmas  in  einzelne  Tochterzellen  bereits  vollendet  ist,  einem  Druck  mit 
dem  Deckglas,  so  platzt  die  Zelle,  und  dabei  löst  sich  die  Zellmembran 
in  zwei  Häute,  die  sich  vollständig  ringsum  von  einander  trennen,  aus  . 
einander.  Die  äussere  Membran  zieht  sich  zusammen  und  lässt  dadurch 
deutlich  erkennen,  dass  sie  zuvor  passiv  gedehnt  war;  sie  nimmt 
durch  alkoholische  Jodlöstmg  eine  schwache  Färbung  an  und  wird  durch 
concentrirte  Schwefelsäure  nicht  aufgelöst.  Die  innere  Membran  dage- 
gen dehnt  sich  ziemlich  beträchtlich  aus  ;  sie  bleibt  durch  Jod  unver- 
ändert, löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  vollständig  auf  und  verräth 
somit  eine  ganz  verschiedene  innere  St  nie  tur  als  die  äussere  Membran. 

Mit  dieser  verschiedenen  Differenzirung  der  beiden  Membran- 
schichten verbindet  sich  eine  ganz  verschiedene  Rolle  derselben  beim 
Aufspringen  der  Zelle.  In  einem  gegebenen  Momente  reisst  plötzlich 
die  äussere  Membranschicht  in  einem  fast  vollständig  kreisförmigen 
Hisse  auf  und  löst  sich  zugleich  ringsum  von  der  inneren  Membran- 
sebicht  ab.  Diese  selbst  aber  bleibt  als  Ganzes  unverändert  erhalten 
und  dehnt  sich  allseitig  gleichmässig  aus,  während  gleichzeitig  auch  die 
Zelle  selbst,  von  dieser  inneren  Membranschicht  umhüllt,  an  Grösse  zu- 
nimmt Fig.  3) .  Die  Ausdehnung  der  Zelle  ist  dabei  eine  ziemlich  be- 
deutende, der  Durchmesser  derselben  vergrössert  sich  merkbar,  in 
einem  beobachteten  Falle  z.  B.  von  0,544  mm  auf  0,622  mm.  Unmittel- 
bar nach  dieser  Ausdehnung  aber  erscheint  die  frühere  innere  Membran- 
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Schicht  als  eine  vollständig  intacte,  deutlich  und  scharf  doppelt  contou- 
rirte  homogene  Membran,  deren  Innenfläche  die  halbkugeligen  Tochter- 
zellen noch  ebenso  regelmässig  angelagert  sind  wie  vor  dem  Aufspringen 
der  Zelle.  Die  aufgesprungene  äussere  Membranschicht  aber  hat  sich 
zugleich  bedeutend  zusammengezogen  und  geht  nun  als  abgeworfene 
todte  Hülle  allmäliger  Auflösung  entgegen. 

Dieser  ganze  Vorgang  des  Aufspringens  der  Zelle  erfolgt  an  einem 
gewissen  Punkte  der  Entwicklung  stets  von  selbst  ohne  äussere  Ein- 
wirkung. Es  gelingt  aber  leicht,  denselben  auch  schon  früher  künstlich 
herbeizuführen,  indem  man  einen  behutsamen  Druck  mit  dem  Deckglas 
auf  die  Zelle  ausübt  oder  auch  die  Last  des  Deckglases  schon  für  sich 
allein  wirken  lässt  Hierbei  wird  ja  durch  Abplattung  der  Kugel  der 
Druck  des  Inhaltes  auf  die  Membran  gesteigert,  bis  die  äussere  Mem- 
branschicht endlich  dem  Drucke  nicht  länger  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mag und  zerreisst. 

Der  ganze  Vorgang  des  Aufspringens  der  Membran  und  der  Aus- 
dehnung der  Zelle  erfolgt  in  einem  gegebenen  Moment  mit  grosser 
Schnelligkeit.  Es  zeigt  sich  dadurch,  dass  vor  dem  Aufspringen  ein 
ziemlich  bedeutender  Spannungszustand  in  der  Zelle  vorhanden  ge- 
wesen sein  mus8te. 


Da  wirft  sich  denn  die  Frage  auf,  durch  welche  mechanischen 
Momente  dieses  Aufspringen  der  Zelle  herbeigeführt  wird. 

Es  sind  hier  a  priori  mehrere  Fälle  denkbar.  Es  wäre  möglich, 
dass  bei  dem  Aufspringen  ausschliesslich  der  Inhalt  der  Zelle  activ 
wirksam  ist,  die  beiden  verschieden  differenzirten  Schichten  der  Mem- 
bran nur  passiv  dabei  mitwirken  ;  es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  die 
verschiedene  Diffcrenzirung  der  beiden  Membranschichten  allein  den 
Vorgang  des  Aufspringens  herbeiführt ,  oder  endlich  drittens,  dass  In- 
halt und  Membran  zugleich  bei  diesem  Vorgange  zusammenwirken. 

Im  ersteren  Falle  Hesse  sich  annehmen,  dass  allein  das  zunehmende 
Imbibitionsstreben  des  Zellinhaltes  nach  der  vollständigen  Ausbildung 
der  Tochterzellen  den  stets  wachsenden  Spannungszustand  zwischen 
Inhalt  und  Membran,  den  stets  wachsenden  Turgor  der  Zelle,  bewirke; 
die  Membran,  passiv  gedehnt,  folge  nur  dem  wachsenden  Drucke  des 
Inhaltes.  Nimmt  man  nun  an,  dass  mit  der  verschiedenen  Differen- 
zirung  der  beiden  Membranschichten,  die  sich  durch  die  verschie- 
dene Reaction  gegen  Jodlösung  und  Schwefelsäure  ausspricht,  auch 
eine  verschiedene  Dehnbarkeit  sich  verbindet,  so  Hesse  sich  der  that- 
sächliche  Vorgang  des  Aufspringens  der  Zelle  einfach  erklären:  die 
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weniger  dehnbare  äussere  Membranschicht  springt  bei  einer  gewissen 
Höhe  des  Druckes  des  Zellinhaltes  auf  und  löst  sich,  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  sich  stark  contrahircnd,  gleichzeitig  von  der  inneren  Mem- 
branschicht ringsum  ab;  die  stärker  dehnbare  innere  Membran  schiebt 
aber  gibt  dem  nunmehr  (nach  Entfernung  der  äusseren  Membran- 
schicht frei  wirksamen  Ausdehnungsstreben  des  Zellinhaltes  nach  und 
dehnt  sich  aus ,  während  der  Zcllinhalt  durch  reichliche  Wasser- 
aufnahme seinerseits  an  Ausdehnung  zunimmt.  Allein  diese  Annahme 
mtlsste  zur  Folge  haben,  dass  auch  die  stärker  dehnbare  innere  Mem- 
branschicht nach  Aufhebung  des  inneren  Druckes  sich  wieder  zusam- 
menzieht. In  der  That  aber  contrahirt  sich  diese  innere  Membran- 
schicht bei  einem  Zerplatzen  der  aufgesprungenen  Zelle  keineswegs 
merkbar;  ja  wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  bei  einer  Zerquet- 
schung  der  noch  nicht  aufgesprungenen  Zelle  die  zersprengte  innere 
Menibranschicht  sich  ganz  beträchtlich  ausdehnt.  Daraus  folgt,  dass 
die  innere  Membranschicht  vor  dem  Aufspringen  der  Zelle  stark  passiv 
comprimirt  ist  und  somit  auch  ihrerseits  mitwirken  muss  bei  dem  Zug, 
dem  die  von  Innen  her  passiv  gedehnte  äussere  Membranschicht  ausge- 
setzt ist.  Dieser  activ  wirksame  Zug  kann  also  nicht  ausschliesslich 
von  dem  Zellinhalt  allein  ausgeübt  werden,  es  ist  jedenfalls  die  innere 
Membranschicht  zum  mindesten  an  demselben  betheiligt. 

Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  nicht  vielleicht  dieser  Zug  allein  und 
ausschliesslich  eine  Wirkung  der  inneren  Membranschicht  sei.  Diese 
innere  Membranschicht,  die,  wie  wir  sahen,  in  der  nicht  aufgesprun- 
genen Zelle  passiv  comprimirt  ist,  könnte  durch  ihr  wachsendes  Aus- 
dehnungsstreben allein  eine  stets  stärkere  passive  Dehnung  der  äusseren 
Membranschicht  herbeiführen,  eine  Dehnung,  welcher  die  äussere  Mem- 
branschicht  endlich  nicht  mehr  zu  folgen  vermag  und  zerreisst.  Die 
innere  Membranschicht  würde  nun  ungehindert  ihrem  eigenen  Ausdeh- 
nungsstreben Folge  leisten  können  und  sich  ausdehnen.  Allein  eine 
Vergrösserung  der  Fläche  dieser  inneren  Membranschicht  unter  Erhal- 
tung der  Kugelgestalt,  wie  sie  thatsächlich  stattfindet,  ist  nur  dann 
möglich,  wenn  gleichzeitig  Substanz  in  das  Innere  derselben  aufge- 
nommen wird,  und  dies  ist  im  vorliegenden  Falle  nur  so  denkbar,  dass 
gleichzeitig  mit  der  Ausdehnung  der  Membran  auch  Wasser  in  das 
Innere  der  Zelle  eintritt.  Die  thatsäch liehen  Vorgänge  zwingen  also  zu 
der  Annahme,  dass  neben  dem  Ausdehnungsstreben  der  inneren  Membran- 
schicht  gleichzeitig  auch  eine  wasseranziehende  Kraft  im  Innern  der  Zelle 
wirksam  ist,  eine  Kraft,  die  sich  vor  dem  Aufspringen  der  Zelle  als  hydro- 
statischer Druck  auf  die  äussere  Membranschicht  äussern  muss. 
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So  sehen  wir  denn,  dass  der  Zug,  welchem  die  äussere  Membran- 
schieht  vor  dem  Aufspringen  der  Zelle  aasgesetzt  ist,  durch  ein  Zusam- 
menwirken der  inneren  Membranschicht  und  des  Zellinhaltes  zu  Stande 
kommt,  die  beide  unter  Aufsaugung  von  Wasser  sich  bedeutend  auszu- 
dehnen streben.  Das  schliessliche  Ueberwiegen  dieses  Zuges  über  die 
Dehnbarkeit  der  äusseren  Membranschicht  bewirkt  das  Aufspringen  der 
Zelle.  Und  somit  stellt  sich  heraus,  dass  zum  Zustandekommen  dieses 
Vorganges  theils  der  Zellinhalt,  theils  die  verschieden  differenzirten 
Schichten  der  Zellmembran  zusammenwirken.  — 

Diese  Erwägungen  geben  uns  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Verschie- 
denheiten der  beiden  Membranschichten  in  diesem  Entwicklungsstadium 
noch  genauer  zu  bestimmen  als  dies  zuvor  geschehen  war.  Die 
ursprünglich  einheitliche  und  homogene  Membran  der  Halosphaera-Zelle 
erfährt  nämlich  im  Laufe  der  Entwicklung  (offenbar  unter  dem  Einfluss 
des  eingeschlossenen  Zellplasmas)  in  ihrer  äusseren  und  inneren  Hälfte 
eine  ganz  verschiedene  Ausbildung  der  inneren  Structur.  Diese  Ver- 
schiedenheit äussert  sich  nicht  allein  darin,  dass  beide  Hälften  zuletzt 
ein  ganz  verschiedenes  Verhalten  gegen  alkoholische  Jodlösung  und  con- 
centrirte  Schwefelsäure  zeigen ,  sondern  auch  darin,  dass  die  innere 
Hälfte  zuletzt  eine  weit  grössere  Anziehungskraft  fUr  Wasser  besitzt  als 
die  äussere  Hälfte,  so  dass  sie  eine  weit  grössere  Menge  Wasser  in  sich 
aufzunehmen  vermag  und  im  wassergetränkten  Zustande  eine  weit 
grössere  Flächenausdehnung  besitzt  als  jene.  — 

Es  bleibt  noch  Übrig,  den  Sitz  jener  wasseranziehenden  Kraft  im 
Innern  der  Zelle  etwas  genauer  festzustellen.  An  sich  wäre  es  nämlich 
denkbar,  dass  diese  energische  Anziehung  von  Wasser  allein  von  den 
halbkugeligen  Zellen  ausginge,  oder  dass  allein  die  Zwischensubstanz 
zwischen  diesen  Zellen  energisch  Wasser  aufsaugte,  oder  endlich  dass 
eine  solche  Aufsaugung  von  Wasser  gleichzeitig  von  jenen  Zellen  und 
der  Zwischensubstanz  zwischen  denselben  ausgeübt  würde.  Der  erstere 
Fall  stellt  sich  bei  genauerer  Ueberlegung  als  sehr  wenig  wahrschein- 
lich heraus.  Er  ist  nur  denkbar  bei  der  Annahme,  dass  jene  Zwischeu- 
substanz  zwischen  den  einzelnen  kleinen  Zellen  gebildet  werde  von 
einer  gelösten  (oder  aufgequollenen)  Substanz,  welche  das  aufgenom- 
mene Wasser  mit  einer  solchen  Kraft  festhält,  dass  diese  das  Imbi- 
bitionsstreben  jener  Zellen  Uberwiegt.  Nur  in  diesem  Falle  würde  das 
Imbibitionsstreben  jener  Zellen  eine  Aufnahme  von  Wasser  von  aussen 
her  herbeifuhren  können.  —  Der  zweite  Fall,  dass  die  stärkere  Anzie- 
hung von  Wasser  allein  von  der  Zwischensubstanz  zwischen  den  ein- 
zelnen Zellen  ausginge,  wUrde  an  und  fUr  sich  kaum  eine  Unwahr- 
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scheinlichkeit  darbieten.  (Findet  er  sich  ja  doch  thatsächlich  verwirk- 
licht in  dem  Ascus  zahlreicher  Discomyceten  vor  der  Entleerung  der 
Sporen.)  Allein  die  Beobachtung  vermochte,  wie  oben  schon  gesagt 
ward,  von  der  Existenz  einer  besonderen  Zwischensubstanz  zwischen 
den  einzelnen  Zellen  direct  nichts  nachzuweisen.  Nur  vereinzelte  kleine 
Körnchen  waren  in  der  ganz  farblosen  klaren  Flüssigkeit  zu  bemerken, 
und  dieselben  deuteten  noch  dazu  durch  ihre  lebhafte  Molekularbewe- 
gung auf  einen  sehr  dünnflüssigen  Zustand  dieser  Flüssigkeit  bin.  Aller- 
dings wird  dadurch  das  Vorhandensein  einer  gelösten  (oder  aufgequol- 
lenen farblosen  Substanz  von  hoher  lmbibitionskraft  noch  keineswegs 
ausgeschlossen.  Allein  die  Anwesenheit  einer  derartigen  Substanz  von 
einer  so  hohen  lmbibitionskraft,  wie  sie  hier  erforderlich  ist,  wird  da- 
durch doch  immerhin  sehr  unwahrscheinlich  gemacht.  —  Die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  dagegen  spricht  für  den  dritten  der  genannten  mög- 
lichen Fälle ,  den  Fall  nämlich ,  dass  die  kleinen  Tochterzellen  und  die 
Zwischensubstanz  zwischen  denselben  (mag  dieselbe  nun  eine  aufge- 
quollene colloidale  Substanz  darstellen  oder  eine  concentrirte  Salzlösung) 
gleichzeitig  energisch  Wasser  aufsaugen  und  somit  in  der  angegebenen 
Richtung  zusammenwirken.  Und  zwar  beruht  diese  Wahrscheinlichkeit 
auf  der  Analogie  der  anderen  grünen  Algen.  Einen  anderen  Beweisgrund 
für  diesen  dritten  Fall  ausser  dieser  Analogie  der  übrigen  grünen  Algen 
vermag  ich  allerdings  nicht  beizubringen  und  muss  somit  die  ganze 
Frage  hier  vorläufig  noch  unentschieden  lassen.  Allein  da  die  beiden 
anderen  möglichen  Fälle  sich,  wie  gesagt,  als  sehr  unwahrscheinlich 
herausstellen  und  für  diesen  dritten  Fall  noch  dazu  die  Analogie  def 
übrigen  grünen  Algen  spricht,  so  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  vor- 
läufig diesen  dritten  möglichen  Fall  als  den  thatsächiichen  hinzustellen 
und  somit  den  Sitz  jener  wasseranziehenden  Kraft  gleichzeitig  in  den 
kleinen  halbkugeligen  Zellen  und  der  Zwischensubstanz  zwischen 
denselben  anzunehmen.  — 


Unmittelbar  nach  dem  Absprengen  der  äusseren  Membranschicht 
zeigt  die  hervorgetretene  kugelige  Zelle  eine  deutlich  doppelt  contourirte 
Membran  und  dieser  innen  anliegend  in  ganz  regelmässiger  Anordnung 
wie  zuvor  die  zahlreichen  flach-halbkugeligen  Tochterzellen.  Nun  be- 
ginnt nach  und  nach  diese  Membran  in  dem  umgebenden  Wasser  auf- 
zuquellen und  sich  zuletzt,  nach  Verlauf  längerer  Zeit,  vollständig  zu 
dünnflüssigem  Schleim  aufzulösen. 

Bei  Beginn  dieses  Aufqueilcns  lösen  sich  auch  die  einzelnen  kleinen 
Zellen  allmälig  von  der  Membran  ab  und  vertheileu  sich  im  Inneren  der 
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mehr  und  mehr  aufquellenden  Blase,  ohne  jedoch  eine  eigene  selbstän- 
dige Ortsbewegung  zu  besitzen  ^Fig.  3  .  Ihre  Gestalt  ist  dabei  eine 
mehr  oder  weniger  halbkugelige  mit  deutlicher  einseitiger  Abflachung. 
In  der  Mitte  dieser  flachen  Seite  tritt  die  früher  erwähnte  farblose  rund- 
liche Plasmamasse  mit  dem  eingeschlossenen  Zellkern  deutlich  gegen 
das  umgebende  grUngefàrbte  Plasma  hervor  (Fig.  7) . 

Aus  diesen  nackten  rundlichen  Zellen  entstehen  nun  durch  Theilung 
die  Zoosporen.  Und  zwar  gehen  gewöhnlich  aus  einer  Zelle  durch  ein- 
malige Zweitheilung  zwei  Zoosporen  hervor.  Die  etwa  halbkugelige  Ge- 
stalt der  nackten  kleinen  Zelle  dehnt  sich  zu  mehr  ellipsoidischer  Gestal- 
tung aus,  und  gleichzeitig  streckt  sich  auch  die  farblose  Plasmamasse  auf 
der  abgeflachten  Seite  der  Zelle  in  gleicher  Weise  etwas  in  die  Länge.  Der 
nächstfolgende  Entwicklungszustand  zeigt  dann  diese  farblose  Plasma- 
masse in  zwei  Hälften  getheilt  und  auseinander  gerückt  auf  die  Mitte  der 
abgeflachten  Endflächen  eines  kurz-cylindrischen Körpers,  in  welchen  die 
ganze  Zelle  sich  umgewandelt  hat.  Dann  schnürt  sich  dieser  cylin- 
drische  Plasmakörper  in  der  Mitte  ringförmig  ein  Fig.  8  u.  9),  die  ring- 
förmige Einschnürung  schreitet  allmälig  weiter  nach  Innen  vor  und 
schiie8st  endlich  in  der  Mitte  vollständig  zusammen.  Die  Zelle  hat  sich 
somit  in  zwei  gleiche  Tochterzellen  getheilt. 

Diese  Tochterzellen  zeigen  zunächst  eine  etwa  kegelförmige  Gestalt 
mit  abgerundeter  Kante  der  Grundfläche.  In  der  Mitte  der  Grundfläche 
hebt  sich  nach  wie  vor  jene  heile  Plasmaraasse  deutlich  von  dem  um- 
gebenden grünen  Plasma  ab.  Dann  verändert  sich  die  Gestalt  der  Zelle 
ein  wenig.  Auf  der  Mitte  der  Grundfläche  wölbt  sich  jener  farblose 
Theil  des  Plasmas  zu  einem  flachen  Höcker  hervor,  an  dessen  Spitze 
zwei  lange  farblose  Cilien  befestigt  sind.  Gleichzeitig  erheben 
sich  an  dem  Rand  der  Grundfläche  mehrere  (3—4)  spitze  Höcker.  Und 
nun  hat  die  Zoospore  ihre  vollständige  Ausbildung  erlangt  und  beginnt 
mit  Hülfe  ihrer  Cilien  sich  langsam  im  Wasser  fortzubewegen. 

Die  Zoosporen  von  Halosphaera  besitzen  somit  eine  höchst  eigen- 
thUmliche  Gestalt  Fig.  10  u.  11).  Sie  sind  spitz -kegelförmig,  so  zwar, 
dass  die  abgeflachte  Grundfläche  dieses  Kegels  das  vordere  Ende  der 
Zoospore  darstellt.  Diese  Grundfläche  ist  am  Rande  deutlich  gezähnt 
und  trägt  in  der  Mitte  auf  der  Spitze  eines  farblosen  flachen  Höckers 
zwei  lange,  gerade  vorgestreckte  Cilien.  Dieser  Höcker  wird  durch  eine 
farblose  Piasinamasse  gebildet,  die  sich  deutlich  von  der  übrigen, 
grünen  und  körnigen  Piasraamasse  absetzt. 

In  dieser  farblosen  Piasraamasse  der  Zoosporen,  die  unzweifelhaft 
aus  der  farblosen  Plasmaraasse  der  halbkugeligen  Zoosporen-Mutterzelle 
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hervorgegangen  ist,  habe  ich  bisher  einen  deutlichen,  scharf  begrenzten 
Zellkern  nicht  zu  unterscheiden  vermocht.  Doch  möchte  ich  die  Frage 
noch  unentschieden  lassen,  ob  hier  der  Zellkern  nur  seine  frühere  Deut- 
lichkeit und  scharfe  Abgrenzung  gegen  das  umgebende  Plasma  ver- 
loren hat,  oder  ob  derselbe  vollständig  seine  selbständige  Abgren- 
zung von  dem  Übrigen  Plasma  eingebüsst,  sich  vollständig  aufgelöst 
hat.  Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen,  diese  Frage  definitiv  zu  entschei- 
den. Denn  dass  die  Abgrenzung  des  Zellkernes  gegen  das  umgebende 
Plasma  eine  wenig  bestimmte  und  undeutliche  ist,  das  tritt  auch  öfters 
bei  den  zahlreichen  Kernen  der  grossen  kugeligen  Mutterzellen  ein, 
während  doch  hier  in  den  meisten  Fällen  der  Zellkern  deutlich  zu  er- 
kennen ist.  So  könnte  auch  in  dem  farblosen  Vorderende  der  Zoosporen 
ein  freilich  undeutlich  begrenzter  Zellkern  vorhanden  sein,  der  nur 
schwer  zu  erkennen  ist.  In  allen  Fällen  aber,  mag  nun  ein  selbständig 
abgegrenzter  Zellkern  hier,  vorhanden  sein  oder  nicht,  in  allen  Fällen 
ist  jene  farblose  Plasmamasse  der  Zoosporen  hervorgegangen  aus  der 
farblosen  Plasmamasse  der  Zoosporenmutterzelle ,  ihre  Substanz  ist 
identisch  mit  der  Substanz  des  Zellkerns  und  seiner  umgebenden  farb- 
losen Plasmahülle  bei  den  letztgenannten  Zellen  l) .  — 

Die  eben  geschilderte  Entwicklung  der  Zoosporen  geht  innerhalb 
der  einzelnen  kugeligen  Blase  sehr  ungleichmässig  vor  sich.  Es  finden 


I]  Bei  ülothrix  zonata  verschwindet  bei  der  Bildung  zahlreicher  Zoosporen, 
die  hier  durch  wiederholte  Zweitheilung  einer  Mutterzelle  angelegt  werden,  nach 
den  Angaben  von  Strasburger  (Ueber  Zellbildung  und  Zelltheilung.  1876.  p.  154. 
2.  franz.  Ausg.  p.  172)  der  Zellkern  der  Mutterzelle  allmälig.  In  den  Tochterzellen 
der  ersten  Zweitheilung  gelang  es  Strasburger  wiederholt,  einen  Zellkern  deut- 
lich zu  beobachten.  Nach  den  weiteren  Theilungen  aber  ward  ein  solcher  nicht 
mehr  beobachtet,  in  den  Zoosporen  selbst  niemals.  — Die  letztere  Angabe  bestätigt 
auch  Dodel  in  seiner  Abhandlung  Uber  ülothrix  zonata  (Pringsheim's  Jahrb.  für 
Wissensch.  Bot.  Bd.  X.  p.  451). 

Strasburger  fügt  dabei  hinzu  (1.  c.  p.  157,  resp.  175):  »Doch  ist  es  mir 
immer  wahrscheinlicher  geworden,  dass  das  am  vorderen  Ende  der  Schwärmspore 
angesammelte  körnige  farblose  Protoplasma  durch  Theilung  aus  dem  ursprüng- 
lichen Zellkern  der  Sporenmutterzelle  hervorgegangen«. 

Auch  sonst  sind  in  den  Zoosporen  grüner  Algen  bis  jetzt  Zellkerne  noch  nicht 
mit  Sicherheit  aufgefunden  worden,  mit  einziger  Ausnahme  der  Zoosporen  von 
Oedogonium,  in  denen  nach  den  Angaben  von  Pringsheim  (Jahrb.  für  wissenseh. 
Bot.  Bd.  I.  p.  28 — 20),  die  auch  Strasburger  neuerdings  bestätigt  hat  Zellbil- 
dung  und  Zelltheilung.  Zweite  Auflage.  1  bTBj ,  der  Zellkern  der  Mutterzelle  erhal- 
ten bleibt.  COHN  glaubt  deshalb,  den  einzelnen  » Amylumkern«,  der  bei  vielen 
schwärmenden  Algenzellen  sich  findet,  als  Vertreter  des  fehlenden  Zellkernes  be- 
trachten zu  miissen  Bemerkungen  über  die  Organisation  einiger  Schwärmzellen. 
Beiträgo  zur  Biologie  der  Pflanzen.  Bd.  II). 
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sich  hier  gleichzeitig  die  verschiedensten  Theilungsstadien  der  Zoo- 
sporen-Mutterzellen. Die  eben  gebildeten  Tochterzellen  einer  Zwei- 
theilung stehen  dabei  an  Grösse  kaum  hinter  den  Mutterzellcn  zurück. 
Aus  diesen  Gründen  ist  es  mir  nicht  möglich,  mit  Sicherheit  zu  be- 
haupten, dass  die  angegebene  Entwicklungsweise,  wonach  aus  einer 
Mutterzelle  durch  einfache  Zweitheilung  einfach  zwei  Zoosporen  hervor- 
gehen, die  normale  oder  auch  nur  die  häufigere  sei.  Es  schien  mir  mehr- 
fach, als  ob  nach  der  ersten  Zweitheilung  die  Tochterzellen  derselben 
abermals  sich  theilten  und  erst  deren  Theilungsproducte  zu  Zoosporen 
würden,  so  dass  aus  einer  Mutterzelle  durch  zweimalige  Zweitheilung 
vier  Zoosporen  hervorgingen.  Bisweilen  auch  glaubte  ich  zu  bemerken, 
dass  einzelne  jener  Mutterzellen  der  Zoosporen  ohne  weitere  Theilung 
direct  zu  Zoosporen  sich  umwandelten.  Doch  gelang  es  mir  bisher 
nicht,  hierüber  Gewissheit  zu  erhalten. 

Unter  allen  Umstanden  aber  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
dass  jedenfalls  die  Mehrzahl  der  Zoosporen  nicht  durch  directe  Um- 
wandlung der  kleinen  kugeligen  Zellen  entsteht,  sondern  erst  durch 
Umwandlung  der  Tochterzellen  dieser  Zellen,  mag  nun  eine  einmalige 
oder  zweimalige  Zweitheilung  der  Ausbildung  derselben  zu  Zoosporen 
vorausgehen.  — 

Während  der  Ausbildung  der  Zoosporen  hat  sich  allraälig  die 
Membran,  welche  die  gesammte  Masse  der  kleineu  kugeligen  Zellen 
umgab,  im  Wasser  vollständig  zu  dünnflüssigem  Schleim  aufgelöst.  Den 
reifen  Zoosporen  ist  damit  der  Austritt  in  das  umgebende  Wasser  er- 
öffnet. Sie  schwimmen  nun  mit  Hülfe  der  beiden,  nach  vorn  ausge- 
streckten Cilien  nach  Art  der  Zoosporen  anderer  grüner  Algen  davon. 

Ihre  Bewegung  im  Wasser  ist  im  Vergleich  zu  den  Zoosporen 
mancher  anderer  grüner  Algen  eine  ziemlich  langsame  und  zugleich 
ziemlich  ungleichmässige,  bald  mehr  bald  weniger  beschleunigt.  Eine 
deutlich  ausgesprochene  Abhängigkeit  derselben  vom  Lichte  aber  habe 
ich  nicht  bemerken  können. 

Dieses  Umherschwärmen  der  Zoosporen  dauerte  in  raeinen  Cal- 
turen  ziemlich  lange.  Allraälig  aber  ward  die  Bewegung  derselben 
eine  mehr  und  mehr  langsame  und  schwache.  Die  einzelnen  Zoosporen 
senkten  sich  zu  Boden  und  gelangten  schliesslich  ganz  zur  Ruhe.  Nach 
einiger  Zeit  waren  sie  dann  abgestorben,  ohne  dass  eine  ausgeschiedene 
Membran  an  denselben  zu  erkennen  gewesen  wäre. 

Was  weiterhin  aus  den  ausgeschwärmten  Zoosporen  wird,  darüber 

Mittheilungen  a.  <1.  Zooloff.  Station  zu  Neapel.   Bd.  I.  fi 
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vermag  ich  somit  keine  Auskunft  zu  geben.  In  meinen  Culturen  gelang 
es  mir  nicht,  eine  weitere  Entwicklung  derselben  zu  beobachten. 

Neben  der  bisher  geschilderten  normalen  Entwicklungsweise  der 
Zoosporen  habe  ich  aber  häufig  auch  eine  abnorme  Entwicklung  der- 
selben beobachtet. 

Häufig  fanden  sich  innerhalb  derselben  kugeligen  Blase  mit  normal 
entwickelten  Zoosporen  einzelne  Theilungsproducte  jener  kleinen  Zellen, 
bei  welchen  noch  vor  vollendeter  Zweitheilung  die  beiden  Theilhälften 
sich  abermals  zu  theilen  begonnen  hatten.  Es  entstanden  so  Gestalten, 
wie  sie  Fig.  12  veranschaulicht,  aus  vier  unvollständig  getrennten  Theil- 
zellen  zusammengesetzt,  die  noch  mit  ihren  spitzen  Enden  zusammen- 
hängen. In  der  Mitte  des  abgeflachten  dickeren  äusseren  Endes  einer 
jeden  Theilzelle  ist  die  farblose  Plasmamasse  deutlich  sichtbar.  —  Im 
vorliegenden  Falle,  den  ich  ziemlich  häufig  beobachtet  habe,  entstanden 
somit  entschieden  die  Zoosporen  durch  Viertheilung  der  Mutterzelle,  und 
dies  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  wohl  auch  bei  der  normalen  Ent- 
wicklung die  Zoosporen  durch  zweimalige  Zweitheilung  einer  Mutter- 
zelle gebildet  werden  möchten. 

Bisweilen  unterblieb  ferner  die  vollständige  Trennung  der  Tochter- 
zellen einer  solchen  einfachen  oder  doppelten  Zweitheilung,  wie  sie  bei 
der  Bildung  der  Zoosporen  erfolgt,  gänzlich.  Die  zwei  oder  vier  Theil- 
zellen  blieben  dauernd  mit  einander  in  Verbindung,  bildeten  sich  aber 
im  Uebrigen  vollständig  zu  Zoosporen  aus  und  entwickelten  je  zwei 
Cilien  (Fig.  15).  Solche  Zellgruppen  bewegten  sich  dann  mit  Hülfe 
ihrer  Cilicnpaare  im  Wasser  umher.  Bisweilen  habe  ich  auch  im  Wasser 
umherschwärmend  Gruppen  von  mehr  als  vier  solcher  Theilzellen,  z.  B. 
5  (Fig.  13},  8—12  (Fig.  14),  beobachtet,  deren  Theilzellen  meist  kleiner 
waren  als  die  normalen  Theilzellen  der  Zoosporen-Mutterzellen. 

Ich  glaube  vor  der  Hand  alle  diese  letztgenannten  Gebilde  einfach 
fUr  abnorme  Bildungszustände  erklären  zu  müssen,  wie  sie  bei  der  Bil- 
dung der  Zoosporen  von  Algen  oft  genug  beobachtet  werden  und  auch 
vielfach  bereits  in  der  Literatur  Erwähnung  gefunden  haben. 


Mit  den  angegebenen  Thatsachen  muss  ich  meine  Angaben  Uber  den 
Entwicklungsgang  der  Halosphaera  viridis  beschliessen.  Es  ist  mir 
leider  nicht  geglückt,  vollständigere  Daten  über  die  Entwicklung  dieser 
interessanten  Alge  zu  sammeln.  Meine  Culturen  der  punti  verdi  sind 
8ämmtlich  nicht  weiter  gediehen  als  bis  zur  Entwicklung  der  schwär- 
menden Zoosporen  ;  darnach  starben  dieselben  sämmtlich  ab. 


Digitized  by  Google 


H;ilo3phaera,  eine  neue  Gattung  grüner  Algen  aus  dem  Mittelmeer.  83 

In  der  ersten  Zeit  des  Auftretens  der  Alge  im  Auftrieb,  Mitte 
Januar,  fanden  sich  ungeteilte  kugelige  Zellen  mit  einem  oder  mehreren 
Zellkernen  verhältnissmässig  häufig.  Späterhin  verschwanden  diese 
mehr  und  mehr  ;  die  punti  verdi  des  Auftriebs  bestanden  nunmehr  aus- 
schliesslich aus  kugeligen  Zellen  mit  mehr  oder  weuiger  weit  fortge- 
schrittener Theilung  des  Zellinhaltes.  Dann  fanden  sich  vereinzelt  auch 
einzelne  Zellen,  die  eben  die  äussere  Membran  abgeworfen  hatten,  im 
Auftrieb  vor.  Seit  Ende  April  ist  schliesslich  die  Alge  vollständig  ver- 
schwunden, ebenso  wie  dies  auch  in  früheren  Jahren  an  der  hiesigen 
Station  beobachtet  worden  ist. 

Von  dem  Entwicklungsgange  der  Halosphaera  viridis  ist  somit 
durch  die  vorstehend  mitgetheilten  Beobachtungen  nur  ein  kleines  Bruch- 
stück festgestellt  worden. 

Die  Alge  tritt  auf  in  Gestalt  einzelner  kugelrunder  Zellen,  die  ohne 
jede  selbständige  Beweglichkeit  an  der  Oberfläche  der  offenen  See  um- 
hertreiben. Diese  einzelnen  Zellen,  zu  einer  bestimmten  Grösse  heran- 
gewachsen, erzeugen  sehr  zahlreiche  Zoosporen.  Die  Entwicklung  dieser 
Zoosporen  erfolgt  in  der  Weise,  dass  nach  voraufgehender  wieder- 
holter Zweitheilung  des  Zellkernes  das  Plasma  durch  simultane  Theilung 
in  sehr  zahlreiche  Tochterzellen  zerfällt  und  diese  ihrerseits  wieder  durch 
ein-  oder  zweimalige  Zweitheilnng  die  eigentlichen  Zoosporen  erzeugen. 
Diese  Zoosporen  besitzen  kegelförmige  Gestalt  und  fuhren  in  der  Mitte 
des  abgeflachten  dickeren  vorderen  Endes  zwei  lange  Cilien  an  einer* 
farblosen  Plasmamassc  angeheftet. 

Mit  diesen  wenigen  Angaben  sind  die  bekannten  Thatsachen  aus 
dem  Entwicklungsgange  von  Halosphaera  viridis  erschöpft.  Sie  stellen 
offenbar  nur  ein  kleines  Bruchstück  aus  dem  gesammten  Entwicklungs- 
gange dieser  Alge  dar,  ein  Bruchstück,  das  viel  zu  unvollständig  ist,  um 
schon  jetzt  eine  bestimmte  Gattuugsdiaguose  von  Halosphaera  aufzu- 
stellen. — 

Diese  Unvollständigkeit  der  bisherigen  Kenntnisse  macht  es  auch 
zur  Zeit  noch  unmöglich,  Uber  die  systematische  Stellung  der  Halo- 
sphaera viridis  und  ihre  Verwandtschaft  mit  den  übrigen  Gattungen 
grüner  Algen  irgend  etwas  bestimmtes  auszusagen. 

Der  Anblick  der  kugeligen  Zellen  dieser  Alge  mit  mehr  oder  weniger 
weit  fortgeschrittener  Theilung  des  Inhaltes,  so  wie  die  punti  verdi 
während  der  Monate  Februar  und  März  im  Auftrieb  gewöhnlich  ange- 
troffen werden,  erinnert  bei  schwacher  Vergrösserung  sehr  an  die  Gattung 
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Volvox.  Allein  eine  genauere  Untersuchung  zeigt  schon  genügend,  dass 
die  Pflanze  keineswegs  den  Volvocineen  beigezählt  werden  kann  :  es 
fehlen  ihr  die  charakteristischen  Cilienpaare  der  Voi  voci  neen-Colonien 
gänzlich.  Der  gesammte,  oben  näher  geschilderte  Gang  der  Zoosporen- 
bildung aber  lässt  zweifellos  jeden  Gedanken  an  eine  nähere  Zusammen- 
gehörigkeit mit  Voi  vox  verwerfen. 

Eine  andere  Algenform,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  Halosphaera 
darbietet,  ist  die  Gattung  Eremosphaera l) .  E.  viridis  de  By.  be- 
steht ebenfalls  aus  einzelnen  grossen  kugeligen  Zellen,  welche  isolirt 
ohne  jede  selbständige  Beweglichkeit  im  Wasser  umhertreiben.  Allein 
die  Zellen  dieser  Alge  besitzen  eine  etwas  abweichende  Structur  des 
Zellinhaltes:  in  der  Mitte  der  Zelle  ist  durch  Plasmastränge  ein  ein- 
zelner Zellkern  aufgehängt ,  in  diesen  Plasmasträngen  und  im  Wand- 
plasma aber  finden  sich  zahlreiche  grosse  Chlorophyllkörner.  Dann  aber 
unterscheiden  sich  beide  Gattungen  besonders  dadurch,  dass  die  Zellen 
von  Eremosphaera  sich  durch  einfache  Zweitheilung  vennehren.  — 
Uebrigen8  ist  ja  auch  die  Kenntniss  der  Eremosphaera,  die  ich  selbst 
wiederholt  aus  den  Gewässern  der  Hochmoore  der  Vogesen  beobachtet 
habe,  noch  durchaus  unvollständig,  ihre  eigene  systematische  Stellung 
noch  durchaus  unsicher. 

Es  mag  überflüssig  erscheinen,  den  Vergleich  der  Gattung  Halo- 
sphaera mit  anderen  Grattungen  grüner  Algen  noch  weiter  fortzusetzen. 
So  lange  der  Entwicklungsgang  von  Halosphaera  nicht  ausführlicher 
bekannt  ist,  lassen  sich  hier  doch  nur  willkürliche  Vcnnuthungen  auf- 
stellen. 

Es  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  durch  Halosphaera  die  Zahl  der 
Algengattungen  von  unsicherer  und  zweifelhafter  Verwandtschaft  um 
eine  zu  vermehren.  Allein  ich  glaube,  die  eigenartigen  Entwicklungs- 
vorgänge bei  der  Zoosporenbildung  dieser  Alge  rechtfertigen  gleichwohl 
die  Aufstellung  einer  solchen  nur  unvollständig  bekannten  Gattung. 


Die  oben  geschilderte  Entwicklung  der  Zoosporen  von  Halosphaera 
viridis  mag  nun  geeignet  erscheinen,  die  einzelnen  Vorgänge,  die  bei 
der  Zoosporenbildung  der  grünen  Algen  stattfinden,  weit  deutlicher  er- 
kennen zu  lassen,  als  dies  bei  den  meisten  anderen  Algen  der  Fall  ist. 
Hier  bei  Halosphaera  viridis  erfolgen  die  einzelnen  Schritte  dieses  Vor- 
ganges so  langsam  nacheinander  und  so  deutlich  unterschieden,  dass  es 


1  deBaky,  Untersuchungen  über  dio  Familie  der  Coniugateti.  Leipzig.  1S5S. 
p.  ;,5-50.  Taf.  VIII,  Fig.  20,  27. 
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hier  ein  Leichtes  ist,  die  einzelnen  Phasen  der  Zoosporenbildung  klar 
auseinander  zu  halten,  während  es  bei  anderen  grünen  Algen  oft  un- 
möglich wird,  von  den  einzelnen  Processen  sich  genügend  Rechenschaft 
au  geben.  — 

Wodurch  die  Bildung  der  Zoosporen  von  Halosphaera  viridis  von 
allen  analogen  Vorgängen  bei  anderen  grünen  Algen  sich  wesentlich 
unterscheidet,  das  ist  dieThatsache,  dass  hier  die  Zoosporen  nicht  direct 
durch  Umwandlung  der  Tochterzellen  der  ursprünglichen  Mutterzelle 
entstehen,  sondern  erst  durch  weitere  Theilung  aus  diesen  Tochterzellen 
gebildet  werden. 

Ein  einigem  lassen  ähnlicher  Vorgang  findet  sich,  soweit  bekannt, 
nur  bei  Acetabularia  ')  und  Botrydium  *) .  Bei  diesen  beiden  Gattungen 
aber  gehen  die  Tochterzellen  der  ursprünglichen  Mutterzelle  als  Ruhe- 
gporen  eine  mehr  oder  minder  lange  Ruheperiode  ein,  um  erst  späterhin 
bei  der  Keimung  zahlreiche  Zoosporen  aus  ihrem  Inhalte  zu  entwickeln. 
Bei  Halosphaera  dagegen  erzeugen  jene  Tochterzellen  sofort  die  Zoo- 
sporen und  zwar  hier  durch  wiederholte  [?]  Zweitheilung,  bei  jenen  bei- 
den Gattungen  dagegen  durch  simultane  Theilung.  — 

Die  Entwicklung  der  Zellen,  aus  denen  bei  Halosphaera  durch 
Zweitheilung  die  Zoosporen  gebildet  werden ,  erfolgt ,  wie  wir  gesehen 
haben,  durch  simultane  Theilung  der  Mutterzelle  in  zahlreiche  Tochter- 
zellen, durch  Vielzellbildung,  wie  dies  Strasburger  in  seinem  Werke  Uber 
Zellbildung  und  Zelltheilung  bezeichnet.  Die  Einzelheiten  dieses  Vor- 
ganges lassen  denselben  nun  als  eine  interessante,  bisher  noch  nicht  be- 
obachtete Modification  der  Vielzellbildung  erkennen.  Strasburger  hebt 
(1.  c.  p.  226,  II.  franz.  Ausg.  p.  253 — 254:  ausdrücklich  hervor,  dass  bei 
den  bisher  beobachteten  Fällen  der  Vielzellbildung  Constant  der  Zellkern 
schwindet  und  an  seiner  Statt  entweder  so  viel  neue  Zellkerne,  als  Zellen 
entstehen,  auftauchen  oder  diese  Zellen  ohne  Zellkerne  sich  bilden.  Der 
oben  geschilderte  Vorgang  von  Halosphaera  bietet  uns  ein  Beispiel  da- 
für dar,  dass  der  Zellkern  der  Mutterzelle  nicht  schwindet,  vielmehr 
durch  wiederholte  Zweitheilung  in  ebenso  viele  Zellkerne  sich  theilt  als 
neue  Zellen  entstehen  sollen,  und  dass  darnach  erst  die  Zertheilung  des 
Plasmas  in  zahlreiche  Tochterzellen  simultan  erfolgt. 

1)  de  Bary  u.  Strasburger,  Acetabularia  mediterranea.  Bot.  Zeitung  1ST7. 
p.  7 13  ff. 

2)  Rostafixski  u.  Woronix.  Ucber  Botrydium  granulatum.  Bot.  Ztg.  IS7T. 
No.  4!  und  42. 
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Diese  Moditìcation  der  Vielzellbildung  zeigt  somit  eine  interessante 
Zwischenform  zwischen  der  Bildung  zahlreicher  Tochterzellen  durch 
wiederholte  Zweitheilung  der  Mutterzelle  (mit  Theilung  des  Kernes)  und 
der  Bildung  derselben  durch  simultane  Theilung  der  Mutterzelle  (mit 
oder  ohne  gleichzeitiges  Auftreten  zahlreicher  neuer  Zellkerne).  Sie 
mag  deshalb  auch  sehr  geeignet  erscheinen,  den  letzteren  Fall  schema- 
tisirend  auf  den  ersteren  Fall  der  wiederholten  einfachen  Zweitheilung 
zurückzuführen  »). 

In  gleicher  Weise  verbindet  der  vorliegende  Fall  der  Zoosporen- 
bildung auch  die  verschiedenen  Formen  der  Bildung  zahlreicher  Zoo- 
sporen aus  einer  Mutterzelle,  wie  sie  bei  anderen  grünen  Algen  beob- 
achtet werden. 

Bei  Ulothrix  z.  B.  erfolgt  nach  den  übereinstimmenden  Beobach- 
tungen zahlreicher  Autoren  und  zumal  den  ausführlichen  neuesten  Mit- 
theilungen von  Dodel2)  die  Bildung  zahlreicher  Zoosporen  in  den  Zellen 
der  vegetativen  Fäden  stets  durch  wiederholte  Zweitheilung  des  Zell- 
plasmas. Hier  bei  Halosphaera  dagegen  findet  nur  eine  wiederholte 
Zweitheilung  des  Zellkernes  statt,  während  nachträglich  das  gesammte 
Plasma  simultan  in  zahlreiche  Tochterzellen  sich  theilt. 

Andererseits  zerfallt  bei  zahlreichen  anderen  grünen  Algen,  z.  B. 
Hydrodictyon,  Cladophora,  Chaetomorpha,  Bryopsis,  Acetabularia,  der 
plasmatische  Wandbeleg  der  Mutterzelle  durch  simultane  Theilung  in 
zahlreiche  Tochterzellen,  die  zu  Zoosporen  werden.  Ganz  der  gleiche 
Vorgang  der  simultanen  Theilung  des  Plasmas  erfolgt  auch  hier  bei 
Halosphaera,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Theilung  des 
Plasmas  eine  wiederholte  Zweitheilung  des  Zellkernes  (der  jenen  ge- 
nannten Gattungen,  so  weit  die  bisherigen  Angaben  und  meine  eigenen 
Untersuchungen  ein  Urtheil  erlauben,  vollständig  fehlt*  vorhergeht,  und 
dass  dann  um  diese  Zellkerne  als  Anziehungsmittelpunkte  die  simultane 
Theilung  des  Plasmas  in  zahlreiche  Tochterzcllen  erfolgt.  —  Von  den 
genannten  Gattungen 3)  aber  stimmen  Cladophora,  Hydrodictyon 4  und 

1)  Vergi.  Strasburüer,  1.  c.  p.  22ü  ;p.  25;*  :  «Auch  die  Vorgänge  der  Viel- 
zellbildung —  sind,  sicher  durch  Verkürzung,  aus  einer  Reihe  ursprünglich  auf- 
einander folgender  Zweitheilungen  hervorgegangen.  Zahlreiche  Mittelstufen  sprechen 
noch  dafür». 

2]  A.  Dodel ,  Ulothrix  zonata.  Prinusheim  s  Jahrb.  für  wisseuseh.  Botauik. 
Kd.  X.  p.  433  ff. 

3]  Bei  Cliaetoinorpha  und  Bryopsis  war  es  mir  bisher  noch  nicht  lutiglieli  bei  der 
geringen  Grösse  der  Zoosporen  und  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Knt- 
wicklungastadien  ein  analoges  Auftreten  farbloser  Stellen  ini  Plasuiazu  beobachten. 

4)  A.  Braun,  Betrachtungen  über  die  Erscheinung  der  Verjüngung  iu  der  Na- 
tur. 1S5I.  p.  2SU — 2SI . 
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Acetabularia 1  )  auch  dadurch  näher  mit  Halosphaera  Uberein,  dass  auch 
bei  ihnen  in  dem  plasmatischen  Wandbeleg  zuerst  zahlreiche  kleine  farb- 
lose Stellen  sichtbar  werden,  um  welche  Anziehungsmittelpunkte  dann 
die  Chlorophyllkörner  zu  dichten  halbkugeligen  Hüllen  sich  ansammeln, 
ganz  wie  dies  bei  Halosphaera  um  die  Zellkerne  stattfindet2).  In  dem 
farblosen  Plasma  zwischen  jenen  einzelnen  grünen  Ballen  treten  dann 
weiterhin  die  Trennungsspalten  auf,  welche  das  gesaromte  Plasma  in 
zahlreiche  Tochterzellen  zerlegen,  ebenso  wie  bei  Halosphaera  in  der 
farblosen  Plasmamasse,  welche  die  einzelnen  grünen  Plasmaanhäufungen 
verbindet,  die  Trennung  erfolgt,  die  erst  die  Individualisirung  der  ein- 
zelnen Tochterzellen  zur  Folge  hat  :  nur  dass  bei  Halosphaera  diese  Zer- 
theilung  des  Plasmas  viel  langsamer  erfolgt  und  in  ihren  Einzelheiten 
weit  deutlicher  und  klarer  zu  erkennen  ist.  — 

Derjenige  Vorgang  endlich,  der,  wie  mir  scheint,  durch  die  Ent- 
wicklung der  Zoosporen  von  Halosphaera  am  meisten  Aufklärung  ge- 
winnt, ist  der  Vorgang  der  Aussaat  der  Zoosporen.  Es  sei  erlaubt,  hier 
noch  in  Kürze  mit  dem  Vorgange  bei  Halosphaera  die  analogen  Gestal- 
tungsvorgänge einiger  anderer  grüner  Algen  zu  vergleichen. 

Bei  Halosphaera  wird ,  wie  oben  des  Näheren  auseinandergesetzt 
worden  ist,  nach  vollendeter  Ausbildung  der  Tochterzellen  der  Turgor 
der  ganzen  Zelle,  die  Spannung  zwischen  hydrostatischem  Druck  von 
innen  und  Elasticität  der  Membran,  die  hier  ebensowenig  wie  bei  irgend 
einer  anderen  lebensthätigen  Zelle  fehlt,  bedeutend  gesteigert  durch  eine 
beträchtliche  Zunahme  der  Wasser  aufsaugenden  Kraft,  des  Imbibitions- 
strebens,  des  Zellinhaltes.  Gleichzeitig  damit  macht  sich  auch  in  der 
inneren  Membranhälfte,  die  von  der  äusseren  Membranschicht  ganz  ver- 
schieden differenzirt  ist,  ein  bedeutendes  Ausdehnungsstreben,  eine  be- 
deutende Wasser  anziehende  Kraft,  geltend  und  verstärkt  den  Druck, 
den  der  Zellinhalt  auf  die  Membran,  resp.  die  äussere  Schicht  dieser 
Membran  ausübt.  Diesem  Drucke  von  innen  vermag  die  stark  gedehnte 

I]  Vergi,  die  Entstehung  der  Sporen  in  den  .Strahlen  dea  Schirmes  bei  Woro- 
nin,  Recb^rches  sur  les  algues  marines  Acetabularia  et  Espera.  Annales  des  Scien- 
ces naturelles.  4.  serie.  Tome  10.  p.  G  des  Separat-Abdrucks;  —  die  Entstehung 
der  zahlreichen  Zoosporen  aus  dem  Inhalt  der  Kuhesporen  bei  de  Baky  und  Stras- 
h Troer,  Acetabularia  mediterranea.  Botanische  Zeitung.  1877.  p.  723,  739 — 740. 

2  Ich  möchte  deshalb  diese  localen  Ansammlungen  farblosen  Plasmas,  auch 
ohne  daas  dieselben  gegen  das  Übrige  Plasma  als  selbständige  Plasmakörper  scharf 
abgegrenzt  sind,  entschieden  mit  deu  deutlich  individualisirten  Zellkernen  von 
Halosphaera  und  anderen  Algen  in  Parallele  stellen,  wie  auch  schon  A.  Braun  (1.  c. 
p.  2S5)  gethan  hat. 
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äussere  Meinbranschicbt  endlich  nickt  mehr  zu  folgen  und  zerreisst.  Sie 
zieht  sich  zugleich  stark  zusammen,  während  die  innere  Membran- 
scbicht,  nunmehr  durch  nichts  mehr  gehemmt,  ihrem  Ausdehnungsstreben 
Folge  leisten  kanu.  Beide  Membranschichten  lösen  sich  dabei  infolge 
der  beträchtlichen  Grössenänderung  in  ganz  entgegengesetztem  Sinne 
vollständig  von  einander  ab1;.  Die  innere  Membrauschicht  bleibt  als 
Membran  des  ebenfalls  stark  ausgedehnten  Zellinhaltes  eine  Zeitlang  er- 
halten. Dann  aber  quillt  sie  allmälig  im  Wasser  zu  dünnflüssigem 
Schleime  auf  und  entlässt  die  nunmehr  vollständig  ausgebildeten  Zoo- 
sporen ins  umgebende  Wasser. 

Ganz  analog  ist  der  Vorgang  der  Sporenentleerung  bei  Chaetophora 
endiviaefolia 2  ,  den  ich  wiederholt  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 
Jede  Mutterzelle  entwickelte  in  den  beobachteten  Fällen  der  Bildung 
von  Makrozoosporen  eine  oder  meist  zwei  Zoosporen.  Im  letzteren 
Falle  theilte  sich  das  Plasma  der  Mutterzelle  horizontal,  bald  mit,  bald 
ohne  Ausscheidung  einer  sehr  dünnen  trennenden  Scheidewand,  die  im 
Wasser  stark  aufquoll.  Bei  vollständiger  Ausbildung  der  Sporenzellen 
nahm  auch  hier  der  Turgor  der  Mutterzelle  beträchtlich  zu  durch  ein 
zunehmendes  Imbibitionsstreben  des  Zellinhaltes  (der  Zoosporen  und 
der  leicht  quellbaren  Scheidewand),  wozu  auch  hier  ein  bedeutendes 
Ausdehnungsstreben  der  innersten  Membranschicht  hinzutrat.  Längere 
Zeit  hindurch  widerstand  die  äussere  Hälfte  der  Membran  passiv  ge- 
dehnt, diesem  von  innen  her  wirkenden  Drucke,  bis  sie  endlich  durch 
einen  ringsumlaufenden  Querriss  sich  spaltete  und  gleichzeitig  von  der 
inneren  Membranschicht  sich  ablöste,  um  bald  im  umgebenden  Wasser 
zu  verschwinden3;.  (Nur  die  mittleren  Schichten  der  Querwände 
zwischen  den  einzelnen  Zellen  einer  jeden  Zellreihe  blieben  als  kreis- 
runde Scheiben  noch  lange  erhalten.)    Gleichzeitig  dehnte  sich  die 

1  Dieses  Aufspringen  der  Zelle  von  Halosphaera  viridis  zeigt  sehr  viel  Ana- 
logie mit  den  Erscheinungen,  die  bei  der  Keimung  der  Sporen  zahlreicher  Thallo- 
phyten  stattfinden.  Es  sei  hier  nur  kurz  an  die  Thatsachen  bei  der  Keimung  der 
Sporen  von  Protoinyces  macrosporus  erinnert  ;vergl.  de  Bary,  Beiträge  zur  Mor- 
phologie der  Pilze.  I). 

2)  Andere  nahe  verwandte  Algen  entleeren  ihre  Zoosporen  aus  den  Sporangial- 
zellen  den  vorliegenden  Angaben  zufolge  in  anderer  Weise,  als  ich  dies  bei  Chae- 
tophora endiviaefolia  beobachtet  habe.  Vergi,  z.  B.  die  Angaben  von  Cienkowski 
Uber  Stigeoclonium  in  der  Bot.  Zeitung  1876, 

3;  Nach  den  Angaben  von  Walz  (Ueber  die  Entleerung  der  Zoosporangien. 
Botanische  Zeitung  1870.  p.  705  quillt  bei  der  Zoosporenentleerung  von  Chaeto- 
phora sp.  die  ganze  Masse  der  Wand  durch  Wasseraufnahme  auf  und  dehnt  sicli 
zu  einer  weiten  Blase  aus.  Nach  meinen  Beobachtungen  musB  ich  jedoch  entschie- 
den ein  verschiedenes  Verhalten  der  beiden  Membranhälften  wenigstens  für  Ch. 
endiviaefolia  behaupten. 
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innere  Membranschicht  beträchtlich  aus  unter  reichlicher  Aufnahme  von 
Wasser,  und  ebenso  ward  durch  den  Zellinhalt  reichlich  Wasser  aufge- 
nommen, so  reichlich,  dass  die  durch  Wasseraufuahme  gedehnten  Zoo- 
sporen nicht  mehr  die  ganze  innere  Höhlung  ausfüllten,  sondern  mit 
Hölfe  ihrer  Cilien  in  dem  Wasser  dieses  Hohlraumes  sich  umherzube- 
wegen vermochten.  Nach  einiger  Zeit  quoll  dann  die  stark  gedehnte 
Membran  schleimig  auf  und  verschwand,  den  Zoosporen  den  Austritt  in 
das  umgebende  Wasser  ermöglichend. 

Etwas  abweichend  ist  die  Mechanik  des  ganzen  Vorganges  der 
Zoosporenentleerung  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  äussere  Schicht 
der  Mutterzellmembran  nicht  vollständig  zersprengt  wird,  sondern  nur 
eine  kleine  Ocffnung  in  derselben  auftritt.  Als  Beispiel  für  diesen 
Modus  sei  hier  Ulothrix  genannt,  deren  Sporenbildung  durch  die  Ar- 
beiten von  Cramer 1  und  Dodkl2}  am  genauesten  bekannt  geworden 
ist,  Bei  Ulothrix  nimmt  ebenso  wie  in  den  zuvor  genannten  Fällen  nach 
vollständiger  Ausbildung  der  Zoosporen  der  Druck,  dem  die  äussere 
Membranhälfte  von  innen  her  ausgesetzt  ist,  beträchtlich  zu.  Dieser 
Druck  kommt  auch  hier  zu  Stande  durch  das  gleichzeitige  Zusammen- 
wirken eines  stets  zunehmenden  Imbibitionsstrebens  des  Zellinhaltes 
Zoosporen  und  Zwischensubstanz  3]  derselben)  und  eines  beträchtlichen 
Ausdehnungsstrebens  der  innersten  Membranschicht.  Dann  beginnen 
die  beiden  äusseren  passiv  gedehnten  Membranschichten  an  einer  be- 
stimmten Stelle  locai  aufzuquellen.  Sobald  diese  Aufquellung  weit  ge- 
nug vorgeschritten  ist,  wölbt  sich  an  dieser  Stelle,  an  der  nunmehr  der 
Gegendruck  der  gedehnten  äusseren  Membranhälfte  verschwindet,  die 
innerste  Membranschicht  nach  anssen  hervor.  Innerste  Membranschicht 
und  Zellinhalt  dehnen  sich  nun  Unterwasseraufnahme  beträchtlich  aus. 
Ein  Theil  des  Zellinhalts  tritt  dabei  in  Folge  des  gegenseitigen  Druckes 
in  den  vorgestülpten  Theil  der  inneren  Membranschicht  hinaus.  Diese 
selbst  aber  dehnt  sich  unter  Wasseraufnahme  in  ihrer  ganzen  Fläche 
beträchtlich  aus  und  löst  sich  infolge  dessen  gleichzeitig  von  der  sich 
zusammenziehenden  äusseren  Membranhälfte  ab.  Der  hervorgetretene 
Theil  des  Zellinhalts  aber  dehnt  sich  durch  Wasseraufnahme,  die  hier 

1)  Cramer,  Ueber  Entstehung  und  Paarung  der  Schwärmsporen  von  Ulothrix. 
Vierteljahrsschrift  der  naturf.  Gesellschaft  zu  Zürich.  Bd.  XV. 

2)  Dodi,  i  .  Ulothrix  zonata.  Prinosheim  b  Jahrb.  f.  wissensch.  Botanik.  Bd.  X. 

3)  Hit  diesem  Ausdruck  fasse  ich  hier,  wie  auch  schon  früherhin,  der  Kürze 
wegen  alles  zusammen,  was  ausser  den  nackten  Zoosporen  noch  innerhalb  der 
Mutterzelle  zur  Zeit  vorhanden  ist  :  Die  mehr  oder  weniger  entwickelte  »quellbare 
Demarkationssubstanz«  Dodel's  <  vergi.  1.  c.  p.  166;,  die  centrale  Vacuole  und  etwa 
noch  vorhandene  Wasser  anziehende  Substanzen  in  der  Zellflüssigkeit. 
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natürlich  viel  leichter  und  schneller  erfolgen  kann  als  an  dem  noch  im 
Innern  der  Mutterzelle  eingeschlossenen  Tl  teile,  stärker  aas  als  der 
Ausdehnung  der  wassergesättigten  inneren  Membran  entspricht,  und 
dehnt  dadurch  diesen  ausgestülpten  Theil  derselben  passiv.  Infolge 
der  Elasticität  dieser  Membran  übt  nunmehr  dieser  passiv  gedehnte 
Theil  derselben  einen  Zug  ans  auf  den  noch  eingeschlossenen  Theil  und 
zieht  diesen  allmälig  nach  aussen  hervor,  so  dass  zuletzt  der  gesammte 
aufgequollene  Zellinhalt,  von  der  inneren  Membran  als  hyaliner  Blase 
umgeben,  vor  dieOeffnung  der  Mutterzelle  zu  liegen  kommt.  Hier  quillt 
dann  bald  diese  Membran  gallertig  auf  zu  dünnflüssigem  Schleim  und 
gestattet  somit  den  Zoosporen,  sich  frei  im  Wasser  zu  vertheilen  »j .  ' 


1  ;  Ich  habe  in  der  obigen  Darstellung  der  Zoosporenentleerung  von  Ulothrix 
ein  Moment  ganz  bei  Seite  gelassen,  das  von  Gramer  und  Dodel  cf.  Dodel,  1.  c. 
p.  473)  als  eine  wesentliche  mitwirkende  Kraft  hervorgehoben  wird,  nämlich  den 
Druck  der  angrenzenden  Zellen  desselben  Zellfadens.  Allerdings  wirkt  dieser  Druck 
wesentlich  mit  bei  der  Entleerung  einer  Zoosporenmutterzelle.  Allein  dieser  Dmck 
ist  doch  nur  wirksam  bei  Zellen ,  deren  Nachbarzellen  noch  nicht  entleert  sind, 
während  er  dagegen  bei  isolirten  Zellen  als  mitwirkende  Ursache  ganz  wegfällt. 
Ich  habe  denselben  deshalb  als  eine  nur  in  einzelnen  Fällen  secundär  mitwirkende 
Ursache  in  der  obigen  Darstellung  ganz  bei  Seite  gelassen. 

Ferner  habe  ich  in  der  obigen  Darstellung  der  Elasticität  der  inneren  Membran 
eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Entleerung  der  Zelle  zugeschrieben,  ebenso  wie  es 
auch  Cramer  früherhin  (nach  dem  Citat  bei  Dodel,  p.  473 — 474)  gethan  hat. 
Dodel  hat  sich  in  seiner  ausführlichen  Arbeit  Uber  Ulothrix  gegen  diese  Mitwir- 
kung der  Elasticität  der  inneren  Membran  ausgesprochen.  Er  sagt  ausdrücklich 
'I.  c.  p.  474):  »Meine  Beobachtungen  drängen  mir  entgegen  der  Cramer  sehen  Au- 
nahme  den  Schluss  auf,  dass  die  Umhüllungsblase  sowohl,  als  auch  die  »centrale 
Blase«  und  die  Demarkationssubstanz  vor  und  währeud  der  Geburt  ebenso  wie 
die  Zoosporen  viel  Wasser  aufnehmen  und  bei  diesem  Quellungsprocess  die  letzten 
Functionen  des  Gebärapparates  übernehmen,  um  gleich  darauf  zu  zerfliessen«.  Da- 
gegen mus8  ich  betonen,  dass  diese  von  Dodel  hervorgehobenen  Momente  keines- 
wegs ausreichen,  um  ein  vollständiges  Hervortreten  des  gesammten  Zellinhal- 
tes mitsammt  der  membranartigen  Umhiillungsblase  zu  bewerkstelligen.  Diese 
Momento  reichen  nur  hin,  um  den  Zellinhalt  zum  Theil  aus  der  Mutterzelle  hervor- 
zudrängen, keineswegs  aber  um  »die  letzten  Functionen  des  Gebärapparates«  zu 
»  übernehmen«.  Das  zeigeu  ja  auch  schon  zur  Genüge  die  Beispiele  von  Zerreissung 
der  inneren  Membran  vor  der  vollständigen  Entleerung  der  Mutterzelle,  Beispiele, 
die  Dodel  selbst  mittheilt  1.  c.  p.  457,  461.  Taf.  XXXIV,  Fig.  23  cu.  d).  Zu  einer 
vollständigen  Entleerung  der  Mutterzellc  bedarf  es  vielmehr,  wie  schon  Cramer 
richtig  erkannt  hatte,  durchaus  der  Mitwirkung  der  Elasticität  der  inneren  Mem- 
bran, die  während  der  Entleerung  der  Mutterzellc  ihre  Natur  als  elastische  Mem- 
bran noch  unverändert  erhalten  hat,  erst  später  nach  «lern  Hervortreten,  wenn  auch 
alsdann  sehr  schnell,  im  Wasser  zu  Schleim  verquillt. 

Ueberhaupt  scheint  mir  Dodel  die  beiden  Vorgänge  der  Ausdehnung  der  inne- 
ren Membran  unter  WaBseraufnahme  und  der  Verschleimung  derselben  in  seiner 
Darstellung  viel  zu  wenig  auseinandergehalten  zu  haben.  Aus  verschiedenen  Stellen 
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An  diesen  Modus  der  Zoosporenentleerung,  der  noch  bei  zahl- 
reichen anderen  grünen  Algen  stattfindet,  reiht  sich  dann,  durch  ein- 
zelne Uebergang8formen  verbunden,  derjenige  Modus  an,  bei  welchem 
die  innerste  Membranschicht  keine  besondere  selbständige  Rolle  spielt, 
der  Modus  der  ZoosporenentleeniDg,  der  bei  Cladophora,  Chaetomorpha, 
Bryopsis  und  zahlreichen  anderen  Algen  der  gesetzmässige  ist.  Hier 
wird  die  Zunahme  des  Turgore  der  Zelle  zur  Zeit  der  fertigen  Ausbil- 
dung der  Zoosporen  ausschliesslich  durch  das  wachsende  Imbibitions- 
streben  des  Zellinhaltes  (auch  hier  Zoosporen  und  Zwischensubstanz)  *} 
bewirkt  ohne  Betheiligung  der  innersten  Membranschicht.  Gleichzeitig 
beginnt  hier  die  Membran  an  einer  oder  mehreren  Stellen  locai  aufzu- 
quellen. Und  zwar  ist  es  bei  den  genannten  Gattungen,  so  weit  ich 
beobachtet  habe,  überall  eine  mittlere  Membranschicht,  welche  zuerst 
aufquillt  und  dadurch  die  äusserste  Membranschicht  papillenartig  nach 
aussen  vorwölbt.  Dann  quillt  auch  die  äusserste  Membranschicht  au 
dieser  Stelle  gallertig  auf,  und  endlich  beginnt  auch  die  innerste 
Schicht  sich  hier  etwas  zu  lockern.  Diese  aufgelockerte  Stelle  wird 
aber  dann  sehr  bald  von  innen  her  durch  den  Druck  des  Zellinhaltes, 
der  reichlich  Wasser  aufsaugt,  durchbrochen,  noch  bevor  sie  sich  voll- 
ständig zu  dünnflüssigem  Schleim  aufgelöst  hat,  und  nun  eilen  die 
Zoosporen,  die  schon  vorher  im  Innern  der  Mutterzelle  sich  umherbe- 

seiner  Abhandlung  inuss  man  entnehmen,  dass  er  die  Ausdehnung  der  inneren 
Membran  nur  als  eine  Folge  ihrer  Verschleimung  betrachtet.  Mir  scheinen  jedoch 
die  thatsächlichen  Vorgänge  bei  Ulothrix  und  weit  deutlicher  noch  bei  Halosphaera) 
entschieden  dafUr  zu  sprechen,  dass  beide  Processe  begrifflich  scharf  auseinander 
gehalten  werden  miissen,  wenn  sie  auch  oft  sehr  rasch  aufeinanderfolgen.  — Vergi, 
die  Angaben  von  A.  Braun  über  die  analogen  Vorgänge  bei  Hydrodictyon,  Pe- 
diastrum  u.  a.  (Verjüngung  p.  172,  2>2ff.,  353  u.  s.  w.) 

1)  Schon  Thl  ret  bemerkt  in  seinen  Rechen  hes  sur  los  zoospores  des  algues 
Annales  des  sciences  naturelles  ;  botanique.  3  sèrie  ;  tome  14.  1 S51 .  p.  36  des  Sep.- 
Abdr.),  dass  in  den  obengenannten  Fällen  neben  den  Zoosporen  zweifellos  noch 
eine  farblose  flüssige  Gallertmasse  un  liquide  mucilagineux  incolore!  vorhanden 
sei,  welche  energisch  Wasser  aufsaugt  und  bei  der  Oeffnung  der  Sporangien  we- 
sentlich mitwirkt. 

2;  Walz  lieber  dio  Eutleerung  der  Zoosporangicn.  1.  c.  p.  Toi  ff.j  schildert 
die  Entleerung  der  Zoosporen  von  Cladophora  in  etwas  abweichender  Weise.  Nach 
seinen  Angaben  quillt  eine  innere  Membranschicht  innerhalb  des  noch  geschlos- 
senen Sporangiums  gallertig  auf  zu  mehr  oder  minder  dünnflüssigem  Schleim 
und  erzeugt  so  jene  Wasser  aufsaugende  Substanz  im  Inucru  der  Zelle,  deren  Iinbi- 
bitiousstreben  wesentlich  den  Druck  des  Inhalts  auf  die  Sporaugiummcmbran  be- 
wirkt. Ich  habe  von  einem  solchen  Aufquelleu  der  innersten  Membranschicht  nie- 
mals etwas  bemerkt  und  möchte  deshalb  auch  bei  Cladophora,  wie  in  den  anderen 
oben  genannten  Fällen,  jene  Wasser  aufsaugende  Zwischensubstanz  als  ein  Product 
des  Zellinhaltes,  nicht  der  Membran  ansehen. 
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wegteil,  durch  die  entstandene  Oeffnung  in  das  umgebende  Wasser  da- 
von. Dass  auch  hier  vor  der  Durchbrechung  jener  Oeffnung  in  der  Zelle 
ein  bedeutender  Druck  des  sich  ausdehnenden  Inhaltes  auf  die  Mem- 
bran vorhanden  war,  lässt  sich  deutlich  erkennen,  wenn  man  sieht,  wie 
zunächst  nach  der  Durchbrechung  jener  Oeffnung  die  Zoosporen  in 
dichter  Masse,  deutlich  passiv  getrieben,  aus  der  entstandenen  Oeffnung 
nach  aussen  hervorstUrzen ,  während  sie  späterhin  weit  langsamer 
schwimmend  und  mehr  vereinzelt  die  Oeffnung  passiren. 

Mit  den  genannten  Fällen  sind  natürlich  noch  keineswegs  alle  vor- 
handenen Typen  der  Zoosporenentleeruug  erschöpft.  Allein  es  würde 
hier  viel  zu  weit  führen,  noch  weiter  auf  die  einzelnen  thatsächlicheu 
Vorgänge  bei  anderen  Algen  einzugehen  Die  gegebenen  Beispiele 
sollten  nur  dazu  dienen,  den  Vorgang  der  Zoosporenbildung  von  Halo- 
sphaera  mit  analogen  Vorgängen  bei  anderen  Algen  in  Vergleich  zu 
setzen  und  diesen  in  seinen  Einzelheiten  leicht  Ubersichtlichen  Vorgang 
zu  benutzen,  um  andere  Fälle,  bei  denen  die  rasche  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Processe  eine  klare  Einsicht  in  die  Einzelheiten  erschwert, 
leichter  verständlich  zu  machen. 

Neapel,  den  31.  Mai  187S. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  HL 

(Figur  1 — 3  lüofach  vergrössert,  Figur  4 — 11  3uüfach.  Figur  12 — loca.  150fach 

Fig.  1 .  Einzelne  Zelle  von  Halosphaera  viridis,  deren  Zellkern  durch  wieder- 
holte Zweitheilung  eine  grössere  Anzahl  von  Zellkerneu  gebildet  hat. 

Fig.  2.  Desgl.  Der  plasmatisene-  Wandbeleg  der  Zelle  hat  sich  rings  um  dio 
sehr  zahlreichen  Z  llkernc  zu  flach  halbkugeligen  Maasen  angesammelt. 

Fig.  3.  Desgl.  Nach  vollständiger  Ausbildung  der  Tochterzellen  ist  die  äussere 
Membranschicht  aufgesprungen,  die  innere  hat  sich  merklich  ausgedehnt.  Innerhalb 
derselben  haben  sich  die  Tochterzellen  von  der  Membran  abgelöst. 

Fig.  4.  Bildung  der  Tochtorzollen.  Der  dünne  plasmatische  Wandbeleg  zwi- 
schen den  einzeluen  flach  halbkugeligen  Plasmaansammlungen  beginnt  sich  zu 
trennen,  zahlreiche  Lücken  haben  sich  bereits  in  demselben  gebildet. 

Fig.  5.  Abnorme  Bildung  zweier  Tochterzellen,  deren  Zellkerne  zu  nahe  an- 
einander gerückt  waren. 

Fig.  fi.  Tochterzelle  unmittelbar  nach  der  Theilung  der  Mutterzelle,  der  Mem- 
bran derselben  noch  dicht  anliegend. 

Fig.  7 — 9.  Theilung  der  Tochterzellen  zur  Bildung  der  Zoosporen. 

Fig.  10 — II.  Zoosporen;  Fig.  10  im  optischen  Längsschnitt. 

Fig.  \  2.  Theilung  einer  Tochterzelle  in  vier  Zoosporen. 

Fig.  13 — 15.  Abnorme  Bildungen.  Aus  einer  Toehterzelle  wurden  durch  un- 
vollständige Theilung  zwei  Fig.  15;,  fünf  (Fig.  13  und  zwölf  Fig.  3  4  Zoosporen 
gebildet,  die  sich  nicht  vollständig  von  einander  getrennt  haben. 
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Die  Segmentalorgane  der  Capitelliden. 

Auszug  aus  einer  Monographie  der  Capitelliden. 

Von 

Dr  Hugo  Eisig. 

Mit  Tafel  IV. 


Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  den  Plan  gefasst  die  Segmentalorgane 
der  Anneliden  einer  vergleichend-anatomischen  Bearbeitung  zu  unter- 
werfen und  zu  diesem  Behufe  Vertreter  aus  den  meisten  Familien  dieser 
Thierclas8c  cursorisch  auf  jenes  Organsystem  untersucht.  Im  Laufe 
einer  solchen,  zur  eigenen  Orientirung  vorgenommenen,  Uebersicht  kam 
ich  indessen  bald  zur  Ucberzeugung,  dass  der  Ausfuhrung  der  von  mir 
ins  Auge  gcfassten  Arbeit,  die  genaue  Durchforschung  der  Segmental- 
organe einer  Gruppe  vorausgehen  mUsse  und  da  mir  die  betreffenden 
Organe  einiger  Gapitellidenformen  fllr  eine  derartige  grundlegende 
Vorarbeit  am  günstigsten  erschienen  waren,  so  wählte  ich  diese  Fa- 
milie. Aber  auch  in  diesem  engeren  Rahmen  sollte  mein  Plan  nicht  zur 
Ausführung  kommen  :  die  Beschränkung  auf  die  Segmentalorgane  er- 
wies sich  im  Laufe  der  Untersuchung  —  im  Interesse  eines  tieferen 
Verständnisses  des  Baues  und  der  Function  eben  dieser  Organe  —  als 
unzulässig;  es  mussten  mehrere  andere  Organsysteme  mit  zur  Bear- 
beitung herangezogen  werden. 

Inzwischen  hatte  auch  die  vom  Leiter  der  Zoologischen  Station 
längst  geplante  Herausgabe  einer  Fauna  und  Flora  des  Golfs  von 
Neapel  feste  Formen  gewonnen  :  die  Beiträge  zu  dieser  Fauna  sollten 
nicht  beliebig  zugeschnittene  Mittheilungen ,  sondern  vielmehr  abge- 
schlossene Bearbeitungen  einer  bestimmten  Gruppe,  nach  Art  der  Mono- 
graphien darstellen. 

Es  war  ftir  mich  in  Folge  dessen  naheliegend,  noch  einen  Schritt 
weiter  zu  gehen,  und  auch  die  übrigen,  mit  der  Erforschung  der  Seg- 
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mentalorgane  ili  keiner  so  nahen  Beziehung  stehenden  Organsysteme 
in  den  Bereich  der  Untersuchung  zu  ziehen  und  so  meine  Arbeit  für  die 
Aufnahme  in  die  herauszugebende  Fauna  geeignet  zu  macheu. 

Trotz  einer  solchen  VcrrUckung  des  ursprünglichen  Zieles,  haben 
aber  die  Segmentalorgane  fortdauernd  den  hervorragendsten  Theil 
meines  Interesses  für  sich  in  Anspruch  genommen  und  sie  haben  auch 
die  ursprüngliche  Absicht:  von  dieser  Monographie  Nichts  fragmen- 
tarisch zu  publiciren  ins  Wanken  gebracht,  indem  ich  für  diese  Organe 
Thatsachen  feststellen  konnte,  welche  für  die  Entscheidung  augen- 
blicklich in  der  Debatte  befindlicher  Streitfragen  nicht  ohne  Bedeu- 
tung sind. 

Durch  die  bekauuten  Arbeiten  Sempeu's  und  Balfour's  wurde 
eine  Homologie  zwischen  den  Segmentalorganen  der  Anneliden  und  dem 
Nierensysteme  der  Vertebraten  statuirt.  Diese  Homologie  hat  Anhänger 
und  Gegner  gefunden  ;  Verfasser  dieser  Zeilen  gehört  zu  den  ersteren, 
indem  sich  seine  Ueberzeugung  nicht  blos  auf  das  Gewicht  dieses  einen, 
sondern  auf  das  Gewicht  der  Gesammtheit  aller  zwischen  diesen  beiden 
Typen  erkennbaren  Verwandtschaftsverhältnisse  stützt. 

Aus  der  Reihe  der  Gegner  einer  solchen  Homologie,  speciell  der 
Segmentalorgane  mit  dem  Nierensysteme,  haben  wir  nun  vor  Kurzem 
eine  eingehende  Begründung  der  negativen  Instanzen  aufgestellt  er- 
halten :  Fürbringer  ')  glaubt  am  Schlüsse  einer  ausführlichen ,  auf 
eigene  Beobachtungen  gestützten  Untersuchung  gezeigt  zu  haben,  dass 
es  sich  bezüglich  des  Semper- BALFOURschcn  Vergleichs  zunächst  um 
nichts  weiter  als  um  eine  Hypothese  handle,  die  als  Beweis  für  die  Ho- 
mologie der  Segmentalorgane  der  Anneliden  und  der  Urniere  der  Verte- 
braten aufgeführt  werde.  Von  einem  Beweise  und  danach  von  einer 
wirklichen  Theorie,  könne  erst  die  Rede  sein,  wenn  1.  eine  Erklärung 
des  dysmetameren  Verhaltens  der  Urodelcnumiere  gegeben  werde, 
wenn  2  die  principielle  Differenz  zwischen  ausführenden  Abschnitten 
der  Segmentalorgane  und  zwischen  Urnierengang  in  genügender  Weise 
aufgelöst  werde  und  wenn  3)  der  Nachweis  geliefert  werde,  dass  die 
drüsigen  Abschnitte  sowohl  der  Segmentalorgane  als  der  Uruiere  bei 
erwachsenen  Anneliden  und  Vertebraten  für  sich,  d.  h.  ohne  Verbin- 
dung mit  ausführenden  Abschnitten,  als  fuuetionirende  Orgaue  vorkom- 
men können. 


1)  Max  Fürbringer,  Zur  vergleichenden  Anatomie  und  Eutwiekluugsgesch. 
der  Excrctionsorgane  der  Vertebraten.  Leipzig  1S7S.  p.  104.  Morphologisches 
.lahrbuch.  Bd  IV. 
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Ich  glaube  nun  den  Punkt  1  befriedigend  und  Punkt  3  theilweise 
aufklären  zu  kfinnen  und  diesen  Zweck  hat  eben  meine  heutige  Mitthei- 
lung. Ich  werde  daher  auch  nur  so  viel  aus  meinem,  dem  Abschlüsse 
nahen  Manuscripte  über  die  Segmentalorgane  mittheilen,  als  sich  spe- 
ciell  auf  diese  Fragen  bezieht.  — 

I. 

Die  Segraentalorganc  des  Notomastus  lineatus  01. 

In  ihrer  typischen  Ausbildung  haben  die  Segmentalorgane  des 
Notomastus  die  Form  von  in  zwei  Schenkeln  auslaufenden  Keulen  oder 
von  Schleifen,  deren  beide  Schenkel  an  der  Umbiegstelle  mit  einander 
verwachsen  sind  (Fig.  2,  3.  4).  Der  längere  und  breitere  centripetalc 
Schenkel  führt  zar  inneren  Mündnng.  der  kürzere  und  schmälere  cen- 
trifugale) führt  zur  äusseren  Mündung.  Ein  mit  Cilien  ausgekleideter 
Canal,  dessen  Stromesrichtung  von  innen  nach  aussen  führt,  verbindet 
diese  beiden  Mündungen. 

Während  bei  den  meisten  Anneliden  die  innere  Mündung  des  Seg- 
mentalorgans in  der  Form  eines  frei  in  der  Leibeshöhle  flottirenden 
Füllhorns  oder  Trichters  auftritt,  ist  die  entsprechende  Mündung  beim 
Notomastus  stets  aufs  engste  mit  der  die  Leibeshöhle  auskleidenden 
Peritonealmembran  verwachsen.  Am  häufigsten  verdickt  sich  diese 
Membran  einfach  zu  einem  ovalen,  die  löffei  förmige  0,002—0,004  mm 
breite  Mündung  begrenzenden,  über  und  Uber  mit  Cilien  besetzten 
Wulste  (Fig.  2; ,  der  sich  allmälig  zu  einem  Canal  schliesst  und  so  in 
den  centripetalen  Schenkel  des  von  da  ab  bis  zur  äusseren  Mündung 
ganz  frei  in  der  Leibeshöhle  aufgehängten  Segmentalorgans  Ubergeht. 

Die  äusseren  Mündungen  ')  sind,  im  Gegensatze  zu  den  nur  schwer 

1  ]  Claparède  (Beobacht.  Anat.  Entw.  etc.  Normandie  p.  27)  hatte  ursprüng- 
lich, im  An8chlu83  an  Kefersteix  Zeitschr.  für  wissensehaftl.  Zoologie.  Bd.  XII, 
p.  125  ,  bei  der  Capi  tei  la  rubiennda  =  Notomastus  rubicundua;  zwischen  Rücken 
und  Bauchborsten  gelegene  Organe ,  als  von  zwei  hervorragenden  Lippen  einge- 
fasste  Querspalten,  zwischen  denen  nicht  flimmernde  Wimpern  hervorstarren,  aut- 
gefasst  und  diese  Querspalten  sollten  die  äusseren  Mündungen  der  Scgmentalor- 
ganc  darstellen.  Später,  nachdem  Claparède  am  Notomastus  Sarsii  (Glanures 
Zoot.  panni  les  Annélidcs  de  Port-Vendres  etc.  p.  53}  die  wahren  äusseren  Mün- 
dungen der  Segmentalorgane  aufgefunden  hatte,  betrachtete  er  dieselben  Organe 
als  Oeftnungen,  die  möglicherweise  zur  Ausfuhr  der  Genitalproductc  dienen,  mög- 
licherweise aber  auch  Kiemenrudimente  darstellen  könnten.  — 

Diese  Organe  besitzen  aber,  wie  ich  mich  durch  eingehende  Untersuchung  über- 
zeugt habe,  keine  Oeffnungcn;  sie  sind  vielmehr  solide  ITügel.  Der  Eindruck  einer 
Querspalte  entsteht  nur  durch  Einstülpung  des  distalen,  mit  steifen  Haaren  besetz- 
ten Pols.  Ich  betrachte  diese  Haare  als  Sinneshaare  und  die  Organe  als  Sinnesor- 
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nachweisbaren  inneren,  leicht  wahrzunehmen,  indem  sie  auf  kegel- 
förmigen 0.1— 0,12  mm  hohen,  schornsteinartig  aufgerichteten  Fort- 
sätzen augebracht  sind.  Diese  Fortsätze  (Fig.  5  bestehen  aus  zwei 
Bildungen:  erstens  aus  einer  äusseren  Haut,  welche  continuirlich  in 
die  Cuticula-  und  Hypodermschicht  des  übrigen  Körpers  Ubergeht,  und 
zweitens  aus  einem  inneren,  wimpernden  Canale,  der  einerseits  und 
zwar  au  der  Mündung  mit  der  genannten  Haut  verschmilzt,  andrerseits 
aber  sich  continuirlich  in  den,  innerhalb  der  Leibeshöhle  gelegeneu, 
centrifugalen  Schenkel  des  Segmcutalorgans  fortsetzt. 

Die  Segmentalorgane  des  Notomastus  participiren  nicht  —  wie 
diejenigen  der  meisten  übrigen  Anneliden  —  je  an  zwei  successimi 
Körpersegmenten;  es  ist  vielmehr  jedes  dieser  Organe  mit  allen  seinen 
Theileu  ganz  auf  das  betreifende  Segment  beschränkt,  in  welchem  es 
seine  Lage  hat. 

Innerhalb  des  Segments  liegt  das  Segmentalorgan  in  der  die  ven- 
trale und  dorsale  Längsmuskulatur  scheidenden  Furche  und  wie  die 
meisten  übrigen  Organe,  so  werden  auch  die  Segmentalorgane  durch 
die  —  insbesondere  in  den  vorderen  Abdominalsegmenten  —  ausseror- 
dentlich stark  entwickelten  ventralen  Längsmuskelstränge  nach  dem 
Kücken  zu  gedrängt. 

Im  Ruhezustande  verläuft  die  Längsachse  des  Segmentalorgans 
der  Längsachse  des  Thieres,  oder  der,  die  dorsale  und  ventrale  Längs- 
muskulatur von  einander  scheidenden,  Linie  nahezu  parallel  und  so 
orientirt,  liegt  dann  die  äussere  Mündung  nach  vorn,  die  Schleife  nach 
hinten,  und  die  innere  Mündung  etwa  in  der  Segmentmitte.  Eine  ab- 
weichende Lage  von  dem,  mit  der  Längsachse  des  Thieres  parallel  ge- 

gane  und  zwar  als  den  Seitenorganen  der  Vertebraten  homologe  Sinnesorgane.  Ich 
habe  diese  Seitenorgane  nicht  nur  am  Abdomen,  wo  sie  frei  stehende  Siuneshügel 
darstellen,  sondern  auch  am  Thorax  aufgefunden,  wo  sie  in  eigenthümlich  zu  Stande 
kommende  ;den  Seitenorgancauäleu  der  Vertebraten  vergleichbare)  Höhlen  zurück- 
gezogen werden  können.  Die  von  Clapauède  vom  Thorax  der  Capitella  major 
beschriebenen  »Thoraxporen«  (Annel.  Chétop.  Naples.  I.  p.  27"  sind  nichts  ande- 
res, als  die  in  diese  Seitenorgauhöhlen  führenden,  von  llautlippen  begrenzten  Spalten. 

Ausser  diesen,  streng  segineutal  auftretenden  Seitenorganen  finden  sich  -- 
ganz  dem  Verhalten  der  Fische  entsprechend  —  noch  kleinere ,  diffus  angeordnete 
Sinneshiigel  am  Vorderkörper  und  im  KUasel.  welche  natürlich  den  sogen,  becher- 
förmigen Organen  entsprechen. 

Ich  hoffe  im  nächsten  Hefte  dieser  Mittheilungen  einen  mit  Abbildungen  ver- 
sehenen Auszug  meiner  dieses  Orgausysteui  betreffenden  Abhandlung  geben  zu 
können  ,  die  heutige  Notiz  wurde  durch  die  zur  Demonstration  der  äusseren  Mliu- 
tluugen  der  Segmentalorgane  publicirte  Fig.  1  hervorgerufen,  indem  auf  dieser  Ab- 
bildung die  abdominalen  Seitenurgaue  [SA  liguriren. 
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richteten,  Haupttheil  des  Segmentalorgans  zeigen]  dessen  zu  den  resp. 
Mündungen  führenden  Endabschuitte.  indem  der  centripetale  Schenkel 
in  der  Nähe  des  Scptuni  in  einem  verschieden  grossen  Winkel  umbiegt 
und  eine  Strecke  weit  in  solcher  Richtung  der  Baucbrauskulatur  entlaug 
läuft  um  schliesslich  in  die  Trichteröffnung  Uberzugeheu,  der  centri- 
fugale Schenkel  aber,  nachdem  er  die  Schleife  gebildet  hat,  in  der 
Mitte  des  Orgaus  ebenfalls  gegen  die  Medianlinie  hin  abbiegt ,  um  die 
Ausfuhröffnung  zu  erreichen  Fig.  2) . 

Bei  erwachsenen  Thieren  ist  das  Vorkommen  der  Segmentalorgane 
ausnahmslos  auf  den  hinteren,  hakentragenden  Körperabschnitt:  das 
Abdomen  beschränkt;  bei  jungen  dagegen  3—4  mm  Thoraxlänge) 
finden  sich  in  den  meisten  Fällen  auch  im  vorderen,  pfriemenborsten- 
tragenden  Körperabschnitt:  dem  Thorax,  unverkennbare  Rudimente  von 
solchen.  Die  Rudimente  dieser  Larvcnsegmentalorgane  —  wie  man  sie 
wohl  nennen  kann  —  sind  um  so  weniger  degenerirt,  und  finden  sich 
in  eiuer  um  so  grösseren  Zahl  von  Segmenten,  je  jünger  das  betreffende 
Thier  ist.  Aus  nachstehender  Liste  ist  ersichtlich,  dass  ein  Notomastus 
lineatu»  von  2,5  mm  Thoraxlänge  Segmentalorganrudimente  im  7.,  8., 
9.  und  11.  Thoraxsegment  erkennen  Hess,  ein  anderer  dagegen  von 
3,  5  nur  noch  im  9.,  10.  und  11  und  dass  solche  Uber  3,5  mm  endlich 
der  Rudimente  lJ  ganz  entbehrten.  Aus  dieser  Liste  ergeben  sich  auch 
die  Grössenverhältnisse  der  in  einem  gegebenen  Thiere  der  Reihe  nach 
aufeinanderfolgenden  Segmentalorgane. 

Es  kamen  mir  keine  jüngeren  Thiere  als  die  eben  aufgeführten  zu 
Gesicht,  und  so  vermag  ich  auch  nicht  anzugeben,  ob  sich  etwa  bei 
Larven  das  Vorkommen  von  Segmentalorganen  noch  weiter  nach  vorn, 
als  bis  zum  7.  Thoraxsegment  erstreckt  oder  nicht  und  ob,  resp.  bis 
za  welchem  Lebensalter  ferner  sich  diese  Larvensegmentalorgane  in 
einem  funetionsfähigen  Zustande  befinden.  Zu  Gunsten  eines  solchen 
vorübergehenden  Zustandes,  spricht  indessen  die  Thatsache,  dass  ich 
mich  bei  Capitella  capitata  —  deren  Larven  resp.  juvenes  ebenfalls  in 
solchen  Segmenten  des  Vorderleibes  Segmentalorgane  besitzen,  welche 
in  erwachsenen  Thieren  derselben  stets  entbehren  —  von  dem  Functio- 
niren  der  Larvensegmentalorgane  Uberzeugen  konnte. 

Im  Abdomen  der  jugendlichen  Thiere  pflegen  die  Segmentalorgane 
ganz  regelmässig  vom  ersten  bis  zum  letzten  aller  vorhandenen  ausge- 
bildeten Segmente  in  je  einem  Paare  aufzutreten  ;  in  denjenigen  der  Er- 


1  Sowohl  hinsichtlich  der  Structurverhiiltuisse  dieser  degenerirten,  als  aneli 
der  ausgebildeten  Segmentalorgane,  niuss  ich  auf  die  ausführliche  Darstellung  in 
der  später  erscheinenden  Monographie  verweisen. 

Mitteilungen  a.  d.  Z.>oK>.  SUtJoa  zu  Nmptl.   Bd.  I.  7 
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Im  4.  Segment  fehlen  di* 
Segmentalorgane  ;  in  meh- 
reren zwischen  dem  15.  und 
"25.  gelegenen  Segmenten 
dagegen  sind  bald  link«, 
bald  rechts  je  zwei  Seg- 
mentalorgane vorhanden. 
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-  10.— 20.  - 

-  20.— 60.  - 
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0,32—0,42 
0,42—0,56 
0,56—0.74 
0,74—0,84 

Im  0.  Segment  recht«  zwei 
SeginenUlorgane. 

wachseneil  dagegen  kömmt  es  nicht  selten  vor,  dass:  erstens  sich  die 
Segmentalorgane  der  vordersten  Segmente  in  einem  degenerirten  Zu- 
stande befinden,  oder  ganz  fehlen,  und  zweitens  in  verschieden  weit 
nach  hinten  gelegenen  Segmenten  bald  das  Segmental organ  der  einen, 
bald  dasjenige  der  anderen  Seite,  oder  aber  beide  zusammen  fehlen. 

Eine  andere  Abweichung  vom  typischen  Verhalten  wird  umge- 
kehrt dadurch  bedingt,  dass  sich  in  einzelnen  Segmenten  entweder  nur 
auf  der  einen  Seite  oder  aber  auf  beiden  Seiten  mehr  als  ein  Seg- 
mentalor gan  vorfindet  (Fig.  3).  Weitaus  in  den  meisten  Fällen 
beschränkt  sich  diese  Vermehrung  auf  die  Zahl  zwei,  in  einzelnen 
Fällen  aber  habe  ich  —  insbesondere  in  den  hintersten  Abschnitten  des 
Abdomen  —  je  vier  bis  fUnf  Organe  auf  jeder  Seite  des  Segments  ge- 
zählt (Fig.  1).  Jedes  dieser  Segmentalorgane  hatte  seine  besondere 
innere  und  äussere  Mündung  und  erwies  sich  Uberhaupt  vollkommen 
ausgebildet. 


1)  Man  erhält  in  den  meisten  Fällen  Thiere  mit  verstümmeltem  Abdomen,  dit- 
obige  Ziffer  bedeutet  daher  auch  nur  die  Segmentzahl  solcher  Bruchstücke. 
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II. 

Die  Segmentalorgane  der  Capitella  capitata  Fabr. 

Während  Notomastus  nahezu  in  sämmtliehen  Abdominalsegmenten 
Segmentalorgane  besitzt,  bleiben  diese  Organe  bei  Capitella  cap.  auf 
den  vorderen  Abschnitt  des  Abdomen  beschränkt. 

Untersuchen  wir  ein  ausgewachsenes  Thier,  so  finden  sich  die 
ersten  Segmentalorgane  im  10.,  die  letzten  ungefähr  im  20.  bis  23. 
Körpersegment.  Jedes  dieser  Segmente  enthält  aber  nicht 
je  ein  Paar,  sondern  je  mehrere  Paare  von  Segmentalor- 
ganen; 2  bis  3  Paare  finden  sich  gewöhnlich  in  den  vorderen,  4  bis  5 
Paare  in  den  mittleren  und  5  bis  6  Paare  in  den  hintersten  Segmenten. 
Was  bei  Notomastus  eine  Ausnahme  bildete,  ist  demnach  bei  Capitella 
zur  Regel  geworden. 

Die  Form  der  einzelnen  Segmentalorgane  der  Capitella  (Fig.  6)  ist 
ebenfalls  einer  Keule  vergleichbar,  welche  entweder  in  einen,  oder  aber 
in  zwei  und  mehr  Schenkel  sich  spaltet.  Wir  sahen  die  Segmentalorgane 
des  Notomastus  im  Bereiche  ihrer  inneren  Mündungen  innig  mit  dem  parie- 
talen Peritoneum  verschmolzen,  im  Uebrigen  aber  vollständig  frei  in  der 
Leibeshöhle  aufgehängt  ;  umgekehrt  sind  die  Segmentalorgane  der  Capi- 
tella ihrer  ganzen  Länge  nach  fest  mit  dem  Peritoneum  verwachsen  und  nur 
ihre  inneren  Mündungen  erscheinen  flottirend.  So  innig  ist  der  Zusammen- 
hang zwischen  der  die  Leibeshöhle  auskleidenden  Peritonealmembran  und 
den  Segmentalorganen,  dass  in  optischen  oder  wirklichen  Durchschnitten 
diese  Organe  nur  als  Verdickungen  jener  Membran  erscheinen  (Fig.  8,9  . 

An  den  meisten  Segmentalorganen  je  eines  Zoniten  findet  sich  auch 
je  eine  innere  Mündung,  aber  einzelne  derselben  pflegen  deren  mehrere 
zu  besitzen  ;  gewöhnlich  zeichnen  sich  in  jedem  Segmente  ein  bis  zwei 
Organe  durch  den  Besitz  von  je  2,  3  oder  4  solcher  Mündungen  aus. 
(Fig.  6). 

Die  Form  der  letzteren  ist  sehr  eigenthümlich  :  es  sind  keine 
Trichter,  sondern  vielmehr  in  zwei  Fortsätze  sich  spaltende  Canäle 
Fig.  6  und  7).  An  der  Uebergangsstelle  in  die  Fortsätze  öffnet  sich 
der  Canal  zu  einem  Halbcanal,  der  gespalten,  continuirlich  in  die  beiden 
ebenfalls  rinnenförmigen  Fortsätze  Ubergeht.  Man  kann  das  Ganze 
einer  zweizinkigen  Gabel  vergleichen  :  Die  Fortsätze  entsprechen  den 
Zinken  und  der  sich  zum  Canal  schliessende  Halbcanal  entspricht  der 
Dille  des  Instruments  ;  ich  nenne  auch  deshalb  diese  inneren  Mündun- 
gen Gabeln  und  zwar  »Wimpergabeln  «,  weil  sie  über  und  über  mit  Cilien 
bedeckt  sind,  welche  im  Bereiche  des  Segmentalorgans  einen  Strudel 
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erregen,  einen  Strom  in  das  Organ  hineinleiten  und  überdies  die  Zinken 
der  Gabel  selbst  in  einer  stets  zitternde  n  Bewegung  erhalten.  Die  Wim- 
pergabeln  niUndeu.  besonders  wenn  sie  in  der  Einzahl  auftreten,  meistens 
in  den  oberen,  breitesten  (drüsigsten!  Theil  der  Segmentalorgaue  :  zu- 
weilen aber  und  vorzüglich  dann,  wenn  deren  mehrere  an  einem  Organ 
vorhanden  sind,  können  sie  auch  ziemlich  tief  gegen  die  centrifugalen 
.Schenkel  herunterrücken.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag:  ihr  Lumen 
communicirt  stets  mit  demjenigen  des,  das  Segmentalorgan  durchsetzen- 
den, ebenfalls  mit  Cilien  ausgekleideten,  Ausfuhrcanals.  Die  Richtung 
des  Stromes  in  diesem  Canale  geht  von  der  Gabel  zunächst  in  den  drü- 
sigen Abschnitt  des  Segmentalorgans,  vom  letzteren  in  den  unter  allmä- 
liger  Verschmächtigung  sich  zur  Haut  begebenden,  ausführenden  (cen- 
trifugalen) Schenkel;  spaltet  sich  das  Segmentalorgan  in  mehrere 
Schenkel,  so  spaltet  sich  auch  der  Ausfuhrcanal  in  entsprechender  Weise 
Fig.  6). 

Die  äusseren  Mündungen  der  Segmentalorgane  sind  nicht  immer  so 
leicht  aufzufinden  wie  beim  Notomastus  lin.,  bei  welchem  Thiere  sie, 
Dank  ihres  Angebrachtseins  auf  relativ  hohen  Fortsätzen,  sofort  in  die 
Augen  fallen.  Indessen  ich  habe  diese  Mündungen  bei  den  verschie- 
densten Anneliden,  wenn  ich  nur  ausdauernd  genug  danach  suchte, 
auch  dann  aufgefunden,  wenn  ihr  Auffinden  mit  recht  erschwerenden 
Umständen  verknüpft  war.  Capitella  cap.  aber  spottete  in  dieser  Hin- 
sicht aller  Bemühungen.  Wie  viele  Exemplare  auch  immer  —  und  sie 
zählen  nach  Hunderten!  —  ich  daraufhin  in  den  verschiedensten  Weisen 
und  mit  den  besten  uns  heute  zur  Verfügung  stehenden  optischen  Hülfs- 
mitteln  untersuchte,  —  immer  dasselbe  Resultat:  die  ausführenden 
Schenkel  des  Segmentalorgans  endeten ,  nachdem  sie  die  Muskulatur 
durchbrochen,  und  ihren  Durchmesser  bedeutend  vermindert  hatten,  zu- 
gespitzt zwischen  Ringmuskulatur  und  Haut. 

Die  Sache  hat  sich  schliesslich  aufgeklärt:  Die  Segmentalor- 
gane von  Capitella  cap.  münden  nicht  nach  aussen,  son- 
dern entleeren  ihr  Excret  in  die  Haut,  resp.  zwischen  Haut 
und  Cuticula  und  von  diesem  Orte  gelangt  das  Excret  wahrscheinlich 
periodisch,  im  Anschlüsse  an  statthabende  Häutungen,  nach  aussen. 
Was  mir,  abgesehen  von  den  negativen  Resultaten  meines  Suchens  nach 
äusseren  Mündungen,  diese  Ueberzeugung  ganz  besonders  aufgedrängt 
hat,  waren  die  Ergebnisse  von  Carminfüttcrungsversuchen.  Capitella 
cap.  kann  Monate  lang,  ohne  im  geringsten  darunter  zu  leiden,  in  mit 
gewöhnlichem  körnigen  Carmin  versetztem  Seewasser  gehalten  werden  ; 
schon  nach  einem  Tage  beginnt  das  Thier  nicht  unerhebliche  Quanti- 
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taten  des  im  Wasser  suspendirten  Farbstoffs  zu  verschluckeu  und  —  zu 
verdauen.  Das  Carniin  wird,  iiu  Mageudarni  angelangt,  zunächst  zu 
einer,  meist  hämatoxylinblaueu ,  Flüssigkeit  gelöst,  und  so  von  den 
Magendarmzellen  resorbirt.  Bald  darauf  beginnt  die  Ausscheidung  des- 
selben, welche  in  erster  Linie  durch  die  Segmentalorgaue  besorgt  wird. 
An  denjenigen  Stellen  aber,  an  welchen  die  Segmentalorgane  in  die 
Haut  münden,  beginnen  sich,  während  die  Ausscheidung  des  Carolins 
vor  sich  geht,  rothe  Flecken  zu  bilden,  welche  in  dem  Maasse  als  der 
Ausscheidungsprocess  andauert,  an  Intensität  der  Färbung  und  Ausdeh- 
nung des  Verbreitungsbezirks  zunehmen. 

Um  eine  ganze  Reibe  möglicher  Fehlerquellen  auszuschliessen. 
habe  ich  das  Experiment  unter  anderem  auch  dahin  variirt,  dass  ich  die 
Versuehsthiere  nur  so  lange  in  Carminwasser  Hess ,  bis  sie  einiger- 
masseu  genügende  Quantitäten  des  Farbstoffs  in  den  Darm  aufgenom- 
men, jedoch  mit  der  Ausscheidung  noch  nicht  begonnen  hatten;  sodann 
kamen  sie  (ohne  irgend  welche  Färbung  in  der  Haut  aufzuweisen;  in 
strömendes  Wasser.  Die  Resultate  waren  dieselben  :  nach  einiger  Zeit 
kamen  die  rothen  Flecken  an  allen  jenen  Stellen  der  Haut  zum  Vor- 
schein, an  denen  die  Segmentalorgane  zugespitzt  enden  *} . 

Nachdem  ich  aber  diese  durch  den  ausgeschiedenen  Farbstoff  be- 
wirkte Fleckenbildung  in  der  Haut  erst  einmal  kennen  gelernt  hatte, 
gelaug  es  mir  auch  in  einzelnen,  nicht  mit  Farbstoffen  gefütterten,  eben 
eingefangenen  Thieren  die  Excretablagcrung  in  der  Form  eigentüm- 
lich sich  verhaltender  Hautflecke  wahrzunehmen  und  späterhin  habe 
ich  sogar  diese  Excretflecken  der  Haut  häufig  mit  Erfolg  als  Anhalts- 
punkte bei  der  Aufsuchung  der  Segmentalorgane  benutzt. 

Die  Leibeshöhle  der  Capitella  wird,  ähnlich  wie  diejenige  des 
Polyophthalmus,  der  Fallacia  u.  s.  w.  durch  eine  Reihe  fast  in  allen 
.Segmenten  Bich  wiederholender,  transversal  (von  der  die  dorsale  und 
ventrale  Längsmuskulatur  scheidenden  Linie  aus  jederseits  nach  der 
ventralen  Medianlinie;  gerichteter  Muskel  platten,  in  eine  dorsale  und 
ventrale  Kammer  abgetheilt  (Fig.  8).  Die  Segmentalorgane  und 
Samentaschen  haben  ihre  Lage  in  der  ventralen  Kammer.  Auf  den 

1 .  Ich  kaun  iu  vorliegender  Mittheilung  Uber  diese  Experimente,  welche  ich 
nun  schon  drei  Jahre  hindurch,  immer  mit  denselben  Resultaten  anstelle,  und  Uber 
weiche  ich  eine  Reihe  fortlaufend  geführter  Journale  besitze,  nicht  ausführlicher 
berichten;  ich  muss  in  dieser  Hinsicht  auf  die  nachfolgende  Monographie  verweisen; 
ebensowenig  vermag  ich  an  diesem  Orte  auf  alle  die  physiologisch  interessanten  Er- 
wägungen einzugehen,  welche  das  Factum  des' in  die  Haut  Miindens  der  Segmentai- 
organe,  vorzüglich  im  Hinblick  auf  die  ebenfalls  Excrete  in  der  Haut  aufspeichern- 
den und  sich  häutenden  Gliederthiere  etc.  aufdrängt. 
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erstell  Blick  hin  scheint  diese  Lage  vollständig  von  derjenigen  der 
Notomastus-Segmentalorgane  abzuweichen  ;  bedenkt  man  aber  die  ein- 
seitige Entwickelung  der  Bauchmuskulatur  bei  diesem  Thiere,  so  wird 
jene  Abweichung  in  morphologischer  Beziehung  hinfällig. 

Als  auffällige  Lagerungsverschiedenheit  muss  ferner  hervorge- 
hoben werden,  dass  die  Längsachsen  der  Segmentalorgane  bei  Capitella 
nicht  der  Längsachse  des  Thieres  parallel,  sondern  vielmehr  in  einem 
verschieden  geneigten  (manchmal  rechten)  Winkel  auf  diese  Achse  ver- 
laufen (Fig.  6,  8,  und  10). 

Die  verschiedenen  Segmentalorgane  eines  gegebenen  Segments 
sind  meistens  ganz  unabhängig  von  einander  ;  aber  in  einzelnen  Fällen 
habe  ich  die  Schenkel  zweier  successiver  Organe  durch 
einen  Ast  miteinander  in  Verbindung  stehend  gefunden. 
Der  Wimperstrom  dieses  Astes  hatte  dann  die  Richtung  vom  vorderen 
zum  hinteren  Organ.  In  Fig.  10  habe  ich  die  Segmentalorgane  eines 
Segments  abgebildet,  in  dem  das  erste  und  zweite  Organ  durch  einen 
solchen  Verbindungsast  communicirt.  In  weiter  hinten  gelegenen  Seg- 
menten als  das  abgebildete,  in  welchen  die  Segmentalorgane  zahl- 
reicher sind  und  enger  aneinanderrücken,  sind  solche  Verbindungen 
zahlreicher  und  mannigfaltiger,  aber  auch  viel  schwerer  wahrzunehmen. 
Geht  doch  zuweilen  die  Annäherung  der  einzelnen  Segmentalorgane  so 
weit,  dass  an  deren  drüsigen  Abschnitten  Grenzen  Uberhaupt  nur  noch 
schwer  festgestellt  werden  können  und  dieselben  in  Folge  dessen  den 
Eindruck  compacter  Drüsen  machen,  auf  welchen  die  Wimpergabeln  un- 
regelraässig  zerstreut  stehen  !  Nur  die  centrifugalen,  der  Mündung  nahe 
gelegenen  Abschnitte  der  einzelnen  Organe  lassen,  Dank  ihrer  gerin- 
gen Durchmesser,  stets  einen  getrennten  Verlauf  erkennen.  — 

Die  bisherige  Beschreibung  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  aus- 
gewachsene Individuen  ;  anders  verhalten  sich  Larven  und  jugendliche 
Thiere.  Diese  letzteren  haben  nämlich  niemals  in  so  weit  nach  hinten 
gelegenen  Zoniten  Segmentalorgane  wie  die  ersteren,  besitzen  aber  um- 
gekehrt Segmentalorgane  in  so  weit  nach  vorn  gelegenen  Segmenten 
wie  in  entsprechenden  bei  Erwachsenen  niemals  angetroffen  werden. 
Diese  Segmentalorgane  der  Larven  und  juvenes,  welche  in  dem 
Maasse  als  die  definitiven  der  erwachsenen  Thiere  zur  Ausbildung  ge- 
langen, der  Rückbildung  anheimfallen,  nenne  ich  —  wie  die  entspre- 
chenden Organe  jugendlicher  Notomastns  —  Larvensegmental - 
organe1). 

I  i  Diese  Larvensegmentalorgane  dürfen  natürlich  nicht  mit  den  primordialen, 
von  Lei'ckaut  bei  den  Hirudineen  entdeckten  Schleifeneanälen  verglichen  wer- 
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Die  Larvensegmentalorgane  unterscheiden  sich  aber  bei  Cap.  cap. 
in  mehreren  wesentlichen  Punkten  von  den  definitiven.  Vor  Allem  ist 
ihr  Auftreten  ein  streng  segmentales;  niemals  wird  in  einem  gegebenen 
Segment  mehr  als  ein  Segmental organ  angetroffen.  Sie  participiren 
ferner  stets  an  zwei  Körpersegmenten,  d.  h.  der  mit  der  Wimpergabel 
ausgerüstete  Abschnitt  des  Segmentalorgans  je  eines  gegebenen  Seg-  ' 
ments  ragt,  das  Septum  durchbrechend,  in  je  ein  vorhergehendes 
Fig.  9  .  Sodann  ist  ihr  Lagerungsverhältniss  im  Segmente  derart,  dass 
ihre  Längsachse,  nicht  wie  diejenige  der  definitiven  Segmentalorgane 
nahezu  rechtwinklig  auf  die  Längsachse  des  Thieres  verläuft,  sondern 
vielmehr  solcher  Art,  dass  diese  Längsachse  derjenigen  des  Thieres 
nahezu  parallel  gerichtet  ist.  Endlich  erlangen  die  Larvensegmental- 
organe  eine  beträchtlich  grössere  Unabhängigkeit  gegenüber  ihrem 
Mutterboden  :  dem  Peritoneum  ;  denn,  obwohl  auch  sie  dieser  Membran 
fest  angewachsen  bleiben,  erscheinen  sie  doch  in  viel  höherem  Grade 
von  derselben  abgeschnürt. 

Bezüglich  der  inneren  Mündungen  stimmen  die  Larvensegmental- 
organe  vollständig  mit  den  definitiven  überein;  auch  sie  haben  die 
Form  der  Wimpergabcln.  Auffallend  ist,  dass  die  Grösse  dieser  Wim- 
pergabeln eine  ganz  constante,  von  der  Grösse  der  Segmentalorgane 
unabhängige  ist.  Ihre  Länge  beträgt,  sei  nun  das  bezügliche  Larven- 
segmentalorgan  0,1,  0,2  oder  0,3  mm  lang,  stets  0,003  bis  0,004  mm 
und  ganz  dieselbe  Länge  haben  auch  die  Gabeln  der  definitiven  Seg- 
mentalorgane, wie  sehr  auch  die  Grösse  der  letzteren  von  einander  ab- 
weichen mag.  Daher  kömmt  es,  dass  die  Wimpergabeln  junger  Larven 
relativ  riesig  erscheinen  indem  ihre  absolute  Länge  die  Hälfte  der 
Organlänge  beträgt  ,  dagegen  die  Gabeln  der  grösseren  Larvensegmen- 
talorgane  oder  der  definitiven  Segmentalorgane  im  Verhältnisse  zum 
Organganzen  einen  sehr  winzigen  Eindruck  machen. 

Auch  die  Form  der  Larvensegmentalorgane  ist  derjenigen  der  de- 
finitiven nicht  unähnlich  ;  auch  sie  stellen  Keulen  dar,  deren  vorderer 
dickerer  Abschnitt  vorwiegend  als  Drüse  und  deren  hinterer  sich 
allmälig  verjüngender  Abschnitt  vorwiegend  als  Ausftihrungsgang 
eentrifugaler  Schenkel  fungirt.  Niemals  kommt  es  aber  zu  einer 
Spaltung  dieses  letzteren  Abschnittes,  die  Keulen  bleiben  stets  ein- 
schenklig. 


don  ;  letztere  könnten  der  noch  ungegliederten  Capitellalarve  eben  so  gut  zukom- 
men ;  ich  hoffe  durch  das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte  der  Capitella  cap. 
Aufklärung  hierüber  zu  erlangen. 
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AU  eigentümlich  ist  noch  die  Beschaffenheit  des  proximalen 
Theils  des  vorderen  Abschnitts  der  Larvensegmentalorgane  hervor- 
zuheben. Dieser  Theil  (der  Kopf  der  Keule)  ist  nämlich  blasenförmig 
aufgetrieben  und  innen  rings  mit  lebhaft  strudelnden  Cilien  besetzt.  In 
diese  Bläschen1  mündet  nun  einerseits  der  das  Organ  durchsetzende 
'  Ausfuhrungsgang  und  andrerseits  der  Canal  der  Wimpergabel.  Der 
Wimperstrom  ist  auch  hier  centrifugai  von  der  Gabel  zur  Haut  ge- 
richtet. 

Ich  habe  mich  auch  bei  den  Larvensegmentalorganen  vergebens 
bemüht,  eine  Mündung  nach  aussen  aufzufinden  und  glaube  daher, 
dass  6ie  wie  die  definitiven  Organe  das  Excret  in  die  Haut  Uber- 
führen. 

Dass  die  Larvensegmentalorgane  bei  Capitella  cap.  alle  —  mit 
Ausnahme  vielleicht  desjenigen  des  5.  Segments?  —  zeitweise  in  Func- 
tion treten,  konnte  ich  besonders  Uberzeugend  an  einer  Reihe  von  Lar- 
ven feststellen,  welche  sich  aus  den  Eiern  eines  in  Carminwasser 
lebenden  Weibchens  entwickelt  hatten.  Diese  Larven  frassen  den  Farb- 
stoff ebenso  begierig  wie  die  Erwachsenen  und  schieden  denselben 
ganz  ebenso  mit  Hülfe  der  Segmentalorgane  aus  wie  jene. 

Stets  fanden  6ich  an  solchen  in  Carminwasser  lebenden  Tbieren 
nur  die  ausgebildeten  Segmentalorgane  —  einerlei  ob  Larvensegmen- 
talorgane oder  definitive  —  gefärbt,  wogegen  sowohl  die  in  der  Rück- 
bildung begriffenen  Larvensegmentalorgane,  als  auch  die  erst  in 
der  Anlage  begriffenen  definitiven  jedweder  Färbung  entbehrten. 

Um  nun  ein  Bild  der  Reihen-  und  Zeitfolge  zu  geben  in  der  die 
zwei  Kategorien  von  Segmentalorganen  im  heranwachsenden  Thiere 
auftreten,  sich  rückbilden  resp.  nebeneinander  existiren,  theile  ich 
nachfolgenden  Auszug2)  aus  meinen  Tabellen  p.  106  und  107,  mit: 

Aus  einer  Vergleichung  der  in  dieser  Liste  aufgeführten  Stadien 
ergiebt  sich  nun  : 

1 .  Larvensegmentalorgane  können  —  abgesehen  vom  8.,  mit  den 
Samentaschen  ausgerüsteten  —  im  5.  bis  11.  Körpersegment  auftreten 

1)  Iu  diesen  Bläschen  haben  wir  vielleicht  den  MALPiam'schen  Körperchen 
homologe  Bildungen  vor  uns. 

2]  In  diese  Liste  habe  ich  nur  diejenigen  Nummern  aufgenommen,  für  welche 
jeweils  das  Verhalten  der  Segmentalorgane  aller  Segmente  am  vollständigsten  er- 
kannt worden  war.  Auch  bei  solcher  Auswahl  indessen  bietet  dieselbe  der  Lücken 
noch  genug;  besonders  empfindlich  da,  wo  die  Vielzahl  der  Segmentalorgane  durch 
«  mehrere«  bezeichnet  werden  musste.  Wer  aber  erfahrt,  dass  häufig  schon  das 
blosse  Aufsuchen  dieser  Organe  eine  schwere  Aufgabe  bildet,  wird  begreifeu,  dass 
es  mit  dem  Feststellen  ihrer  Zahl  noch  viel  Uhler  bestellt  ist. 
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und  zwar  bei  1  bis  2  mm  messendcu  Larven  im  5.  bis  9.,  bei  2  bis 
3,5  mm  messenden  im  5.  bis  11. 

2.  Die  definitiven  Segmentalorgane  entwickeln  sich  vom  10.  Kbr- 
persegment  ab  ;  bei  2  bis  4  mm  langen  Larven  zunächst  in  denjenigen 
Segmenten,  welche  auch  noch  Larvensegmentalorgane  besitzen,  so  dass 
also  diese  Segmente  (das  10.  und  it.),  wenigstens  eine  Zeit  lang,  Lar- 
vensegmentalorgane und  definitive  nebeneinander  enthalten  können. 

3.  Von  einer  Grösse  von  4  mm  ab  beginnt  die  Entwicklung  der 
definitiven  Segmentalorgane  auch  in  solchen  Segmenten,  die  niemals 
larvensegmentalorgane  besassen,  nämlich  im  12.  bis  ».  Segment. 

4.  In  dem  heranwachsenden  Thiere  treten  in  immer  zahlreicheren 
Zoniten  Segmental organe  auf,  so  dass 

bei   5  mm  Körperlänge  Segraentalorgane  bis  zum  13.T 

-  10  -  -  -  -    -  15.. 

-  20  -  -  -  -     -  16., 

-  30  -  -  -  -     -    IS.  und 

-  40  -         -  -  -    -   23.  Segmente 
gefunden  werden. 

5.  Die  Zahl  dieser  sich  successive  ausbildenden  Segmentalorgane 
in  einem  gegebenen  Segment  ist  allgemein  um  so  grösser,  je  weiter 
hinten  dieses  Segment  gelegen  ist  *) .  2  bis  3  Paare  finden  sich  gewöhn- 
lich in  den  vorderen,  4  bis  5  Paare  in  den  mittleren,  und  5  bis  0  Paare 
in  den  hintersten  resp.  Segmenten. 

6.  In  dem  Maasse  als  sich  die  definitiven  Segmentalorgane  aus- 
bilden .  bilden  sich  die  Larvensegmentalorgane  des  5.  bis  9.  Segments 
zurück ,  so  dass  in  ausgewachsenen  Thieren  keine  Larvensegmental- 
organe mehr  in  diesen  Segmenten  angetroffen  werden.  Dieser  Rück- 
bildungsprocess2)  beginnt  schon  sehr  früh,  indem  man  selbst  bei  1  bis 
2  mm  langen  Larven  das  Lai  vensegmentalorgan  des  5.  Segments  ent- 
weder nie  mehr,  oder  doch  nur  in  ganz  degenerirtem  Zustande  antrifft. 
Bei  5  bis  10  mm  langen  Larven  wird  die  Rückbildung  der  Larvenseg- 
mentalorgane des  6.  und  7.  Segments  eingeleitet,  und  hei  20  bis  30  mm 

1;  Hierbei  dürfen  natürlich  nur  diejenigen  Fälle  ins  Auge  gefasst  werden,  in 
welchen  die  Segraentalorgane  des  bezüglichen  Segments  ihre  vollkommene  Ausbil- 
dung erlangt  haben;  denn  auch  innerhalb  der  Segmento  ist  die  Entwicklung  der 
Segmentalorgane  eine  successive  (vergi.  Nr.  14  der  obigen  Liste). 

2}  Dieser  Rückbildnngsprocess  stimmt  mit  dem  gewöhnlich  als  »fettige  Degene- 
ration« bezeichneten  Uberein.  Zuerst  wird  der  centrifugale  Schenkel,  zuletzt  der 
drüsige  Abschnitt  ergriffen.  In  den  letzten  Stadien  der  Rückbildung  findet  man 
daher  auch  von  den  ursprünglichen  Segmentalorganen  gegebener  Segmente,  nur 
ihre  im  nächst  vorderen  Segmente  gelegenen  Drüsenköpfe. 
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1)  £  =  Geschlecht  noch  nicht  erkennbar;  ST  =  Saanientasche  ;  5  =  Männ- 
chen, charakterisirt  durch  dio  Copulatiousorgauo  ;  £  =  Weibchen,  charakterisirt 
durch  die  Ovarien  ;  LSO  =  Larvcnsegincntalorgane  ;  80  =  definitive  Segmental- 
organe, hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  unter  den  so  bezeichneten  Organen 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


egme  n  t 


SO*  in  Entw. 
begriffen 

LSO 
3  SO 
LSO 
2  SO 

LSO 

LSO 

LSO 

■ehrere«,  SO 

mehrere  SO 

mehrere  SO 
mehrere  SO 
mehrere  SO 

2  SO 

mehrere  S  0 
mehrere  S  0 
mehrere  SO 

4  SO 

mehrere  S  0 
mehrere  S  0 
mehrere  SO 

6S0 

1  SO  inEntw 
begriffen 
6  SO 

mehrere  SO 

mehrere  S  0 

mehrere  S  0 

mehrere  SO 

3  SO 

3  SO 

4  SO 

580 

mehrere  SO 

mehrere  S  0 

mehrere  S  0 

mehrere  S  0 

mehrere  S  0 
mehrere  S  0 

mehrere  S  0 
mehrere  SO 

mehrere  SO 
mehrere  S  0 

mehrere  S  0 
mehrere  S  0 

mehrere  S  0 

mehrere  S  0 

mehrere  SO 

mehrere  S  0 

4  SO 

mehrere  S  0 

mehrere  S  0 

mehrere  S  0 

LSO 
2SO 

3  SO 

4  SO 
4  SO 
4SO 

3  SO 

? 

6S0 

? 
? 

6S0 

mehrere  S  0 

mehrere  SO 

mehrere  S  0 

mehrere  S  0 

14.  u.  15.  Segm. 

je  6  SO 
14.— 17.  Segm. 
je  mehrere  SO 
14.  u.  15.  Segm. 

je  5  SO 

14.— lf».  Segm. 

je  mehrere  SO 

mehrere  SO 

14. — 16.  Segm. 

je  mehrere  S  0 

14.-16. Segm. 

je  mehrere  S  0 

14.  u.  15.  Segm. 

je  mehrere  SO 

? 
•i 

14.— 16.  Segm. 

je  6  SO 
lt.— IS.  Segm. 
je  mehrere  S  0 


Bemerkungen. 


Wahrend  die  LSO 
dieser  in  Carmin- 
wasser  aufgewach- 
senen  Larve  alle 

Farbstoff  aus- 
schieden und  da- 
her roth  waren, 
Hessen  die  in  der 
Entwicklung  be- 
griffeneu 80  des 
10.  Segment«  keine 
Spur  von  Fàrbung 
erkennen. 

Von  den  2  Organen 
des  10.  Segm.  das 
vordere  hart  am 

Septum  liegend 
und    daher  wahr- 
scheinlich LSO. 

SaraenUschen  be- 
reits mit  Sperma 
angefallt. 

SO  des  10.  n.  II. 
Segm.  schwicher 
gefärbt  als  die  vor- 
hergehenden LS  0. 


SO  bis  zum  2t. 


des  10.  und  11.  Segments  jeweils  das  erste  (vorderste;  ein  Larvensegmentalorgan 
sein  kann. 

2)  Ich  brauche  den  Ausdruck  »mehrere  SO«  für  diejenigen  Fälle,  in  denen  die 
Zahl  nicht  genau  festgestellt  wurde,  oder  werden  konnte. 
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langen  Thieren  vollzieht  sich  erst  die  Degeneration  derjenigen  des 
9.  Segments. 

Ob  die  Larvensegmentalorgane  des  10.  und  11.  Segments  neben 
welchen,  währenddem  sie  fungiren,  definitive  ausgebildet  werden,  zeit- 
lebens bestehen  bleiben  oder  nicht,  ist  zweifelhaft.  Dafür  spricht,  dass 
man  selbst  in  erwachsenen  Thieren  häufig  je  das  erste  Segmentalorgan 
der  bezuglichen  Segmente  vom  Habitus  der  Larvensegmentalorgane  und 
mit  ihren  Gabeln  ins  nächst  vordere  ragen,  oder  doch  dem  Septum  dicht 
anliegend  findet ,  dagegen  spricht ,  dass  man  zuweilen  auch  in  diesen 
Segmenten  je  das  erste  Segmentalorgan  von  den  Septen  abgerückt  und 
keinen  solchen,  an  die  Larvensegmentalorgane  erinnernden  Habitus 
darbietend  findet. 

7.  Alle  die  geschilderten  Veränderungen  spielen  sich  —  selbst 
wenn  man  reichlich  die  möglichen  Ungenauigkeiten  der  Messungen  etc. 
berücksichtigt  —  zeitlich  in  sehr  unregelmässiger  Folge  für  je  gleich 
grosseThiere  ab;  es  sind  z.  B.  häufig  noch  in  älteren  Thieren  in  solchen 
Segmenten  Larvensegmentalorgane  erhalten,  in  denen  sie  bei  jungen 
Thieren  schon  verschwunden  sind ,  oder  es  können  umgekehrt  bei 
jüngeren  Thieren  in  solchen  Segmenten  schon  definitive  Segmental- 
organe vorhanden  sein,  in  welchen  bei  älteren  noch  ausschliesslich 
Larvensegmentalorgane  vorkommen . 

m. 

Die  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  mitgetheilten  Thatsachen 
zeigen  uns,  dass  die  Segmental organe1),  wenn  auch  bei  der  grossen 

1)  Wenn  es  bisher  schon  um  den  Namen  »  Segmentalorgane  «•  misslich  stand,  in 
Anbetracht,  dass  die  so  genannten  Organe  nicht  als  die  allein  in  den  Zoniten  roe- 
tamer  auftretenden  bekannt  waren,  also  ein  zu  weiter  Begriff  damit  ausgedrückt 
vnirde,  so  wird  derselbe  Name  jetzt  Überdies  zugleich  als  Begriff  zu  enge,  indem  er 
diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Segmontalorgane  sich  dysmetamer  verhalten,  aus- 
schliefst. Trotz  dieses  »lucus  a  non  lucendo-  habe  ich  aber  noch  den  alten  Namen 
beibehalten,  indem  von  allen  bisher  an  seiner  Stello  angewandton,  mir  keiner  recht 
passend  schien.  Vor  allem  wird  so  wohl  nothwendig  sein,  dass  Namen  für  Organe, 
wie  die  in  Rede  stehenden,  möglichst  morphologische  Begriffe  ausdrücken;  denn, 
gesetzt  den  Fall,  dass  sich  z.  B.  die  Tracheen  der  Insecten  eines  Tages  als  den 
Segmentalorganen  zweifellos  homologe  Bildungen  erwiesen  :  würde  dann  z.  B.  der 
Name  »Nephrodien«  am  Platze  sein? 

Es  liegt  hier  übrigens  eine  Schwierigkeit  vor,  die  nicht  vereinzelt  dasteht. 
Oder  haben  wir  etwa ,  beispielsweise,  einen  morphologischen  Ausdruck  für  jene 
Anhangsgebilde  des  Vertebratendarms ,  welche  bald  als  hydrostatische,  bald  als 
respiratorische  Organe  fungiren?  und  doch  handelt  es  sich  in  diesem  Falle  um  Glie- 
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Mehrzahl,  so  doch  nicht  bei  allen  Anneliden ,  metaniere  Organe  dar- 
stellen, dass  sie  bei  Notomastus  lin.  in  einzelnen  Fällen,  und 
bei  der  ausgewachsenen  Capitella  capii  in  der  Kegel,  in  einer  Vielzahl 
in  je  einem  Segment  auftreten  ;  dass  ferner  diese  Vielzahl  (beiCap.  cap.) 
nicht  eine  regelmässig  von  Segment  zu  Segment  sich  wiederholende, 
sondern  eine  vom  vorderen  nach  dem  hinteren  Körpertheil  zu  sich  ver- 
mehrende Zahl  darstellt,  dass  also  diese  Organe  auch  in  einem  weiteren 
Sinne  des  Worts  sich  nicht  wie  segmentale  verhalten. 

Wenn  aber  somit  die  Segmentalorgane  innerhalb  des  Anneliden- 
kreises bald  metaraer,  bald  dysmetamer  auftreten,  so  kann  auch  der- 
selbe im  Kreise  der  Vertebraten  zur  Erscheinung  gelangende  Gegen- 
satz nicht  gegen  eine  Homologisirung  dieser  Organe  in  den  beiden 
Thiergruppen  geltend  gemacht  werden  und  der  erste  von  Fürbringer 
erhobene  Einwand  besteht  in  Folge  dessen  nicht  mehr  zu  Kraft. 

Es  folgt,  weiter,  dass  die  äusseren  Mündungen  der  Segmental- 
organe fehlen  können,  und  dass  demnach  der  Begriff  »Segmentalorgan« 
nicht  die  nach  aussen  fuhrenden  [vom  Ectoderm  stammenden)  Abschnitte 
nothwendig  einzuschliessen  braucht.  Mit  dem  Nachweise  aber  von 
solchen,  der  ausführenden  Abschnitte  entbehrenden,  und  zugleich 
fnnetionirenden  Segraentalorganen  bei  erwachsenen  Anneliden,  ist  auch 
der  unter  3)  von  Fürbringer  gestellten  Bedingung,  wenigstens  was  die 
Ringel würmer  betrifft,  Genüge  geleistet. 

Zum  völligen  Beweise  für  dieHomologie  der  Anneliden-Segmental- 
organe und  der  Urniere  der  Vertebraten  fehlte  demnach  —  wenn  wir 
fortfahren  uns  auf  den  von  Fürbringer  eingenommenen  Standpunkt  zu 
stellen  —  abgesehen  von  der  unter  3)  für  die  Vertebraten  aufgestellten 
Forderung,  nur  noch  die  Aufklärung  der  zweiten  geltend  gemachten 
Schwierigkeit:  nämlich  die  Auflösung  der  principiellen  Differenz  zwischen 
ausführenden  Abschnitten  der  Segmentalorgane  und  zwischen  Ur- 
nierengang. 

Es  ist  bekannt,  dass  Balfour  1  ,  der  von  Anfang  an  die  cardinale 
Bedentuug  dieses  Gegensatzes  zu  würdigen  wusste,  den  Versuch  gemacht 


der  eines  und  desselben  Typus.  Solche  Namen  zu  finden,  von  so  zutreffendem  Aus- 
druck, dass  sie  sich  wiez.  B.  die  Begriffe  »Ontogenie«  und  »Phylogenie«  mit  einem 
Schlage  dio  Aufnahme  in  die  Sprachen  der  verschiedenen  Culturvülker  erzwingen, 
macht  sich,  in  dem  Maasse  als  die  früheren  Typen  überbrückt  werden,  als  ein 
immer  dringenderes,  aber  auch  zugleich  als  ein  immer  schwieriger  zu  lösendes 
Problem  der  vergleichenden  Anatomie  geltend. 

I)  Vergi,  insbesondere  Balfouh,  On  the  Origin  and  History  of  the  Urinogeni- 
tal  Organs  of  Vertebrats  Journal  of  Anatomy  and  Physiol.  Vol.  Xi. 
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hat,  den  Urnierengang  (segmentai  du  et  als  ein  Entwicklungsproduct 
des  vordersten  Segmentalorgans  begreiflich  zn  machen. 

Semper1  hat  in  seiner  letzten  Pnblication  die  Ansicht  aufgestellt, 
dass  die  primordialen  Schleifencanäle  der  Blutigellarven  das  Material 
darstellten,  aus  dem  sich  der  Urnierengang  (primärer  Urnierengang 
entwickelt  habe. 

Fürbringer  2)  endlich  weist  —  im  Anschlüsse  an  Gegenbacr  — 
auf  das  ungegliederte  Excretionssystem  nicht  annulater  Würmer  hin. 
als  den,  mit  dem  Vornierensystem  (Vornierengang)  der  Vertebraten  die 
bezeichnendsten  Uebereinstimmungspunkte  darbietenden,  Apparaten. 

Wie  nahe  es  nun  auch  läge,  diese  Erklärungsversuche  im  An- 
schluss  an  meine  obigen  Auseinandersetzungen  zu  discutiren  —  ich 
muss  das  auf  die  ausführlichere  Darstellung  verschieben,  indem  sich 
eine  solche  Discussion  weit  über  den  Rahmen  hinaus  ausdehnen  müsste, 
der  dieser  Mittheilung  ihrem  ganzen  Charakter  nach  gezogen  ist;  da- 
gegen möchte  ich  im  nachfolgenden  Abschnitte  kurz  noch  einige  Punkte 
hervorheben,  welche  geeignet  sind  zu  zeigen,  eine  wie  grosse  Ueber- 
einstiramung  auch  in  specielleren  Verhältnissen,  als  den  bisher  betonten, 
zwischen  den  Segmentalorganen  gewisser  Anneliden  und  den  Urnieren- 
canälchen  gewisser  Vertebraten  herrscht. 

IV. 

Die  Ansicht ,  dass  nicht  nur  bei  den  Vertebraten ,  sondern  auch 
bei  den  Anneliden ,  das  parietale  Peritoneum  den  Mutterboden  für  die 
Bildung  der  Segmentalorgane  j(Urnierencanälchen)  darstelle ,  erfährt 
durch  das  Verhalten  der  Capitella  eine  entscheidende  Bestätigung. 

Wie  aber  auch  im  Differenzirungsmodus  dieser  Organe  innerhalb 
der  beiden  Gruppen  ähnlich  divergirende  Wege  eingeschlagen  werden, 
zeigt  die  folgende  Thatsache  : 

Fürbringer3)  sagt:  »Diese  primären  Urnierenstränge  bleiben  im 
Zusammenhange  mit  dem  Peritoneum  und  höhlen  sich  zu  mit  der 
Bauchhöhle  communicirenden  Canälen  aus  (Selachier.  Accipenser)  oder 
sie  schnüren  sich  von  ihm  ab  und  gehen  getrennt  von  ihm  eine  weitere 
Entwicklung  zu  Urnierenbläschen  und  Urnierencanälchen  ein  Petro- 
myzon,  Alburnus,  Amphibien,  Amnioten) 4  «.  Also  ein  Gegensatz,  wie 

1)  Semper,  Die  Verwandtachaftsbeziehungen  der  gegliederten  Thiere.  III. 
St  rubi  lati:  mi  und  Segmcntation.  p.  387. 
2i  Fürbringer,  1.  c.  p.  96. 

3)  Fürbringer,  1.  c.  p.  97. 

4)  »Die  Aufzählung  der  Thierabtheilungen  ist  unvollständig,  was  sich  aus  der 
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er  ähnlich  zwischen  Notomastus  und  Capitella  besteht  ;  denn  wir  haben 
gesehen,  dass  bei  Notomastus  die  Segmentalorgane  in  der  Leibeshöhle 
fiottiren  und  mit  dem  Peritoneum  nur  noch  durch  die  inneren  Mündungen 
eine  feste  Verbindung  unterhalten,  wogegen  sie  bei  Capitella  cap.  ihrer 
ganzen  Länge  nach  zeitlebens  mit  dem  Peritoneum  in  Zusammenhang 
bleiben.  — 

Balfour  *)  hat  gezeigt,  dass  bei  Selachiern  die  Segmentalorgane 
successi  ver  Segmente  durch  Sprossenbildung  mit  einander  in  Verbindung 
treten  können;  auch  Semper2;  hat  mitunter  bei  Selachiern  seitliche 
Sprossen  der  SegmentalgHnge  beobachtet  und  Fürbringer3)  constatirt, 
dass  die  lateralen  Endstücke  der  secundären  Urnierencanälchen  nicht 
direct  mit  dem  Vornierengange,  sondern  mit  den  lateralen  Abschnitten 
der  primären  Canälchen  in  offene  Communication  treten ,  dass  in  ganz 
übereinstimmender  Weise  ferner  die  lateralen  Endstücke  der  tertiären 
Canälchen  in  die  lateralen  Abschnitte  der  secundären  Canäle  einmünden, 
so  dass  schliesslich  die  lateralen  Abschnitte  der  primären  Canälchen 
Sammelröhren  für  die  primären,  secundären  und  tertiären  Urnieren- 
anlagen  bilden. 

Auch  für  dieses  Verhalten  der  Vertebraten-Segmentalorgane  exi- 
stiren  nun  correspondirende  Zustände  bei  den  Anneliden ,  indem .  wie 
ich  im  Vorhergehenden  gezeigt  habe ,  bei  Capitella  cap.  nicht  selten 
zwischen  je  zwei  successiven  Segmentalorganen  eines  gegebenen  Seg- 
ments Communicationen  durch  Sprossen  vorkommen  können.  — 

Viele  der  bisher  darauf  untersuchten  Vertebraten  zeigten  eine  Nei- 
gung der  vordersten  Segmentalorgane  zum  Abortivwerden.  Bezüglich 
der  Selachier  äussert  sich  Semper  4)  folgendcrmassen  : 

»Sie  sind  (nämlich  die  Segraentaltrichter)  ausnahmslos  in  bedeutend 
geringerer  Zahl  vorhanden,  als  die  der  Leibeshöhle  entsprechenden 
Wirbel;  denn  obgleich  sie  ursprünglich  mit  diesen  in  fast  gleicher  An- 
zahl angelegt  werden,  so  gehen  doch  immer  mindestens  einige,  und  zwar 
zunächst  immer  die  vordersten  zu  Grunde  oder  in  andere  Theile  Uber«. 

Ein  ähnliches  zu  Grunde  gehen  der  vordersten  Segmentalorgane 

Mangelhaftigkeit  der   bisherigen  Beobachtungen    erklärt«.     (Anmerk.  Für- 

BRINGER'S.I 

1)  Vergi.  Balfour,  A  Monograph  on  the  Development  of  Elasniobranch  Fishcs. 
p.  256—263. 

1,  Semper,  Das  Urogenitalsystem  der  Plagiostomen  und  seine  Bedeutung  etc. 
Arbeiten  aus  dem  Zool.  Zoot.  Institut  WUrzburg.  Bd.  II,  p.  213. 

3)  Fürbringer,  1.  c.  p.  22. 

4)  Semper,  Urogenitalsystem  der  Plagiostomen  etc.  p.  200.  Vergi,  auch  ibid. 
p.  213. 
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Urnierencanälchen   Laben  ferner  SPENOKL1)  für  Coeeilia  lumbric.  und 
Fürbrinoer'2  für  gewisse  Urodelen  testgestellt. 

Auch  in  dieser  Beziehung  herrscht  nun  aber  Ucbercinstiminung 
zwischen  Vertebraten  und  Anneliden,  indem  ich  sowohl  fttr  Notomastus, 
als  auch  für  Capitella  ein  Abortiv«  erden  der  vordersten  Segmeutal- 
organe*  iLarvensegineutalorgane  constatiren  konnte.  - 

SPBNOKL9},  der  Überhaupt  die  ersten  Mittheilungen  Uber  das  aber- 
rante Verhalten  der  Amphibicuniereu  inachte,  fand  in  den  Coeeilien- 
Larven  eine  streng  segmentale  Anlage  der  Niere,  d.h.  in  jedem  Segment 
einen  Trichter  und  ein  Malpighisches  Körperchen  ;  in  Erwachsenen  da- 
gegen traf  er  nur  noch  in  den  vordersten  Segmenten  (und  auch  in 
diesen  nicht  immer)  je  einen  Trichter  und  je  ein  Malpighisches 
Körperchen,  wogegen  die  Übrigen  Segmente  je  eine  Vielzahl,  oft  bis 
20  Trichter  aufwiesen. 

Die  Uebereinstimmung  dieses  Verhaltens  mit  demjenigen  der  Capi- 
tella ist  eine  schlagende  : 

dieCoecilia-Larven  haben  in  je  einem  Segment  einSegmentalorgau, 
so  auch  die  Capitella-Larven  ; 

bei  einzelnen  reifen  Coecilien  findet  man  im  vorderen  Körperab- 
schnitt je  ein  Segmentalorgan  in  je  einem  Segment  und  eine  Vielzahl 
derselben  je  in  den  Segmenten  des  hinteren  Körpertheils,  so  auch  bei 
Capitella-Individuen  gewissen  Altere  ; 

bei  den  meisten  reifen  Coecilien  findet  man  eine  Vielzahl  von  Seg- 
mentalorganen in  allen  Nieren  -  Segmenten ,  so  auch  bei  den  ausge- 
wachsenen Capitellen.  — 

Mannigfach  ist  auch  die  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Verhalten 
der  Capitella  und  demjenigen  der  Urodelen,  insbesondere  was  die  Zeit- 
folge des  Auftretens  und  den  ;  Modus  der  numerischen  Zunahme 
betrifft  Fürbrinoer  hat  die  Entwickelung  der  Niere  genau  an  Sala- 
mandra maculata  verfolgt;  man  vergleiche  die  von  demselben  Uber 
die  Entwickelung  der  primären4)   Urnierencanälchen  aufgestellten 


1)  Spenoel,  Daa  Urogenitalsystem  der  Amphibien.  Arbeiten  aus  dem  Zool. 
Zoot.  Institut  Wurzburg.  Bd.  III,  p.  9.      2  Fürbrinoer,  1.  c.  p.  21. 

3)  Spenoel,  1.  c.  p.  11. 

4)  Haben  wir  den  primären  Urnierencanälchen  der  Salamandra  sowohl  die 
Larvensegmentalorgane  als  auch  die  definitiven  Segmentalorgane  der  Capitella  zu 
vergleichen  oder  nur  die  letzteren  ?  Vielleicht  entsprechen  den  Larvensegineutal- 
organen  der  Capitella  allein  jene  vordersten,  zwischen  Vomiere  und  Aulang  der 
Urniere  gelegenen  abortiven  Umierenstränge?  Vergi.  Fürbrinoer,  1.  c.  p.  21.] 

Was  die  viel  spiiter  als  die  primären  auftretenden,  secundären  und  tertiären  etc. 
dorsalen  Urnierenanlagen  betrifft,  welche  auf  den  hinteren  Theil  der  Niere  be- 
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Listen x)  mit  der  meinigen  (siehe  oben  p.  106)  und  setze  zu  diesem  Behufe 
den  Zeitangaben  der  ersteren  dieThier-Längenmaasse  der  letzteren  gleich. 
Für  eine  eingehendere  Vergleichung  müsste  freilich  das  Segmental organ 
der  Capitella  in  der  Entwicklung  seiner  einzelnen  Abschnitte  im  ge- 
gebenen Segment  eben  so  genau  verfolgt  werden  können,  wie  dasjenige 
der  Salamandra,  immerhin  genügt  aber  auch  der  von  mir  gewählte  all- 
gemeinere Ausdruck  »Segmentalorgane  in  Entwickelung  begriffen«,  um 
die  eorrespondirenden  Stadien  erkennen  zu  lassen.  Auch  was  die 
Zahlenverhältnisse  betrifft,  verweise  ich  zum  Vergleiche  auf  Für- 
bringer2). 

Er  fand  im  Bereiche  des  6.Myokomma  1  bis  2  (primäre)  Urnieren- 
canälchen,  im  Bereiche  des  7.  bis  10.  2  bis  3,  im  Bereiche  des  11.  3 
bis  4.  im  Bereiche  des  12.  3  bis  5,  im  Bereiche  des  13.  4  bis  5  und  im 
Bereiche  des  13.  bis  16.  endlich  5  bis  6  Urnierencanälchen. 

Eine  entsprechende  allmälige  Zunahme  der  Segmentalorgane  von 
den  vorderen  nach  den  hinteren  Segmenten  zu,  ergiebt  sich  aber  ganz 
ebenso  ans  unserer  Liste  'vergi,  oben  p.  106)  und  an  dem  Für- 
BRiNGER'schen  Satze3]  :  »Es  sind  also  bei  Salamandra  maculosa  die 
einzelnen  primären  Uraierenanlagen  nicht  in  gleichmässiger 
Weise  a  ufdie  einzelnen  Myokommata  vertheilt,  sondern 
zeigen  nach  hinten  zu  eine  Zunahme  ihrer  Anzahl«  brauchte 
man  nur  statt  der  Worte  »  Salamandra  maculosa«,  »Capitella  cap.«  und 
statt  »primären  Urnierenanlagen «  »Segmentalorgane«  zu  setzen,  damit 
er  das  Verhalten  unserer  Würmer  eben  so  gut  wie  dasjenige  der  Sala- 
mandra ausdrücken  konnte.  — 

Die  Anuren-Niere  stellt,  darüber  kann  man  wohl  kaum  im  Zweifel 
sein,  nur  einen  weiter  fortgeschrittenen  Zustand  der  in  der  Urodelenniere 
bereits  angebahnten  Modifikation  des  ursprünglichen  Verhaltens  dar. 
Besonders  auffallend  ist  die  ausserordentliche  Anzahl  von  Trichtern 4) 

schränkt,  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  primären  aniegeu  vergi.  Fürbrixger, 
I.  c.  p.  20},  und  in  die  lateralen  Abschnitte  der  primären  Canälchen  einmünden,  so 
will  ich  hier  nur  so  viel  bemerkon,  dass  auch  für  diese  Modifikation  des  ursprüng- 
lichen Zustandes  in  Capitella  ein  vergleichbares  Verhalten  sich  vorfindet:  ich  meine 
jene  schon  berührten  Fälle,  in  denen  bei  ausgewachsenen  Thieren  die  Segmentalor- 
gane einzelner  der  hintersten  Segmente  so  nahe  aufeinander  rücken,  und  so  zahl- 
reiche secundäre  Sprossbildungen  entwickeln,  dass  ihre  Zahl  im  betreffenden  Seg- 
ment kaum  noch  festzustellen  ist. 

I)  FÜRBRINGER,  l.  C.  p.  18. 

2  FÜRBRINGER,  1.  C  p.  20. 

3  FÜRBRINGER,  1.  C.  p.  20. 

4  Vergi.  Spengel,  1.  c.  p.  83  und  Meyer,  Beitrag  zur  Anatomie  desUrogcn.- 
Systeras  der  Selachier  etc.  Sitzungsber.  d.  Naturforsch.  Ges.  Leipzig  1875. 

Mittheilangeii  a.  <1.  Zoolog.  Station  zn  Xcnpel.  Bd.  I.    •  *» 
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(inneren  Mündungen)  und  nur  in  Bezug  auf  sie  möchte  ich  eine  Bemer- 
kung machen. 

Ich  habe  bereits  das  Factum  hervorgehoben,  dass  sich  bei  Ca  pi  tei  la 
cap.  einzelne  der  definitiven  Segmentalorgane  eines  gegebenen  Seg- 
ments nicht  mit  je  einem,  sondern  mit  je  mehreren  Wimpergabeln  (bis  4) 
ausgerüstet  finden  '] .  Daraus  geht  also  hervor ,  dass  die  Zahl  der 
inneren  Mündungen  nicht  mit  derjenigen  der  Segmentalorgane  (Urnieren- 
canälchen)  zu  correspondiren  braucht,  dass  vielmehr  diejenige  der 
ersteren  viel  grosser  sein  kann,  als  diejenige  der  letzteren. 

Eine  ausgewachsene  Capitella  hat  in  ihren  etwa  10  bis  13  mit  Seg- 
mentalorganen ausgerüsteten  Segmenten  gewiss  nicht  weniger  als  80 
bis  100  innere  Mündungen,  wogegen  Notomastus  in  10  bis  13  entspre- 
chenden Segmenten  in  der  Regel  auch  10  bis  13  innere  Mündungen 
besitzt. 

Dies  ist  aber  ein  eben  so  grosser  Gegensatz  wie  derjenige  zwischen 
der  Niere  eines  Anuren  mit  200  Trichtern  und  derjenigen  eines  Sela- 
chiers  mit  nur  einem  Dutzend  solcher.  — 

V. 

Noch  ein  paar  Worte  in  Betreff  der  Samentaschen. 

Vom  Genitalapparat  der  Capitella  cap.  waren  bisher  nur  die  zur 
Copulation  dienenden,  von  v.  Beneden  2)  entdeckten  Greifhaken  der  r? 
und  die  von  Claparède  3)  entdeckten  Poren  der  Q  bekannt.  Ich  habe 
gefunden ,  dass  diese  Poren  bei  beiden  Geschlechtern  vorkommen  und 
bei  beiden  die  Mündungen  urnenförmiger,  innen  bewimperter  Schläuche 
darstellen.  Breit  nach  der  Leibeshöhle  zu  geöffnet,  liegen  diese  Schläuche 
auf  der  Grenze  des  7.  und  8.  Segments,  im  Bereiche  des  diese  Segmente 
scheidenden  Septums,  gehören  aber  —  wenn  man  sie  den  Segmental- 
organen für  homolog  erachten  will  —  dem  8.  Segment  an,  indem  wohl 


1}  Wenn  bei  Capitella  cap.  mehrere  innere  Mündungen  an  einem  und  demsel- 
ben Segmentalorgan  auftreten,  so  rücken  einzelne  derselben  tiefer  gegen  die  aus- 
führenden (centrifugalen)  Schenkel  herunter  (vergi,  oben  p.100  ).  Diesem  Verhal- 
ten entspricht  vielleicht  die  von  Spengel  (1.  c.  p.  89j  für  die  Anuren  hervorge- 
hobene Abweichung  :  dass  nämlich  bei  letzteren  die  Trichter  nicht  wie  bei  Sc- 
hleidern in  das  Malpkihi  scIic  Körperchen,  oder  wie  bei  den  Coecilien  und  Urodelcn 
in  den  Hals  dieses  Körperchens  einmünden,  sondern  vielmehr  in  den  vierten 
Abschnitt  der  Harncanälchen. 

2)  van  Beneden,  Bull.  Acad.  de  Belg.  1857.  III.  Nr.  9  et  10. 

3}  Claparède.  Annélides  Chétopodes  du  Golfe  do  Naples.  p.  274. 
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das  7.  und  9.  Segment,  zu  keiner  Zeit  aber  das  8.  mit  Segmental- 
organen ausgerüstet  ist. 

Von  diesen  Urnen  sieht  man  in  1  bis  1,5  mm  langen  Larven  noch 
keine  Spur;  erst  in  solchen  von  2  mm  Länge,  welche  bereits  Segmental  - 
organe  bis  zum  10.  Segmente  besitzen,  lassen  sich  die  Anlagen  der- 
selben und  zwar  gleich  in  der  definitiven  Form  erkennen.  In  2,5  bis 
3  mm  langen  Larven  findet  man  sie  schon  wimpernd  und  mit  Sperma 
gefüllt.  Wie  im  Larvenzustand,  so  bleibt  auch  während  ihres  weiteren 
Wachsthums  die  Form  der  Urnen  für  und  2  (welche  sich  erst  von 
8  bis  10  mm  Länge  an  durch  Erscheinen  der  Genitalhaken  resp.  der 
Ovarien  unterscheiden  lassen)  dieselbe;  auch  findet  man  sie  in  den 
meisten  Fällen  bei  beiden  Geschlechtern  mit  Sperma  angefüllt ,  wes- 
halb ich  sie  Samentaschen  nenne.  Diese  Samentaschen  können  vor- 
gestülpt und  durch  eigene  Muskelstränge  wieder  zurückgezogen 
werden. 

Ich  glaube  nun,  dass  ihre  Function  im  q?  die  eines  Penis  (plus 
receptaculum  seminis)  und  im  C  die  einer  Vulva  (plus  receptaculum 
seminis]  ist.  Wir  haben  hier  wohl  die  Anfänge  einer  Bildungsreihe  vor 
uns.  welche  bei  den  Oligochaeten  zu  so  viel  complicirteren  Einrichtun- 
gen geführt  hat.  Aber  die  Durchführung  eines  Vergleichs  mit  letzteren, 
sowie  die  genaue  Schilderung  des  Apparates  selbst,  werde  ich  erst  in 
meiner  ausführlichen  Abhandlung  geben  können. 

Die  limicolen  Oligochaeten  haben  bekanntlich  in  den  Genitalseg- 
menten keine  Segmentalorgane,  man  pflegt  aber,  der  Auffassung  von 
Williams  und  Clapàrède  gemäss,  die  bei  diesen  Thieren  in  den  Genital- 
segmenten die  Ausfuhr  der  Geschlechtsproducte  besorgenden  Leitungs- 
apparate als  umgewandelte  Segmentalorgane  zu  betrachten. 

Diese  zunächst  für  die  limicolen  Oligochaeten  stabilirte  Homologie 
zwischen  Leitungsapparaten  der  Geschlechtsproducte  und  Segmental- 
organen hatte  aber  mit  einer  Schwierigkeit  zu  kämpfen  :  bei  den  terri- 
colen  Oligochaeten  persistiren  nämlich  in  den  Genitalsegmenten  nor- 
male Segmentalorgane  neben  den  Leitungsapparaten  für  die  Ge- 
schlechtsproducte. 

Um  nun  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  stellte  Lankester  die 
Ansicht  auf:  »dass  jedes  Segment  bei  den  Anneliden1)  typisch  mit 


1;  Ich  habe  mir,  trotz  aller  Bemühungen,  die  Lankester  scIic,  im  Journal  of 
Micr.  Science.  1865  erschienene  Abhandlung  nicht  verschaffen  können  und  citire 
daher  den  obigen  Satz  nach  Claparède  Histiol.  Unters.  Uber  den  Regenwurm. 
Zeitschr.  f.  wissenschaftliche  Zoologie.  Bd.  XIX,  p.  619).  Nun  finde  ich  aber,  dass 
Lelckart,  im  Jahresberichte  v.  1S6G  u.  67  (Archiv  f.  Naturgesch.  3  i  Jahrg.  p.  177j 
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zwei  Paaren  von  Segnientalorganen  ausgerüstet  sei.  wovon  stets  nur 
eines  bei  den  Limicolen  und  in  der  Regel  auch  nur  eines  bei  den  Terri- 
eolen  vorkomme  mit  Ausnahme  jedoch  der  Geschlechtssegmente,  wo 
das  zweite  Paar  als  Leitungsapparat  auftrete«. 

Diese  Ansicht  Lankester  s  wurde  von  Claparède  l)  bekämpft,  in- 
dem er  ihr  die  Thatsache  gegenüberstellte,  dass  bisher  kein  Fall  eines 
doppelten  Paares  unzweifelhafter  Segmentalorgane  in  einem  und  dem- 
selben Segment  bei  Anneliden  bekannt  geworden  sei. 

Mit  dem  bekannt  gewordenen  Verhalten  der  Capitella  aber  wird 
nun  dieser  Einwurf  Claparède's  beseitigt,  und  wenn  wir  den  Satz 
Lankesters  dahin  einschränken,  dass  wir  für  »jedes  Segment«  »ge- 
wisse Segmente«,  für  »bei  den  Anneliden«,  »gewisse  Anneliden ■  und 
für  »2  Paare«,  »mehrere  Paare«  setzen,  so  besteht  er  fortan  zu  Recht. 


Ich  habe  in  der  Einleitung  zu  diesen  Mittheilungen  —  der  ausführ- 
lichen Darstellung  vorgreifend  —  mit  ein  paar  Worten  der  Entstehungs- 
geschichte meiner  Arbeit  gedacht  ;  es  möge  mir  zum  Schlüsse  gestattet 
sein,  auch  jetzt  schon  die  sich  mir  darbietende  Gelegenheit  zu  benutzen 
um  dem  Leiter  der  Zoologischen  Station,  Dr.  Dohrn,  meinen  herz- 
lichen Dank  für  seine  Theilnahme  an  diesen  Studien  auszusprechen. 

Ich  bin  durch  ihn  auf  dieses  Thema  hingewiesen  worden  und  unter 
dem  Einflüsse  der  häufigen  Gespräche,  in  denen  er  mir  schon  seit  meh- 
reren Jahren  seine  —  inzwischen  in  der  Schrift  "Der  Ursprung  der 
Wirbelthiere  und  das  Princip  des  Functionswechsels«  der  Oeffentlich- 
keit  tibergebenen  —  Ideen  über  die  Verwandtschaft  derVertebraten  und 
Gliederwürmer  auseinandersetzte,  ist  die  Arbeit  entstanden. 

Unter  solchen  Umständen  lässt  sich  das  Mein  und  Dein  ge- 
wonnener Erkenntnisse  kaum  mehr  unterscheiden;  ich  aber  bin  mir 
bewusst,  dass  Dr.  Dohrn  zu  dem  Zustandekommen  dieser  Arbeit 
wesentlich  beigetragen  hat.  — 

Lankester  seinen  Satz  nicht  auf  die  Anneliden,  sondern  nur  auf  die  Oligochaeten 
ausdehnen  lässt.  Welche  Version  ist  die  richtige? 

1J  Claparède,  Ilistiol.  Unters,  über  den  Rejrenwurm.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Zoologie.  Bd.  XIX,  p.  619. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  IV. 

Figur  1—5  bezieht  sich  auf  Notomastus  lin.,  Figur  6—10  auf  Capitella  cap. 

Erklärung  der  für  alle  Figuren  gültigen  Buchstaben. 

A  M,  Aeussere  Mfindung  des  Segmentalorgans, 

A  Pv,  ventrale  Parapodien  des  Abdomen  Bauch-Hakenwülste; , 

B,  Bauchstrang, 

C,  Cuticula 

CfS,  Centrifngaler  Schenkel  des  Segmentalorgans, 
CpS,  Centripetaler  Schenkel  des  8egmentalorgans, 

D,  Darmcanal, 
21,  Hypodermis, 

HD  O,  Hautdrüsengürtel, 

H DZ,  Drüsenzellen  der  Hypodermis, 

ff  FZ,  Fadenzellen  der  Hypodermis, 

IM,  Innere  Mündung  des  Segmentalorgans. 

K,  Kiemen  ^Hakentaschi-n  , 

LMd,  dorsale  Längsmnskulatur, 

LMv,  ventrale  Längsmuskulatur, 

ND,  Nebendarm, 

P,  das  die  Wandungen  der  Leibeshöhle  auskleidende,  sowie  alle  Or- 
gane umhüllende  Peritoneum, 
PH,  Perivisceralhöhle, 
RM,  Ringmuskulatur, 
S.  Kürpersegment, 
SA,  Seitenorgane  des  Abdomen, 
SC,  Ausfuhrcanal  des  Segmentalorgans, 
Stn,  Septum, 
SO,  Segmentalorgan, 
TM,  Transversale  Muskeln. 

Fig.  1.  Seitenansicht  dreier  Segmente  vom  hintersten  Abschnitto  des  Abdomen 
eines  Notomastus  lin.  Cam.  Zeiss  aa/II  =  M/1. 

Diese  Figur  demonstrirt  das  Vorkommen  mehrerer  Segmentalorgane  in  einem 
und  demselben  Körporsegmente ,  kraft  des  Vorhandenseins  einer  Mehrzahl  ent- 
sprechender äusserer  Mündungen.  Man  erkennt  am  ersten  und  zweiten  der  darge- 
stellten Segmente  je  4,  und  am  dritten  5  solcher  Mündungen. 

Fig.  2.  Segmentalorgan  in  situ.  Nach  einem  frischen  Thier,  dessen  Perivisce- 
raihöble  durch  einen  Schnitt  längs  der  dorsalen  Medianlinie  freigelegt  worden  war. 
Vergrösserung  100/1. 

Fig.  3.  Drittes  bis  sechstes  Abdominalsegment  eines  jugendlichen  Notomastus 
,4,5  mm  Thoraxlänge) .  Die  betreffende  Segmentreihe  wurde  durch  einen  längs  der 
ventralen  Medianlinie  geführten  Schnitt  geöffnet. 

Mau  sieht  im  vierten  Segment  rechter,  und  im  fünften  Segment  linker  Seite  je 
zwei  von  einander  ganz  unabhängige  Segmentalorgane.  —  Nach  einem  frischen 
Thiere  mit  der  Cam.  Zeiss  A/I  =  45/1  gezeichnet.  Darm,  Nervensystem,  Perito- 
neum etc.  wurden  in  der  Zeichnung  nicht  berücksichtigt. 
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Fig.  4.  Querscuuitt  durch  das  Abdomen.  Im  genannten  Schnitte  sind  durch 
den  günstigen  Zufall,  dass  sich  die  beiden  Segmentalorgane  im  absterbenden  Thiere 
rechtwinklig  zur  Längsachse  des  letzteren  aufgerichtet  hatten,  diese  beiden  Or- 
gane fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  erhalten.  Cam.  Zeiss  aa/II  ■=  26/1. 

Fig.  5  stellt  denjenigen  Theil  eines  Querschnitts  durch  das  Abdomen  dar,  wel- 
cher die  äusserste  Partie  des  centrifugalen  Schenkels  eines  Segmentalorgans,  nebst 
seiner  Mündung  nach  aussen  enthält.  Der  Schnitt  wurde  nicht  ganz  senkrecht  zur 
Längsachse  geführt,  so  dass  mehrere  Zellenreiben  des  ilypoder  m  getroffen  sind  ; 
auch  ist  der  schornsteinartige  Fortsatz  intact  geblieben,  in  der  Zeichnung  jedoch 
im  optischen  Durchschnitt  dargestellt  worden.  Cam.  Zeiss  D/III  —  300/1. 

Flg.  6.  Die  Segmentalorgane  des  14.  Segments  linker  Seite  von  einem  ca.  2  cm 
langen  Capitella  cap.  <3.  Die  Kürperwandungen  des  längs  der  dorsalen  Median- 
linie gespaltenen  Thieres  wurden  derart  flach  ausgebreitet,  dass  dereu  viscerale 
Seite  nach  oben  zu  liegen  kam.  Mau  erkennt  zwischen  dem  Septum  des  vorher- 
gehenden und  demjenigen  des  entsprechenden  Segments  6  von  einander  ganz  unab- 
hängige Segmentalorgane.  Vier  derselben  stellen  zweischenkelige,  zwei  dagegen 
einschenkelige  Keulen  dar.  Das  erste  Organ  hat  drei,  das  dritte,  fünfte  und  sechste 
haben  je  eine  innere  Mündung  |  Wimpergabelj  ;  im  zweiten  und  vierten  Organe  waren 
diese  Mündungen  verdeckt.  Nachdem  frischen  Thiere  boi  lòofacher  Vergrösseruug 
gezeichnet. 

Fig.  7.  Innere  Mündung  eines  Segmentalorpans  >  Wimpergabel}  frisch  bei  500- 
facher  Vergrüsserung  gezeichnet. 

Fig.  6.  Querschnitt  durch  das  zehnte  Segment  eines  ca.  3  cm  langen  3 .  Cam. 
Zeiss  Aßl  =  00/1. 

Fig.  9.  Fünftes  bis  zwölftes  Segment  einer  2  mm  langen  Larve.  Im  0.,  7.  und 
9.  Segment  die  jugendlichen,  in  der  Einzahl  vorhandenen,  mit  ihren  inneren  Mün- 
dungen in  das  nächst  vorhergehende  Segment  reichenden  Segmentalorgane  ;  im  10. 
Segment  zwei,  im  11.  Segment  drei  in  der  Entwicklung  begriffene  definitive  Seg- 
mentalorgane ;  auf  der  Grenze  des  7.  und  8.  Segments  (aber  dem  8.  zugehörend  die 
Saamentasche. 

Die  Zeichnung  wurde  nach  dem  frischen,  auf  dem  Rücken  liegenden  Thiere  als 
optischer  Längsschnitt  unter  100  facher  Vergrössorung  angefertigt.  Nur  die  linke 
Seite  der  betreffenden  Segmente  wurde  dargestellt.  In  dem  so  gewonnenen  Längs- 
schnitte kamen  die,  der  Längsachse  des  Thieres  nahezu  parallel  laufenden,  Larven- 
segmentalorganc  ihrer  ganzen  Länge  nach  zur  Ansicht,  wo^e^en  die  rechtwinklig 
zur  Längsachse  gerichteten  Anlagen  der  definitiven  Segmentalorgane  als  Quer- 
schnitte wahrgenommen  wurden. 

Fig.  10.  Die  linke  Seite  des  11.  Segments  eines  ca.  1  cm  langen  £. 

Der  Focus  wurde  auf  die  Segmentalorgane  des  auf  dem  Rücken  liegenden, 
frischen  Thieres  eingestellt;  die  Zeichnung  stellt  daher  einen  optischen  Längs- 
schnitt dar.  Vergrösserung  50 fach. 

Das  erste  Segmentalorgan,  welches  in  Folge  seiner  der  ventralen  Medianlinie 
näher  gerückten  Lage  ganz  Ubersehen  wurde,  steht  mit  dem  zweiten  durch  einen 
A*t  in  Verbindung;  das  dritte  Organ  jedoch,  sowie  auch  das  vierte  ist  selbständig. 
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Vergleichende  Uebersicht  über  das  Erscheinen  grösserer 
pelagischer  Thiere  während  der  Jahre  1875-77. 

Von 

R.  Schmidtlein. 


Die  nachstehende  Tabelle  über  das  Erscheinen  der  pelagischen 
Thierwelt  enthält  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  im  Laufe 
dreier  Jahre  gesammelten  Beobachtungen  über  die  grösseren  Formen 
und  ihr  Auftreten  im  Golfe  Zur  Verständigung  diene  die  Bemerkung, 
dass  das  Material  zum  allergrössten  Theile  aus  einigen  Strömungen 
stammt,  die  in  der  der  Station  zunächst  liegenden  Region  zwischen  dem 
Posilip  und  Castell  dell*  uovo  ziehen ,  und  von  unseren  Fischern  täglich 
befahren  wurden,  um  Auftrieb  mit  dem  MüLLEß'schen  Netz  und  pela- 
gische  Thiere  zu  fischen.  —  Insofern  hat  also  die  Tabelle  ein  rein  locales 
Auftreten  zum  Gegenstande,  das  keinerlei  Schlüsse  auf  die  Thier- 
bewegung in  den  übrigen  Theilen  des  Golfes  erlaubt.  Wir  hatten  im 
Gegentheil  sehr  oft  Gelegenheit,  zu  beobachten,  dass  andere,  nament- 
lich dem  offenen  Meere  nähere  Ströme,  auch  eine  andere  pelagische 
Fauna  enthielten  ;  doch  schien  uns  das  Festhalten  an  einer  bestimmten 
Localität  günstigere  Bedingungen  ftir  das  Erkennen  der  Gesetzmässig- 
keiten im  Erscheinen  der  Formen  zu  bieten. 

Dass  diese  Gesetzmässigkeiten,  einzelne  merkwürdige  Ausnahmen 
Cassiopeia,  Tima)  abgerechnet,  bisher  nicht  deutlicher  erkennbar  ge- 
worden sind ,  hat  zunächst  wohl  die  anfanglich  noch  lückenhafte  Beob- 
achtung und  die  Kürze  der  Zeit  verschuldet:  da  sich  indessen  schon 
jetzt,  wie  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Tabelle  lehrt,  constatiren  lässt,  dass 
die  weitaus  grösste  Mehrzahl  von  Formen  und  Individuen  dem  ersten 
und  letzten  Jahresdrittel  angehört,  so  darf  man  hoffen,  dass  fortgesetzte 
Beobachtung  nach  einer  Reihe  von  Jahren  auch  im  Einzelnen  werde  er- 
kennen lassen,  in  wie  weit  die  physikalischen  resp.  meteorologischen 
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Factoren  im  Verein  mit  den  biologischen  das  Erscheinen  und  Verschwin- 
den der  pelagischen  Glasthierwelt  beeinflussen. 

Im  Besonderen  bemerken  wir  zunächst  für  dicSiphonophoren,  dass 
namentlich  für  die  kleinen  Formen,  wie  Abyla  und  Athorybia  der  Zufall 
eine  grosse  Holle  spielt.  Gesellt  sich  zur  Kleinheit  auch  noch  Seltenheit, 
wie  bei  der  letzterwähnten,  so  ist  der  Werth  der  Notizen  geradezu  illu- 
sorisch und  wird  nur  eine  sehr  lange  Keihe  von  Jahren  die  Beobach- 
tungsfchier  verkleinern  können.  —  Diese  nehmen  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse der  Häufigkeit  ab,  so  dass  die  gewöhnlichsten  Formen  am 
leichtesten  ein  Gesetz  erkennen  lassen.  Dies  gilt  auch  für  die  ttbrigeu 
Gruppen ,  von  denen  die  Acalephen  und  Cteuophoren  durch  ihre  Grösse 
das  sicherste  Material  zur  Beurtheilung  bieten.  —  Die  Heteropoden  und 
Pteropoden  schwanken  in  der  Individuenzahl  weit  mehr  als  in  der  Zeit 
des  Auftretens ,  was  mit  der  wechselnden  Tageszeit  der  Fischerei  und 
dem  bekannten  periodischen  Auf-  und  Absteigen  dieser  Formen  zusam- 
menhängen mag. 

Im  Uebrigen  dürfte  die  Tabelle  verständlich  sein.  Die  Notizen 
Uber  Auftrieb  und  Larvenformen  sind  wegen  allzu  kurzer  Beobachtungs- 
zeit zur  Publication  noch  nicht  reif  und  werden  später  nachzufolgen 
haben. 

Vergleichende  üebersieht  über  das  Erscheinen  pelagischer  Thiere 

in  den  Jahren  1874-77  (grössere  Formen) . 

Die  Zahlen  bedeuten:  1  =  sehr  selten:  2  =  selten;  3  =  tiemliok  selten;  4  m  ziemlich  hau  tic: 

5  =  häufig  ;  6  =  sehr  haufl?. 
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-  i  i 

1 

5 

2 
5 
2 

3 
5 
6 

5 
6 

6 

3 

6 

6 

5 
1 

1 

3 

2 
2 

1 

2 
6 

2 

6 
6 

5 
ii 

5 

Die  häutigste  Qualle  im  Golf, 
dio  in  ungeheuren  Schwär- 
men wahrend  der  Frnhüngs- 
und  Wintermonate  das  Meer 
erfüllt. 

Aurelia  aurita  L. 

-  75 

-  76 

-  77 

1 

1 

1 

Stet?  nur  einzelne,  grosse 
Kxemplare. 

Kbizostoma  pulmo 
L. 

-  75 

-  76 

-  77 

1 
4 
2 

3 
3 
3 

4 

3 
5 

1 

3 
4 

1 

3 

1 

2 
6 

3 
6 

6 
6 

:» 
3 
1 

2 
1 
1 

2 
1 

6 
2 
6 

Schwärme  meist  von  klei- 
neren   und  mittelgrossen 
Kxemplareu    gebildet  (iui 
Sommer).  Winter  u.  Früh- 
ling mit  einzelnen  riesen 
grossen  Thiereu  von  1  —  1',» 
Fuss  Scheibe  ndurchme.-ser. 

Cassiopeia  borbo- 
nica. Delle  Chiaje. 

-  75 

-  76 

-  77 

1 

I 

5 
4 

2 
6 

5 

1 

6 
5 

3 

2 

llemerkonswerth  das  con- 
stante Auftreten  um  die  Mitte 
August,  zunüch.st  mit  weni- 
gen kleineren  Exemplaren 
worauf  Zahl  und  Grösse  ste- 
tig zunehmen.    Das  Indivi- 
duum im  Januar  1*77  war 
ein  Nachzügler  de«  grossen 
September  -  Schwarme-  irr. 
Vorfahr« 
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i>c  me  r»  u  □  gc  D . 

Carmarina  bastata 
E.  H. 

Il  1N75 

"  7,1 

-  77 

4 

2 
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|4 
A 
4 

5 
.'s 
;< 

5 
2 

6 

2 

1 
1 

1 
1 

1 

1 
1 

|3 
1 

6 

4 

6 
6 

.=> 

5 
5 

Charybdaeii  niarsu- 
pialia  Per.  Leas. 

-  75 

-  70 

■" 

1 

1 

1 

1 

Die   meisten  ffnnjMMH 
wurden  von  Ni  sita  erbracht 
InjrrOHser  Monge  fanden  sie 
»ich  an  derKu»t«  YonArienio 
im  Uolf  von  UmU,  wo  nie 
das  SculeppneU  aus  einer 
Tiefe  ton  5-7  M«it«r  herauf- 
bracht«. 

Tima  riavilabrfi 

.. 

-  < .» 

-  70 

1 

1 
1 

4 
1 

6 
5 

6 
5 

5 

1 

Wird  hiufig,  wie  die  vorige, 
tuii   m  ru  mi  n^i  z»*n  xt'iij.rnfc, 
*M  auf  die  Lebensweise 
dieser  Formen  in  tieferen 
Schichten  schliessen  l&ast. 
Sie  ist,  wie  ( 'atsinpeia,  auf 
die  sweitc  Jahreshälfte  be- 
schrinkt. 

-  77 

3 

5 

6 

2 

Aegincta  flaves- 
cena  Ggbr. 

-  75 

-  76 
-Ii 

1 
t 

1 

1 

•> 

•j 
•j 

3 
_ 

o 

Lizzia  Köllikeri 

-  75 

-  76 

1 

3 

2 
1 

1 

1 
1 

1 

2 

Ggbr. 

-  77 
-75 

1 

1 

1 

4 

Oceania  conica 

-  76 

11 

1 

1 

1 

3 

3 
1 

2 

Coametira  punc- 
tata E.  H. 

-  75 

-  76 

-  i  i 

1 

1 

1 

1 

1 

< 
l 

1 

i 
1 

Mit  dem  Grundnetz,  wie 
Tima.  getischt.  —  8.  Wag- 
ner'» Icones  zootomicae. 

c.  Ctenophorae. 

Berne  ovnfim 

-  75 

-  76 

-  77 

1 

3 

4 

5 
4 

5 

6 
4 

• 

6 

6 
/• 
*' 

(i 

3 
lì 

11 

3 
•> 

1 

1 

1 

1 
I 

4 

o 

2 

üeroe  rorakam 

-  75 
_  7<; 

-  77 

•> 

3 
1 

4 

2 

1 

6 

r 
•> 

«< 

4 
I 

2 

EBcbscholtzia  cor- 
data Küll. 

-  75 

_  Ift 

-  77 

1 

2 
2 

4 

•) 

i 
i 

1 

■ 
l 

1 

1 

• 

1 

Cydippe  honni- 
phora  Gt,'br. 

-  75 

-  76 

—  — 

-  i  i 

2 

2 

2 

5 
2 

5 
2 

2 
1 

2 

l 

1 

9 

Cestina  veneria 

-  iO 

-  77 

l 

4 

6 

1 

6 

3 

o 

1 

1 

3 

s 

Lea. 

6 

o 

6 

6 

0 

l 

3 

4 

t> 
4 

6 
5 

6 
5 

Eurbaniphaea  ve- 
xilligera  Ggbr. 

-75 

-  76 

-  77 

1 

Hin  einziges  Exemplar  in 
3  Jahren! 

Chiajea  neapoli- 
tana  Lesa. 

-  75 

-  76 

-  77 

6 

4 
1 
4 

5 
5 
6 

1 

5 
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6 
6 
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6 
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6 
6 

5 
6 

2 
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Name 

II 

Januar 

• 

M 

a 
* 

X 
e» 
< 

'S 

a 
a 
<-> 

I 

oc 

3 
■< 

X 

1 

> 

| 

—  1 

d.  Tunicata. 

oaipa 
Arten  summarisch 

1875 

:8 

3 
•2 
6 

5 

5 
5 

e. 

5 
5 

6 
6 
li 

6 

6 
ß 

1 

5 

2 
2 

3 

3 
4 

3 
1 

5 

1 

ri 

4 

6 
4 

1 

ö 

Begreift  Yorläufig  nur  die 
grOBseren  Arten  (a.  africana 
maxima,  pi  nnata,  mucronati 

U.  8.  W.) 

Pyrosoma  elegans 
u.  gigante  um  Les. 

-  75 

-  76 

-  77 

2 

1 
1 

1 

2 

1 

1 

1 

2 

6 

1 

1 

2 
2 

5 

e.  Pteropoda. 

Hyalaea  tridentata 
Lam. 

-  75 

-  76 

-  77 

1 

1 
1 

1 

4 

4 

9 

4 
1 

2 
1 

2 

b 

2 

6 
6 

5 
4 

■1 

3 

Hyalaea  compia- 
nta Ggb. 

-  75 

-  76 

-  1  1 

3 
2 

Cymbulia  Peroni i 
Cuv. 

-75 

-  76 

-  77 

1 
1 

I 

2 

1 
1 

2 

1 

2 
2 

1 

1 
1 

Fiedemannia  nca~ 
politana  van  Ben. 

-75 

-  76 

-  77 

1 
1 

3 

1 

1 

1 
1 

a 

:\ 
i 

a 

2 

a 
— 

f.  Beteropoda. 

Pterotrachea  coro- 
nata Forsk. 

-  75 

-  76 

-  77 

3 

2 

5 

5 
1 

2 

1 

1 

2 

Pterotrachea  inu- 
tica  u.  Fridericii 

-  75 
-76 

-  77 

1 

3 
1 

•3 
3 
2 

6 
4 
1 

6 
6 

3 
1 

1 

a 

3 

5 
1 

2 

2 
6 
1 

4 

3 
1 

Carinaria  mediter- 
ranea Lam. 

-  75 

-  76 

-  77 

4 
I 

1 
1 

1 

2 

6 
2 
1 

1 

1 

g.  Oplstbobranchia. 

Phyllirrhoe  buce- 
phalum  Pér. 

-  75 

-  76 

-  77 

1 

1 

1 

3 
1 
1 

1 
1 

2 

1 
1 

1 

1 

1 

2 

1 
4 

h.  Hyperidae. 

Phronima  seden- 
taria Forsk. 

-  75 

-  76 

-  77 

1 
1 

2 

1 

2 
2 

1 
4 

2 

6 

2 
2 

1 

1 

1 

3 

5 
3 

2 
4 

5 
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Bericht  über  die  Zoologische  Station  während  der  Jahre 

1876—1878. 

Von 

Anton  Dohm. 


In  dem  Vorwort  zu  dem  »Ersten  Jahresbericht  der  Zoologischen 
Station»,  welcher  im  März  1876  geschrieben  ward,  versprach  ich  regel- 
mässige weitere  Berichte  folgen  zu  lassen.  leb  habe  das  Versprechen 
nicht  gehalten,  und  fühle  das  Bedllrfniss,  hierfür  eine  Erklärung  voran 
zu  schicken.  _ 

Als  ich  den  Ersten  Jahresbericht  schrieb,  war  die  Station  umgeben 
von  Schwierigkeiten  aller  Art.  Ihre  Einrichtungen  genügten  nicht  für 
die  Aufgaben,  die  sie  sich  gestellt  sah;  ihre  Mittel  waren  völlig  er- 
schöpft ;  ihr  Renommee  keineswegs  so  feststehend,  dass  jede  Befürch- 
tung überflüssig  gewesen  wäre.  Das  Alles  trieb  mich,  die  grössten 
Anstrengungen  nach  verschiedenster  Richtung  zu  machen,  um  den 
Schwierigkeiten  begegnen  zu  können.  Meine.  Anstrengungen  blieben 
nicht  erfolglos,  aber  sie  erzielten  nicht  so  rasch  das  gewünschte  Resul- 
tat, um  mir  zu  erlauben,  im  Frühjahr  1877  einen  zweiten  Jahresbericht 
herauszugeben,  in  welchem  die  Erfolge  verzeichnet  gewesen  wären, 
oline  welche  ich  nicht  glaubte,  von  Neuem  der  OeflFentlichkeit  gegen- 
öbertreten  zu  sollen. 

Um  so  erfreulicher  ist  es  mir  nun,  dass  ich  in  diesem  Jahre  im 
Stande  bin,  meinen  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Zoologischen 
Station  mit  der  Mittheilung  wichtiger  Errungenschaften  zu  eröffnen. 

Der  Zeit  nach  die  erste  war  die  Bewilligung  der  Mittel  für  den  Bau 
eines  Dampfbootes,  wie  ich  es  als  Desiderat  noch  im  Ersten  Jahresbericht 
weitläufig  auseinandergesetzt  hatte.  Die  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften hat  einstimmig  raeinen  Antrag  genehmigt  und  18000  Mark 
zur  Herstellung  des  Schiffes  bewilligt.   Zugleich  trug  sie  bei  Sr.  Excel- 
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lenz  dem  preussischen  Unterrichtsminister  auf  eine  Ergänzung  dieser 
Summe  bis  zu  24000  Mark  an,  und  nach  geschehener  Genehmigung  des 
Beschlusses  der  Akademie  erfolgte  auch  Seitens  des  Herrn  Ministers  die 
Bewilligung  von  6000  Mark  aus  dem  Fonds  desUnterrichtsministerii.  Der 
Dampfer  ward  unter  den  Auspicien  der  Herren  Siemens  in  London  auf 
der  Werft  von  John  J.  Thornycroft  erbaut,  und  kam  am  26.  Mai  1 877 
glücklich  in  Neapel  an.  Ueber  seine  weiteren  Schicksale,  seine  Con- 
struetion,  Ausrüstung  und  bisherige  Benutzung  gedenke  ich  ausfuhrlich 
in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  »Mittheilungen«  zu  handeln. 

Fast  gleichzeitig  mit  diesem  grossen  und  wichtigen  Erfolge  gelang 
es  mir  auch,  einen  andern  zu  erringen,  der  schwerlich  von  geringerer 
Bedeutung  ist.  Die  eigentümlichen  Verhältnisse,  unter  deren  Druck 
ich  mich  bei  dem  Beginn  meines  Unternehmens  befand,  hatten  ihren 
Ausdruck  vornehmlich  in  einer  für  mich  sehr  ungünstigen  Bedingung 
des  Contractes  gefunden,  welcher  mit  der  Stadt  Neapel  abgeschlossen 
ward.  Derselbe  setzte  fest,  dass  das  Eigenthumsrecht  an  der  Zoologi- 
schen Station  dem  Municip  gebühre,  das  Nutzniessungsrecht  aber  auf 
dreissig  Jahre  mir  zukäme.  Es  würde  nicht  opportun  sein,  all  die  Ein- 
flüsse hier  zu  schildern,  welche  zu  so  ungünstigem  Resultat  zusammen- 
wirkten, —  erfreulich  dagegen  ist  es,  dass  ich  mittheilen  kann,  wie  durch 
Revision  des  Vertrages  die  Dauer  meines  Nutzniessungsrechtes  von 
dreissig  auf  neunzig  Jahre  durch  fast  einstimmigen  Beschlues  des  neapo- 
litanischen Municips  unter  Vorsitz  des  Oberbürgermeisters  Duca  di  San 
Donato  verlängert  worden  ist. 

Der  Zool.  Station  ist  weiterhin  durch  die  Gnade  Sr.  Majestät  des 
Deutschen  Kaisers  für  das  Jahr  1S77  ein  Geschenk  von  8000  Mark  zuge- 
wiesen worden,  und  eine  noch  beträchtlichere  Subvention  steht  für  das 
laufende  Jahr  in  Aussicht. 

Weiter  habe  ich  hervorzuheben,  dass  mit  dem  Jahre  1877  die  Italie- 
nische Regierung  die  Zahl  der  Arbeitstische  verdoppelt  hat,  welche  sie 
contraetmässig  in  der  Zoologischen  Station  gemiethet  hält,  dass  sie  somit 
also  über  vier  Tische  verfügt.  Die  Preussische  Regierung  hat  vom 
October  1S77  einen  dritten  Tisch  gemiethet,  die  von  Bayern,  Württem- 
berg und  Baden  gemierheten  Tische  sind  von  den  betreffenden  Staaten 
budgetmä8sig  übernommen  worden,  der  von  Mecklenburg,  welches  die 
Erneuerung  des  Vertrages  leider  ablehnte,  bisher  gehaltene  Tisch,  ist 
von  Hessen-Darmstadt  und  Hamburg  in  Gemeinschaft  übernommen 
worden;  der  Vertrag  zwischen  der  Station  und  dem  königl.  Sächsischen 
Hausministerium  ist  verlängert  worden  :  die  Schweizer  Naturforscher- 
Versammlung  hat  zunächst  auf  1  Jahr  einen  Tisch  gemiethet,  die  Hollän- 
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dische  Regierung  den  Contract  anf  weitere  5  Jahre  ausgedehnt,  die  Uni- 
versitäten Cambridge  und  Strassburg,  sowie  die  British  Association 
stehen  noch  fortgesetzt  im  Besitz  ihrer  Tische  und  die  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  verfugt  als  Entgelt  für  das  Geschenk  des  Dampfers 
auf  zehn  Jahre  über  einen  Tisch ,  ebenso  wie  das  Municip  von  Neapel 
als  Entgelt  für  die  Verlängerung  des  Nutzniessungsrechtes  auf  neunzig 
Jahre.  Der  Vertrag  mit  der  Russischen  Regierung  erwartet  seine  Erneu  - 
ernng  erst  im  folgenden  Jahre. 

Durch  zweckmässige  Umgestaltung  in  der  Einrichtung  einiger 
Zimmer  ist  die  Zahl  der  verfügbaren  Arbeitsplätze  in  der  Zoologischen 
.Station  bis  auf  sechsundzwanzig  gesteigert  worden,  so  dass  noch  weitere 
Contraete  abgeschlossen  werden  können  ohne  im  Geringsten  der  Lei- 
stungskraft des  Institutes  zu  viel  zuzumuthen. 

Ehe  ich  mich  nun  zu  den  Veränderungen  wende,  welche  in  den 
vergangeneu  zwei  Jahren  im  Personalbestande  der  Zoologischen  Station 
eingetreten  sind,  halte  ich  es  für  passend,  nochmals  die  Beschreibung 
des  Gebäudes  zu  wiederholen,  wie  sie  in  dem  ersten  Jahresbericht  ent- 
halten aber  doch  nicht  zur  ausreichenden  Verbreitung  gelangt  ist. 


Beschreibung  des  Gebäudes  und  der  Einrichtung  der  Zoologischen 

Station. 

Das  Gebäude  der  Zoologischen  Station  erhebt  sich  im  Mittelpunkte 
der  Villa  Reale,  des  öffentlichen  Parkes  der  Stadt  Neapel.  Diese  Lage 
ward  nothwendig  durch  den  ursprünglichen  Plan,  die  Betriebskosten  des 
Unternehmens  zum  grössten  Theil,  wenn  nicht  vollständig,  aus  den 
Eintrittsgeldern  zu  bestreiten,  welche  das  Publicum  bei  dem  Besuche 
des  Aquariums  zu  zahlen  hat.  Als  im  weiteren  Verlaufe  des  Baues  es 
bald  klar  ward,  dass  ein  solcher  Erfolg  nicht  zu  erwarten  war,  vielmehr 
die  Hauptstütze  des  Unternehmens  in  den  Subventionen  liegen  müsste, 
welche  durch  die  Verträge  mit  verschiedenen  europäischen  Regierungen 
bezüglich  der  Benutzung  der  Arbeitstische  abgeschlossen  worden  sind, 
konnte  eine  Aenderung  der  Lage  ebenso  wenig  wie  der  Disposition  der 
einzelnen  Theile  des  Gebäudes  mehr  vorgenommen  werden.  Dem  ur- 
sprünglichen Plane  ist  es  also  zuzuschreiben,  dass  kein  Privatgrundstück 
erworben  ward,  —  das,  so  im  Mittelpunkte  der  Stadt  und  doch  zugleich 
am  Meere  belegen,  damals  nicht  zu  finden  war,  —  und  dass  die  lang- 
wierigen und  das  Unternehmen  nach  vielen  Seiten  einengenden  Ver- 
handlungen mit  dem  Municip  unternommen  werden  mussten,  die  zu 
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dem  erst  im  Jabre  1875  perfect  gewordenen  Vertragsschluss  geführt 
haben. 

Durch  die  Einrichtung  des  Aquariums  suchte  ich  zugleich  die  Mög- 
lichkeit zu  schaffen,  Studien  Uber  das  Leben  der  Seethiere  anzustellen, 
welche  bisher  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  ausfuhrbar  gewesen 
waren.  So  räumte  ich  also  fast  die  ganze  untere  Etage  des  Gebäudes, 
dessen  Pläne  und  Durchschnitte  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht 
werden,  dem  Aquarium  ein,  und  verband  dasselbe  in  solcher  Weise  mit 
den  Laboratorien,  dass  letztere  zwar  in  jeder  Weise  durch  die  Existenz 
des  Aquariums  unterstützt  werden,  aber  von  dem  öffentlichen  Charakter 
desselben  keinen  Nachtheil  erleiden  sollten. 

Die  mannigfaltigen  Ansprüche,  welche  durch  die  ganze  Organi- 
sation an  das  Gebäude  gestellt  wurden,  fanden  ihre  Befriedigung  durch 
die  in  Nachfolgendem  beschriebene  Einrichtung. 

Das  Fundament,  welches  auf  eine  anderthalb  Meter  unter  dem 
Niveau  des  Meeresspiegels  sich  findende  Sandbank  gebaut  ward,  besteht 
nus  zwei  Abschnitten,  dem  Cisternen-  und  Leitungsraum.  und  dem  Ma- 
schinen- und  Pumpenraum.  Der  erstere  ist  der  weitaus  grössere,  und 
nimmt  einen  Raum  von  704  Quadratmetern  (7000  Quadratfuss  ein. 
Er  enthält  drei  grosse  Cisternen,  welche  eine  Wassermasse  von  ca.  300 
Cubikmetern  aufnehmen  können.  Ausserdem  befinden  sich  zwei 
grosse  Vorrathshassin8  darin,  eine  KUche  und  allerhand  kleinere  Räum- 
lichkeiten zur  Aufbewahrung  von  Utensilien,  Aquariumglasscbeiben . 
Fischereiapparaten  etc.  Unter  dem  Boden  ist  ein  complicirtes  System 
von  Röhrenleitungen  und  Canälen,  welches  gestattet,  die  einzelnen  Bas- 
sins oder  Cisternen  mit  einander  in  oder  ausser  Communication  zu 
setzen,  sowie  die  Abzugscanäle  des  Gebäudes  regelmässig  auszuspülen . 
Es  ist  durch  diese  Einrichtungen  ermöglicht,  alle  Reparaturen  der 
Cisternen,  Bassins  oder  der  Röhrenleitung  vorzunehmen,  ohne  im  Ge- 
ringsten die  Wassercirculation  zu  unterbrechen.  Die  Temperatur  und 
vor  Allem  die  Reinheit  und  Klarheit  des  Seewassers  ist  gleichfalls  in  der 
besten  Weise  durch  diese  Einrichtungen  gewährleistet,  die,  —  ich  freue 
mich,  es  aussprechen  zu  können,  —  bisher  den  einstimmigen  Beifall 
aller  Sachverständigen  gefunden  haben. 

Durch  einen  Schlüssel,  d.  h.  durch  einen  Hahn,  der  drei  Röhren- 
systeme in  Verbindung  bringt,  steht  die  ganze  Wassermasse  der  Cister- 
nen in  Verbindung  mit  einer  kleinen  Cisterne,  die  im  Maschinenraum 
belegen  ist,  der  au  der  Westseite  des  Gebäudes  und  ausserhalb  desselben 
einen  Raum  von  1000  Quadratfuss  einnimmt  und  zwischen  dem  Niveau 
des  Meeres  und  dem  Niveau  der  Villa  Reale,  also  gleichfalls  unter  der 
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Erde  sich  befindet.  In  diesem  Räume  sind  2  Röhrenkessel  jeder  zn  6 
Pferdekräften,  2  Dampfmaschinen  jede  zu  4  Pferdekräften,  eine  Dampf- 
luftpumpe aus  Hartgummi,  2  4zöllige,  3  2zöllige  und  1  1  zöllige  Wasser- 
pumpen gleichfalls  aus  Hartgummi.  Die  4zölligen  Pumpen  sorgen  für 
die  Circulation  im  grossen  Aquarium,  2  2zöllige  fUr  die  Füllung  der 
Aquarien  in  der  oberen  Etage,  die  dritte  2zöllige  für  die  Aufnahme 
frischen  Meerwassers,  wenn  solche  nöthig  wird,  die  1  zöllige  fUr  die 
Hebung  des  Meer-  und  Susswassers  in  die  Cisternen  unter  dem  Dache, 
von  denen  nachher  gesprochen  werden  wird.  Sie  ist  zugleich  transpor- 
tabel und  lässt  sich  auch  von  Menschenkräften  treiben. 

Ausser  diesen  Maschinen  und  Pumpen  enthält  der  Maschinenraum 
noch  einen  Dampfdestillirapparat,  ferner  entsprechende  Kohlen-  und 
Coaksräumlichkeiten . 

Durch  zwei  Treppen  steht  das  gesammte  Souterrain  mit  der  darüber 
belegenen  Aquariumsetage  in  Verbindung.  Der  Eingang  in  die  letztere 
und  damit  der  Haupteingang  in  das  ganze  Gebäude  ist  auf  der  Ostfront. 
Der  Besucher  betritt  zunächst  eine  kleine  Vorhalle,  die  durch  zwei 
Tourniquets  von  dem  Innenraum  des  Aquariumsaales  getrennt  ist.  Zur 
linken  Hand  ist  die  Casse,  bestehend  aus  zwei  kleinen  Zimmern,  deren 
eines  jedoch  als  Laboratorium  gelegentlich  Verwendung  findet.  Zur 
rechten  die  Haupttreppe,  welche  in  die  obere  Etage  ftihrt,  sowie  ein 
kleiner  Privateingang  in  das  Aquarium  für  diejenigen,  welche  mit  Karten 
versehen  sind  oder  sonst  das  Recht  haben,  das  Aquarium  ohne  Entrich- 
tung von  Eintrittsgeld  zu  besuchen.  Ein  dunkler  Vorhang  trennt  das 
eben  beschriebene  Vestibül  von  dem  zwei  Stufen  tiefer  liegenden  Aqua- 
riumsaal, der  auf  allen  drei  Seiten  von  grösseren  Bassins  umgeben  ist, 
und  im  Centrum,  innerhalb  eines  rechteckigen  Lichthofs  noch  zwei 
Reihen  kleinerer  Bassins  enthält. 

Der  Raum,  in  welchem  das  Publicum  sich  bewegt,  beträgt  260  Qua- 
dratmeter. Er  ist  sehr  einfach,  ohne  irgend  welche  Decoration,  dunkelgrau, 
von  19  runden  rothen  Fenstern,  die  hoch  angebracht,  und  behufs  der 
Ventilation  zu  öffnen  sind,  erleuchtet.  Alles  übrige  Licht  fällt  durch  die 
Bassins  hindurch,  so  dass  also  die  Thiere  in  denselben  bei  weitem  besser 
beleuchtet  sind,  als  der  Zuschauerraum. 

Die  Bassins  selber  sind  von  sehr  verschiedener  Grösse.  Das  grösste 
auf  der  Westseite  enthält  112  Cubikmeter  Wasser,  sein  Wasserspiegel  ist 
zugleich  der  höchste  und  hat  nach  beiden  Seiten  hin  Abfluss.  Die  Bassiu- 
reihen  auf  der  Süd-  und  Nordseite  nehmen  das  überströmende  Wasser 
aus  dem  grossen  Bassin  auf,  und  tragen  es  durch  die  eignen  Zuströme 
vermehrt  von  Bassin  zu  Bassin  bis  an  das  Ende  jeder  Reihe,  wo  denn 


Digitized 


142 


Anton  Dohm 


die  gesammte  über  das  Niveau  des  letzten  und  zugleich  niedrigsten  Bas- 
sins steigende  Wassermasse  sich  in  ein  Abzugsrohr  sammelt,  und  in  das 
Souterrain  geleitet  wieder  in  die  Cisternen  zurückkehrt. 

Die  kleinen  Bassins  des  centralen  Lichthofes  empfangen  ihr  Wasser 
aus  einer  Abzweigung  der  gesammteu  Rohrenleitung;  das  Uberströ- 
mende Wasser,  das  von  einem  Bassin  wiederum  in  das  benachbarte  sich 
ergiesst,  wird  am  Ende  jeder  Reihe  gleichfalls  durch  ein  Abzugsrohr 
direct  in  die  Cisternen  geleitet. 

Die  Röhrenleitung  ist  wie  in  den  meisten  englischen  Aquarien  aus 
Hartgummi,  einem  zwar  sehr  theureu,  aber  zugleich  auch  sehr  vorzüg- 
lichem und  dauerhaftem  Material  gefertigt.  Das  Hauptrohr  steigt  von 
dem  Maschinenraum  auf.  nachdem  es  durch  ein  j_  Stück  mit  beiden 
4zölligen  Pumpen  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist,  durchbricht  das 
Gewölbe  neben  dem  Hauptbassin  und  steigt  bis  zu  >/2  Meter  Uber  das 
Niveau  dieses  Bassins,  theilt  sich  dann  in  zwei  Haupt-  und  einen  Neben- 
arm, —  letzterer  für  die  centralen  Bassins  —,  und  giebt  aus  den  beiden 
Hauptarmen  6  Ströme  für  das  grosse  Bassin  ab.  Die  Ströme  können  je 
.  nach  Bedürfniss  von  1  Zoll  bis  3  Linien  im  Durchmesser  wechseln. 
Dann  biegen  die  beiden  Hauptarme  um  und  laufen  Uber  den  Bassins 
der  Nord-  und  Südseite  hin,  in  jedes  Bassin  einen  oder  zwei  Ströme  ab- 
gebend, die  unter  hinreichend  starkem  Drucke  stehen,  um  bis  auf  den 
Grund  der  Bassins  zu  gehen  und  die  mechanisch  gebundene  Luft  in 
feinster  Zertheilung  durch  das  ganze  Bassin  zu  verbreiten.  Das  Wasser, 
das  von  Bassin  zu  Bassin  fliegst,  Uberschreitet  mehreremals  fassbreite 
Mauern,  strömt  also  darüber  in  so  dunner  Schicht,  dass  es  noch  reich- 
licher mit  Luft  gesättigt  in  das  Nebenbassin  Uberfliesst.  Da  ausserdem 
der  Algen-  und  Diatomeenwuchs  in  den  Bassins  sehr  stark  ist,  —  so 
stark,  dass  wir  oft  dagegen  einschreiten  müssen,  —  so  findet  sich  das 
Wasser  trotz  der  uuverhältnissmässig  grossen  Zahl  von  Thieren,  die  in 
den  Bassins  lebt,  fortdauernd  in  so  gutem  respirablcn  Zustande ,  dass 
im  Winter  die  Circulation  auf  1 2  im  Sommer  auf  6  Stunden  ausgesetzt, 
dem  entsprechend  also  Kohlen  und  Arbeit  gespart  werden  kann  und 
die  Thiere  trotzdem,  entgegen  den  darüber  verbreiteten  Annahmen, 
vorzüglich  leben,  sich  fortpflanzen  und  die  Brut  einzelner  auch  sehr  gut 
sich  entwickelt. 

Durch  verschiedene  Thüren  steht  der  Aquariumsaal  mit  den  Bassin- 
räumen in  Verbindung,  so  dass  die  Coramunication  für  die  Bedienung 
der  Bassins  in  dem  ganzen  unteren  Theil  des  Gebäudes  äusserst  leicht 
und  sehr  wenig  störend  für  das  Publicum  ist. 

Ein  kleines  Eckzimmer  auf  der  Nordostseite  ist  dann  das  erste 
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Zeichen  der  eigentlichen  Bestimmung  des  ganzen  Institutes,  denn  es 
bildet  ein  kleines  Laboratorium  mit  drei  Arbeitstischen  und  den  entspre- 
chenden Studienbassins.  Doch  werde  ich  die  Einrichtung  solchen  Labo  - 
ratoriums  weiter  unten  mittheilen. 

Rechts  im  Haupteingange  des  Gebäudes  liegt  die  grosse  Treppe, 
welche  in  die  obere  Etage  führt,  und  auf  der  breiten  Loggia  der  Ostseite 
mündet.  Die  obere  Etage  ist  von  drei  Seiten,  Osten,  Süden  und  Westen, 
von  Loggien  umgeben,  welche  sowohl  aus  klimatischen,  wie  decorati  ven 
und  construetiven  Gründen  errichtet  sind.  Nur  die  Loggia  auf  der  West- 
seite ist  durch  Fenster  geschlossen,  während  der  Raum  auf  der  Nord- 
seite in  das  grosse  Laboratorium  hineingezogen  ist ,  da  die  Nordseite 
durch  die  Sonne  nicht  getroffen  wird,  und  diese  Seite  als  die  Hinterfront 
des  Gebäudes  angesehen  wird.  Die  Mauern,  welche  die  Loggien  gegen 
die  hinter  ihnen  liegenden  Zimmer  abgrenzen,  stehen,  wie  ein  Blick  auf 
die  Pläne  lehrt,  unmittelbar  auf  den  Mauern,  welche  die  Aquarium- 
bassins in  der  unteren  Etage  gegen  den  Zuschauerraum  begrenzen,  so- 
mit also  auch  auf  Fundamentbau.  Diese  Disposition  giebt  dem  Gebäude 
seine  Festigkeit  und  erlaubt  es,  mit  so  schwerem  Gewicht,  wie  es  die 
Bassins,  die  Bibliothek  und  die  Hochreservoire  unter  dem  Dache  sind, 
die  Gewölbe  zu  belasten. 

Die  Vertheilung  der  Räumlichkeiten  in  der  oberen  Etage  ist  sehr 
Ubersichtlich.  Die  drei  mittleren  Fenster  von  Nord-  uud  Südseite  sind  in 
je  einen  grossen  Saal  zusammengefasst ,  dessen  Breite  an  der  Nordseite 
um  die  Breite  der  Loggia  den  der  Südseite  Ubertrifft.  Beide  haben  die 
gleiche  Höhe  bis  unter  das  flache  Dach,  —  also  gegen  25  Fuss.  Der  Saal  an 
der  Nordseite  ist  zu  dem  Hauptlaboratorium  eingerichtet,  der  der  Süd- 
seite enthält  die  Bibliothek.  Neben  beiden  Sälen  befinden  sich  kleinere 
Zimmer,  die  an  der  Nordseite,  der  mangelnden  Loggia  halber  geräu- 
miger oder  zahlreicher  als  an  der  Südseite  sind.  Ihre  Disposition  macht 
ein  Blick  auf  den  Plan  klar. 

Das  grosse  Laboratorium  ist  ein  sehr  complicirt  eingerichteter  Saal. 
Da  er  auf  zwei  Gewölben  ruht,  —  dem  Gewölbe  über  dem  Zuschauer- 
raum und  dem  Uber  der  Nordseite  der  Bassins  —  so  konnte  er  mit 
starkem  Gewicht  belastet  werden.  So  trägt  er  denn  auch,  ausser 
grossen  Schränken  an  seinen  drei  Wänden,  auf  dem  inneren  Gewölbe 
die  Studienaquarien,  welche  in  zwei  Etagen  mit  je  10  Abtheiiungen 
Raum  genug  bilden,  um  zwanzig  Forschern  solche  Bequemlichkeit  zur 
Aufbewahrung  und  Züchtung  lebenden  Untersnchungsmaterials  zu  bieten 
wie  sie  bisher  nirgends  geboten  worden  ist.  Durch  eine  lange  Leitung 
von  Hartgummiröhren  stehen  diese  Aquarien  mit  den  beiden  2zölligen 
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Pumpen  im  Maschinenräume  in  Verbindung  und  jeden  Morgen  und 
jeden  Abend  wird  die  gesammte  Wassermasse  erneut,  während  am 
Tage  und  in  der  Nacht  das  Wasser  der  oberen  Etage  dieser  Bassins 
durch  feine  Röhren  in  die  der  unteren  Etage  einfliesst  und  dabei 
noch  eine  beliebige  Zahl  ganz  kleiner  transportabler  Bassins  oder 
Glasgefässe  durchströmt,  welche  zur  Isolation  von  Eiern,  Larven  oder 
bestimmter  Thiere  den  einzelnen  Naturforschern  zur  Vertilgung  stehen 
und  sehr  praktisch  erfunden  worden  sind.  Diese  Studienaquarien 
empfangen  ihr  Licht  von  beiden  Seiten  :  sowohl  von  der  Nordfront  des 
Gebäudes,  als  auch  von  dem  Lichthofe,  gegen  den  zwei  Fenster  und 
eine  Thüre  sich  richten.  An  den  drei  grossen  Fenstern  stehen  6  Arbeits- 
tische, doch  ist  zwischen  ihnen  und  den  Tischen  noch  so  viel  Raum,  um 
eine  bequeme  Passage  und  in  Zukunft  auch  eine  Reihe  schmaler  Bas- 
sins anzubringen,  welche  direct  durch-  und  auffallendes  Licht  haben, 
also  zur  Zucht  durchsichtiger  und  kleinster  Thiere  sich  besonders  eignen 
werden.  Ueber  den  G  Tischen  ist  eine  auf  eisernen  Säulen  ruhende 
Plattform  angebracht,  welche  durch  zwei  eiserne  Treppen  mit  dem 
unteren  Räume  des  Laboratoriums  in  Verbindung  steht  und  ihrerseits 
weitere  6  Tische  trägt,  denen  ihr  Licht  aus  der  oberen  Hälfte  der  20 
Fuss  hohen  Fenster  zukommt,  und  für  die  gleichfalls  eine  Reihe  Bassins 
an  den  Fenstern  eingerichtet  werden  soll.  Diese  Plattform  fuhrt  beider- 
seits durch  einige  Stufen  auf  eine  Gallerie,  die  auf  den  grossen  an  den 
Wänden  stehenden  Schränken  sich  aufbaut  und  die  systematische 
Sammlung  trägt. 

Die  Gallerie  des  grossen  Laboratoriums  ist  auf  gleicher  Höhe  mit 
der  obersten  Etage  der  beiden  kurzen  Fronten  des  Gebäudes.  Denn  da 
die  Höhe  von  25  Fuss  nur  für  die  beiden  Säle  vorbehalten  war,  so 
konnten  die  Übrigen  Räumlichkeiten  der  oberen  Etage  in  der  Höhe  von 
1 5  Fuss  in  zwei  Uber  einander  liegende  Etagen  geschieden  und  so  der 
vertilgbare  Raum  auf  das  Zweckmässigste  ausgenutzt  werden.  Es 
wurden  so  für  die  oberste  Etage  noch  1 2  Zimmer  und  Kammern  ge- 
wonnen, die  theils  zu  Laboratorien  mit  Arbeitstischen  und  Aquarien  ein- 
gerichtet, theils  als  Wohnungen  für  Wärter  oder  als  Vorrathsräume  be- 
nutzt worden  sind.  Ueberall  ist  Bedacht  genommen,  die  Communi- 
cationen  aller  Theile  des  Gebäudes  so  bequem  als  möglich  herzurichten, 
zugleich  aber  auch  dafllr  Sorge  getragen,  die  Arbeitsräume  unberührt 
von  dem  eigentlichen  Dienst  des  täglichen  Betriebes  zu  halten.  Durch 
die  Herstellung  einer  Communication  in  dem  Lichthofe  auf  der  Höhe 
der  ersten  Etage  ist  das  System  der  Communication  abgeschlossen,  und 
das  vorbezeichnete  Problem  vollständig  gelöst,  da  auch  durch  den 
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Durchbrach  einer  Thüre  in  der  Innenwand  des  Bibliotheksaales  an  der 
Sudseite,  ein  dirccter  Verkehr  zwischen  diesem  Saale  und  dem  grossen 
Laboratorium  besteht. 

Wie  die  Beschreibung  des  Gebäudes  wiederhole  ich  auch  an  dieser 
Stelle  den  Abdruck  des  Vertragsinstrumentes,  wie  er  zwischen  der  Sta- 
tion und  den  verschiedenen  Contrahenten  abgeschlossen  ist. 

Vertrag. 

Zwischen  der  Regierung  und  dem  Dr.  Anton  Dohbn  zu 

Neapel  ist  nachfolgender  Vertrag  geschlossen  worden. 

§1. 

Der  Dr.  A.  D.  stellt  der  Regierung  in  den  Laboratorien  der 

von  ihm  gegründeten  Zoologischen  Station  zu  Neapel  einen  Arbeitstisch 
ftlr  die  Zeit  vom  187  ..  bis  zum  188  .  .  unter  den  nach- 
folgenden näheren  Bestimmungen  und  gegen  die  in  §  II  angegebene 
Miethent8chädigung  zur  Vertilgung. 

a.  Die  Arbeitstische  müssen  nach  achttägig  vorangegangener  Anmel- 
dung eines  von  der  Regierung  zur  Benutzung  desselben 

nach  Neapel  gesandten  Gelehrten  vollständig  ausgerüstet  diesem 
Gelehrten  zur  Disposition  gestellt  werden. 

Zur  Ausrüstung  gehören  : 

1.  Die  hauptsächlichsten  Reagentien. 

2.  Die  zur  anatomischen  wie  mikroskopischen  Technik  gehörigen 
Instrumente  und  Glaswaaren. 

3.  Zeichen-  und  Tuschutensilien. 

Eine  Reihe  seltener  nothwendig  werdender  Instrumente  und 
Einrichtungen  werden  in  der  Station  vorräthig  sein,  aber  nicht 
jedem  Arbeitstisch  einzeln  zugetheilt,  sondern  in  zwei  oder 
drei  Exemplaren  für  alle  Arbeitstische  gemeinsam  gehalten 
werden. 

Optische  Instrumente  liefert  die  Station  nicht,  da  voraus- 
gesetzt wird,  dass  diejenigen,  welche  in  der  Station  zu  ar- 
beiten gesonnen  sind,  sich  im  Besitze  eigener  Instrumente  be- 
finden, an  deren  Gebrauch  sie  gewöhnt  sind. 

b.  Jedem  Arbeitstisch  wird  eine  Anzahl  von  Arbeits-  und  Versuchs- 
aquarien mit  strömendem  Seewasser  zugetheilt,  welche  von  dem 
jeweiligen  Inhaber  des  Tisches  zu  Beobachtungen  und  Züchtungen 
benutzt  werden  können. 

Mittheilungen  a.  d.  Zoolog.  Station  zu  Neapel.  Bd.  I.  Kl 
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c.  Das  zu  den  Studien  erforderliche  Material  an  Seethiereu  wird  von 
der  Verwaltung  der  Station  beschafft  und  während  der  Unter- 
suchung nach  Möglichkeit  fortdauernd  ersetzt,  sowie  auch  dafür 
Sorge  getragen  werden  wird,  dass  den  Inhabern  der  Tische  zur 
Fortsetzung  angefangener  Untersuchungen  wohl  conservirte  Exem- 
plare in  die  Heimath  mitgegeben  werden  können,  nach  Massgabe 
der  Seltenheit  und  der  gleich be rechtigten  Ansprüche  Anderer. 

d.  Das  grosse  Aquarium  der  Station  steht  den  Inhabern  der  Arbeits- 
tische gratis  zur  Besichtigung,  resp.  zum  Studium  der  Lebens- 
gewohnheiten der  Thiere  offen. 

e.  Die  Bibliothek,  deren  Catalog  demnächst  an  alle  Universitäten  und 
Akademien  Ubersandt  werden  soll,  ist  jedem  Inhaber  der  Arbeits- 
tische in  einem  dicht  an  die  Laboratorien  anstossenden  Räume 
zugänglich;  auch  steht  es  demselben  frei,  in  einem  eigens  dazu 
eingerichteten  Lesezimmer  Excerpte  oder  Manuscripte  anzufer- 
tigen. 

/.  Die  Laboratorien  werden  im  Sommer  um  7  Uhr,  im  Winter  um 
8  Uhr  Morgens  geöffnet.  In  besonderen  Fällen  können  Verab- 
redungen der  Untersuchenden  mit  der  Stationsverwaltuug  eine 
andere  Einrichtung  ermöglichen,  doch  besteht  keinerlei  Verpflich- 
tung für  das  Personal,  vor  diesen  Stunden  die  Laboratorien  gerei- 
nigt zu  halten. 

Vom  20.  Juni  bis  zum  20.  August  sind  die  Laboratorien  ge- 
schlossen. 

g.  Es  steht  den  Inhabern  der  Arbeitstische  frei,  die  Boote  der  Station 
bei  dem  Fischen  zu  begleiten  und  sich  persönlich  daran  zu  bethei- 
ligen, sowie  die  Handhabung  der  dabei  zur  Anwendung  kommenden 
Instrumente  sich  lehren  zu  lassen. 

h.  Beschädigungen  von  Utensilien  und  Instrumenten  trägt,  wenn  ihr 
von  ein  und  demselben  Gelehrten  verursachter  Gesammtbetrag  nicht 
zwanzig  Francs  Uberschreiten,  die  Station.  Die  Ueberschreitungs- 
summe  fällt  dem  Beschädiger  zur  Deckung  zur  Last. 

§  n 

Die  Regierung  verpflichtet  sich  dem  Dr.  A.  D.  für  die  Zeit 

vom  187  ..  bis  187  ..  für  den  Arbeitstisch  fünfzehn- 
hundert Mark  pro  Jahr  und  zwar  jährlich  pränumerando  zu  zahlen. 
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Reglement. 

§  1 .  Der  Arbeitstisch  kann  nach  geschehener  persönlicher  Anmel- 
dung binnen  24  Standen  benatzt  werden. 

§  2.  Jedem  Naturforscher,  der  für  einen  Arbeitstisch  designirt  ist, 
wird  ein  Verzeichniss  der  Ausrüstungsgegenstände  Ubergeben.  Rea- 
gentien  oder  Instrumente,  die  sich  nicht  in  dem  Verzeichniss  vorfinden, 
bittet  man  schriftlich  durch  den  Laboratoriumdiener  von  dem  Dirigenten 
des  Laboratoriums  zu  verlangen.  Alkohol  wird  bis  zum  Quantum  von 
5  Kilogramm  auf  Kosten  der  Station  geliefert.  Mehrbedarf  hat  der  be- 
treffende Naturforscher  selbst  zu  bezahlen. 

§  3.  Es  kann  nicht  gestattet  werden,  dass  die  einzelnen  Forscher  in 
den  Laboratorien  selber  Sammlungen  anlegen.  Die  Station  aber  erbietet 
sich  Sammlungen  von  Seethieren  zu  veranstalten  und  zu  mässigem 
Preise  an  Diejenigen  abzugeben,  welche  sie  zu  haben  wünschen.  Für 
die  Verpackung  solcher  Sammlungen  hat  Jeder  selbst  zu  sorgen,  doch 
wird  Rath  und  Anweisung  dazu  bereitwillig  ertheilt. 

§  4.  Sämmtliche  von  den  Fischern  gebrachte  Thiere  werden  dem 
Dirigenten  des  Laboratoriums  übergeben  und  gelangen  durch  ihn  zur 
Vertheilung.  Kein  Fischer  der  Station  darf  dazu  angehalten  werden, 
das  Arbeitsmaterial  direct  an  die  betreffenden  Herren  Naturforscher  ab- 
zuliefern. 

§  5.  Diejenigen  Naturforscher,  welche  beim  Fischen  zugegen  sein 
oder  se  lì)  st  fischen  wollen,  sind  gebeten  sich  über  Zeitpunkt  und  Um- 
stände mit  dem  Dirigenten  des  Laboratoriums  zu  verständigen. 

§  6.  Jedem  Naturforscher  werden  eine  Anzahl  von  Bassins  zuge- 
wiesen, und  mit  seinem  Namen  bezeichnet.  Dazu  erhält  er  eine  Anzahl 
von  Glasröhren ,  Gummischläuchen ,  Glasgefässen  zur  Regulirung  des 
Stromes  und  Isolirung  einzelner  Thiere.  Mehrbedürfnisse  bittet  man 
dem  Dirigenten  des  Laboratoriums  anzumelden. 

In  deu  Bassins  muss  die  grösste  Reinlichkeit  herrschen,  insbeson- 
dere ist  das  Einlegen  einer  zu  grossen  Zahl  von  Thieren  zu  vermeiden 
Man  bittet  etwaigen  hierauf  bezüglichen  Vorstellungen  von  Seiten  des 
Personals  der  Station  willig  Gehör  zu  schenken. 

§  7.  Der  Diener  des  Laboratoriums  ist  verpflichtet  von  Viertelstunde 
zu  Viertelstunde  bei  jedem  der  in  der  Station  arbeitenden  Naturforscher 
behufs  etwaiger  Dienstleistungen  zu  erscheinen.  Seine  Functionen  er- 
strecken sich  ausschliesslich  auf  das  Laboratorium;  es  ist  Ihm  streng 
untersagt  Privatdienste,  sei  es  inner-  oder  ausserhalb  der  Station,  zu 
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verrichten.  Man  bittet  in  den  Ansprüchen  an  denselben  hierauf  stets 
Rücksicht  zu  nehmen. 

§  8.  Es  wird  mit  Rücksicht  auf  die  schwer  aufrecht  zu  erhaltende 
Di8ciplin  dringend  ersucht,  keinen  in  der  Station  Bediensteten  vor  der 
Abreise  irgendwie  durch  ein  Geschenk  zu  belohnen. 

§  9.  Zur  Ertheilung  etwaiger  Auskunft,  sowie  zur  Entgegennahme 
von  Reclamationen  ist  der  Dirigent  des  Laboratoriums  in  der  Regel 
zwischen  1  und  2  Uhr  Mittags  zu  sprechen  ;  in  dringenden  Fällen  ist  er 
aber  auch  zu  jeder  anderen  Zeit  hierzu  bereit. 

§  10.  Die  in  der  Station  arbeitenden  Naturforscher  haben  für  sich 
freien  Zutritt  zum  Aquarium,  müssen  aber  die  Genehmigung  des  Diri- 
genten nachsuchen,  wenn  sie  Thiere  aus  dem  Aquarium  holen  oder  die 
Bassins  zu  Untersuchungszwecken  in  irgend  einer  Weise  benutzen 
wollen. 

Anni.  Die  Motive  zur  Aufstellung  dieses  Reglements  sind  des  Weiteren  aus- 
einandergesetzt in  dem  »Offenen  Sendschreiben  etc.«  Zeitschrift  für  wissenschaftl. 
Zoologie.  XXV.  p  477  ff. 


Verzeichnis*  der  Alisrüstungsgegenstände  des  Tisches. 


A.  Reagentien. 

1  Flasche  mit  Olivenöl. 

1  Flasche  mit  700/0  Alkohol. 

reines  Fett. 

900/o  - 

Terpentinöl. 

absolutem  Alkohol. 

—            —  — 

Nelkenöl. 

destill.  Wasser. 

—  — 

Creosot. 

»            _  _ 

Mii  11  er'scher  Flüssigkeit. 

Chloroform. 

50  0  doppeichroms.  Kali. 

Aether. 

Chlorcalcium. 

Glycerin. 

Kali  acotic. 

Jodtinctur. 

Alaun. 

Bcrlinerblau  lösl. 

Goldchlorid  1%. 

Canadabalsam. 

salpetersaurem  Silberoxyd 

Gummi  arab. 

1%. 

Beale s  Carminlösung. 

Chromsäure. 

0,3%  Carminlösung. 

1  °/o  Ceberosmiumsäure. 

Hämatoxylin  wässerig. 

reiner  Salzsäure. 

Hämatoxylin  alkohol. 

conc.  Essigsäure. 

Fuchsinlösung. 

—            —  — 

Picrinsäure. 

Picrocarmin. 

conc.  Oxalsäure. 

Eosin. 

—            —  — 

Acid,  pyrol. 

Deckglaskitt. 

conc.  Salpetersäure. 

1  Stück  Wachs. 

conc.  Schwefelsäure. 

-  Paraffin. 

-            —  — 

Natron  caustic. 

Kali 

C.  Zeichenrequisiten. 

Ammoniak  caustic. 

1  Zeichenbrett. 
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6  Stück  Reissnägel. 
4     -  Zeichenstifte. 

2  Bogen  Zeichenpapier. 
1  Reisszeug. 

I  Tusch-  und  Farbenkasten. 
1  Maassstab  metr. 

1  Bleistiftspitzer. 

3  Goldfedern. 

2  Wischer. 

2  Stück  Radirgummi. 

D.  Glasgegenstände. 
1  Dtzd.  einfache  Objectträger. 

1  Stück  Rinnenobjectträger. 

!     -    grosser  Objectträger  mit  Hohl- 
schliff. 

2  Stück  kleinere  Objectträger  mit  ovalem 

Schliff. 
1     -  Trogobjectträger. 
50    -  Deckgläser. 
6     -  ührschalen. 
1  Lampe. 
1  Maasscylinder. 
1  Pipette. 
6  Glasröhren. 


6  Glassläbe. 

6  Stilck  Stöpselgläser. 

1  Spritztiasche. 

1  Gestell  mit  Reagensgläsern. 

6  Stück  Bechergläser. 

6     -  Glasteller. 

6     -  Glasdosen. 

1  Mikroskopglocke. 

1  Instrumentenglocke. 
6  Stück  Glasplatten. 

6     -    feuchte  Kammern. 

E.  Verschiedenes. 

2  Porcellanschalen. 

3  Tuschschalen. 

1  Dtzd.  Filtrirpapiere. 
1  Schachtel  Etiquetten. 
1  Präparirtrog. 
1  Kanne. 

1  Waschbecken. 

2  Handtücher. 

1  Schieferplatte. 

3  Stück  Kautschuck-Rühren. 

2  -    transportable  Bassins  zur  Hal- 

tung kleinerer  Thiere. 


Ausser  den  eben  aufgezählten  Reagentien.  welche  gleich  von  Anfang 
au  jedem  der  hier  eintreffenden  Forscher  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
hält  die  Verwaltung  des  Laboratoriums  noch  eine  Reihe  bei  zootomischen 
Untersuchungen  seltener  zur  Anwendung  kommender  Chemikalien  vor- 
räthig  ;  ist  Uberhaupt  bestrebt,  jedes  bei  derartigen  Untersuchungen  ge- 
bräuchliche Hülfsmittel  zu  beschaffen.  Die  früher  aufgeführten  Metall- 
instrumente (Messer,  Scheeren  etc.)  werden  nicht  mehr  geliefert,  da  die 
Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  solche  Instrumente  schon  nach  einmaliger 
Benutzung  in  so  schlechten  Zustand  gerathen ,  dass  Nachfolger  kaum 
einen  Nutzen  davon  haben  und  daher  besser  thun,  ihr  eigenes  Präparir- 
besteck  mitzubringen.  Dagegen  wurde  das  Inventar  an  Glasgeräthen 
bedeutend  vermehrt;  auch  wurden  mehrere  solcher  Inanimente  ange- 
schafft, welche  von  dem  Einzelnen  nur  schwer  selbst  mitgebracht  wer- 
den könnten,  unter  anderen 
3  Mikrotome, 
2  Luftpumpen  und 
24  DurchlUftungsapparate. 

Ausfuhrlichere  Mittheilungen  Uber  die  Einrichtungen  des  Labora- 
toriums werden  in  einem  folgenden  Hefte  gemacht  werden. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Darlegung  der  Veränderungen,  welche 
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im  Personalstande  des  Institutes  vor  sich  gegangen  sind,  seit  der  Erste 
Jahresbericht  veröffentlicht  ward. 

Von  den  damals  erwähnten  Beamten  befinden  sich  Herr  Dr.  Eisig 
und  Herr  Schmidtlein  Beide  noch  in  denselben  Functionen,  welche  sie 
zu  jener  Zeit  versahen,  —  nur  haben  Beide,  in  Folge  der  gesteigerten 
Thätigkeit  des  Institutes,  noch  wesentlich  grössere  Arbeitslast  zu  bewäl- 
tigen gehabt,  als  früher.  Um  sie  zu  entlasten  und  um  Uberhaupt  eine 
sicherere  Verwaltung  zu  begründen,  ist  seit  dem  April  d.  J.  ein  neuer 
Verwaltungsmodns  inaugurirt  worden,  der  die  genannten  Herren  zwar 
im  Wesentlichen  an  ihren  Posten  belässt,  es  ihnen  aber  möglich  macht, 
neben  ihren  Verwaltungspflichten  rein  wissenschaftlichen  Arbeiten 
einen  grösseren  und  zusammenhängenderen  Spielraum  zu  gewähren. 
Davon  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Herr  Rossi  dagegen,  welcher  früher  als  Bibliothekar  und  Conser- 
vator  fungirte,  verliess  im  Frühjahr  1  S7(>  die  Station,  um  seinen  militä- 
rischen Pflichten  in  Budapest  zu  genügen.  An  seine  Stelle  trat  Mr. 
Arthur  Waters  aus  Manchester,  konnte  aber  leider  eine  dauernde 
Uebernahme  der  betreffenden  Functionen  nicht  mit  seinen  sonstigen 
Aufgaben  vermitteln,  kehrte  nach  Verlauf  einiger  Monate  nach  England 
zurück,  Ubergab  aber  vorher  noch  sein  Departement  an  Herrn  August 
Müller  aus  München,  welcher  noch  heute  der  einen  Hälfte  desselben 
vorsteht,  während  im  Beginn  des  Jahres  1877  die  Verwaltung  der  Biblio- 
thek von  Herrn  Dr.  J.  Spengel  aus  Hamburg  übernommen  ward. 

Ende  October  des  Jahres  1S75  war  die  Zoologische  Station  zum 
ersten  Male  durch  Herrn  Prof.  Reinke  aus  Göttingen  für  botanische 
Aufgaben  benutzt  und  so  forderlich  befunden  worden,  dass  der  Besuch 
anderer  Botaniker  vorauszusehen  war.  Dieserhalb  und  zugleich  um  die 
faunistisch-floristischen  Arbeiten  der  Station  zu  fördern  erschien  es  vor- 
theilhaft,  einen  jungen  Botaniker  fttr  die  Dauer  zu  engagiren.  In  Folge 
freundlicher  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Reinke  übernahm  Herr  Dr. 
Falkenberg,  Privatdocent  aus  Göttingen,  diese  Stellung  auf  anderthalb 
Jahre  und  hat  in  dieser  Zeit  die  Algensammlung  des  Golfes,  die  Prof. 
Reinke  begonnen  hatte,  wesentlich  ausgedehnt,  und  den  Botanikern, 
welche  im  vergangenen  und  gegeuwärtigen  Jahre  in  der  Station  arbei- 
teten, die  erforderliche  Assistenz  geleistet.  In  diesem  Frühjahre 
schliesslich  hat  Herr  Dr.  Paul  Mayer  aus  Lüdenscheid  die  sechste 
Assistenzstelle  übernommen,  mit  welcher  die  Anlage  und  Führung  der 
Zoologischen  Sammlung  der  Station  verbunden  ist,  die  um  so  unent- 
behrlicher wird,  je  weiter  das  Institut  sich  entwickelt. 

Mit  der  Vergrösserung  des  wissenschaftlichen  Stabes  der  Zoologi- 
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sehen  Station  hat  auch  die  Vermehrung  des  technischen  Personals 
gleichen  Schritt  gehalten.  In  dem  Obertechniker  v.  Peterssen  hat  das 
Institut  eine  nach  vielen  Seiten  fähige  Kraft  gewonnen ,  dessen  Kennt- 
nisse der  Maschinentechnik,  Chemie  und  Photographie  in  ihrem  Werth 
für  die  Zoologische  Station  noch  erhöht  werden  durch  eine  frühere 
lange  Praxis  als  Seemann  und  technischer  Beirath  einer  Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft. Auch  sind  seine  physische  Kraft  und  Ausdauer  sowie 
seine  seit  Jahren  erworbene  Localkenntniss  von  Neapel  Eigenschaften, 
welche  ihn  zur  Leitung  der  gesammten  technisch-praktischen  Details 
der  Zoologischen  Station  ganz  besonders  befähigen. 

Unter  ihm  stehen  direct  ein  Maschinist,  zwei  Heizer  und  ein  Ma- 
schinenjunge. Dieses  Personal  ist  gegen  früher  zwar  an  Zahl  gewachsen, 
aber  doch  für  dasselbe  Gehalt  engagirt,  wie  die  früheren  Maschinisten, 
welche,  sämmtlich  Engländer,  mehr  Gehalt  verlangten  als  die  einhei- 
mischen Arbeitskräfte.  Die  Vergrößerung  der  Zahl  ward  bedungen  durch 
die  Ankunft  des  kleinen  Dampfschiffes,  von  dem  später  die  Rede  sein  wird. 

Auch  das  Personal  des  Laboratoriums  ist  verdoppelt  worden  und 
die  Ausbildung  der  jungen  Leute  so  hoch  gesteigert,  dass  sie  sehr  we- 
sentliche Dienste  für  die  Gesammtarbeit  des  Institutes  leisten.  Den 
jüngsten  derselben  liegt  die  Reinhaltung  der  Laboratorien  ob,  das 
Putzen  aller  Instrumente,  Gläser  etc.,  —  Functionen,  deren  Ab- 
nahme beträchtliche  Bedeutung  für  die  ungestörte  Arbeit  der  Gelehrten 
haben.  Die  Vorgeschritteneren  sind  aber  bereits  im  Stande  aus  den 
Bruttoergebnissen  der  Fischerei,  sei  es  die  Tag  für  Tag  betriebene 
Oberflächen-  oder  Grundnetzfischerei ,  diejenigen  Thiere  auszusuchen, 
welche  für  die  Zwecke  der  einzelnen  Arbeitenden  oder  aber  des 
Gesammtinstitutes  von  Werth  sind.  Einem  dieser  jungen  Leute,  Sal- 
vatore (oder  wie  die  Abkürzung  lautet  :  Torillo;  ,  ist  nicht  nur  die 
wichtige  Function  des  Handels  mit  den  Fischern  für  das  täglich  ge- 
brachte lebendige  Material  übertragen  worden,  sondern  er  hat  auch  die 
Con8ervirung  der  in  dem  sog.  Auftrieb,  d.  h.  den  Ergebnissen  der  Ober- 
flächenfischerei enthaltenen  kleineren  Geschöpfe  zu  besorgen,  und  unter 
Anleitung  des  Herrn  Müller  und  nach  selbständiger  Einsicht  hat  er 
ziemliche  Gewandtheit  in  dieser  Thätigkeit  erlangt.  Auch  seine  Co liegen 
Dionigi,  Francesco.  Beppino  und  Luigi  haben  eine  stetig  zunehmende 
Kenntuis8  der  Seethiere  erlangt  und  bei  Fischereiexpeditionen  begleiten 
immer  ihrer  Zwei  das  Dampfschiff  oder  die  andern  Boote,  um  bei  der 
Einheimsung  der  gesammelten  Schätze  wesentliche  Assistenz  zu  leisten. 

Den  früheren  Marinaren  Aniello  und  Michele  ist  als  Dritter  der 
Bruder  des  Letzteren  Giuseppe  beigegeben  worden;  ausserdem  ver- 
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seilen  nach  wie  vor  Giovanni  und  Domenico  Tag  für  Tag  das  Institut 
mit  dem  Ergebuissder  eignen  Fischerei  oder  der  Sammlung  Dessen,  was 
die  Fischer  der  Mergellina  oder  Santa  Lucias  von  ihrem  Fischfange  für 
die  Zwecke  der  Zoologischen  Station  Brauchbares  nach  Hause  bringen. 

An  Stelle  des  früheren  Hauswarts  Carlo  ist  mein  bisheriger 
Diener  Michele  getreten ,  ferner  ward  die  Anstellung  eines  eignen 
Wächters  nöthig,  der  bei  Nacht  in  dem  Institut  Sicherheitsdienst  zu 
leisten  hat.  Mit  Einschluss  des  Personals  der  Casse  und  des  Maurers 
ergiebt  also  diese  Aufzählung  im  Ganzen  einen  Beamtenstand  von  25 
Personen,  —  eine  Zahl,  die  allein  schon  beurtheilen  lässt,  wie  ausge- 
dehnt und  gegen  früher  angewachsen  die  Thätigkeit  der  Zoologischen 
Station  sei. 

Die  innere  Verwaltung  ist  seit  dem  laufenden  Jahre  darauf  basirt 
worden,  eine  grössere  Decentralisation  und  bessere  Vertheilung  der 
Arbeitslast  herbeizuführen,  und  zugleich  eine  nach  Möglichkeit  bndget- 
mässige  zu  werden.  Es  sind  als  Hauptabtheilungen  der  Verwaltung  con- 
stituirt  worden:  1.  das  Laboratorium;  2.  das  Aquarium;  3.  die  Biblio- 
thek; 4.  die  Fischerei;  5.  die  Conservirung  für  auswärtige  Museen  und 
Laboratorien;  6.  die  Localsammlung ;  7.  das  botanische  Laboratorium 
und  die  Algensamralung ;  8.  die  Maschinen  und  Pumpen;  9.  die  Haus- 
haltung ;  10.  die  auswärtigen  und  localen  Beziehungen  ;  1 1 .  die  Cassen- 
verwaltung.  Von  diesen  Abtheilungen  verwaltet  Herr  Dr.  Eisig  das 
Laboratorium  und  die  Haushaltung  ;  Herr  Schmidtlein  das  Aquarium 
und  von  der  Fischerei  die  Journalführung  sowie  die  Fischereiinstrumente: 
Herr  Dr.  Spengel  die  Bibliothek  :  Herr  Müller  die  Conservirung  für 
auswärtige  Anstalten;  Herr  Dr.  Mayer  die  Sammlung  und  die  Ma- 
schinen und  Pumpen:  Herr  Dr.  Falkenberg  das  botanische  Depar- 
tement ;  ich  selbst  sorge  nach  wie  vor  für  die  auswärtigen  und  localen 
Beziehungen  des  Institutes,  führe  zugleich  die  Centralcasse,  und  habe 
die  Verwaltung  der  kleinen  Stationsflotte. 

Die  Cassenverwaltung  selbst  ist  so  geordnet,  dass  16  verschiedene 
Conti  bestehen,  deren  Führung  den  erwähnten  Herren  je  nach  den  Be- 
ziehungen zu  ihren  Verwaltungssphären  obliegt.  Die  Contorubriken 
sind:  Gehälter,  Laboratorium,  Aquarium,  Bibliothek,  Fischereiutensilien, 
Stationsflotte,  Thierankauf.  Exportsammlung,  Localsammlung,  Ma- 
schinen und  Pumpen,  Unterhalt  des  Gebäudes,  Spedition  und  Post, 
Zinsen,  Steuern  und  Kepräsentationsconto,  Conto  für  Neuanschaffungen. 
Für  jedes  Conto  besteht  ein  eignes  Chequebuch,  auf  Grund  dessen  die  Casse 
Zahlung  leistet  ;  ferner  besondere  Buchführung,  so  dass  jedes  einzelne 
leicht  übersehbar  ist  ;  die  Belege  werden  für  jedes  Conto  separat  be- 
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wahrt,  and  nach  Ablauf  bestimmter  Fristen  an  das  Archiv  der  Station 
abgeliefert.  Die  HauptcassenfÜhrung  ist  nach  dem  sog.  amerikanischen 
System  eingerichtet,  d.h.  auf  grossen  Bogen  sind  die  sämmtlichen  Conti 
neben  einander  rubricirt  und  Tag  für  Tag  wird  eingeschrieben,  ob  und 
welche  Gelder  die  einzelnen  Conti  empfingen  ;  die  Gesammtsumme  des 
Tages  steht  im  Credit  des  Cassenconto,  so  dass  durch  Addition  sehr 
leicht  der  ganze  Cassenbestand,  sowie  die  Gesammtausgaben  und  die 
Ausgaben  jedes  einzelnen  Conto  pro  Monat  zu  Ubersehen,  und  darum 
auch  wo  nöthig  zu  moderiren  ist. 

Es  ist  begreiflicherweise  sehr  schwer,  ein  so  neues,  in  stetem 
Wachsthum  begriffenes  Institut,  das  noch  dazu  von  Anfang  an  mit 
Finanzschwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt  hat,  budgetinässig,  d.  h.  nach 
einem  vorgängigen  Anschlage  zu  verwalten.  Ordnung  und  Sparsamkeit 
ist  leichter  aufrecht  zu  halten,  wo  auskömmliche  Mittel  vorhanden  sind, 
als  da,  wo  so  oder  so  doch  ein  Deficit  unvermeidlich  ist,  fttr  welches  auf 
aussergewöhnliche  Deckung  gerechnet  wird.  Es  ist  darum  seit  Jahren 
mein  Bestreben  gewesen,  stetige  Einnahmen  zu  schaffen.  Dass  dies 
bis  heute  noch  nicht  besser  gelungen  ist,  darf  ich  dreist  den  widrigen 
Zeitläuften  zuschreiben,  welche  von  Krieg  zu  Krieg,  Handelscrisis  zu 
Handelscri8i8  schreitend,  allen  rein  geistigen  Bestrebungen  die  un- 
günstigste Lage  bereiten.  Eb  wäre  ja  unter  allen  Umständen  schwer 
gewesen,  in  kurzer  Zeit  ein  so  ganz  ungewohntes  Ding,  wie  die  Zoolo- 
gische Station  ist,  einzubürgern  und  ihm  die  thätige  Theilnahme  der 
Menschen  und  vor  allen  Dingen  auch  der  Staaten  zu  sichern.  Aber  doch 
würde  bei  günstigerer  Weltlage  der  bisherige  Erfolg  des  Institutes  ausge- 
reicht haben,  um  ihm  ausgiebige  Mittel  zur  Disposition  zu  stellen,  und 
es  würde  nicht  solcher  Anstrengungen  bedurft  haben,  das  zu  schaffen, 
was  bis  jetzt  gewonnen  ist. 

Auf  der  anderen  Seite  lässt  sich  nur  schwer  die  natürliche  Expan- 
sion einer  Organisation,  wie  die  Zoologische  Station,  freiwillig  hemmen. 
Bisher  bewegte  sich  die  Entwicklung  des  Institutes  noch  fortgesetzt  in 
den  Grenzen,  die  durch  die  ursprüngliche  Conception  ihm  gesetzt  waren. 
Freilich  war  diese  Conception  auch  nur  schrittweise  zu  verwirklichen, 
und  so  angelegt,  dass  der  nächstfolgende  Schritt  mit  einer  gewissen 
Nothwendigkeit  ans  dem  vorhergehenden  folgte.  Langsam  und  allmälig 
aber  entwickelt  das  Geschaffene  sich  selbst  weiter,  und  dass  es  das 
thut,  ist  recht  eigentlich  der  Beweis  seiner  Lebensfähigkeit.  Jedes  neue 
Organ  desselben  geht  folgerecht  auf  möglichste  Individualisirung  aus 
und  strebt,  sich  auf  Kosten  der  Uebrigen  zu  entwickeln.  War  der  Kern 
des  Ganzen  ursprünglich  die  Einrichtung  eines  Laboratoriums,  in  wel- 
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ehern  fremde  Forscher  ihre  Studien  mit  grösserer  Leichtigkeit  ausführen 
konnten,  so  entwickelte  sich  bald  in  Folge  der  hie  und  da  ergehenden 
Aufforderungen,  gut  conservirtes  Material  von  Seethieren  zu  liefern,  eine 
täglich  au  Bedeutung  zunehmende  Conservirungsanstalt,  in  der  nicht 
nur  nach  den  überlieferten  Methoden  die  Thiere  behandelt  wurden,  son- 
dern bald  selbständig  und  mit  grossem  Erfolge  experimentirt  ward,  so 
dass  gegenwärtig  ein  sehr  lebhafter  Export  von  conservi  rten  Seethieren 
durch  ganz  Europa  Seitens  der  Zoologischen  Station  betrieben  wird. 
Unter  den  wichtigsten  Aufgaben  der  Station  als  Laboratorium  befand 
sich  die  ausreichende  Versorgung  der  Arbeitenden  mit  frischem  Arbeits- 
material. Es  ward  also  erforderlich  ein  Fischereipersonal  auszubilden, 
Boote  und  Fischereigerät  Ii  schulten  anzuschaffen  und  schliesslich  auch 
den  Besitz  eines  kleinen  Dampfschiffs  anzustreben.  Durch  die  Muni- 
ticenz  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  ward  es  möglich  sogar 
dieses  Vorzugs  theilhaftig  zu  werden,  —  und  die  Folge  ist.  dass  eine 
selbständige  Bearbeitung  der  Fauna  des  Golfes  von  Neapel  und  der  an- 
grenzenden Meeresgebiete  unternommen  ist,  welche  nun  wiederum  ihrer- 
seits dazu  drängt,  nicht  nur  Fischerei  zu  treiben,  sondern  auch  Beob- 
achtungen hydrographischer  und  geologischer  Natur  über  Strömungen 
und  Grundbeschaffenheit  zu  machen,  mit  der  Untersuchung  der  Fauna 
zugleich  die  der  Flora  zu  verbinden,  und  dadurch  die  Zoologische  Station 
zu  einer  Biologischen  zu  verwandeln,  in  welcher  die  Algologie  eine  feste 
Stätte  und  gleichberechtigte  Geltung  beanspruchen  darf.  Eine  notwen- 
dige Ergänzung  der  Station  als  Laboratorium  bildete  von  Anfang  an  die 
Bibliothek  ;  aus  dem  Streben,  sie  so  vollständig  als  möglich  herzurichten 
entsprang  das  Unternehmen,  einen  Zoologischen  Jahresbericht  zu  orga- 
nisiren,  welcher  der  Zoologie  zu  einer  rascheren  und  erschöpfenderen 
Uebersicht  der  jährlich  erscheinenden  Literatur  verhelfen  soll,  als  es  die 
bisherigen  Unternehmungen  der  Art  in  Folge  der  gewaltig  anschwel- 
lenden wissenschaftlichen  Production  zu  leisten  im  Stande  sind. 

Solchergestalt  wächst  die  Anstalt  immer  weiter,  und  es  ist  schwer, 
ihrer  Entwicklung  eine  Grenze  zu  stecken.  Noch  misslicher  freilich 
wäre,  an  dieser  Stelle  durch  Verhcissungen  resp.  Ankündigungen  diese 
Entwicklung  zu  präjudiciren.  Ich  muss  mich  vielmehr  darauf  beschrän- 
ken, in  möglichst  conciser  Darstellung  der  bisherigen  Leistungen  und 
damit  der  Vergangenheit  zu  gedenken  indem  ich  zunächst  eine  Ueber- 
sicht der  Namen  Derjenigen  veröffentliche,  welche  in  den  Laboratorien 
der  Starion  gearbeitet  und  zum  Theil  von  ihren  Arbeiten  bereits  ge- 
druckte Kunde  gegeben  haben.  Diese  Uebersicht  wiederholt  diejenige, 
welche  bereits  im  Ersten  Jahresbericht  der  Station  enthalten  war. 
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in  der  Station 
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Datum  Datum 
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Staat  oder  Uni- 
versität, deren 
Tisch  jeweils 
benutzt  wurde 

Holland 

1  lv  Ii  OO'  II 

Raden 
Preussen 

Oesterreich 

Bayern 

Russland 

Holland 
Baden 

Strassburg 

Preussen 

Russland 

Wohnort 

Leyden 

wariiurg 

Con  s  tanz 
Halle  a.  S. 

Graz 

München 

Kiew 

Leyden 
Freiburg  i.B. 

!  Strassburg 
Göttingen 
1  Kasan 

Namen  der  Naturforscher, 
welche  in  der  Station  gearbeitet 
haben 

Dr.  Hoeck 

Prof.  Grceff 

Dr.  Uesslöhl 
Dr.  Steiner 

Prof.  F.  E.  Schulze 

Prof.  Ranke 

Dr.  Bobretzky 

Prof.  C.  H.  Hoffmann 
Prof.  Langerhans 

1  Prof.  Ose.  Schmidt 

Dr.  v.  Ihering 
1  l)r  Isiioskuff 
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Zeitdan'  r  dea  Aufenthalten 
in  der  Station 

Anmeldung  Abmeldung 
Datuta  Datum 

I.März  1870 
20.  Juni  1876 

6.  Sept.  1876 
12.  Jan.  1V76 
3l.0ct.  1876 

29.  Mai  1876 

7.  Mai  1876 

31.  Dee.  1876 

17.  März  1876 

19.  Mai  1876 
26.  April  1876 

4.  Mai  1S76 

20.  April  1876 

2*.  April  1876 
20.  April  1876 

S     0                             ~           (0  (0  40                              O        SC  ^ 
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Staat  oder  Uni- 
versität, deren 
Tisch  jeweils 
benutzt  wurde 

Württemberg 
Bayern 
Preuasen 
Cambridge 
Italien 

Cambridge 
Holland 

Italien 

British  As- 
sociation 

Cambridge 

Preii8sen 

Darmstadt 

• 

Württem- 
berg 

Württem- 

berg 
.Sachsen 

Wohnort 

Lüdenscheid 

Cambridge 
Neapel 

Cambridge 
Leyden 

Napoli 

Loodon 

Cambridge 
Kiel 

Darmstadt 

Tübingen 

Tübingen 
Leipzig 

Namen  der  Naturforscher, 
welche  in  der  Station  gearbeitet 
haben 

Dr.  P.  Mayer 

Derselbe 

Derselbe 
Mr.  A.  G.  Dew-Smith 
Dr  Emery 

G.  F.  Bullar 
Dr.  de  Man 

Dr.  Zincone 

Dr.  Carpenter 

Mr.  T.  W.  Bridge 
Prof.  Hemsen 
Dr.  v.  Koch 

Prof.  Eimer 

Stati.  Nllsfllin 
Prof.  Bis 

—          «f5  «D               00        0»                  9           —  Ci  ri                              «*        i.t  — 
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I  Aufenthalt«« 
Station 

Abmeldung 
Datum 

i-     i-     i- 1~     i~  x~         x  x      od/1    «xacod      x  r 
\—     r-     i—  i~     i—  i—         i—  i-      i—  i-    i—  i—      i—      r-  i- 

X       X            ifi  /■  X  X            XX        X  X     X  X  X  X  XX 

1 1  litui  il  aa  Ilaa  Ii 

•                ■                                                                               a        •                •       •            V       *       •       4  ■• 

Zettdauer  dee 

in  der 

Anmeldung 
Datum 

l~  X  l~       l~  1-  1-  1-  1-  X  X  X  X  X  X  X     X~  X  X  X  XXX 
i-  l-  i-      r—  i-  i-  i-      i-  i—  t-          i—  i-    i-  i-  i-  r-      r-  i-  i— 

xxx     x  x  r  x  x  x  x  x  x  x  x  x   x  x  x  x     x>  x  x 

2bS    * cu  a  >  a  a  a  o  .o  .!=  .5  .i  .!=    .i     »s  -2  a 
«n  ~-  x      s  is  i'  c  rs  r<  «  f  n  -  — «ss   *r  -T  ^  — ■         x  x 

S  £  i  - 

O    4  » 

•2  -  "5 

J  1^1 

Preussen 

Württem- 
berg 
Bayern 
Preussen 
Sachsen 
Strassburg 
Sachsen 
Italien 
Italien 
Schwoiz 
Preussen 
Italien 
Holland 
Darmstadt 

Strassburg 
Beri.  Akad. 
Sachsen 
Bayern 

Russland 

Schweiz 

Italien 

Wohnort 

Lüdenscheid 

Tübingen 

München 

Halle 

Leipzig 

Strassburg 

Leipzig 

Neapel 

Neapel 

Bern 

Hallo 

Neapel 

Haag 

Darmstadt 

Strassburg 
Frankfurt 
Leipzig 
Aschaffen- 
burg 
Odessa 
Neufchatel 
Neapel 

Namen  der  Naturforscher, 
welche  in  der  Station  gearbeitet 
haben 

Dr  P.  Mayer 

Derselbe 
Prof.  Eimer 

Dr.  Bonnet 
Prof.  Steudenor 
Prof.  His 

Prof.  Graf  Solms-Laubach 

Dr.  Taschenborg 

Dr.  Zincoue 

Dr.  della  Valle 

Dr.  A.  Lang 

Dr.  Schmitz 

Dr.  R.  Valiante 

Dr.  E.  Everta 

Dr.  v.  Koch 

Prof.  Graf  Solms-Laubach 
Dr.  Chun 
Dr.  Rolph 
Dr.  L.  Graff 

Prof.  Metschnikoff 
Prof.  v.  Rougomont 
Dr.  Emery 

x      ci     s     «  ^  t  ifl  a  i'  *  r;  c  -    nn-f  in     «o  r-  x 
i-           x  x  x  x  x  x  x  x  x  x  t.  ss   rs  si  a  a  njis 
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Ich  schliesse  hieran  das  : 

Verzeichniss  der  bis  Juli  1878  nach  auswärts 


versandten  Naturalien. 

1871. 

Decemb. 

Prof.  Wilhelm  Müller.  Jena.     Sendung:  Amphioxus,  Ascidien, 

Balanoglo8Sua. 

Februar. 

_ 

Ascidien. 

1872. 

Juni. 

-         -  - 

Ascidien. 

1S73. 

Februar. 

—         -         —         —  — 

Salpen,  Pyrosoma,  As- 

cidien. 

— 

24.  - 

Dr.  Kossmann.  Messina. 

Rhizocephalen 

(lebendig). 

25.  - 

Professor  Oreff.  Marburg. 

Echinodermen. 

_ 

4.  März. 

Prof.  Oscar  Schmidt.  Strassburg.  - 

Alle  Classen.  Bala- 

_ 

5.  - 

Prof.  von  Siebold.  München. 

noglossus. 
Amphioxus.  Fass  See- 

wasser. 

5.  - 

Dr.  Kossmann.  Messina. 

Rhizocephalen 

(lebendig). 

— 

10.  - 

Prof.  Claas.  Güttingen. 

»Ii      ,  ,  i 

Alle  Classen. 

m 

26.  - 

1/r.  Kossmann.  Messina. 

Rhizocephalen 

(lebendig). 

_ 

2.  April. 

Senckenberg'sches  Museum 

TT»              Ii*         i              %  C 

Frankfurt  a.  M. 

Alle  Classen. 

m 

8.  - 

Professor  tfre^jf.  Marburg. 

Echinodermen. 

m 

4.  Mai. 

Dr.  von  Koch.  Jena. 

Seewasser. 

m 

14.  - 

Professor  von  Siebold.  München. 

Amphioxus. 

_ 

12.  Juli. 

Dr.  Mayer.  Offenbach. 

All  f** 

Alle  Classen. 

_ 

3.  Oct. 

Professor  Waldeyer.  Strassburg. 

Alle  Classen. 

_ 

10.  Nov. 

Professor  H  estwood.  Oxford. 

Alle  Classen. 

1874. 

4.  - 

Professor  Greeff.  Marburg. 

Alle  Classen. 

10.  - 

Dr.  Graff.  München. 

Comatula. 

7.  Dee. 

Dr.  Stemer.  Halle. 

Seewasser. 

1875. 

8.  Jan. 

Dr.  Graff.  München. 

Comatula. 

• 

15.  Febr. 

Professor  Greeff.  Marburg. 

Alciope. 

_ 

20.  März. 

Professor  Claus.  Wien. 

Alle  Classen. 

_ 

9.  April. 

Dr.  von  Koch.  Jena. 

Comatula.  Ophiuren. 

_ 

26.  - 

Professor  Selenka.  Erlangen. 

Alle  Classen. 

_ 

2.  Mai. 

Dr.  von  Ihering.  Göttingen. 

Mollusken. 

5.  - 

Dr.  Laurent.  Strassburg. 

Fische. 

— 

10.  - 

Professor  van  Ankum.  Groningen.  - 

Alle  Classen. 

14.  - 

Dr.  Hoor$t.  Utrecht. 

Alle  Classen. 

31.  - 

Mr.  Marshall.  Cambridge. 

Alle  Classen. 

2.  Juni. 

Professor  Greeff.  Marburg. 

Amphioxus. 

20.  - 

Dr.  Fürbringer.  Heidelberg. 

Alciope,  Sternaspis, 

Holothuricn. 

28.  - 

Dr.  Vetter.  Dresden. 

Alle  Classen. 

29.  - 

Dr  Rosenberg.  Dorpat. 

Fische. 
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1875.    2.  Juli. 
14.  Aug. 

-  14.  - 

-  20.  Oct. 

a.  Nov. 

-  23.  Dee. 
1676.  10.  Jan. 

-  12.  - 

-  15.  Febr. 

I.  März. 

-  12.  - 

-  20.  - 

-  25.  - 

-  29.  - 

1.  April. 

-  25.  - 

-  25.  - 

-  28.  - 

-  2.  Mai. 

2.  - 
2.  - 

-  20.  - 

-  20.  - 

-  27.  - 

-  28.  - 

-  29.  - 

-  29.  - 

9.  Juni 

-  25.  - 

-  29.  Juli. 

-  30.  - 

-  31.  - 

-  1 1 .  Sept. 

5.  Oet 

-  28.  - 

-  20.  Dee. 

-  31.  - 
1877.  11.  Jan. 

-•  20.  - 

-  22.  - 

-  22.  - 

-  23.  - 

-  21.  Febr. 

-  21.  - 

-  21.  - 

...  März. 


Senckenberif sc  lies  Museum. 
Franc.  Balfour.  Cambridge. 
Dr.  Fürbringer.  Heidelberg. 
Dr.  v.  Düring.  Güttingen. 
National-Muscum  in  Agram. 
Prof.  E.  Ray  Lankester.  Oxford. 
Franc.  Balfour.  Cambridge. 
Prof.  Rolleston.  Oxford. 

The  Leeds  Phil.  &  Lit.  Soc. 
*  Dr.  Bücken. 
Prof.  Lorén.  Stockholm. 
Prof.  F.  E.  Schulze.  Prag. 
Dr.  von -Koch.  Darmstadt. 
Stephenson.  London. 

Prof.  Greeff.  Marburg. 
K.  Nat. -Cabinet.  Stuttgart. 
Prof.  Todaro.  Rom. 
Prof.  Merkel.  Rostock. 
Dr.  De  Man.  Leydeu. 
Prof.  Eimer.  Tübingen. 
The  Owens  College.  Manchester. 
Prof.  Greeff.  Marburg. 
Prof.  Lotén.  Stockholm. 
Prof.  Semper.  Würzburg. 
G.  F.  Bullar.  Cambridge. 
F.  n.  Bridge.  Cambridge. 

Prof.  Heller.  Innsbruck. 
Dr.  von  Koch.  Darmstadt. 
Prof.  Greeff.  Marburg. 
Prof.  Grenadier.  Rostock. 
Prof.  Lütken.  Kopenhagen. 
Prof.  Greeff.  Marburg. 
Prof.  Herde.  Göttingen. 
Naturalh.  Fric.  Prag. 
Dr.Goette.  Strassburg. 
Prof.  Hasse.  Breslau. 
K.  Nat -Cab.  Stuttgart. 
Prof.  Huxley.  London. 

G.  Bullar.  Cambridge. 
Franc.  Balfour.  Cambridge. 
Dr.  Hubrecht.  Leyden. 
Dr.  Oraff.  München. 
Prof.  Hoffmann.  Leydeu. 
Prof.  Huxley.  London. 
Prof.  Ganin.  Warschau. 
Prof.  Hasse.  Breslau. 


Sendung:  Alle  Classen. 

Alle  Classen. 
Aniphioxus. 
Mollusken. 
Alle  Classen. 
Mollusken. 
Alle  Classen. 
Fische ,  Mollusken, 

Würmer. 
Aniphioxus. 
Serranus. 
Diadema. 
Spongicn. 
Alle  Classen. 
Squilla,  Comatula, 

Auftriebthiere. 
Comatula- Larven. 
Alle  Classen. 
Salpen. 
Fische. 
Alle  Classen. 
Alle  Classen. 
Echinodermen. 
Comatula- Larven. 
Comatula-Larven. 
Balanoglossus. 
Alle  Classen. 
Mollusken,  Würmer, 

Coelenteraten. 
Alle  Classen. 
Corallen. 

Comatula-Larven. 
Alie  Ciassen. 
Exocoetus,  Xiphias. 
Comatula-Larven. 
Fischaugen. 
Terebratula. 
Fische. 

Chimaera,  Pristiurus. 

Fische. 

Chimaera ,  lieptan- 

chus. 
Isopoden. 
Aplysia,  Bonellia. 
Fische. 
Thysanozoon. 
Alle  Classen. 
Holothurien. 
Alle  Classen. 
Selachier. 
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1877.  io.  März.  Prof.  ».  Grimm.  Petersburg.       Sendung:  Mollusken,  Crusta- 
ceen, Echinod. 


-     20.  - 

Prof.  Benecke.  Strassburg. 

Echinodermen. 

-     20.  - 

L.  Bla&chka.  Dresden. 

Mollusken,  Würmer, 
Echinod.,  Coelenr. 

-      20.  - 

C.  Petri.  Leipzig. 

Bauchflossen  von  Se- 
lachiern. 

6.  April.  Prof.  Desor.  Neufchätel. 

Salpen ,  Echinod., 

Coelentcraten. 

-     25.  - 

Prof.  Greeff.  Marburg. 

Selachier ,  Cephalo- 

-     25.  - 

Prof.  C.  Vogt.  Genf. 

poden. 

Ascidien,  Balanogl., 
Thalassema. 

3.  Mai. 

Prof.  Carus.  Leipzig. 

Cephalop.,  Coelent. 

-     28.  - 

Prof.  Henle.  Göttingen. 

Fischaugen. 

9.  Juni. 

Senckbg.  Museum.  Frankfurt  a/M. 

Alle  Classen. 

9.  - 

Prof.  C.  Vogt.  Genf. 

Mollusken. 

-     30.  - 

Dr.  Ludwig.  Güttingen. 

Larven  von  Comat. 
u.  Pentacta. 

-     30.  - 

Dir.  Trimen.  Capstadt. 

Crustaceen  u.Echino- 

dermen. 

4.  Juli. 

Franc.  Bulfour.  Cambridge. 

Alle  Classen. 

4.  - 

Dr.  van  Beet.  Utrecht. 

Fische,  Mollusken, 

-     14.  - 

Echinod.,  Coelent. 

Prof.  [Uhlers.  Göttingen. 

Cephalopoden. 

-      14.  - 

Prof.  Desor.  Neufchätel. 

Alle  Classen. 

1 .  Aug. 

Dr.  Lanzi.  Rom. 

Salpen. 

3.  - 

Franc.  Balfour.  Cambridge. 

Ascidien. 

3.  - 

Dr.  Grobben.  Wien. 

Crustaceen. 

3.  - 

Prof.  Studer.  Bern. 

Salpen,  Coelent. 

10.  Sept. 

Prof.  Eimer.  Tübingen. 

Selachier. 

-     22.  - 

Prof.  Greeff.  Marburg. 

Alle  Classen. 

-     30.  Oct. 

Prof.  Goette.  Strassburg. 

Embryonen  vonToip. 
&  Scyllium. 

-     30.  - 

Prof.  Heller.  Innsbruck. 

Crustaceen. 

5.  Nov. 

Anat.  Inst.  Halle. 

Alle  Classen. 

5.  - 

L.  Blaschka.  Dresden. 

Mollusken,  Coelent. 

-     28.  - 

Prof.  Hoffmann.  Leyden. 

Alle  Classen. 

-     28.  - 

K.  Nat.-Cab.  Stuttgart. 

Alle  Classen. 

-     19.  Dee. 

Prof.  Äusserer.  Graz. 

Alle  Classen. 

-     31.  - 

Prof.  Greeff.  Marburg. 

Echinod.,  Coelent. 

-     31.  - 

Museo  zoologico.  Palermo. 

Fische. 

-     31.  - 

W.  Percy  Sladen.  Halifax. 

Echinodermen. 

-     31.  - 

Zool.  Museum.  Berlin. 

Alle  Classen. 

-     31.  - 

Anatom.  Museum.  Berlin. 

Alle  Classen. 

1878.  10.  Jan. 

K.Centr.  -Thierarzneischule.  München.  - 

Alle  Classen. 

-     12.  - 

Prof.  Kollmann.  München. 

Heteropodenu.Ptero- 
poden. 

-     2S.  - 

Dr.  Graeffe.  Triest. 

Hydromedusen. 

.     28.  - 

Dr.  Hertwig.  Jena. 

Hydromedusen. 
11  * 
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1678.  28.  Jan.     Prof.  F.  E.  Schulze.  Graz.         Sendung:  Hornschwämme. 


4.  reur. 

C.  jinnbrtttter .  London. 

Cephalopoden. 

4.  - 

T)    _  /•      Tili             f%  ftAi 

Prof.  Ehlers,  (»ottingen. 

Coeleut. ,  Echino- 

dermen. 

4.  - 

a.  }}  uters.  »ooaorooK. 

uryozoen. 

-      II.  - 

Dr.  Emery.  Palermo. 

-        r  ißcnaugen. 

9.  MHrz. 

Prof.  Semper.  Würzburg. 

baroeiiiDrcincnicr. 

9.  - 

Prof.  Toilaro.  Kmn. 

Alle  blassen. 

-     30.  - 

Dr.  Karthaus.  Marburg. 

All«  f  Mannari 

Alle  blassen. 

-     30.  - 

Dr.  Ludteig.  Göttingen. 

-  j^ciunoaermen. 

8.  April.  ('.  Staey-  Watson.  London. 

-  Fische. 

1  iL 

lo. 

rrot.  i  laus.  Wien. 

Mollusken,  boeicn- 

teraten. 

*J  A 

30. 

A.  Felsehe.  Leipzig. 

r>racnyuren. 

'in 
30. 

Dr.  roH  Ihermg.  rirlangen. 

Mollusken. 

in 
oU. 

Jrrot.  £éttixer*  Inningen. 

tische,  JMJlunoa., 

L.oeienieraten. 

1  IUI-  lifMCftön.  kjKjipLlft. 

/l  I  IC  V/  l»o3Cll> 

7.  Mai. 

Dr.  in«^.  Bern. 

-        ijioiiusKen,  boeienc, 

Würmer. 

-     II.  - 

Dr.  Ecerte.  Haag. 

A  IIa  /MjiaaAn 

Alle  blassen. 

-     14.  - 

Prof.  Graf.  Aschaffenbnrg. 

A  11«  f  'lntann 

Alle  blassen. 

-     15.  - 

Prof.  Hoffmann.  Leyden. 

Augen  von  bepnaio— 

po'Ien. 

-     18.  - 

Dr.  <le  Man.  Leyden. 

Augen  von  Hetero- 

pouen. 

-      19.  - 

Zoolog.  Cabinet.  St.  Petersburg. 

Hyuroiupolypen. 

-     25.  - 

Prof.  v.Koch.  Darmstadt. 

Mnlliialr  Pfiolnnt*. 

raten. 

-     25.  - 

Prof.  Steina 'achner.  Wien. 

Fische. 

-     29.  Juni 

Prof.  de  Rougemont.  Neufcli&tel. 

Fische. 

-     29.  - 

Zoolog.  Institut.  Halle  a/S. 

Alle  Classen. 

-     27.  Juli 

Zoolog.  Museum.  Berlin. 

Alle  Classen. 

Ueber  die  Vergrößerung  der  Bibliothek  der  Zool.  Stetion  wird  das 
nächste  Heft  der  »Mittheilungen  etc.«  Bericht  erstatten. 
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Mit  Tafel  V. 


Tl.  lieber  den  Hermaphroditismus  bei  einigen  Isopoden. 

Vor  Kurzem  bat  J.  F.  Bullae  in  einer  kleinen  Abhandlung1)  über 
die  »Geschlechtsorgane  der  parasitischen  Isopoden«  den  Nachweis  zu 
liefern  gesucht,  dass  die  zur  Gruppe  der  Cymothoiden  gehörigen,  an 
Fischen  schmarotzenden  Gattungen  Cymothoa ,  Nerocila  und  Anilocra 
sammt  und  sonders  Hermaphroditen  sind.  Bullau  unterscheidet  drei 
verschiedene  Altersstufen.  Auf  der  ersten  haben  die  genannten  Krebse 
äusserlieh  das  Ansehen  von  Männchen  und  besitzen  als  solche  an  der 
gewöhnlichen  Stelle  zwei  Penes.  Die  inneren  Genitalien  bestehen  aber 
nicht  nur  aus  den  für  die  Isopoden  charakteristischen  drei  Hodenpaaren, 
sondern  auch  aus  einem  paarigen  Ovarium;  die  Oviducte  sind  ge- 
schlossen, die  Samenleiter  hingegen  münden  durch  die  Penes  nach 
anssen.  Bei  der  nächsten  Häutung  fallen  aber  die  letzteren  fort,  sodass 
nnn  weder  die  Hoden  noch  die  Eierstöcke  ihre  Producte  entleeren  können. 
Im  dritten  Stadium  endlich  öffnet  sich  der  Oviduct  und  lässt  die  Eier  in 
die  mittlerweile  gebildete  Bruttasche  gelangen ,  während  der  männliche 
Apparat  unverändert  bleibt.  Eine  wechselseitige  Befruchtung  ist  durch 
die  Lage  der  weiblichen  Geschlechtsöffnnng  inmitten  der  unbeweglichen 
Brutblätter  und  durch  die  Unbeweglichkeit  der  Samenfaden  ausge- 
schlossen, mithin  liegt  ein  Fall  von  echtem  Hermaphroditismus  vor. 
Bullar  beschreibt  nun  noch  die  einzelnen  Stadien  genaner  und  spricht 
sich  dann  über  die  Art  und  Weise  aus ,  in  welcher  er  sich  diese  für  die 


1)  J.  F.  Bullar,  The  generative  organs  of  the  parasitic  Isopoda.  Journal 
of  Anatomy  and  Physiology  XI.  1876.  p.  IIS— 1 28  tab.  IV. 
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höheren  Crustaceen  so  ungewohnte  Erscheinung  entstanden  denkt.  Die 
Abhandlung  ist  ron  einer  Tafel  Abbildungen ,  auf  welcher  die  wesent- 
lichsten Theile  dargestellt  sind,  begleitet. 

Es  ist  erklärlich,  dass  die  Behauptung  Bullar's,  da  sie  gegen  un- 
sere bisherige  Anschauung  verstösst,  Widerspruch  hervprgerufen  hat. 
Und  zwar  musste  dieser  um  so  eher  sich  geltend  machen ,  als  nicht  nur 
der  Nachweis  von  den  Entwicklungsstadien  des  Spermas  fehlte ,  son- 
dern auch  die  Abbildungen ,  auf  welche  man  ein  grosses  Gewicht  zu 
legen  hier  mehr  als  sonst  wohl  berechtigt  war ,  keineswegs  für  über- 
zeugende gelten  konnten.  So  trat  denn  auch  Moseley1  bei  Gelegenheit 
einer  Arbeit  Uber  Peripatus,  von  dem  Hutton  2)  gleichfalls  den  Herma- 
phroditismus erwiesen  zu  haben  glaubte,  dagegen  auf.  Nach  seiner 
Angabe  war  es  E.  Ray  Lankester,  der  ihn  zuerst  auf  Bullar's  Ab- 
handlung aufmerksam  machte  und  »  suggested  to  me  that  possibly  an 
error  in  Observation  has  bere  occurred  similar  to  that  fallen  into  by  Cap- 
taiu  Hutton  in  the  case  of  Peripatus,  viz.  that  spermatophores  or  por- 
tions  of  them  have  been  mistaken  for  testes«  (1.  c.  p.  89).  Moseley 
wirft  sodann  Büllar  vor,  dass  er  es  unterlassen  habe,  durch  Abbildung 
und  Beschreibung  die  Existenz  von  Samenbildungszellen,  welch*  allein 
beweiskräftig  sein  könnten,  darzuthun.  Auch  möchte  recht  wohl  in 
einem  der  jüngeren  Stadien  bereits  eine  vielleicht  schwierig  zu  findende 
Oeffnung  des  Oviducts  nach  aussen  hin  vorhanden  sein.  Gegen  diese 
Ausführungen  wendet  sich  sodann  Bullar  3)  mit  einer  genaueren  Be- 
schreibung der  Hoden  und  ihres  Ausfuhrungsganges  und  giebt  an ,  dass 
die  ersteren  zuweilen  »are  filled  with  a  cellular  lila  stema,  from  which, 
doubtless ,  the  spermatozoa  are  developed«  (1.  c.  p.  254),  sowie  dass  er 
in  einem  Falle  aus  den  Penes  habe  Samenfaden  herauskommen  sehen4). 
Moseley  seinerseits  will  sich  mit  diesem  Bescheide  nicht  zufrieden  geben, 
sondern  verlangt  5j  nach  wie  vor  den  strengen  Beweis  für  die  Hodennatur 

1)  H.  N.  Moseley,  Remarks  on  observations  by  Captata  Hutton  etc.  on  Peri- 
patus novae-zealandiae .  with  notes  on  the  structure  of  the  species.  Annais  and 
Magazine  of  Natural  History  1877.  XIX.  p.  85—91. 

2;  F.  W.  Hutton.  On  Peripatus  novae-zealandiae.  Ebenda  1 876.  XVIII.  p.  361  — 
369.  tab.  XVII. 

3)  J.  Bullau,  Hermaphroditism  among  the  parasitic  Isopoda.  Rcply  to  Mr. 
Moseley  s  Remarks  etc.  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1877.  XIX.  p.  254—256. 

4)  Nach  der  Bemerkung  Bullau  s  »The  oviduct .  .  .  .  is  a  wide  tube  opening 
exterually  at  the  side  of  the  body,  in  the  segment  in  front  of  that  which  bears  the 
penis»  il.  c.  p.  255)  würde  die  weibliche  Geschlechtsöflfnuug  im  sechsten  Brustseg- 
mente liegen,  was  bekanntlich  nicht  richtig  ist. 

5)  H.  N.  Moseley,  Hermaphroditism  in  the  parasitic  Isopoda.  Further  re- 
marks on  Mr.  Bullau  s  papers  etc.  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  p.  310,  311. 
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der  von  Bullar  als  Testikel  bezeichneten  Organe.  Bei  dieser  Lage  der 
Sache  schien  es  mir  angezeigt .  eine  Nachuntersuchung  vorzunehmen, 
um  diese  Streitfrage  ihrem  Austrage  näher  zu  bringen.  Ich  habe  das 
unter  nahezu  den  gleichen  Bedingungen  wie  Bullar  thun  können  und 
bin  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die  Angaben  meines  Vor- 
gängers im  Grossen  und  Ganzen  richtig  sind,  dass  also  bei 
dieser  einen  Gruppe  von  parasitischen  Isopoden  der  Her- 
maphroditismus wirklich  existirt.  Sichergestellt  ist  dieses 
Verhalten  allerdings  nur  für  die  hiesigen  Vertreter  der  Gattungen  Cy- 
mothoa,  Anilocra  und  Nerocila  ;  da  aber  bei  allen  dreien  im  Wesentlichen 
dieselben  Erscheinungen  an  den  Tag  treten,  so  wird  man  wohl  auch  bei 
den  übrigen  bisher  aufgestellten  Gattungen  nicht  viel  Anderes  erwarten 
dürfen. 

Bei  den  freilebenden  Isopoden  bestehen,  wie  allgemein  bekannt  ist, 
die  inneren  Geschlechtswerkzeuge  des  Männchens  jederseits  aus  drei 
Hoden ,  welche  einer  hinter  dem  anderen  gelegen  sind  und  durch  ein 
gemeinsames  vas  deferens  am  siebenten  Brustsegmente  nach  aussen 
münden.  Ferner  sind  entweder  zwei  dicht  nebeneinander  nahe  der 
Mittellinie  des  Bauches  entspringende  Penes  vorhanden  oder  es  findet 
sich  (bei  den  Onisciden)  ein  unpaarer  Penis  vor.  Das  Weibchen  hingegen 
besitzt  jederseits  nur  ein  langgestrecktes  Ovarium ,  dessen  Entleerung 
.vermittels  eines  kurzen  Oviductes  am  Seitenrande  des  fünften  Brust- 
segmentes vor  sich  geht.  Wenn  man  nun  mit  diesem  Schema  vor  Augen 
die  Präparation  einer  ausgewachsenen  Cymothoa  vornimmt,  so  wird  man 
auf  den  ersten  Blick  auch  nichts  finden,  was  irgendwie  auffällig  er- 
scheinen könnte.  Die  Ovarien  —  man  hat  es  nämlich  bei  den  grossen 
Exemplaren  stets  nur  mit  anscheinenden  Weibchen  zu  thun  —  verlaufen 
in  der  Längsrichtung  des  Körpers  und  sind  vorn  und  hinten  durch  Fäden 
an  der  Rückenwand  befestigt  ;  der  Oviduct  tritt  rechtwinklig  zur  Rich- 
tung des  Ovariums  etwas  hinter  der  Mitte  desselben  hervor  und  mündet 
regelrecht  an  der  Basis  des  fünften  Beinpaares  nach  aussen.  So  ist  es 
auch  begreiflich,  dass  vor  Bullar  Niemand  auf  den  Hermaphroditismus 
stiess,  obwohl  sicherlich  oft  genug  die  Anatomie  der  Fischläuse  gemacht 
worden  ist.  Denn  bei  Nerocila  und  Anilocra  ist  zwar  ein  Uebersehen 
der  Hoden  im  Körper  des  Weibchens  schon  nicht  so  leicht,  wie  bei  Cy- 
mothoa, indessen  auch  hier  tritt  mit  der  zunehmenden  Grösse  des  Thieres 
dessen  männlicher  Apparat  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  (vergi. 
Fig.  2  und  7] .  Dagegen  hätte  bei  jungen  Exemplaren ,  welche  durch 
ihre  zwei  Penes  genUgsam  charakterisirt  sind  und  der  älteren  Anschauung 
zufolge  als  die  (stets  kleineren)  Männchen  bezeichnet  werden  müssen, 

12» 
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bei  einer  genauen  Präparation  das  weibliche  Element  leicht  gefunden 
werden  können;  nur  wird  man  hier  wahrscheinlich  nie  aufmerksam 
genug  vorgegangen  sein.  Es  bedarf  aber  nur  eines  Blickes  auf  Fig.  8, 
welche  die  Geschlechtswerkzeuge  einer  erst  1 3  mm  langen  Cymothoa 
oestroides  darstellt ,  um  sofort  von  dem  Hermaphroditismus  Uberzeugt 
zu  werden.  Nicht  als  ob  etwa  beide  Geschlechter  gleichzeitig  functions- 
fähig  wären  —  hiervon  soll  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  —  aber  es 
sind  doch  in  ein  und  demselben  Thiere  sowohl  Hoden  wie  Eierstock 
vorhanden.  Das  vas  deferens  lässt  sich  oline  Mühe  bis  in  den  Penis  hinein 
verfolgen  und  zeigt  durch  seinen  Inhalt  ebenso  deutlich  seine  Bestim- 
mung an  wie  sich  das  Ovariuin  als  solches  durch  die  in  ihm  vorhandenen 
Eier  erkennen  lässt.  Es  wird  indessen  nothig  sein,  näher  auf  Bau  und 
Verrichtung  beider  Organe  in  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  einzu- 
gehen .  um  die  Wandelungen ,  welche  das  Individuum  im  Laufe  seiner 
Entwicklung  mit  Bezug  auf  die  geschlechtliche  Sphäre  durchmacht, 
kennen  zu  lernen. 

Die  jüngsten  Thiere,  bei  denen  ich  schon  die  Anlagen  des  Genital- 
apparates nachzuweisen  vermochte,  sind  Larven1},  welche  sich  noch 
in  der  Bruttasche  der  Mutter  befinden.  Bullau  hat  dieses  Stadium  nicht 
untersucht.  Es  ist  dadurch  bemerkenswerth ,  das«  äussere  Genitalien 
noch  völlig  mangeln  und  auch  die  innern  erst  wenig  entwickelt  sind. 
Wie  Fig.  9  zeigt,  ist  das  Gewebe  noch  ganz  und  gar  embryonal  und  be- 
steht aus  gleichartigen  Zellen,  welche  noch  keinen  Unterschied  zwischen 
Wandung  und  Inhalt  der  Geschlechtsdrüse  zu  machen  erlauben.  Der 
vordere  Theil  zeigt  sich  in  vier  Zipfel  'ausgezogen ,  von  denen  die  drei 
äusseren  als  die  Anlagen  der  Hodenblasen  anzusehen  sind,  während  der 
vierte,  innere,  zum  Eierstock  wird.  Die  zwei  Ausfuhrungsgänge,  Ovi- 
duet  und  vas  deferens,  entspringen  noch  dicht  neben  einander  und  sind 
auch  noch  nahezu  gleich  weit.  Sie  lassen  sich  nur  auf  eine  kurze  Strecke 
verfolgen  und  hören  dann,  wie  es  scheint,  auf  2) .  Geschlechtsöffnungen 
«iud,  wie  bemerkt,  noch  nicht  vorhanden.  Von  diesem  Stadium  bis  zu 
dem  folgenden ,  welches  von  Bullau  ebenfalls  nicht  erwähnt  wird ,  ist 
offenbar  schon  ein  beträchtlicher  Schritt,  wenigstens  in  der  Grösse. 

1  Larven  dürfen  sie  genannt  werden,  weil  sie  bekanntlich  statt  7  erst  6  Brust- 
fusspaare haben. 

2j  Offenbar  sind  sie  eben  erst  gebildet  worden.  In  einem  noch  früheren  Sta- 
dium ,  das  ich  aber  nicht  näher  untersucht  habe ,  war  auch  der  hintere  Theil  der 
CJeschlechtsdrüse  noch  nicht  deutlich  abgegrenzt,  sondern  verlor  sich  in  einen 
Haufen  Zellen,  welche  nach  ihrem  optischen  und  chemischen  Verhalten  sich  wesent- 
lich von  den  bereits  als  solche  kenntlichen  Geschlechtszellen  unterschieden  und 
mir  den  Eindruck  von  Mesodermzellen  machten. 
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Die  Thiere  haben  nämlich  mittlerweile  die  Bruttasche  der  Mutter  ver- 
lassen und  sich  schon  an  junge  Fische  angekrallt,  mit  denen  zusammen 
sie  an  der  Oberfläche  des  Meeres  schwimmend  angetroffen  werden.  Das 
kleinste  Exemplar,  das  ich  von  ihnen  untersucht  habe,  sass  am  Munde 
von  Box  boops  L.  und  war  schon  durch  eine  starke  Verschmälerung  der 
ersten  Abdominalsegmente  als  junge  Cymothoa  kenntlich.  Es  hatte  be- 
reits alle  sieben  Beinpaare  und  auch  zwei  Penes.  Die  inneren  Genitalien 
stellten  sich  ungefähr  so  da,  wie  sie  eine  junge  Anilocra  in  Fig.  4  zeigt; 
es  waren  also  die  drei  Hodenblasen  im  Verhältnisse  zum  Ovarium  noch 
enorm  gross ,  die  in  ihnen  befindlichen  Zellen  hingegen  kleiner  als  die 
kleinsten  schon  als  solche  hervortretenden  Eier.  Sperma  war  noch  nicht 
gebildet.  Erst  auf  einer  weiteren  Entwicklungsstufe,  welche  bei  Cymo- 
thoa Individuen  von  8  bis  etwa  1 4  mm  Länge  begreift,  ist  der  männliche 
Apparat  wirklich  in  voller  Thätigkeit,  insofern  nämlich  grosse  Mengen 
Samenfäden  sowohl  die  Hoden  als  auch  die  vasa  deferentia  erfüllen  und 
beim  Conserviren  der  Thiere  in  starkem  Alkohol  aus  den  Penes  hervor- 
quellen. Bullau  bezeichnet  dieses  Stadium  als  das  erste  und  beschreibt 
es  im  Allgemeinen  richtig.  Ich  kann  daher  auch  lediglich  bestätigen, 
dass  sich  die  Eier  an  der  äusseren  Seite  des  Ovariums  entwickeln 1  ,  so 
wie  dass  die  in  Bündel  zusammengepackten  Samenfäden  sich  stets  mit 
den  Köpfen  voran  nach  aussen  schieben  und  das  vas  deferens  in  seiner 
hinteren  Erweiterung  prall  anfüllen.  Indessen  hat  Bullae  die  histo- 
logischen Verhältnisse  nicht  genügend  erörtert,  sodass  ich  hier  noch 
näher  darauf  eingehen  muss.  Der  Inhalt  des  Ovariums  besteht  aus  Eiern 
in  den  verschiedensten  Grössen  und  bietet  somit  nichts  Besonderes  dar, 
wenn  man  nicht  etwa  hervorheben  will,  dass  diese  von  einem  sehr  schön 
entwickelten  FollikelepitheP  umgeben  sind,  welches  selbst  wieder  der 
Ovarialwandung  angehört.  Es  verdient  aber  bemerkt  zu  werden,  dass 
die  Zone  der  jüngsten  Eier  vom  Aussenrande  des  Ovariums  durch  einen 
hellen  Streifen  getrennt  wird ,  der  sich  namentlich  an  älteren  Stadien 
als  die  mittlere  Abtheilung  des  vas  deferens  zu  erkennen  giebt  und  als 
solche  meist  mit  Samenfäden  angefüllt  ist.  An  der  medianen  Seite  des 
Eierstockes  reiht  sich  hingegen  direct  unter  demJSpithel  ein  grosses  Ei 

1)  Dies  gilt  auch  nach  Sars  Histoire  naturelle  des  Crustacés  d'eau  douce  de 
Xorvège  p.  113)  von  Àsellus  aquatici is  und  lässt  sich  ebenso  bei  Idotbea,  Oniscus, 
Cirolana  nachweisen ,  dürfte  also  für  die  Isopoden  ein  gemeinsamer  Charakterzug 
sein,  während  für  die  Amphipoden  ein  anderer  Modus  vorzuherrschen  scheint. 

2]  Ein  solches  findet  sich  auch  bei  den  übrigen  parasitischen  Gattungen,  sowie 
bei  Cirolana,  Oniscus  und  Idothea,  scheint  also  bei  allen  Isopoden  vorzukommen. 
Bei  der  Reife  der  Eier  buchtet  sich  das  Ovarium  vielfach  aus  und  liegt  mit  seiner 
Wandung  den  Eiern  stets  dicht  an  (vergi.  Fig.  7). 


Digitized  by  Google 


170 


Paul  Mayer 


an  das  andere.  In  den  Hodenblasen  sind  die  verschiedenen 
Entwicklungsstufen  des  Spermas  deutlich  zu  erkennen 
und  nichts  berechtigt  somit  zu  der  Annahme,  man  habe  es  nur  mit  Be- 
hältern für  die  Spermatophoren  oder,  wie  man  auch  glauben  könnte,  mit 
Keimlagern  für  die  Eier  zu  thun.  In  dem  vorderen  Theile  jeder  Blase 
sind  kleine ,  vom  Epithel  nicht  unterscheidbare  Zellen  zu  sehen,  denen 
sich  weiter  nach  hinten  eine  Anzahl  grösserer,  blasenfbrmiger  anschliessen. 
Dann  folgt  junges,  im  Inneren  dieser  Blasen  liegendes  Sperma  mit  noch 
sehr  kurzen  Schwänzen,  und  endlich  sind  schon  Bündel  reiferen  Samens 
vorhanden,  wie  sie  auch  im  Endtheil  des  vas  deferens  vorkommen.  — 
Die  Wandungen  der  Hoden ,  des  vas  deferens  und  des  Ovariums  sind 
mit  deutlich  quergestreiften  Muskeln  versehen,  die  sich  an  vielen  Stellen 
Uberaus  dicht  verzweigen  und  mit  einander  verschmelzen  Fig.  5) .  Auf 
dem  hinteren  Theil  des  vas  deferens  befindet  sich  nur  eine  allerdings 
sehr  stark  entwickelte  Schicht  von  Längsmuskeln,  welche  an  dem  weiter 
nach  vorn  gelegenen  ovarialen  Abschnitte  desselben  Ganges  vielfach 
eine  schräge  Richtung  annehmen  und  auf  das  Ovarium  ausstrahlen. 
Auch  die  Hoden  besitzen  nach  aussen  von  ihrer  membrana  propria  eine 
Längsmuskulatur,  deren  einzelne  Fasern  nach  hinten  zu  auf  das  vas 
deferens  übertreten ,  nach  vorn  aber  zusammenlaufen  und  die  Befestig- 
ung des  ganzen  Apparates  nahe  der  Mittellinie  des  Rückens  bewirken. 
Wo  sich  übrigens  diese  Fäden  anheften,  habe  ich  nicht  genau  ermittelt; 
wie  mir  scheint ,  treten  sie  dicht  nebeneinander  an  die  Wand  des  Peri- 
cardiums  und  verlieren  sich  dort.  So  viel  ist  sicher,  dass  sie  nach  jeder 
der  ausgiebigen  Contractionen  des  Eierstockes  das  ganze  Organ  wieder 
in  seine  Anfangslage  zurückführen.  Der  Oviduct  seinerseits  enthält  nur 
an  seinem  Ursprünge  vom  Eierstocke  aus  einige  Muskulatur  und  stellt 
in  seinem  weiteren  Verlaufe  nichts  Anderes  als  einen  faltigen  Schlauch 
dar.  Die  vasa  deferentia  verlaufen  nahe  der  Mittellinie  nach  hinten, 
machen  dann  im  siebenten  Segmente  eine  plötzliche  Biegung  zur  Seite 
Fig.  3,  7  und  11}  und  gelangen  so  in  einem  grossen  Bogen  zur  Bauch- 
wand, um  in  die  Penes  einzutreten.  Das  sind  genau  dieselben  Verhält- 
nisse bis  in  alle  Einzelheiten  hinein ,  wie  sie  bei  den  freilebenden  Iso- 
poden  vorkommen  ;  selbst  die  Chromatophoren  auf  dem  zu  einem  Samcn- 
behälter  erweiterten  Theile  des  vas  deferens  fehlen  nicht  (wie  auch 
Bullae  gefunden  hat] .  Kurz,  man  hat  unzweifelhaft  das  Recht,  die  auf 
diesem  Stadium  befindlichen  Thiere  als  funetions fähige  Männ- 
chen zu  bezeichnen,  deren  inneren  Gcschlechtswerkzeugen  die  aller- 
dings schon  weit  gediehene  A  n  1  a  g  e  der  weiblichen  Genitalien 
angefügt  ist. 
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üeber  die  Form  des  Spermas  wäre  noch  Folgendes  beizubringen. 
Die  Abbildung  und  Beschreibung,  welche  Bullau  von  ihm  giebt ,  sind 
beide  mangelhaft.  Der  einzelne  Samenfaden  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dass  er  an  seinem  Kopfe  einen  Anhang  trägt,  welcher  sehr  viel  zarter 
ist  als  der  Faden  selbst ,  im  Wasser  leicht  aufquillt  und  dann  die  von 
Bulla r  »leaf-like«  genannte  Form  annimmt,  im  Grunde  aber  nichts 
Anderes  darstellt,  als  eine  Verlängerung  des  Kopfes,  die  für  gewöhnlich 
zur  Seite  geneigt  ist  (vergi.  Fig.  1 3  b,  c) .  Zenker  »)  war  der  Ansicht,  dieses 
Gebilde  sei  von  Haus  aus  eine  selbständige ,  zweite  Form  der  Samen- 
faden und  verschmelze  erst  bei  der  Reife  mit  dem  eigentlichen  Sperma- 
tozoon ;  indessen  hat  schon  Sars2)  diesen  Irrthum  berichtigt.  Bei  Nero- 
cila  habe  ich  den  Anfang  mitten  auf  der  Oberseite  des  Kopfes,  bei  Anilocra 
seitlich  auf  der  Unterseite  angebracht  gefunden ,  weiss  aber  nicht  zu 
sa  gen ,  ob  nicht  diese  Differenz  nur  eine  zeitliche  ist  und  auf  einen  ver- 
schiedenen Keifezustand  hindeutet.  Vielleicht  verschwindet  er  zuletzt 
gänzlich.  —  Bewegung  konnte  ich  gleich  wie  Bullar  bei  dem  Sperma 
nie  entdecken. 

In  dem  beschriebenen  Stadium  verharren  die  Thiere  längere  Zeit 
und  machen  verschiedene  Häutungen  durch ,  sodass  der  Unterschied  in 
den  angegebenen  Dimensionen  (8 — 14  mm  Länge)  nicht  auffällig  sein 
kann.  Von  da  ab  tritt  jedoch  eine  neue  Entwicklungsphase  auf,. über 
welche  bei  Bullar  Folgendes  zu  lesen  ist.  »Zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Stadium  findet  eine  Häutung  statt,  und  wird  der  Penis  als 
Theil  der  Haut  abgeworfen  ;  im  zweiten  Stadium  giebt  es  keinen  Penis 
mehr.  Weder  das  vas  deferens  noch  der  Oviduct  haben  eine  äussere 
Oeffnung«.  Indem  ich  die  Frage  über  die  Communication  des  Ovariuras 
mit  der  Aussenwelt  einstweilen  unerörtert  lasse,  bemerke  ich,  dass  die 
Penes  keineswegs  einfach  abgeworfen  werden ,  sondern  noch  lange  Zeit 
hindurch  äusserlich  sichtbar  sind.  Bei  Cymothoa  habe  ich  Exemplare 
von  18,  und  bei  Anilocra  sogar  von  25  mm  Länge  gefunden,  bei  denen 
immer  noch  die  äusseren  Genitalien  bestanden,  obwohl  sie  wahrscheinlich 
nicht  mehr  durchgängig  waren.  (Erst  in  dem  von  Bullar  als  das  dritte 
bezeichneten  Stadium  konnte  ich  nicht  einmal  mehr  Spuren  von  Penes 
entdecken) .  Im  Allgemeinen  lässt  sich  aber  von  dieser  Entwicklungs- 
periode so  viel  sagen,  dass  in  ihr  das  weibliche  Element  das  männliche 
überflügelt  und  es  gegen  Ende,  wenn  das  Ovarium  mit  reifen  Eiern  er- 
füllt ist,  gänzlich  in  den  Hintergrund  drängt.  Bei  einer  Nerocila,  welche 


1J  Archiv  f.  Naturgeschichte  1S54.  p.  104. 

2)  llistoire  natureile  dea  Cruatacés  d  eau  douce  de  Korvège.  p  114. 
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im  Begriffe  steht .  sich  ihrer  Eier  zu  entledigen ,  ist  das  Ovari  um  der- 
mas8en  umfangreich  geworden ,  dass  sich  bei  der  Ansicht  vom  Bauche 
aus  nicht  einmal  mehr  das  vas  deferens  entdecken  lässt  vergi.  Fig.  7). 
Im  Uebrigen  sind  keine  weiteren  Veränderungen  wahrzunehmen,  als 
die,  welche  das  bedeutende  Wachsthum  des  Thieres  überhaupt  mit  sich 
bringt.  FUr  genaue  histologische  Untersuchung  ist  das  Ovarium  wegen 
der  enormen  Schwellung,  welche  es  in  diesem  Zeiträume  erleidet,  wenig 
geeignet. 

Mit  der  nächsten  Häutung  treten  die  für  die  Beurtheilung  des  weib- 
lichen Geschlechtes  entscheidendsten  Charaktere  hervor.  Die  Brutblätter, 
welche  sich  schon  bei  den  älteren  Exemplaren  des  vorigen  Stadiums 
unter  der  Haut  angelegt  zeigten ,  sind  nun  frei  geworden  und  nehmen 
auch  bald  die  Eier  zwischen  sich  auf.  Je  mehr  die  letzteren  bei  der 
Entwicklung  der  Embryonen  wachsen,  desto  mehr  drängen  sie  die  Brut- 
blätter bauchwärts  vor  und  die  Körperwand  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  zurück ,  sodass  zuletzt  die  Eingeweide  des  Thieres ,  also  der 
um  diese  Zeit  stets  leere  Darm  und  das  eingefallene  Ovarium  auf  einen 
kaum  merklichen  Raum  beschränkt  sind  (vergi.  Fig.  1  und  auch  Bullae 
p.  121).  Hierbei  wird  Cyniothoa,  da  sie  mit  ihren  weichen  Wandungen 
sich  der  Form  des  Fischmaules  anschmiegen  kann ,  noch  mehr  deform 
als  sonst  schon.  Die  in  den  früheren  Stadien  ziemlich  starke  Bauch- 
decke ist  nach  der  Häutung  so  zart  und  durchsichtig  geworden,  dass 
man  nach  Abschneidung  der  Brutblätter  und  Entfernung  der  Embryonen 
das  Innere  des  Mutterthieres  durch  sie  hindurch  völlig  zu  Uberschauen 
vermag.  Natürlich  sind  die  Ovarien  stark  zusammengeschrumpft ,  die 
Oviducte  in  Falten  gelegt  ;  diejvasa  deferentia  treten  im  Beginne  ihres 
Laufes  deutlich  hervor  und  sind  stets  mit  Sperma  erfüllt.  Verfolgt  man 
sie  nun  weiter,  um  ihre  Mündung  zu  erfahren,  so  kann  man  sie  genau 
wie  früher  angegeben  bis  zur  Bauchmittellinie  des  siebenten  Segmentes 
präpariren,  sieht  sie  aber  dort  blind  enden  und  sich  in  die  der  Epidermis 
zunächst  anliegenden  Bindegewebsschichten  verlieren  (vergi.  Fig.  3). 
Somit  funetionirt  der  männliche  Apparat  nicht  mehr, 
während  der  weibliche  in  Thätigkeit  ist  und  sich  schon  zu 
einer  neuen  Eiablage  anschickt.  Dem  entsprechend  finden  sich  im  Ova- 
rium wieder  grössere  und  kleinere  Eier  vor  Fig.  10) .  Das  Follikelepithel, 
dessen  Dasein  Bullau  für  eine  Täuschung  ausgegeben1),  ist  so  deutlich 


1)  ».  .  .  .  cach  ovum  appears  to  be  surrounded  by  a  ring  of  cella,  but 

by  careful  focussing  it  can  be  easily  seen,  that  these  are  the  lining  cella  of  the  wall 
of  the  ovary«.  L.  c.  p.  120. 
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wie  zuvor  (vergi,  den  Schnitt  Fig.  14  .  Auch  die  oben  bereits  näher  be- 
schrieoene  Muskulatur  besteht  unverändert  fort  und  äussert  ihre  Thätig- 
keit  in  den  lebhaftesten  Contractionen  der  Ovarien ,  die  auch  nach  dem 
Tode  des  Thieres  geraume  Zeit  hindurch  (bis  3/4  Stunden  lang)  anhalten. 
Die  Hoden  dagegen  sind  noch  stärker  geschrumpft,  als  sie  es  schon 
waren,  und  sehen  in  der  That,  wie  Bullae  angiebt,  »withered  and  dry« 
aus.  enthalten  aber  doch  noch  etwas  Sperma.  Auch  der  Canal,  welcher  an 
der  Au8senseite  der  Ovarien  den  Samen  weiter  befördert ,  mit  anderen 
Worten  der  ovariale  Theil  des  vas  deferens  ist  nicht  immer  leer,  sondern 
zeigt  mitunter  eine  beträchtliche  Füllung  mit  Spermatozoiden,  welche  un- 
bekümmert um  den  Oviduct  an  dessen  Ursprung  vorbei  sich  in  den  frei- 
liegenden Theil  des  vas  deferens  hineinziehen,  also  weder  in  den  Oviduct 
noch  in  das  eigentliche  Ovarium  gelangen.  — 

Im  Vorstehenden  dürfte  meiner  Ansicht  nach  der  Beweis  dafür  ge- 
liefert sein ,  dass  der  Hermaphroditismus  bei  der  untersuchten  Gruppe 
von  Isopoden  im  morphologischen  Sinne  wirklich  besteht  und  Bullar 
insofern  mit  seiner  Behauptung  also  Recht  hat.  Es  handelt  sich  nun 
noch  um  zweierlei,  nämlich  zunächst  darum  festzustellen,  in  welcher  Art 
die  Befruchtung  stattfindet .  und  ferner  dämm  zu  untersuchen,  auf  was 
für  einem  Wege  dieser  Hermaphroditismus,  welchen  doch  die  soge- 
nannten normalen  Isopoden  nicht  theilen,  zu  Stande  gekommen  sein 
mag.  Was  den  ersten  Punkt  anbetrifft,  so  argumentirt  Bullau  folgen- 
dennassen. Der  Oviduct  ist  erst  dann  von  aussen  zugänglich,  wenn  die 
Bruttasche  auftritt ,  und  zwar  liegt  die  Oeffnung  innerhalb  des  von  den 
Brutblättern  gebildeten  Raumes.  Da  nun  sowohl  die  letzteren  als  auch 
die  Samenfäden  unbeweglich  sind,  so  ist  schwer  einzusehen,  auf  welche 
Art  eine  Kreuzung  bewerkstelligt  werden  könne.  Zudem  wohnt  häufig 
nicht  mehr  als  ein  Individuum  auf  einem  Fische,  also  müssen  diese 
Einsiedler ,  zum  Wenigsten  die  betreffenden  Exemplare  von  Cymothoa 
oestroides,  welche  bekanntlich  nicht  schwimmen  können,  entweder 
parthenogenetisch  sein  oder  aber  sich  selbst  befruchten.  Im  letzteren 
Falle  kaun  der  Act  nur  innerlich  vor  sich  gehen,  denn  das  vas  deferens 
ist  bereits  geschlossen,  wenu  der  Oviduct  sich  öffnet.  —  Wie  man  sieht, 
hat  sich  Bullau  eine  bestimmte  Ansicht  nicht  bilden  können ,  sondern 
schwankt  zwischen  zwei  Möglichkeiten  und  schliesst  nur  die  dritte,  näm- 
lich die  gegenseitige  Befruchtung ,  unbedingt  aus.  Indessen  lässt  sich 
zeigen,  dass  gerade  der  letztgenannte  Weg  von  den  Thieren  eingeschlagen 
wird  und  zwar  in  der  Art ,  dass  allemal  die  jüngeren  Individuen 
als  Männchen,  die  älteren  als  Weibchen  fungiren.  Es  ist 
allerdings  richtig ,  dass  sich  der  Oviduct  erst  dann  nach  aussen  öffnet, 
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wenn  die  Bratblätter  schon  vorhanden  und  zur  Aufnahme  der  Eier  bereit 
sind.  In  allen  früheren  Stadien  las  st  sich  in  der  Gegend  des  fünften  Fuss- 
paares nirgend  eine  Spalte,  die  nach  innen  führte,  nachweisen.  Ebenso 
unzweifelhaft  ist  es,  dass  die  Oeffnung  nicht  direct  nach  aussen,  sondern 
innerhalb  des  Brutraumes  gelegen  ist.  Man  darf  sich  aber  die  Brut- 
klappen durchaus  nicht  steif  denken,  sondern  muss  berücksichtigen, 
dass  an  der  Stelle ,  an  welcher  die  jungen  Larven  in's  Freie  gelangen, 
auch  das  Männchen  entweder  selbst  hineinschlüpfen  oder  auf  andere 
Weise  seine  Spermatophore  einbringen  kann.  Nun  sind  aber  die  jungen 
Anilocra  und  Nerocila  perfecte  Schwimmer,  während  sich  für  Cymothoa 
geltend  machen  lässt,  dass  sich  meist  zwei  Exemplare,  ein  ausgewach- 
senes mit  Eiern  oder  Embryonen  und  ein  junges ,  im  Munde  desselben 
Fisches  dicht  nebeneinander  vorfinden.  Somit  steht  mir  fest,  dass  eine 
Kreuzung  vor  sich  gehen  kann.  Dass  sie  aber  wirklich  geschieht,  lässt 
Bich,  auch  ohne  dass  man  sie  selbst  beobachtet,  durch  einen  einzigen 
Umstand,  welchen  Büllar  Ubersehen  hat,  darthun.  An  alten  Exemplaren 
aller  drei  Gattungen  sind  nämlich  vergi.  Fig.  10)  die  reiferen  Eier 
nicht  unmittelbar  an  der  medianen  Seite  des  Ovariums  gelegen,  sondern 
lassen  einen  unregelmässigen,  mehr  oder  weniger  grossen  Raum  frei, 
welcher  mit  einer  körnigen ,  detritusähnlichen  Masse  und  mit  oft  be- 
trächtlichen Mengen  Sperma  angefüllt  ist.  Auf  Schnitten  lässt  sich  er- 
mitteln, dass  es  sich  hier  nicht  etwa  um  ein  besonderes  Organ,  eine  Art 
reeeptaculum  seminis,  handelt,  sondern  dass  geradezu  ein  Theil  der 
Eierstockfeh i jli le  an  Stelle  der  Eier  Sperma  enthält  (Fig.  1 5) .  Da  sich 
nun,  wie  ich  mich  durch  vielfache  Sectionen  Uberzeugt  zu  haben  glaube, 
in  allen  jüngeren  Stadien  ohne  Brutblättcr  diese  Menge  Detritus  und 
Sperma  nicht  vorfindet ,  so  darf  man  wohl  sicher  sein ,  dass  durch  den 
otFenen  Oviduct  ein  oder  mehrere  Spermatophoren  von  aussen  eingeführt 
und  durch  die  heftigen  Bewegungen  des  Eierstocks ,  von  denen  schon 
oben  die  Rede  war,  in  die  Nähe  der  reifen  Eier  gebracht  werden.  Die 
Befruchtung  ist  demnach  eine  innerliche1)  und  setzt  die 
Gegenwart  eines  andern,    als  Männchen  fungirenden 


1)  Bei  Oniscus  habe  ich  ein  Weibchen  mit  Sperma  im  Ovarium,  aber  an  der 
Stelle,  von  welcher  der  Oviduct  entspringt,  gefunden.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
Idothea,  wo  das  Sperma  aber  mehr  nach  hinten  zu  gelegen  ist,  falls  Uberhaupt 
hierin  Constanz  herrscht.  Die  Befruchtung  ist  also,  ohne  jeden  Zweifel  auch  hier 
eine  innerliche.  Nun  glaubt  zwar  Sars  (L  c.  p.  116;,  bei  Asellus  geschehe  sie 
ausserhalb  des  Körpers,  nach  dem  Austritte  der  Eier  aus  dem  Oviducte.  aber  noch 
bevor  sie  in  die  Bruttasche  gelangen.  Indessen  kann  er  hierfür  keinerlei  Beweis 
liefern  und  verweist  wegen  einer  Analogie  auf  die  Amphipoden. 
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Thieres  voraus1).  Es  fragt  sieh  nnr,  bis  zu  welchem  Alter  sind  die 
jüngeren  Exemplare  noch  im  Stande,  die  Begattung  auszuüben.  Wenn 
es  blos  auf  das  Vorhandensein  der  Penes  ankäme ,  gewiss  lange  Zeit 
hindurch,  denn  bei  Anilocra  habe  ich,  wie  schon  oben  erwähnt,  Exem- 
plare bis  zu  25  mm  Länge,  welche  also  den  grossen  Thieren  nur  wenig 
nachgeben,  noch  mit  Penes  versehen  aufgefunden.  In  diesen  Fällen 
habe  ich  aber  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ermitteln  können,  ob  überhaupt 
noch  eine  äussere  Oeffnung  vorhanden  war.  Indessen  selbst  wenn  das 
der  Fall  sein  sollte ,  so  würde  doch ,  glaube  ich ,  die  Begattung  einfach 
wegen  der  Grösse  des  Thieres  und  dann  auch  wegen  der  mangelnden 
Hülfsorgane  unmöglich  sein.  Mit  Bezug  auf  die  letzteren  kann  ich  als 
bekannt  voraussetzen ,  dass  sich  bei  den  Isopoden  ganz  gewöhnlich  an 
der  Innenseite  des  zweiten  Abdominalfusses,  welcher  gleich  den  übrigen 
als  Kieme  dient,  ein  besonderes,  nur  den  Männchen  zukommendes  stab- 
förmiges  Organ  vorfindet2).  Dieses  ist  z.  B.  bei  Cirolana,  also  der- 
jenigen Gattung,  welche  von  allen  freilebenden  Isopoden  Anilocra  wohl 
am  nächsten  steht,  sehr  stark  entwickelt.  Dagegen  erhält  es  sich,  wie 
die  folgende  Tabelle  zeigt,  bei  Cymothoa  nicht  eben  so  lange  Zeit  wie 
es  die  Penes  thun  und  bildet  sich  bei  Anilocra  ebenfalls  sehr  rasch  zu- 
rück, während  es  allerdings  bei  Nerocila  langsamer  abzunehmen  scheint. 
Wenn  aber  dieses  Gebilde  bei  der  Copulation  eine  wesentliche  Rolle 
gpielt ,  wie  dies  von  allen  Autoren  angenommen  wird ,  ohne  dass  man 
freilich  von  dem  Vorgange  der  Begattung  eine  deutliche  Vorstellung 
hätte ,  so  wird  man  mit  seiner  Rückbildung  auch  die  männliche  Periode 
fUr  beendet  erklären  dürfen. 


1  )  Gegen  diese  Auffassung  lässt  sieh  auch  nicht  eine  Beobachtung  verwenden, 
die  ich  ein  einziges  Mal  gemacht  habe.  Ich  fand  nämlich  vergi.  Fig.  II  die  er- 
wähnte Masse  Sperma  nicht  nur  an  der  medianen  Seite  des  Ovariums  angehäuft, 
sondern  konnte  sie  direct  bis  in  das  vas  deferens  verfolgen.  Dagegen  war  der 
ovariale  Thcil  des  letzteren  völlig  leer  und  auch  in  den  Hoden  zeigte  sich  nur  ganz 
wenig  Sperma.  Keineswegs  konnte  also  die  fragliche  Menge  Samen  von  demselben 
Thiere  herrühren,  in  dessen  Eierstock  sie  sich  befand,  sondern  war  von  aussen  ein- 
geführt und  hatte  sich  nun  ausnahmsweise  einen  Weg  bis  in  das  vas  deferens  ge- 
bahnt. 

2)  An  dem  ersten  Abdominalfusspaare  ist  für  gewöhnlich  keine  solche  HUlfs- 
vorrichtung,  wie  sie  bei  den  männlichen  Ouisoidcn  vorkommt,  angebracht.  Nur 
in  einem  Ausnahmefalle,  bei  dem  6,5  mm  langen  Exemplare  der  Fig.  17,  habe  ich 
auch  an  der  ersten  Kieme  dasselbe  accessorische  Organ  gefunden  wie  an  der  zweiten 
Kieme,  indessen  nur  auf  der  einen  Seite. 
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Tabelle  über  das  Verkommen  des  männlichen  Hilfsorgans. 


Länge  d. 
Thiercs 


Aufenthalt 


Anilocra  mediterranea. 

an  Fischbrut 


2,5mm 
5  - 

6,5  - 

14  - 

27  - 

32  - 


Oberfläche 
des  Meeres 


an  Fischen 


Nerocila  bivittata. 


14  mm 
24  - 

0 

an  Fischen 

fehlen  (?) 
nicht  mehr 
vorhanden 

Cymothoa  oestroides. 

5  mm 

in  der  Bruttasche 

fehlen 

6  - 

7  - 

frei  im  Wasser 
umherschwimmend 

vorhanden 

8  - 

9  - 

im  Munde  von 
Maena  und  Box 

13  - 
16  - 

noch  vor- 
handen 

fehlen 
vorhanden 


nicht  mehr 
vorhanden 


Stab  an  der 

2.  Kiomc 


fehlt  Fig.  16) 
vorhanden 

-  (Fig.  1 7 

-(Fig. 18) 

-(Fig.  19] 

Rudiment 

(Fig.  20; 

vorhanden 


fehlen 

[Fig.  23; 
-  (Fig.  22) 


vorhanden 

-(Fig.  21  ] 

nicht  mehr 
vorhanden 


Bemerkungen. 


erst  sechs  Brustfusspaare, 
schon  sieben  Brust- 
fusspaare. 
Befiederung  der  Kiemen 
rilckgebildet. 
Kiemen  ungleich  ent- 
wickelt, 
noch  ohne  Bruttasche. 

mit  Bruttasche. 


Schlank,  ohne  Bruttasche. 
Breit,  mit  Bruttasche. 


Befiederung  der  Kiemen 

verschwunden. 
Sperma  in  der  männlichen 
Geschlcchtsüffnung . 


schon  windschief  ge- 
worden. 


noch  ohne  Bruttasche. 


In  Betreff  der  zweiten  oben  aufgeworfenen  Frage,  wie  wohl  der 
Hermaphroditismus  der  uns  hier  beschäftigenden  Isopoden  entstanden 
sein  mag ,  ist  Bullae  der  Ansieht ,  dass  alle  Isopoden  »von  einem  ge- 
meinsamen zweigeschlechtlichen  Stamme  entsprungen  sind  und  dass  die 
Vorfahren  der  gegenwärtigen  parasitischen  Arten  zweigeschlechtlich 
waren,  als  sie  parasitisch  zu  werden  begannen«.  Denn  es  gleichen  die 
Geschlechtswerkzeuge  von  Anilocra  u.  s.  w.  völlig  der  Summe  der 
männlichen  und  weiblichen  Organe,  wie  sie  bei  den  freilebenden  Iso- 
poden bestehen ,  und  sind  nicht  etwanach  einem  andern  Typus  gebaut. 
Auch  hierin  hat  Bullar  Recht.  Man  darf  aber  hinzufügen ,  dass  man 
auch  bei  den  Übrigen  Isopoden  noch  Rud;  mente  der  hermaphroditischen 
Anlagen  zu  finden  erwarten  kann.  Darauf  hin  habe  ich  denn  auch  so- 
wohl die  nächsten  Verwandten  der  in  Rede  stehenden  Parasiten,  nämlich 
die  Gattungen  Cirolaua  und  Conilera.  als  auch  Idothea  und  Oniscus  auf 
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diesen  Punkt  geprüft  und  bei  den  ersten  beiden  die  deutlichsten  An- 
zeichen der  gesuchten  Verhältnisse  gesehen,  während  allerdings  die 
beiden  letzten  mir  den  gewünschten  Aufschluss  noch  nicht  gegeben 
haben,  zumal  mir  die  jüngsten  Stadien  nirgend  zu  Gebote  standen.  Bei 
Cirolana  und  Conilera  sind  zwar  völlig  ausgebildete  Männchen  vorhan- 
den ,  an  deren  Genitalien  ich  durchaus  nichts  Weibliches  finden  kann, 
also  namentlich  jede  Andeutung  der  Oviducte  vermisse,  dafür  aber 
setzen  sich  bei  den  Weibchen  die  Ovarien  nach  hinten  in  einen  Faden 
fort,  welcher  wie  ein  vas  deferens  zum  siebenten  Segmente  hinzubiegen 
scheint ,  und  zeigen  ausserdem  vorne  einen  .zur  Befestigung  dienenden 
Faden  (Fig.  12),  den  man  auf  Grund  seiner  Dreitheilung  und  seiner 
Structur  wohl  berechtigt  ist,  als  Rudiment  der  Hodenblasen  anzusehen. 
Und  zwar  gilt  dies  von  den  erwachsenen  Weibchen,  wird  also  höchst 
wahrscheinlich  bei  den  Embryonen  noch  viel  bestimmter  ausgesprochen 
sein.  Wie  weit  sich  diese  Ueberreste  eines  Hermaphroditismus  bei 
höheren  Krebsen  noch  erstrecken  mögen,  wird  Gegenstand  einer  beson- 
deren Untersuchung  werden.  Jedenfalls  darf  man  hier  von  ihrem  Vor- 
handensein ausgehen  und  kann  das  Wiedererscheinen  der  vielleicht 
lange  Zeiträume  hindurch  latent  gebliebenen  Einrichtung  zu  dem  Para- 
sitismus in  Beziehung  setzen.  Im  Einzelnen  wird  es  freilich  schwer, 
sich  vorzustellen,  in  welcher  Art  diese  beiden  Erscheinungen,  der  Para- 
sitismus und  die  Protandrie  (wie  ich  mit  einem  den  Botanikern  ge- 
läufigen Namen  den  hier  vorliegenden  blos  morphologischen  Hermaphro- 
ditismus bezeichnen  möchte)  einander  bedingt  haben  und  mit  einander 
zu  ihrem  jetzigen  Stande  gelangt  sind.  Wären  nämlich  Anilocra  und 
Verwandte  echte  Zwitter ,  so  bestände  diese  Schwierigkeit  nicht ,  weil 
die  Vortheile  der  Selbstbefruchtung  für  parasitisch  lebende  Thiere  in's 
Auge  springen.  Wenn  dagegen,  wie  es  doch  hier  der  Fall  ist,  nach  wie 
vor  zwei  Individuen  zur  Erzeugung  von  Nachkommenschaft  zusammen- 
wirken müssen ,  so  ist  die  Erhaltung  der  Art  genau  denselben  Chancen 
ausgesetzt,  welche  für  die  freilebenden  Thiere  gelten.  Es  lässt  sich  also 
nicht  ohne  Weiteres,  wie  dies  von  seinem  Standpunkte  aus  Bullae  mit 
Recht  thun  kann,  folgern,  dass  der  Hermaphroditismus  nicht  die  Ursache, 
sondern  die  Wirkung  der  parasitischen  Lebensweise  sei.  Man  könnte 
hier  einwenden,  da  ein  und  dasselbe  Thier  in  der  Jugend  als  Männchen, 
im  Alter  als  Weibchen  fungire,  so  wären  zur  Erzielung  derselben  Anzahl 
Brüten  weniger  elterliche  Individuen  nothwendig,  als  bei  strengen 
Gonochoristcn.  Indessen  ist  diese  Annahme  nicht  richtig.  Denn  wäh- 
rend bei  Jenen  die  Erwachsenen  als  Weibchen  auf  Begattung  durch  die 
jüngeren  Männchen  zu  warten  haben,  sind  bei  diesen  in  demselben 
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Lebensalter  noch  fortpflanzungsfähige  Männchen  vorhanden ,  die  wieder 
andere  Weibchen  befruchten  können.  Hier  wird  also  eine  kleinere  An- 
zahl Männchen  ausreichen,  als  dort  —  und  so  ist  der  Vortheil  illusorisch. 
Eben  so  wenig  darf  man  behaupten  wollen,  die  Weibchen  der  freileben- 
den Thiere  leisten  in  der  Jugend  keinerlei  geschlechtliche  Arbeit,  wäh- 
rend diese  Hermaphroditen,  ehe  sie  Junge  hervorbringen,  schon  als 
Männchen  thätig  gewesen  seien.  Dem  steht  entgegen,  dass  eben  bei  den 
höheren  Crustaceen  im  Allgemeinen  die  sexuelle  Reife  ausserordentlich 
früh  eintritt  (wie  denn  auch  bei  den  nächst  verwandten  freilebenden  Gat- 
tungen unter  den  Isopoden  schon  ganz  kleine  Weibchen  Eier  in  der 
Bruttasche  tragen),  mithin  die  Generationen  rascher  aufeinander  folgen 
können,  als  es  bei  Anilocra  u.  s.  w.  geschieht.  Einen  unzweifelhaften 
Nutzen  für  die  Erhaltung  der  Art  kann  ich  also  nicht  auffinden  und  bin 
darum  auch  ausser  Stande ,  eine  Erklärung  dafür ,  warum  sich  die  ge- 
schlechtlichen Verhältnisse  in  diesem  Falle  von  Parasitismus  so  und 
nicht  anders  gestaltet  haben,  zu  liefern.  Interessant  aber  wird  es  jeden- 
falls sein,  zu  erfahren,  ob  wirklich  von  der  zweiten  Gruppe  schmarotzen- 
der Isopoden,  den  Bopyriden,  bei  denjenigen  Gattungen,  welche  gleich- 
falls Ectoparasiten  sind,  also  Bopyrus,  Jone,  Gyge  u.  a.  m.,  einfaches 
Zusammenleben  beider  Geschlechter  stattfindet  oder  nicht  auch  andere 
Vorkehrungen  zur  Fortpflanzung  getroffen  sind. 

Neapel.  Zoologische  Station,  15.  August  1878. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  v. 

Fig.  1.  Ausgewachsenes  Exemplar  von  Anilocra  meditorranea  Leach  in  natür- 
licher Grüsse.  Sagittalschnitt  zur  Veranschaulichung  der  Bruthühle.  Die  ventrale 
Kòrperwaud  ist  uach  dem  Rücken  zu  gedrängt. 

Fig.  2.  Ein  anderes  Exemplar  nach  Entfernung  der  ventralen  Kürperwand. 
Man  sieht  die  Ovarien  mit  den  Oviducten  und  die  geschrumpfteu  Hoden  mit  ihren 
vasa  deferentia. 

Fig.  3.  Innere  Geschlechtswerkzeuge  einer  schon  mit  Brutblätteru  versehenen 
(etwa  20  mm  langen  Anilocra  inedit.  Vergr.  5.  ov ,  Ovarium  voll  junger  Eier, 
od,  Oviduct,  t,  Ilodcnblasen,  rd,  vas  deferens.  Das  letztere  endet  blind. 

Fig.  4.  Dieselben  Organe  von  einer  jungen  erst  10  mm  langen)  Anilocra  medit., 
deren  Pcncs  noch  offen  sind.  Vergr.  30.  Die  Ilodeublasen  t  sind  voll  Samonfäden. 
Bedeutung  der  Buchstaben  wie  in  Fig.  3. 

Fig.  5.  Vorderer  und  hinterer  Theil  des  linken  Ovariums  einer  (etwa  20  mm 
langen  Anilocra  medit.  mit  Brutblättern.  Vergr.  30.  Auf  der  am  weitesten  nach 
hinten  gelegenen  Hodenblase  ist  die  Muskulatur  angegeben,  auf  den  beiden  anderen 
weggelassen,  um  die  Entwicklungstarlien  des  Spermas  zu  zeigen.  Im  hinteren 
Theile  des  Eierstockes  ist  das  Epithel  der  Wandung  nicht  gezeichnet. 
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Fig.  6.  Innere  Genitalien  einer  erwachsenen  (24  mm  langen)  Ncrocila  bivittata 
Risso.  Vergr.  8.  ■*,  Theil  des  Darmes;  die  übrigen  Buchstaben  wie  in  Fig.  3. 

Fig.  7.  Rechte  Hälfte  derselben  Organe  eines  mit  Brutblättern  versehenen 
(31  mm  langen)  Exemplares  von  Nerocila  spec,  vom  Rücken  gesehen.  Vergr.  6. 
Das  Ovarium  voll  reifer  Eier  verdeckt  in  situ  die  klein  gewordenen  Hoden  und 
das  vas  deferens,  lässt  aber  den  ovarialen  Theil  desselben  in  Gestalt  einer  hellen 
Linie  hervortreten. 

Fig.  8.  Innere  Genitalien  einer  jungen  erst  13  mm  langen)  Cymothoa  oestroi- 
des  Risso.  Vergr.  13.  Die  vasa  deferentia  lassen  sich  bis  in  die  offenen  Penes  ver- 
folgen und  sind  mit  Sperma  gefüllt,  welches  auch  in  dem  hinteren  Theile  der  Hoden 
sowie  längs  des  ganzen  Eierstockes  sichtbar  ist. 

Fig.  9.  Anlage  der  Genitalien  der  rechten  Seite  bei  einer  noch  in  der  Brut- 
tasche befindlichen  Larve  von  Cymothoa  oestroides.  Vergr.  280.  Bedeutung  der 
Buchstaben  wie  in  Fig.  3. 

Fig.  10.  Rechte  Hälfte  der  inneren  Genitalien  einer  Cymothoa  oestroides  mit 
Brutblättern.  Vergr.  12.  sp,  das  befruchtende  Sperma.  In  den  auf  das  äusserste 
geschrumpften  Hodcnblasen  ist  kein  Sperma  mehr  enthalten. 

Fig.  1 1 .  Dieselben  Organe  eines  30  mm  langen  Exemplares  von  Anilocra  medit. 
sp,  wie  in  Fig.  10.  Das  bei  der  Begattung  eingeführte  Sperma  ist  bis  in  das  vas 
deferens  gedrungen,  dagegen  ist  von  eigenem  Sperma  nur  in  der  einen  Hodenblase 
noch  ein  wenig  vorhanden. 

Fig.  12.  Vorderer  Theil  des  Ovariums  eines  erwachsenen  Exemplares  von 
Cirolana  hirtipes  M  Edw.  Vergr.  80.  Die  drei  Blindschläuche  haben  dasselbe 
Epithel  wie  der  Eierstock. 

Fig.  13.  Samenfäden  aus  dem  vas  deferens  einer  (12  mm  langen)  jungen  Nero- 
cila bivittata.  a.  Vergr.  80.  6 — d.  Vergr.  300.  In  d  befindet  sich  der  Anhang  des 
Kopfes  noch  in  einer  später  nicht  mehr  vorhandenen  Blase. 

Fig.  14.  Theil  eines  Längsschnittes  durch  ein  Ovarium  von  Anilocra  medit. 
zur  Veranschaulichung  des  Follikelepithels.  Vergr.  120.  In  den  jungen  Eiern  rings 
um  den  Kern  zahlreiche  Vacuolen.  Ausserhalb  des  Epithels  die  Muskulatur  der 
Wandung. 

Fig.  15.  Querschnitt  durch  Ovarium  und  Oviduct  einer  Anilocra  medit.  mit 
Brutblättern.  Vergr.  30.  vd',  der  ovariale  Theil  des  vas  deferens  mit  Sperma  im 
Innern,  sp,  fremdes  Sperma  mit  Detritus,  welcher  sich  mit  Carmin  lebhaft  färbt. 
Die  Muskulatur  ist  nicht  angegeben. 

Fig.  16 — 20.  Zweiter  Abdomialfuss  von  Anilocra  medit..  und  zwar: 

Fig.  10  von  einem  2,5  nun  laugeu  Exemplar.  Vergr.  80. 

-  17    -      -      0,5  -      -           -  -  18. 

-  JS   -      -     14     -      -            -  -  10. 

-  19    -       -      27     -                   -  -  3. 

-  20    -       -     32     -                   -  -  3. 

In  Fig.  10  sind  die  Schwimmborsten  noch  deutlich  ausgebildet.  Auch  sind 
hier  die  an  der  Innenseite  des  Grundgliedes  befindlichen  Häkchen,  durchweiche 
die  Verbindung  beider  Füsse  desselben  Paares  behufs  gleich  massiger  Bewegung 
erfolgt,  angegeben,  während  sie  in  den  übrigen  Figuren  weggelassen  sind.  Die  in 
Fig.  18  hervortretende  Ungleichheit  der  beiden  Füsse  desselben  Paares  ist  auch  an 
den  anderen  Paaren  ausgeprägt. 

Fig.  21 — 23.  Dasselbe  Organ  bei  Cymothoa  oestroides,  und  zwar: 
Fig.  21  von  einem  9  mm  langen  Exemplare.  Vergr.  30. 

-  22    -       -     6    ■       -  -  -  30. 

-  23    -       -     5    -       -  -  30. 
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Von 

Dr.  Carl  Chun, 

PriT*tdocent  an  der  UniTersitÄt  Leipri*. 


Mit  Tafel  VI. 


Wenige  Thiergruppen  dürften  den  Beobachter  fllr  die  wechselnden 
Mühen  der  Untersuchung  so  reichlich  entschädigen,  wie  die  Rippen- 
quallen. 

Die  vollendete  Durchsichtigkeit,  eine  bei  ansehnlicher  Grösse  sonst 
nicht  wieder  in  der  Natur  gebotene  Zartheit  der  Gewebe ,  das  sanft  ab- 
gedämpfte Colorit ,  das  originelle  Princip  der  Ortsbewegung  vermittelst 
Schwimmplättchen ,  in  denen  das  Licht  in  allen  Regenbogenfarben  ge- 
brochen wird ,  die  elegante  Art  des  Schwimmens  verbunden  mit  dem 
rastlosen  Spiel  der  in  lange  Curven  sich  ausziehenden  oder  im  Moment 
eingestreckten  Fangfäden,  das  Vermögen  bei  Nacht  ein  brillantes  Licht 
auszustrahlen  —  sie  alle  vereinigen  sich,  um  auch  dem  ästhetischen  Sinn 
genussreiche  Befriedigung  zu  gewähren  und  ihn  diese  Meisterstucke  an 
Zartheit  stets  von  Neuem  bewundern  zu  lassen.  So  haben  sie  denu  auch 
seit  jeher  auf  die  Forscher  eine  besondere  Anziehungskraft  ausgeübt  und 
wenn  nicht  ein  Jeder  derselben  in  beredten  Worten  Ausdruck  gegeben 
hätte ,  so  würden  wir  sie  schon  aus  den  Namen  erschliessen  können, 
denn  in  der  Beroc,  Idyia,  Cydippe,  Medea,  Pandora,  Alcinoe,  Bolina, 
Ocyroe,  Callianira,  Leucothea  u.  A.  leben  die  duftigen  Gestalten  der 
classi8chen  Mythen  verkörpert  weiter ,  indess  die  Göttin  der  Schönheit, 
um  keinen  ihrer  Reize  zu  verhüllen,  sich  den  zartesten  und  durchsich- 
tigsten Gürtel  aus  der  Schaar  der  Rippenquallen  darreichen  lässt. 
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t  Vorkommen  und  Erschoinnngszeit. 

Der  Golf  von  Neapel ,  überhaupt  das  Mittelmeer ,  birgt  eine  Fülle 
von  charakteristischen  Vertretern  dieser  scharf  umgrenzten  Cölenteraten- 
classe.  Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Berichten  scheint  mir  keine 
Küstenstrecke,  sowohl  was  Artenzahl  als  massenhaftes  Auftreten  anbe- 
langt, so  reich  mit  Rippenquallen  bedacht  zu  sein ,  wie  die  italienische 
SüdwestkUste.  Zu  keiner  Jahreszeit  fehlen  sie,  wenn  auch  ihr  Erscheinen 
von  bis  jetzt  noch  nicht  der  Ursache  nach  zu  eruirenden  Unregelmässig- 
keiten begleitet  ist. 

Ich  gebe  zunächst  mit  Benutzung  der  von  Herrn  Schmidtlein  sorg- 
faltig geführten  Listen  eine  Uebersicht  Uber  Häufigkeit  und  Erscheinungs- 
zeit der  meisten  Arten  im  Golfe  von  1875 — 1877.  Die  Bezeichnungen 
sind  dieselben,  wie  die  bereits  früher  von  Herrn  Schmidtlein  benutzten 
(  1  bedeutet  also  —  sehr  selten,  6  =  gemein  und  in  grossen  Schwärmen) . 
Eine  leere  Columne  bedeutet,  dass  in  den  betreffenden  Jahren  noch  keine 
Controle  über  die  genannte  Art  geführt  wurde,  ein  Strich  dagegen,  dass 
in  dem  genannten  Monat  eine  Art  ganz  ausblieb. 

Wie  aus  dieser  Liste,  die  zwar  keinen  genauen  aber  doch  einen  un- 
gefähren Eindruck  Uber  Erscheinungszeit  und  Häufigkeit  abgiebt,  zu  er- 
sehen ist,  so  sind  die  Frühjahrsmonate  Februar,  März,  April  und  Mai  in 
Bezug  auf  Arten-  und  Individuenzahl  am  günstigsten  gestellt.  Gegen 
den  Sommer  zu  nimmt  im  Allgemeinen  letztere  ab  und  manche  Arten 
(Cestus  Veneris,  Callianira  bialata,  Hormiphora  piumosa)  bleiben  Con- 
stant aus,  bis  mit  Beginn  des  Herbstes  wieder  regeres  Leben  sich  zeigt, 
zunächst  durch  Erscheinen  von  Beroe-  und  Cestusschwärmen  eingeleitet. 
Den  Winter  hindurch  ist  in  Folge  oft  lang  anhaltender  Sciroccostürme 
das  Auftreten  der  einzelnen  Arten  manchen  Schwankungen  unterworfen. 
Doch  erstrecken  sich  solche  Schwankungen  bisweilen  auch  auf  längere 
Perioden.  So  blieb  z.  B.  im  Sommer  1875  die  Eucharis  multicornis  ganz 
aus,  indess  sie  im  Sommer  1876  und  1877  fast  allein  unter  allen  pelagi- 
schen  Formen  und  in  grossen  Schwärmen  Constant  sich  zeigte. 

Bedenkt  man,  dass  bisher  diese  Aufzeichnungen  sich  auf  einen  ver- 
schwindend kleinen  Theil  des  Golfes  beschränkten ,  dass  Uberhaupt  die 
Richtung  der  Strömungen,  die  Launen  von  Wind  und  Wetter  einen  vor- 
wiegend bestimmenden  Einfluss  auf  das  Erscheinen  der  pelagischen 
Thierwelt  ausüben,  so  möchte  es  vermessen  klingen  aus  diesen  wenigen 
Daten  Schlüsse  über  die  Ursachen  des  periodischen  Auftretens  zu  ziehen. 
Die  Beobachtungen  müssen  noch  Jahrzehnte  hindurch  fortgesetzt  werden, 
die  physikalischen  Verhältnisse  des  Golfes,  die  Richtung  der  constanten 
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Ströme  nnd  Unterströnie  sind  erst  ausznmitteln  und  vor  Allem  müssen 
die  täglichen  Aufzeichnungen  sich  auf  ein  weiteres  Gebiet  erstrecken. 
Trotzdem  glaube  ich  auf  einen  Factor  aufmerksam  machen  zu  dürfen, 
der  in  manchen  Fällen  das  constante  von  Wind  und  Strömungen  unab- 
hängige Auftreten  pelagischer  Formen  begreiflich  erscheinen  lässt.  Wie 
erklärt  es  sich ,  dass  nach  den  heissen  Sommermonaten  ohne  vorange- 
gangene Stürme  plötzlich  grosse  Schwärme  von  Medusen  und  Cteno- 
phoren  erscheinen ,  welche  zuvor  eine  Zeit  lang  gänzlich  fehlten  ?  So 
treten  mit  überraschender  Regelmässigkeit  im  August  Cassiopea  Borbo- 
nica Delle  Chiaje  und  Tima  flavilabris ,  Ende  September  und  Anfang 
October  plötzlich  Schwärme  von  Cestus  und  Beroe  auf. 

Man  könnte  vermuthen,  dass  etwa  die  im  Sommer  Constant  wehende 
Tramontana  alle  pelagischen  Thiere  aus  dem  Golfe  in  die  freie  See  treibe 
und  dass  erst  mit  ihrem  Nachlassen  günstigere  Gelegenheit  zum  Wieder- 
anftreten  gegeben  wäre.  Allein  es  wäre  dann  zu  erklären ,  wieso  z.  B. 
die  Encharis  multicornis  im  Sommer  1876  und  1877  nicht  hinausgeweht 
wurde,  während  doch  die  übrigen  Arten  fehlten. 

Auch  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  kann  nicht  allein  die  Ursache 
sein.  Ich  fand  die  Rippenquallen  das  ganze  Jahr  hindurch  geschlechts- 
reif und  konnte  auch  zu  jeder  Zeit  die  Larven  im  Auftriebe  beobachten. 
Allerdings  macht  sich  gegen  Frühjahr  und  Sommer  eine  Steigerung  der 
Fruchtbarkeit  bemerklich,  indess  letztere  im  Herbst  und  Anfang  Winter 
vermindert  erscheint.  Und  doch  ist  es  gerade  der  Herbst,  in  dem  so 
plötzlich  die  grossen  Schwärme  erscheinen. 

Da  noch  audere  Erklärungsversuche  mir  nicht  ausreichend  zu  sein 
schienen ,  eo  kam  ich  auf  die  Vermuthung ,  dass  während  der  heissen 
Jahreszeit  die  Rippenquallen  in  die  Tiefe  steigen  möchten,  um  vielleicht 
im  sogenannten  Fango  ihre  Nahrung  zu  suchen.  Es  glückte  mir  in  der 
That  mehrmals  mit  Schwebnetzen  aus  bedeutender  Tiefe  im  Sommer 
1S77  Beroe  ovata  und  Larven  von  Cestus  zu  erlangen,  welche  weder  an 
der  Oberfläche  zu  bemerken  waren,  noch,  wie  ich  mich  überzeugte,  in 
der  Nacht  und  gegen  Morgen  aufstiegen.  Bei  der  Mühseligkeit  und  Um- 
ständlichkeit,  mit  denen  diese  Versuche  verknüpft  waren ,  konnte  ich 
trotz  vielfacher  Wiederholung  und  Modification  nur  zu  der  allerdings 
begründeten  Vermuthung  gelangen ,  dass  nach  einer  Frühjahrsperiode 
reger  Fruchtbarkeit  die  Larven  bei  Beginn  der  heissen  Monate  in  die 
Tiefe  wandern,  offenbar  sich  von  den  mannigfachen  im  Fango  lebenden 
kleinen  Crustaceen  nähren  und  zu  ausgebildeten  Thieren  heranwachsen, 
bei  Beginn  des  Herbstes  in  Masse  aufsteigen. 

Bestätigen  sich  auch  bei  anderen  pelagischen  Familien  derartige 
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Beobachtungen,  so  würden  unsere  bisher  nur  auf  kärglichen  Thatsachen 
beruhende  Vorstellungen  über  das  Erscheinen  der  pelagischen  Thierwelt 
eine  greifbarere  Fassung  annehmen  können. 

Nicht  wenig  war  ich  überrascht ,  als  wir  auf  einer  der  ersten  Ex- 
cursionen  mit  dem  Dampfer  die  reizende  smaragdgrün  schillernde  Oceania 
cruciata  i  Cosmetira  punctata  Haeckel)  und  späterhin  die  bisher  als  Selten- 
heit geltende  Charybdaea  mareupialis  mit  jedem  Tretschzuge  aus  dem 
Golf  von  Gaeta  heraufholten.  Auch  die  im  September  und  October 
massenhaft  erscheinende  Tima  flavilabris  lebt  den  Sommer  hindurch  auf 
dem  Meeresboden,  wo  sie  in  grosser  Zahl  in  die  Netze  der  Fischer  ge- 
räth.  Ebenso  erkläre  ich  mir  das  regelmässige  Erscheinen  der  Cassio- 
peensch wärme  daraus,  dass  die  jungen  Thicre  mit  ihrer  centralen  weiten 
Mundöffnung  auf  den  Tiefseealgen  ihrer  Nahrung  nachgehen ,  um  dann 
im  August  aufzusteigen  und  durch  Anpassung  an  andere  Lebensverhält- 
nisse und  andere  Nahrung  eine  allmälige  Verwachsung  der  Mundränder 
und  Ausbildung  des  polystomen  Saugapparates  einzugehen l) . 

II.  Ueber  die  bei  der  Classification  einzuhaltenden 

Principien. 

Wenn  ich  nun  nach  diesen  kurzen  Bemerkungen  Uber  Erscheinungs- 
weise zu  einer  Charakterisirung  der  von  mir  von  October  1876  bis  Sep- 
tember 1877  und  im  Frühjahre  1878  in  dem  Golfe  beobachteten  Rippen- 
quallen Ubergehe,  so  wird  es  vor  Allem  erforderlich  sein  Uber  die  bei  der 
Classification  einzuhaltenden  Principien  Rechenschaft  zu  geben.  Bei 
keiner  Thierclasse  ist  vielleicht  eine  grössere  Verwirrung  in  der  Noraen- 
clatur  eingerissen  und  in  keiner  ist  der  Mangel  guter  bildlicher  Darstel- 
lung fühlbarer  geworden,  als  bei  den  Rippenquallen.  Der  Grund  zu  der 
Menge  von  widersprechenden  Angaben,  welche  die  Sichtung  des  in 
älteren  Reisewerken  beschriebenen  Materiales  zu  einer  nichts  weniger 
als  beneidenswerthen  Aufgabe  gestalten,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Rippenquallen  gehören  zu  den  zartesten  und  vergänglichsten 
pelagischen  Formen. 


1)  Ich  brauche  wohl  kaum  darauf  hinzuweisen,  welch'  interessante  Aufschlüsse 
dio  systematische  Vervollkommnung  des  Tretschens  auf  zartere  Formen  in  Bezug 
auf  Lebensverhältnisse  und  Gewohnheiten,  aus  denen  ja  erst  die  Organisation  ver- 
stündlich wird,  zu  bieten  vermag.  Um  eine  Fülle  von  Anschauungen  werden  wir 
reicher  werden,  sobald  es  gelingt  an  Stelle  der  zufällig  haschenden  Tretsche  mit 
einem  Taucherapparate  hinabzusteigen,  zu  sehen  und  zu  arbeiten. 
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Ist  es  darum  schon  geboten  mit  äusserster  Vorsicht  die  meisten 
Arten  einzufangen,  so  genügt  ein  Blick  auf  ältere  Abbildungen ,  um  zu 
zeigen,  wie  häufig  verstümmelte  Exemplare,  selbst  einzelne  abgerissene 
Theile  den  Artbeschreibungen  zu  Grunde  gelegt  wurden. 

Doch  auch  völlig  unversehrte  Exemplare  tragen  eine  solche  Varia- 
bilität in  ihrer  Architektonik ,  in  dem  relativen  Längen  Verhältnis*  ein- 
zelner Kbrpertheile  zur  Schau,  dass  eine  Kenntniss  der  jugendlichen  und 
ausgewachsenen  Formen  unerläßlich  ist ,  um  den  Beobachter  nicht  da 
generisene  Verschiedenheiten  erblicken  zu  lassen ,  wo  nur  verschiedene 
Entwicklungsstadien  vorliegen.  Es  ist  eben  durchaus  erforderlich,  dass 
man  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  den  habituellen  Eigentümlichkeiten 
erlange  und  durch  möglichst  reiche  Anschauung  aus  den  mannigfachen 
Variauten  die  constanten  Merkmale  abstrahire.  Da  ich  von  den  meisten 
im  Mittelmeere  erscheinenden  Arten  die  Entwicklung  vom  Ei  an  ver- 
folgen konnte ,  so  ward  ich  vielfach  dazu  geführt  bereits  beschriebene 
Arten  und  Gattungen  zum  Eutwicklungscyclus  einer  Form  zu  beziehen. 
Obwohl  sich  dadurch  die  Artenzahl  nicht  unerheblich  verringerte,  so 
glaube  ich  doch  durch  das  Studium  von  1 4  Arten ,  welche  meist  sehr 
charakteristische  Vertreter  der  bisher  beschriebenen  Ctenophorenfamilien 
repräsentiren,  einen  grösseren  Formenkreis  vor  Augen  gehabt  zu  haben, 
als  irgend  einer  der  früheren  Beobachter. 

Zwei  der  aus  dem  Mittelmeere  beschriebenen  Gattungen,  die  Eu- 
rhamphaea  vexilligera  Gegbr.  und  Lesueuria  vitrea  M.  Edw.  habe  ich 
nicht  beobachtet;  die  übrigen  Mittelmeerformen  reduciren  sich  auf 
9  Arten,  denen  ich  fünf  neue  Arten  hinzuzufügen  habe. 

Im  Grossen  und  Ganzen  sind  nach  ihrem  Habitus  vier  Ordnungen 
unter  den  Otenophoren  zu  unterscheiden  :  Die  Cydippen ,  die  gelappten 
Rippenquallen,  die  Cestiden  und  Beroiden.  In  diese  4  Ordnungen  lassen 
sich  auch  sämmtliche  bis  jetzt  beschriebene  Formen  leicht  einreihen , 
wenn  man  von  solchen  Beschreibungen  absieht,  die,  wie  die  Callianiren 
Pékon's,  nach  so  verstümmelten  Exemplaren  entworfen  sind,  dass  über- 
haupt ein  Wiedererkennen  unmöglich  sein  wird. 

Insofern  die  gelappten  Rippenquallen,  wie  dies  zuerst  Mc  Cradt  *) 
erkannte,  ein  eydippenförmiges  Jugendstadium  besitzen,  so  ergeben 
sich  nähere  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  beiden  Ordnun- 
gen. Dasselbe  gilt  auch  für  die  Cestiden.  Es  ist  mir  geglückt  in  lücken- 
loser Reihe  die  Entwicklung  von  Cestus  Veneris  zu  studiren  und  zu  con- 


1)  Proceed.  of  the  Elliot  Society.  Charleston.  Vol.  I.  1857.  p.  254— 271. 
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statiren,  dass  die  aus  dem  Ei  ausgeschlüpften  Larven  sich  zunächst  zu 
0,5  cm  grossen  Cydippen  ausbilden. 

So  aberrant  sich  auch  im  späteren  Alter  die  Vertreter  der  Lobaten 
und  Cestiden  erhalten,  so  wiederholen  sie  doch  in  ihrer  Jugend  die 
Grundform  der  echten  Cydippe.  Im  System  hat  dies  Moment  dadurch 
seinen  Ausdruck  zu  finden ,  dass  die  beiden  Ordnungen  der  gelappten 
Rippenquallen  und  Cestiden  als  aus  gemeinsamem  Stamme  entsprosst 
mit  den  Cydippen  den  in  so  vieler  Beziehung  eigenartig  gestalteten 
Beroen  gegenüberzustellen  sind. 

Leuckart  ')  hat  zuerst,  wenn  auch  nicht  auf  den  damals  noch  un- 
bekannten entwicklungsgeschichtlichen  Thatsachen  fussend,  diesem  Ge- 
danken dadurch  Ausdruck  gegeben,  dass  er  die  Ctenophoren  in  die  bei- 
den Unterabtheilungen  der  Eury stornata  [die  Beroen)  und  die  Steuosto- 
mata  (alle  übrigen  Ordnungen)  schied.  Im  Princip  ist  diese  Gegenüber- 
stellung gewiss  gerechtfertigt  und  es  würde  sich  nur  fragen,  ob  das  ver- 
wertete Merkmal,  die  Enge  und  Weite  der  Mundöffnung  und  des  Magens, 
für  alle  Fälle  zutreffend  ist. 

Ich  glaube,  dass  dies  Charakteristicum  nicht  weiterhin  sich  als 
stichhaltig  erweisen  dürfte.  So  würde  man  bei  der  Betrachtung  einer 
Haeckelia  und  gleichgrossen  Beroe  in  Verlegenheit  kommen,  welchen  von 
beiden  man  eine  engere  oder  weitere  Mundöffnung  oder  einen  geräumi- 
geren Magen  zusprechen  solle.  Die  Haeckelia  bläht  letzteren  wie  eine 
Beroe  auf  oder  krempelt  wie  diese  ihren  Mundrand  um.  Fast  würde  man 
sogar  geneigt  sein  der  von  mir  entdeckten  Lampetia  Pancerina ,  einer 
echten  Cydippe,  eine  breitere  Mundöffnung  und  einen  geräumigeren 
Magen  zuzusprechen,  als  einer  ebenso  grossen  Beroe.  Die  Lampetia 
vermag  ihren  Mundrand  handbreit  auszudehnen  und  auf  dieser  Sohle 
wie  eine  Wasserschnecke  an  der  Oberfläche  des  Wassers  oder  an  den 
Wänden  des  Gefässes  hinzukriechen  2j .  Doch  auch  sämmtliche  übrigen 
Cydippen  vermögen  zeitweilig  ihre  Mundfläche  auf  einer  Unterlage  oder 
an  dem  Wasserspiegel ,  wenn  auch  nicht  in  so  eclatanter  Weise  wie  die 
Lampetia,  auszubreiten.  Eine  ziemlich  lange  Mundöffnung  besitzen 
weiterhin  die  gelappten  Ctenophoren ,  die  sogar  bei  den  Cestiden  sich 
in  eine  bis  zur  Vereinigung  der  durch  die  Körpermitte  streichenden  Ge- 
fässe  mit  den  beiden  Schenkeln  der  MagengefUsse  sich  erstreckende 
Rinne  fortsetzt.   Wir  würden  es  hier  also  mit  einer  unter  Umständen 

1)  In  van  der  Hoeven  :  Handbuch  der  Zoologie.  Deutsche  Ueborsetzung. 
Nachtrag  1650. 

2;  Chüx  :  Das  Nervensystem  und  die  Muskulatur  der  Rippenquallen.  Habi- 
litationsschrift. 187S.  p.  12. 
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mehrere  Fuss  langen  Mundöffnung  zu  thun  haben,  deren  mittlerer  etwa 
einen  Zoll  breiter  Abschnitt  allerdings  allein  direct  in  den  Magen  fuhrt. 
Der  Magen  des  erwachsenen  Cestum  gestaltet  sich  wiederum  dadurch 
für  Aufnahme  der  Nahrung  geräumiger,  dass  er  sich  in  der  Richtung  der 
Tentakelebene  faltet,  wie  ich  dies  bei  keiner  anderen  Ctenophore  beob- 
achtete. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  hinreichen,  um  zu  zeigen,  dass  die 
Verwerthung  eines  relativen  Merkmals,  wie  Enge  und  Weite  von  Mund- 
spalte und  Magen,  wohl  im  Grossen  und  Ganzen  zutreffend  sein  mag, 
im  Einzelnen  jedoch  oft  nicht  durchfuhrbar  erscheint. 

Wenn  wir  uns  nun  nach  einem  Merkmal  umschauen,  das  einerseits 
leicht  und  charakteristisch  hervortritt,  andererseits  auch  in  die  typischen 
Organisationsverhältnisse  beider  Gruppen  bedingend  eingreift,  so  scheint , 
mir  ein  solches  in  dem  Fehlen  und  Vorhandensein  des  Tentakelapparates 
gegeben  zu  sein.  Keine  Beroide  besitzt  weder  in  der  Jugend  noch  im 
Alter  Fangfäden ,  keiner  der  drei  übrigen  Gruppen  fehlen  dieselben. 
Die  Angaben  älterer  Beobachter  von  dem  Fehlen  der  Fangfäden  nament- 
lich bei  gelappten  Rippenquallen  beruhen  entweder  auf  unzureichender 
Beobachtung  oder  auf  einem  Verwechseln  mit  anderen  Organen.  Auf 
der  anderen  Seite  fällt  es  nicht  schwer  die  abweichenden  Organisations- 
verhältnisse der  Beroen  :  die  auffallende  Verbreiterung  der  Mundspalte, 
den  Besatz  derselben  mit  grossen  säbelförmigen  Cilien,  die  kräftigere 
Entwicklung  der  Muskulatur  und  in  Zusammenhang  damit  die  Veräste- 
lang der  Gefässe,  als  Anpassung  an  den  allmäligen  Ausfall  des  in  erster 
Linie  die  Herbeischaffung  der  Nahrung  besorgenden  Tentakelapparates 
aufzufassen.  Da  die  Beroe  selbst  im  Embryonalleben  keine  Anlage  von 
Fangfäden  zu  erkennen  giebt,  so  glaube  ich  mit  einer  Eintheilung  der 
Rippenquallen  in  Tentaculata  und  Nuda  einen  leicht  in  die  Augen  sprin- 
genden, positiven  und  für  die  habituelle  Conformation  der  betreffenden 
Gruppen  nicht  unwesentlichen  Factor  verwendet  zu  haben. 

Unter  den  Tentaculaten ,  welche  die  Ordnungen  der  gelappten 
Rippenquallen,  die  Cestiden  und  die  Stammformen  beider,  die  Cydippen, 
in  sich  begreifen,  lassen  sich  wiederum  zwei  Modi  der  Tentakelausbil- 
dung beobachten. 

Die  Cydippen  besitzen  zwei  lange  meist  mit  secundären  Seitenfäden 
besetzte  und  in  eine  Tasche  zurückziehbare  Tentakeln.  Die  Cestiden 
und  Lobaten  können  zwar  in  vereinzelten  Fällen  ebenfalls  solche  grössere 
Tentakeln  aufweisen  (Eucharis  multicornis] ,  allein  auf  alle  Fälle,  mögen 
stärkere  Senkfäden  vorhanden  sein  oder  nicht,  entspringt  von  dem  Ten- 
takelboden aus  ein  Büschel  einfacher  Senkfäden.  Letztere  treten  oft  in 
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unzählbarer  Menge  auf  und  legen  sich  in  eine,  durch  eine  Hautduplicatur 
gebildete  Rinne.  Diese  Rinne  streicht  bei  den  gelappten  Rippenquallen 
von  dem  Ursprung  der  Tentakeln  aus  längs  der  Mundränder  bis  zum 
Ansatz  der  Lappen,  bei  den  Cestiden  ebenfalls  längs  der  Mundränder  oft 
mehrere  Fuss  weit  bis  zu  der  Vereinigungsstelle  der  Magengefäss- 
schenkel  mit  den  durch  die  Körpermitte  verlaufenden  Gefassen.  Aus  ihr 
pendeln  nun  die  unzähligen  freien  Enden  der  Fangfäden  oft  in  regel- 
mässigen Intervallen  herunter. 

Es  schien  mir  eine  lange  Zeit  hindurch  unerklärlich  ,  durch  welche 
Kraft  die  Fangfäden  auf  so  weite  Strecken  hin  innerhalb  der  Rinne  festge- 
halten würden.  Fol1!  giebt  zwar  an,  dass  diese  Nebententakel  zu  Drei- 
viertel der  Circumferenz  mit  der  Oberhaut  des  Rinnenbodens  verwachsen 
seien  und  dass  von  ihrem  freibleibenden  Abschnitte  die  Reihe  der  Neben- 
fäden entspringen,  allein  ich  finde  weder  eiucu  Hauptfadeu,  der  Seitenäste 
abgiebt,  noch  lässt  sich  von  einer  Verwachsung  etwas  wahrnehmen.  Viel- 
mehr entschwinden  bei  der  Coutraction  oft  sämmtliche  Fäden  aus  der 
Rinne  und  können  sogar  soweit  retrahirt  werden ,  dass  sie  zum  grossen 
Theil  nicht  mehr  in  derselben  liegen,  sondern  aus  der  sackförmigen 
Tasche  hervorgestreckt  werden.  Eine  befriedigende  Erklärung  ergab 
sich  erst,  als  ich  in  der  Rinne  einen  zierlichen  Aufhängeapparat  für  die 
feinen  Fäden  auffand.  In  ihrer  ganzen  Länge  ist  sie  nämlich  mit  grossen 
gemshornförmig  gebogenen  Cilien  besetzt.  Letztere  sitzen  mit  breitem 
Ende  auf  und  lassen  über  ihr  umgebogenes  zugespitztes  und  noch  einiger 
Bewegung  fähiges  Ende  die  Fäden  herunterpendeln.  Bei  allen  gelappten 
Rippenquallen ,  bei  dem  Cestus  und  Vexilluni  ist  dieser  Klammerapparat 
vorhanden. 

Die  eben  geschilderte  Conformation  des  Tentakelapparates  mit  der 
Rinne  und  den  gemsbornförmigen  Cilien  fehlt  durchaus  den  Jugend- 
formen beider  Ordnungen.  Erst  nach  Anlage  der  Lappen  resp.  nach 
dem  bandförmigen  Ausziehen  des  Körpers  tritt  ein  Schwund  des  eydip- 
penförmigen  Tentakelapparates  ein  und  ziemlich  spät  legen  sich  die 
neuen  Fangfäden  an.  Ich  erachte  diese  Bildung  für  weit  charakteristi- 
scher, als  das  Vorkommen  eines  sackförmigen  Hohlraumes ,  in  den  die 
Fangfäden  zurückgezogen  werden  können. 

Agassiz  wurde  bekanntlich  durch  denselben  veranlasst  dieCydippen 
als  Saccatae  den  Lobaten  und  Cestiden  gegenüberzustellen.  Allein  einer- 
seits scheint  mir  diese  blindsackförmige  längs  der  Tentakelbasis  sich  er- 
streckende Ectodermeinstttlpung  durchaus  nicht  allen  Cydippen  zuzn- 


lj  Fol,  Beitr.  z.  Anat.  u.  Eutw.  d.  Eippenquallen.  1S09.  p.  10. 
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kommen  (  wenigstens  besitzt  die  merkwürdige  von  Mertens  l)  in  der 
Behringsstra88e  entdeckte  Beroe  glandiformis  [Dryodora  glandif.  Ag.] 
keinen  solchen  Tentakelsack:,  andererseits  ist  der  Tentakelsack  sehr 
typisch  auch  bei  den  Cestiden  ausgebildet.  Den  gelappten  Kippenquallen 
fehlt  er  jedoch.  Nur  bei  Eucharis  multicornis  Esehsch.  nahm  ich  eine 
Bildung  wahr,  die  man  wohl  als  Homologon  eines  Tentakelsackes  auf- 
fassen könnte.  Nachdem  sie  nämlich  bereits  zu  ziemlicher  Grösse  her- 
angewachsen ist  und  die  Gestalt  einer  Bolina  erlangt  hat,  so  beginnt 
oberhalb  des  Tentakelapparates  eine  blindsackförmige  Einstülpung  des 
Ectoderms  schräg  gegen  den  Magen  zu  sich  anzulegen.  Proportional  mit 
dem  Wachsthum  des  Thieres  dringt  sie  längs  des  Mageus  beiderseits 
gegen  den  Sinnespol  zu  vor  und  erstreckt  sich  schliesslich  bei  den  aus- 
gewachsenen Exemplaren  noch  bis  Uber  den  Trichter  hinaus.  Ueber  die 
Function  dieser  beiden  etwa  1  cm  oberhalb  des  Tentakelapparates  sich 
öffnenden  und  1  [■>  cm  breiten  flimmernden  ßlindsäcke  habe  ich  nur  die 
Verniuthung,  dass  sie  die  Ortsbewegung  mit  dem  Sinnespol  voran ,  die 
ich  gelegentlich  bei  der  Eucharis  wahrnahm,  durch  Austreiben  des  Was- 
sers unterstützen.  Obwohl  diese  Function  durch  das  Vorhandensein  von 
Muskeln  in  den  Wandungen  erklärlich  sein  würde ,  so  konnte  ich  doch 
dnreh  Injection  der  langen  Säcke  mit  Tusche  den  vermutheten  Effect 
nicht  regelmässig  beobachten. 

Wichtige  für  die  Systematik  verwerthbare  Charaktere  giebt  ferner 
die  Conformation  des  Gefässsystems,  des  architektonischen  Baugerüstes 
im  Ctenophorenkörper,  ab.  In  allen  Fällen  weist  es  auf  die  zu  Grunde 
liegende  zweistrahlige  Gliederung  hin ,  selbst  wenn  eine  solche  äusser- 
lich  nicht  hervortritt  (Pleurobrachienj .  Auch  in  Fällen,  wo  anscheinend 
.  eine  vierstrahlige  Gliederung  des  Gefässsystems  sich  kund  giebt ,  wie 
in  den  vier  aus  dem  Trichter  entspringenden  Hauptstämmen  bei  den  Lo- 
baten  und  Cestiden,  lässt  sich  der  Nachweis  führen,  dass  der  vierstrah- 
lige Bau  nur  scheinbar  zu  Stande  kommt.  Nicht  nur  dass  bei  den  cy- 
dippenförmigen  Jugendformen  der  genannten  Ordnungen  zwei  sich 
späterhin  dichotomisch  gabelnde  Hauptstämme  aus  dem  Trichter  ent- 
springen, sondern  in  allen  Fällen  ist  auch  bei  den  ausgebildeten  Indi- 
viduen der  Trichter  lateral  comprimirt  (bei  Cestiden,  Lobaten  und  Beroen 
senkrecht  zu  der  Breitseite  des  Körpers} .  Die  Betrachtung  der  Gefäss- 
vertheilung  vom  Sinnespole  aus  Uberzeugt ,  dass  die  beiden  ursprüng- 
lichen Hauptstämme  zwar  nur  im  Rudiment  angedeutet  sind,  ohne  jedoch 


1;  Mertens,  Ueber  beroeartige  Akalephen.  Mém.  de  l  Acad.  d.  sc.  de  St. 
Pétersb.  VI  Sér.  T.II.  1S33.  p.  530.  Tab.  XI. 
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einer  vierstrahligen  Gefässvertheilung  Platz  gemacht  zu  haben.  Im  All- 
gemeinen will  ich  nur  noch  hervorheben ,  dass  trotz  aller  Communica- 
tionen  und  Ramificationen  der  Gefässe  doch  bei  keiner  einzigen  Cteno- 
phore  ein  den  Mund  umkreisendes  Ringgefäss ,  wie  es  vielfach  bei  ge- 
lappten Ctenophoren  (Gegenbaur,  Will),  bei  den  Cestiden  (Fol)  und 
von  sämmtlichen  Beobachtern  bei  der  ausgebildeten  Beroe  (Will,  Agas- 
siz,  Milne  Edwards,  Delle  Chiaje.  Gegenbaur,  Eimer)  beschrieben 
und  abgebildet  wird,  vorkommt.  Injectionen ,  die  ich  meist  mit  chine- 
sischer Tusche  von  den  verschiedensten  Körperstellen  aus  machte  oder 
dadurch  herbeiführte,  dass  ich  unversehrte  Thiere  in  durch  Tusche  ge- 
färbtes Seewasser  fUr  einige  Zeit  setzte ,  gelangen  leicht  bis  in  die  fein- 
sten Ramificationen  und  zeigten ,  dass  die  Ubereinstimmenden  Angaben 
über  ein  Ringgefäss  auf  Irrthum  beruhen. 

Obwohl  es  nicht  in  meiner  Absicht  liegt ,  in  diesen  Mittheilungen 
auf  embryologische  Thatsachen  einzugehen ,  so  möchte  ich  doch  noch- 
mals hervorheben,  dass  Trichter  und  der  gesammte  davon  entspringende 
Gefässapparat  aus  den  sogenannten  Dottersäcken  Kowalevsky's  und 
A.  Agassiz's2)  gebildet  werden.  Letztere  repräsentiren  durchaus  nicht 
vergängliche,  der  Resorption  anheimfallende  Bildungen,  wie  es  Agassis 
und  Kowalev8Ky  (auch  noch  in  seiner  zweiten  russisch  geschriebenen 
Abhandlung  über  Cölenteratenentwicklung)  darstellen.  Man  hat  sich 
zwar  gewöhnt  allgemein  bei  den  Cölenteraten  den  peripherischen  Ge- 
fässapparat auf  Ausstülpungen  des  Darmes  zurückzuführen,  allein  nach 
meinen  Erfahrungen  dürfte  nicht  nur  die  Entwicklung  der  Rippenquallen 
sondern  auch  diejenige  mancher  Scheibenquallen  mit  der  Kowalevsky- 
schen  Verallgemeinerung  in  Widerspruch  stehen. 

Die  Beobachtung ,  dass  der  Gefässapparat  bei  den  Rippenquallen 
ans  den  bei  den  ersten  Furchungsvorgängen  abgetheilten  grossen  Ento- 
dermzellen  seinen  Ursprung  nimmt,  der  Magen  dagegen  secundär  durch 
eine  Einstülpung  vom  Ectoderm  aus  entsteht,  hat  bei  einer  Benrthcilung 
Uber  die  Werthigkeit  des  cölenterischen  Apparates  ebenso  ihre  Berück- 
sichtigung zu  finden,  wie  mich  die  in  der  letzten  Zeit  so  Uberraschend 
sich  mehrenden  Beobachtungen  über  eine  Entstehung  der  Leibeshöhle 
durch  Abschnürung  vom  Urdarm  aus  bei  sämmtlichen  Echinodermen, 
bei  den  Chätognathen ,  Enteropneusten,  Brachiopoden  und  wahrschein- 
lich bei  allen  Gephyreen  dazu  drängen ,  die  alte  LEUCKART'sche  Auf- 

1)  A.  Kowalevsky,  Entwicklung  der  Rippenquallen.  Mém.  Acad.  St.  Pé- 
tersb.  VII«  Sér.  Tome  X.  1S06. 

2;  A.  Aoassiz,  Embryol.  of  Ctenoph.  Mém.  Americ.  Aead.  Vol.  X.  1874. 
p.  3G8. 
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fa  ss  im  g  des  Cölenteratenorganismus  in  ganzem  Umfange  aufrecht  zu  er- 
halten. Auch  Ha  Eckel  wird  sich  nicht  verhehlen  können ,  da  ss  seine 
Auffassung  Uber  die  Entstehung  der  Leibeshöhle  nach  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  einer  veränderten  Fassung  bedarf ,  dass  wir 
von  dem  Niederen  zum  Höheren  aufsteigend  eine  Erklärung  für  die  Bil- 
dung der  Leibeshöhle  bei  den  höheren  Wirbellosen  und  Wirbelthieren 
suchen  müssen,  statt  letztere,  im  Widerspruch  mit  den  Principien  einer 
vergleichenden  Embryologie,  zum  Ausgangspunkt  für  die  Deutung  nie- 
derer Organismen,  speciell  der  Cölenteraten,  zu  wählen. 

Nach  den  bisherigen  Mittheilungen  würde  sich  für  eine  systemati- 
sche Ueber8icht  der  vier  Ctenophorenordnungen  folgendes  Schema  er- 
geben : 

Tentaculata. 
Mit  Fangfäden. 

Zwei  lange  einfache  oder  mit  Seitenfäden  be-     1.  Cydippidae. 
setzte  Tentakel.  Sämmtliche  Gefässe  endigen  blind. 


Büschel  von  zahlreichen  Fangfäden,  welche  jeder- 
seita  in  eine  längs  der  Mundränder  streichende  mit 
einem  aus  Cilien  gebildeten  Aufhängeapparat  ver- 
sehene Rinne  zu  liegen  kommen.  Haupttentakel  kön- 
nen vorhanden  sein  oder  fehlen.  Die  Gefässe  com- 
municiren  miteinander.  Die  Jugendformen  sind  Cy- 
dippen. 

Nuda. 
Ohne  Fangfäden. 

Die  Gefässe  treiben  allseitig  Ramificationen. 


Zwei  Mundlappen. 

2.  Lobatae. 

Körper  bandförmig. 

3.  Cestidae. 


4.  BeroYdae. 


III.  Systematische  Uebersicht. 

Indem  ich  nun  zu  einer  Aufzählung  der  im  Golfe  erscheinenden 
Rippenquallen  Ubergehe,  knüpfe  ich  daran  kurz  solche  Beobachtungen, 
welche  neue  Thatsachen  oder  historisch  kritische  Bemerkungen  betreffen. 

I.  Cydippidae. 

An  Stelle  der  von  L.  Agassiz  »)  eingeführten  Bezeichnung  Saccatae 
habe  ich  wieder  die  alte  Benennung  Cydippidae  in  dem  Umfange,  wie 
diese  Gruppe  von  Lesson  und  Gegenbaur  umgrenzt  wurde,  angewendet. 


I]  L.  Agassiz,  Contrib.  to  the  nat.  hist.  of  the  Unit.  St.  Vol.  III.  p.  lS4u.  193. 
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Die  Aufstellung  der  Gattung  Cydippe  durch  Eschscholtz  »)  beruht  auf 
einem  Missverstäudniss.  Dieselbe  Gattung  wurde  von  Fleming  vorher 
Pleurobrachia  benannt ,  nicht  Pleurobranchaea ,  wie  Eschscholtz  irr- 
tümlicherweise glaubte.  Da  Pleurobranchaea  synonym  mit  derMECKEL- 
schen  und  CuviER'schen  Molluskengattung  ist ,  so  gab  ihr  EscnscuoLTZ 
den  Namen  Cydippe.  Wir  haben  jedoch  die  FLEMiNo'sche  Bezeichnung 
als  die  ältere  beizubehalten.  Da  sich  inzwischen  die  Benennung  Cy- 
dippe vielfach  eingebürgert  hat,  so  glaube  ich  keinen  Fehlgriff  zu  thun, 
wenn  ich  die  ganze  Gruppe  unter  der  Bezeichnung  der  Cydippen  zusam- 
menfasse. Agassiz  trennte  seine  Saccatae  wieder  iu  die  zwei  Unter- 
ordnungen der  Mertensidae  und  Cydippidae,  je  nachdem  der  Querschnitt 
des  Körpers  oval  oder  rund  ist.  Obwohl  sich  offenbare  Uebergänge 
zwischen  beiden  Gruppen  in  den  Jugendformen  der  Lobaten  und  Cesti- 
den  auffinden  lassen ,  so  ist  doch  für  die  Praxis  diese  Unterscheidung 
anwendbar,  zumal  sie  mit  anderen  beiuerkenswcrthen  Structurverhült- 
nis8en  Hand  in  Hand  geht.  Bei  den  Mertensiden  ist  nämlich  mit  der 
meist  sehr  auffälligen  Abplattung  des  Körpers  eine  ungleiche  Längen- 
ausdehnung der  beiden  Rippen  eines  Quadranten  verknüpft.  Zugleich 
entspringen  die  S  Rippen  nicht  wie  bei  den  Pleurobrachiden  (so  nenne 
ich  diese  Unterordnung  an  Stelle  der  AoASsiz'schen  Bezeichnung  Cy- 
dippidae, welch'  letztere  ich  für  die  ganze  Ordnung  gebrauche)  in  glei- 
cher Höhe,  sondern  die  Paare  von  kürzeren  Rippen  beginnen  meist  weiter 
vom  Sinnespole  entfernt,  als  die  langen  Rippen. 

Bemerkenswerth  ist  fernerhin  der  bereits  von  Mertens  und  Agassiz 
betonte  Umstand,  dass  der  Längsdurchmesser  des  im  Querschnitt  ovalen 
Körpers  (die  durch  beide  Tentakeln  gelegte  Ebene}  bei  den  Lobaten  und 
Cestiden  gerade  die  Schmalseite  repräseutirt,  indess  in  der  Richtung  des 
durch  die  Polplatten  und  Breitseite  des  Magens  gelegten ,  bei  den  Mer- 
tensien stark  verkürzten  Durchmessers ,  das  Cestum  sich  lang  bandför- 
mig auszieht.  So  auffallend  sich  die  abgeplatteten  Mertensien  hierdurch 
von  den  beiden  genannten  gleichfalls  abgeplatteten  Gruppen  unterschei- 
den, so  dürfen  wir  doch  diesem  Charakteristicum  keine  allzu  tiefgreifende 
Bedeutung  beilegen,  denn  zu  meiuer  Ueberraschung  fand  ich  ,  dass  die 
cydippenförniigeu  Larven  von  Cestum  und  deu  Lobaten ,  die  wir  wegeu 
ihrer  allerdings  nicht  sehr  auffälligen  Compression  zu  den  Mertensien 
zählen  müssten,  sich  in  denselben  Gegensatz  zu  dem  ausgebildeten  Thier 
stellen.  Auch  bei  ihnen  ist  der  Körper  senkrecht  zu  der  durch  die  Ten- 


1)  Eschscholtz,  Syst.  d.  Akalephen.  IS29.  p.  24.  —  Fleming,  Philosopliy 
of  Zoolog.  II.  p.  612 
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takeln  gelegten  Ebene  comprimili,  bis  im  Verlanfe  der  postembryoualen 
Metamorphose  die  Sehmalseite  der  Larve  zu  der  Breitseite  des  entwickel- 
ten Thieres  auswächst.  Da  während  dieser  Entwicklung  zunächst  die 
Ungleichheit  der  beiden  Durchmesser  aufgehoben  wird  und  die  Larve 
im  Querschnitt  rund  erscheint,  so  ist  damit  zugleich  auch  die  verbin- 
dende Brücke  zwischen  Plenrobrachiaden  und  Mertensien  geschlagen. 
Im  Golfe  beobachtete  ich  folgende  Cydippenartcn  : 

A.  Pleurobrachiadae. 

1.  Hormiphora  piumosa  Ag. 

Honniphora  piumosa  Ag.  Contr.  Nat.  Hist.  U.  S.  III.  p.  196. 
Cydippe  hormiphora  Gegbr.  Arch.  f.  Nat.  1S5R.  p.  200. 
Cydippe  piumosa  M.  Sars.  Middelhavets  Litt.  Fauna,  p.  71. 

Ich  behalte  für  diese  elegante  Cydippe  die  AoAssiz'sche  Nonien- 
clatur  bei,  da  sie  ganz  passend  die  ihr  von  den  ersten  Beobachtern  zu- 
ertheilten  Prädicate  combinili.  Leicht  kenntlich  ist  sie  ausser  den  von 
Gegenbaur  bereits  abgebildeten  eolidienförmigen  meist  gelb  pigmen- 
tirten  Anhänge  an  den  Fangfaden,  durch  den  im  Gegensatz  zu  den  übri- 
gen Cydippen  dem  Magen  fast  anliegenden  Tentakelboden  so  nenne  ich 
den  gesammten  durch  die  zwei  Schenkel  des  Tentakelgefässes  und  die 
mediane  Fangfadenbasis  gebildeten  Apparat) .  Die  Larven  sind  oval, 
vollkommen  durchsichtig  und  lassen  ihre  Zugehörigkeit  zu  Hormiphora 
nicht  verkennen. 

Panceri  »)  bezog  die  Medusa  Beroe  densa  Forskàl  auf  Hormiphora 
und  führt  dieselbe  als  Cydippe  densa  unter  den  von  ihm  beobachteten 
Ctenophoren  auf.  Allein  die  Beschreibung  Forskals  2]  ist  zu  unvollstän- 
dig, als  dass  sie  auf  irgend  eine  der  Mittelmeerformen  mit  Sicherheit 
bezogen  werden  könnte.  Auf  keinen  Fall  passen  die  Angaben  Forskals: 
costis  rufescentibus  ;  e  centro  tentacula  duo ,  rubra  —  exibant  auf  Hor- 
miphora, sondern  eher  auf  Callianira  bialata  Delle  Chiaje  mit  ihren 
rosa  pigmentirten  Fangfäden  und  den  rosa  Pigmentflecken  längs  der 
Rippen. 

2.  Pleurobrachia  rhodopis  Chun. 

Ich  beobachtete  diese  neue  Art  in  wenigen  Vertretern  im  Frühjahr 
1S77  und  1878.  Das  grösste  Exemplar  maass  3/4  cm.  Sie  ist  elliptisch 
und  besitzt  8  gleichgrosse  nicht  weit  vom  Sinnespol  entspringende  und 

1)  Pakceri,  La  Luce  egli  Org.  lum.  dei  Beroidei.  Atti  della  R.  Acad.  di 
Napoli.  1872. 

2j  P.  Forskìl,  Descr.  anim.  quae  in  itin.  Orient,  obs.  JTT5.  p.  III. 
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über  wenig  mehr  als  die  Hälfte  des  Körpers  sich  erstreckende  Rippen. 
Der  stark  entwickelte  Tentakelgrund  ist  der  Peripherie  genähert  und 
steht  schräg,  so  dass  seine  verlängerte  Achse  mit  dem  Magen  einen  spitzen 
Winkel  bildet,  dessen  Scheitel  an  der  Mundöffnung  gelegen  wäre.  Die 
Fangfädenbasis,  sowie  der  Fangfaden  mit  seinen  Seitenästen  sind  lebhaft 
rosa  pigmentirt,  indessen  der  übrige  Körper  frei  von  Pigmentflecken  ist. 
Der  Fangfaden  tritt  in  gleicher  Höhe  mit  der  Trichterbasis  aus  der  wenig 
entwickelten  Scheide. 

3.  Euplokamis  Stationis  Chun. 

Diese  vollkommen  durchsichtige  unpigmentirte  Art  erschien  in  einem 
einzigen  Exemplar  im  Februar  1878.  Ich  konnte  sie  lebend  nicht  beob- 
achten, doch  wurde  sie  mir  wohlconservirt  zur  Untersuchung  Uberlassen. 
Sie  ist  in  der  Hauptachse  2,5  cm  lang  und  1,3  cm  breit,  repräsentirt  also 
eine  von  jenen  Cydippenformen ,  die  in  ihrem  Habitus  sich  den  Beroen 
,  nähern.  Der  ziemlich  schmale  Magen  erreicht  eine  Länge  von  1,5  cm. 
Die  acht  gleichgrossen  Rippen  ziehen  Uber  den  gesammten  Körper,  be- 
ginnen nahe  am  Sinneskörper  und  endigen  am  Mnndrande.  Auffallend 
klein  ist  der  in  der  Mitte  einer  jeden  Körperhälfte  gelegene  Tentakel- 
boden. Die  mit  Seitenästen  besetzten  Fangfäden  treten  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  Trichter  nach  Aussen.  Ein  besonderes  Interesse  nehmen  die 
Seitenfäden  der  Tentakel  in  Anspruch.  Am  conservirten  Exemplare  sind 
sie  zumeist  zu  einem  aus  eng  aneinanderliegenden  Spiralwindungen  ge- 
bildeten Cylinder  aufgerollt.  Diese  spiralige  Aufrollung  wird  durch  ein 
elastisches  Band  bewirkt,  das  ebenso  breit  und  lang  als  der  Faden  selbst 
au  seinen  schmalen  peripherischen  Flächen  eine  zierliche  Doppelreihe 
von  quadratischen  leistenfbrniigen  Riefen  erkennen  lässt.  Es  zieht  durch 
die  Mitte  der  Seitenfäden  und  ist  an  der  bei  der  Aufrollung  nach  Aussen 
liegenden  Hälfte  mit  einer  dicken  Schicht  schön  quergestreifter  Muskel- 
fasern bedeckt.  Das  Vorkommen  von  quergestreifter  Muskulatur  an  den 
vorwiegend  für  den  Einfang  der  Nahrung  bestimmten  Seitenfäden  ist 
einerseits  eine  hübsche  Illustration  ftlr  die  Thatsache ,  dass  sie  da  auf- 
tritt ,  wo  an  die  Energie  der  Contraction  höhere  Anforderungen  gestellt 
werden,  andererseits  sind  diese  quergestreiften  Fasern  die  einzigen  bis 
jetzt  bei  Rippenquallen  beobachteten.  Noch  in  meiner  vor  einem  zweiten 
Aufenthalt  in  Neapel  im  Frühjahr  1878  verfassten  Habilitationsschrift') 
glaubte  ich  es  als  charakteristisch  für  die  Rippenquallen  bezeichnen  zu 


1)  Chun  l.  c.  p.  42. 
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können,  dass  sie  im  Gegensatz  zu  den  Medusen  und  Siphonophoren  eine 
durchweg  glatte  Muskulatur  besitzen. 

4.  Lampetia  Pancerina  Chun. 

Die  Lampetia  wurde  von  mir  »)  früher  Pancerina  singularis  benannt. 
Da  jedoch  kurz  vorher  durch  Angelo  Andres  2  eine  in  der  Leipziger 
Sammlung  befindliche  Octactinie  als  Panceria  spongiosa  beschrieben 
wurde,  so  bin  ich  genöthigt  den  früheren  Gattungsnamen  fallen  zu  lassen. 
Um  demungeachtet  das  Andenken  des  früh  verstorbenen  liebenswür- 
digen italienischen  Forschers  zu  ehren,  nenne  ich  sie  Lampetia  Pance- 
rina. Da  ich  sie  bereits  früher  kurz  beschrieb  und  auf  die  unter  den 
Ctenophoren  einzig  dastehende  Art  der  Gefössvertheilung  hinwies ,  so- 
wie ihre  originelle  Gewohnheit ,  bisweilen  nach  Art  von  Schnecken  an 
der  Oberfläche  des  Wassers  oder  an  den  Gefässwandungen  hinzukriechen, 
so  gebe  ich  in  Fig.  4  eine  Skizze  ihres  Habitus. 

Sie  erschien  im  Februar  1 877  und  1 878  jedesmal  in  einem  grossen 
Schwarme.  Beide  Male  gingen  ihrem  Erscheinen  heftige  Sciroccostürme 
voraus,  welche  sie  vielleicht  aus  dem  Ocean  in  das  Mittelmeer  ver- 
schlugen. 

Ich  konnte  ihre  Entwicklung  im  Ei  verfolgen,  jedoch  gelang  es  mir 
nicht  die  freilebenden  Larven  aufzufinden. 

Dass  eine  so  auffallende  und  grosse  Form  wie  Lampetia  Pancerina 
der  Aufmerksamkeit  neuerer  Forscher  entgangen  ist ,  kann  ich  mir  nur 
dadurch  erklären,  dass  sie  in  ihrem  Habitus  den  Beroen  ausserordentlich 
ähnelt.  Sollte  sie  es  nicht  gewesen  sein,  die  Delle  Chiaje  zu  der  An- 
gabe veranlasste,  dass  die  jugendlichen  Exemplare  von  Beroe  ovata 
zwei  Fangfäden  besitzen  ?  (Animali  invertebr.  tom.  IV.  p.  109  u.  110.) 
Die  Abbildung  einer  Beroe  ovatus  mit  Fangfäden  Tab.  163,  Fig.  21  ist 
leider  zu  unbestimmt  und  oberflächlich,  als  dass  sich  hierauf  ein  sicheres 
Urtheil  gründen  Hesse,  obwohl  ich  nicht  wttsste,  auf  welche  andere 
Rippenqualle  man  sie  beziehen  könnte. 

B.  Mertensidae. 

Zu  den  Merteusien  haben  wir  zunächst  zwei  in  mehrfacher  Hinsicht 
eigenartig  gebildete  kleine  Cydippen  zu  rechnen. 


1)  Chun  1.  c.  p.  12. 

2)  Angelo  Andres,  On  Panceria  spongiosa.  Quart.  Journ.  f.  micr.  sc.  1877. 
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5.  Haeckelia  rubra  Carus. 

Owenia  rubra  Kölliker.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  B.l.  IV. 

Haeckelia  rubra  Carus.  Carus  und  Gerstäckbb,  Handbuch  d.  Zoologie. 

Durch  die  ungleiche  Grösse  der  Rippen  eines  Quadranten  und  die 
schwache  Compressimi  doenmentirt  sich  diese  zierliche  zart  smaragd- 
grün schillernde  nnd  mit  Orangerothen  Pigmentflecken  am  Tentakel- 
apparate versehene  Cydippe  als  zu  den  Mertensien  gehörig. 

Der  Schilderung  EOlubb'8  und  Gegenbaubs  habe  ich  zunächst 
ein  von  ihnen  nicht  erwähntes  Moment  hinzuzufügen,  durch  welches  sie 
sich  sehr  auffällig  vor  allen  Ctcnophoren  auszeichnet.  Es  fehlen  ihr 
nämlich  vollständig  die  Magengefässe ,  wenn  man  nicht  etwa  eine  ganz 
leise  Ausbuchtung  an  den  beiden  vom  Trichter  lateral  abgehenden  Ge- 
fässstämmen  als  Rudiment  derselben  in  Anspruch  nehmen  will.  Durch 
die  zu  ganz  erstaunlicher  Länge  aus  einer  langen  Scheide  vorstreckbaren, 
der  Seitenäste  ermangelnden  Fangfäden  ist  sie  ebenfalls  leicht  kenntlich. 

Die  Jugendformen  gleichen  mehr,  als  es  sonst  bei  Ctenopboren  be- 
obachtet wird,  dem  geschlechtsreifen  Thiere. 

Bei  sämmtlichen  von  mir  beobachteten  Exemplaren  entwickelten 
nur  die  vier  unter  den  grossen  Rippen  verlaufenden  Gefässc  die  Ge- 
schlechtsproducte.  Im  Winter  1877/78  erschienen  jedoch  in  ziemlicher 
Zahl  Individuen,  bei  denen  alle  acht  Rippengefässe  geschlechtsreif 
waren.  Letztere  erreichen  eine  Länge  von  1  cm,  also  fast  das  Doppelte 
der  von  mir  lebend  beobachteten  Haeckelia.  Nach  dem  conservirten 
Material  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  wir  es  hier  mit  einer 
zweiten  Art  von  Haeckelia  zu  thun  haben  (gleichzeitig  trat  auch  die  von 
mir  beobachtete  kleine  Form  mit  vier  geschlechtsreifen  Gefässen  häufig 
auf)  oder  ob  ein  Fall  von  Dimorphismus  vorliegt,  wie  ich  ihn  in  viel 
prägnanterer  Weise  bei  den  gelappten  Ctenophoren  constatiren  konnte. 

6.  Charistephane  fugiens  Chun. 

Im  Jahre  1S64  beschrieb  Claus  lj  in  seinen  »Studien  Ober  Cteno- 
phoren und  Medusen»  eine  Ctenophorenlarve  ans  Messina,  der  die 
S  Rippen  fehlten,  wohingegen  den  hinteren  Leibesabschnitt  zwei  Kränze 
von  Schwimmplättchen  umstellten,  welche  die  Bewegung  der  Larve  ver- 
mittelten. 

Bedenkt  man,  dass  gerade  das  Vorhandensein  von  8  Rippen  eines 
der  constantesten  Merkmale  für  die  Ctenophoren  abgiebt,  dass  alle  An- 

1)  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XII.  p.  3S6. 
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gaben  über  eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von  Rippen  auf  ungenauen 
Beobachtungen  beruhen,  so  wäre  eine  Ctenophore  mit  zwei  Schwiium- 
plättchenkränzen  allerdings  eine  einzig  dastehende  interessante  Erschei- 
nung. Es  war  mir  daher  sehr  werthvoll ,  dass  ich  diese  vermeintliche 
Ctenophorenlarve  im  Frühjahr  1877  in  vier  Exemplaren  beobachten 
konnte.  Die  bis  zu  6  mm  heranwachsenden  in  der  Magenebene  stark 
comprimirten  Thiere  'die  beiden  Querdurchmesser  verhalten  sich  wie 
1  :  2,/2)  eilen  mit  ihren  in  der  That  vorhandenen  beiden  Schwimm- 
plättchenkränzen  zeitweilig  mit  grosser  Schnelligkeit  durch  das  Wasser. 
Gelingt  es  nun  durch  geeignete  Manipulation  sie  vom  Sinnespol  zu  be- 
trachten, so  lösen  sich  die  räthselbaften  Schwimmplättchenkränze  in  je 
S  enorm  verbreiterte  und  mit  ihren  Enden  sich  berührende  Schwimm- 
plättchen auf.  In  der  That  haben  wir  es  auch  hier  mit  8  Rippen  zu  thun, 
die  aus  nur  je  zwei  mächtigen  Schwimmplättchen  bestehen.  Die  den 
oberen  Kranz  bildenden  Schwimmplättchen  berühren  sich  bei  keinem 
der  beobachteten  Exemplare  vollständig,  sondern  sind  leicht  als  dis- 
crete Plättchen  erkennbar.  Bei  den  jüngeren  Exemplaren  sind  auch  die 
unteren  acht  Plättchen  vollkommen  von  einander  getrennt.  Claus  stellt 
die  Möglichkeit  hin,  »dass  ans  beiden  Wimperkränzen  durch  Resorption 
die  Anhänge  zu  den  acht  Meridianen  von  Schwimmplättchen  hervor- 
gehen«; nach  meinem  Befund  verhält  es  sich  umgekehrt,  da  die 
Schwimmplättchen  durch  Verbreiterung  die  angeblichen  Kränze  bilden. 

Die  nähere  Vertheilung  der  Gefässe  konnte  Claus  an  dem  einzig 
beobachteten  Individuum  nicht  vollständig  erkennen.  Sie  ist  in  der  That 
nicht  leicht  zu  eruiren,  fugt  sich  jedoch  vollkommen  in  das  Schema  der 
Grefässvertheilung  bei  den  Cydippiden  ein ,  indem  die  beiden  aus  dem 
Trichter  entspringenden  Stämme  durch  dichotomische  Theilung  acht 
unter  den  Rippen  herziehende,  gegen  den  Sinnespol  etwas  verdickt  en- 
digende Gefässe  und  je  einen  kurzen  Ast  zum  Tentakelboden  abgeben. 
Magengefässe  sind  vorhanden. 

Ist  schon  durch  diese  Eigenthümlichkeiten  die  in  Rede  stehende 
Cydippide  von  den  übrigen  Vertretern  der  Ordnung  leicht  zu  unterschei- 
den, so  muss  ich  sie  durch  die  Beobachtung  dass  sie  Geschlechtsproducte 
entwickelt,  nicht  als  Larve,  sondern  als  Vertreter  einer  neuen  Gattung 
betrachten.  Die  Bildung  ihrer  Geschlechtsproducte  geschieht  wiederum 
auf  eine  unter  den  Ctenophoren  einzig  dastehende  Weise.  Wie  bei 
Haeckelia  rubra  werden  nur  in  den  zu  beiden  Seiten  des  Tentakelappa- 
rates verlaufenden  4  Gefässen  Geschlechtsproducte  gebildet.  Während 
jedoch  bei  Haeckelia  die  Gefässe  in  ihrer  ganzen  Länge  analog  den 
übrigen  Ctenophoren  Samen  und  Ei  liefern ,  so  beschränkt  sich  deren 

Mitteilungen  a.  d.  Zoolog.  Station  zu  Neapel.  Bd.  I.  14 
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Production  lediglich  auf  die  dem  Munde  zugekehrten  Gefässenden. 
Letztere  schwellen  mächtig  an  und  treten  als  4  Beutelchen,  gewisser- 
massen  als  vier  Zwitterdrüsen  leicht  kenntlich  hervor.  Leider  gelang 
es  mir  nicht  die  untersuchten  Exemplare ,  von  denen  nur  eines  völlig 
unversehrt  war,  längere  Zeit  am  Leben  zu  erhalten  und  zur  Eiablage  zu 
bringen.  Ebensowenig  konnte  ich  die  verästelten  Fangfäden  ausgestreckt 
gewahren. 

7.  Callianira  bialata  Delle  Chiaje. 

Dcscr.  e  notom.  d.  anim.  invert.  Napoli  1641.  p.  Ilo.  Taf. 60,  Fig.  15. 
Eschscholtzia  cordata  Kölliker.  Zeitschr.  f.  w.  Zool.  Bd.  IV.  p.  316. 
Gegenbauria  cordata  Agassiz.  Contrib.  p.  293  und  195. 

Es  war  ein  Missverständniss ,  wenn  Kölliker  seine  Eschscholtzia 
cordata  zum  Genus  Eschscholtzia  Lesson  bezog ,  denn  letzteres  wurde 
für  im  Querschnitt  runde ,  nicht  für  ovale  Formen  aufgestellt.  Zudem 
hat  bereits  Delle  Chiaje  vor  Kölliker  dasselbe  Thier  als  Callianira 
bialata  beschrieben  und  abgebildet. 

Da  Uberhaupt  das  Genus  Callianira  Péron  für  entweder  höchst  un- 
genügend charakterisirte  oder,  wie  die  Abbildungen  lehren,  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verstümmelte  Exemplare  aufgestellt  wurde  und  es  nicht 
gelingen  wird  auf  irgend  eine  Ctenophore  mit  Sicherheit  diese  Gattung 
zu  beziehen,  so  wird  man,  um  die  Verwirrung  nicht  noch  grösser  zu 
machen,  am  besten  die  Nomenclatur  Delle  Chiaje  s  beibehalten.  Ueber- 
dies  haben  wir  es,  soweit  die  bizarren  Abbildungen  der  angeblichen 
Callianiren  erschliessen  lassen,  mit  Formen  zu  thun,  die  entweder  selbst 
zu  den  Mertensien  gehören  oder  ihnen  wenigstens  sehr  nahe  stehen. 
Die  Callianira  bialata  mit  ihren  flligelförmigen  Fortsätzen  am  Sinnespol 
mag  von  jetzt  an  als  Typus  der  Gattung  Callianira  gelten ,  zumal  nach 
der  kurzen  Charakteristik ,  die  Eschscholtz  •)  von  der  Gattung  Cal- 
lianira giebt  (Corpus  appendicibus  lateralibus,  tentaculis  ramosis) ,  Delle 
Chiaje  vollständig  berechtigt  war ,  seine  Art  auf  diese  Gattung  zu  be- 
ziehen. Unter  den  Callianiren  würden  wir  also  alle  jene  Mertensien  zu 
verstehen  haben,  deren  Körper  am  Sinnespol  in  flügelförmige  Anhänge 
sich  auszieht.  Sie  als  dritte  Unterordnung  der  Cydippen  den  Pleuro- 
brachien  nnd  Mertensien  an  die  Seite  zu  stellen,  halte  ich  einstweilen 
noch  l'i  ir  nicht  streng  durchführbar,  da  sich  offenbar  von  der  so  typisch 
gebildeten  Callianira  bialata  Uebergäuge  zu  den  echten  Mertensien ,  als 
deren  Typus  Mertensia  ovum  gelten  mag,  auffinden  lassen.  So  hält  die 


1)  ESCHSUHOLTZ  1.  C.  p.  28. 
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von  Mertens1  entdeckte  Beroe  compressa  (Mertensia  compressa  Less.ì 
gerade  die  Mitte  zwischen  Callianira  bialata  nnd  Mertensia  ovum.  Je- 
denfalls ist  sie  die  nächste  Verwandte  der  ereteren  und  ich  würde  sie 
unbedenklich  im  System  als  Callianira  compressa  auffuhren. 

S.  Thoe  paradoxa  Chun. 

Unter  diesem  provisorischen  Namen  beschreibe  ich  eine  Ctenopho- 
renlarve,  deren  Beziehungen  zu  einer  der  von  mir  beobachteten  erwach- 
senen Ctenophoren  ich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  konnte.  Ich  würde 
ihrer  nicht  Erwähnung  thun,  wenn  sie  nicht  die  einzige  bis  jetzt  beob- 
achtete Ctenophore  repräseutirte,  bei  welcher  der  sonst  streng  durchge- 
führte zweistrahlige  Bau  eine  auffällige  Störung  erlitten  hätte,  die  einen 
Uebergang  zur  bilateralen  Symmetrie  zur  Folge  hat.  Ich  beobachtete 
dieselbe  vereinzelt  im  Winter  1876/77,  häufiger  im  Frühjahr  und  dann 
wieder  sehr  vereinzelt  den  Sommer  1S77  hindurch.  Die  grössten  beob- 
achteten Exemplare  messen  2  mm  und  sind  leicht  rosa  gefärbt ,  indess 
zwischen  den  acht,  längs  des  gesammten  Körpers  sich  erstreckenden 
Rippen  häufig  gelbes  Pigment  auftritt.  Die  Schwimmplättchen  sind  so 
breit,  dass  sie  bei  den  jüngsten  Exemplaren  die  der  nächsten  Rippe  be- 
rühren, oft  sogar  zwischen  letztere  übergreifen. 

Bemerken s werth  ist  nun  der  Umstand ,  dass  die  betreffende  Larve 
nur  einen  durch  seine  Grösse  imponirenden  Tentakelboden  und  nur 
einen  Fangfaden  besitzt ,  der  aus  einer  neben  dem  Sinneskörper  gele- 
genen 8iphoartig  ausgezogenen  Oeffnung  hervorgestreckt  wird.  Bei  den 
jüngsten  0,8  mm  grossen  Larven  ist  der  Fangfaden  einfach,  bei  älteren 
gewahrt  man  an  seiner  Basis  einen  stärkeren  Ast,  bis  endlich  die  gröss- 
ten beobachteten  Individuen  ihn  reichlich  mit  Seitenfäden  besetzt  zeigen. 

So  absonderlich  der  Habitus  dieser  Larve  sich  durch  das  Vorhan- 
densein nur  eines  Fangfadens  gestaltet,  so  gleicht  sich  doch  bei  den  äl- 
teren Larven  das  Verhältniss  dadurch  aus,  dass  zuerst  in  kaum  erkenn- 
baren Anfängen,  dann  immer  prägnanter  hervortretend,  ein  zweiter 
Fangfaden  und  Tentakelboden  in  der  entsprechenden  Körperhälfte  an- 
gelegt wird.  Bald  erreicht  er  bei  den  Uber  2  mm  grossen  Individuen 
dieselbe  Grösse  wie  der  zuerst  gebildete  und  erhält  an  seiner  Basis  ver- 
einzelte rosa  Pigmentflecke.  Die  späteren  Stadien  kamen  mir  nie  zu 
Gesicht,  doch  vermuthe  ich,  dass  Thoe*  die  Larve  von  Pleurobrachia 
rhodopi8  oder  Lampetia  Pancerina  ist. 


1   Mertens  I.e.  p.525.  Taf.  9. 
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II.  Lobatae. 

L.  Agassiz  ')  theilte  nach  dem  Vorgang  älterer  Forscher  vornehm- 
lich in  Hinsicht  auf  die  relative  Mächtigkeit  und  Selbständigkeit,  welche 
die  Lappen  dem  Körper  gegenüber  gewinnen  können,  die  gelappten 
Kippenquallen  in  die  fünf  Familien  der  Eurhamphaeiden ,  Boliniden, 
Mnemiiden,  Calymmiden  und  Ocyroiden  ein. 

Ich  kann  jedoch  einem  Versuche  die  gelappten  Rippenquallen  in 
Familien  zu  gruppiren  nicht  beistimmen,  da  es  nicht  gelingen  wird  auch 
nur  ein  einziges  als  Familier.charakter  verwerthbares  Merkmal  aufzu- 
finden. Soweit  ich  Gelegenheit  fand  drei  gelappte  Rippenquallenarten 
genauer  zu  untersuchen  und  sie  mit  den  sorgfältigen  Abbildungen  von 
L.  und  A.  Agassiz  zu  vergleichen,  so  Uberzeugte  ich  mich,  dass  einer- 
seits die  GrundzUge  in  dem  Aufbau  vollständig  harmoniren,  dass  ande- 
rerseits die  relative  Mächtigkeit  in  der  Ausbildung  einzelner  Organe  dem 
Gesammtorganisraus  gegenüber  bei  einer  und  derselben  Art  in  bestän- 
digem Flusse  begriffen  ist.  Die  gelappten  Rippenquallen  erfordern  zu 
ihrem  Studium  durchaus  ein  Vertrautwerden  mit  ihrer  wechselnden 
Architektonik.  Als  die  zartesten  und  bei  ihrer  Zartheit  doch  oft  eine 
irnponirende  Grösse  erreichenden  pelagischen  Geschöpfe  sind  sie  wie 
kaum  eine  andere  Thiergruppe  allen  Unbillen  ausgesetzt.  Da  trotzdem 
arg  verstümmelte  Individuen  noch  längere  Zeit  lebensfähig  bleiben  (so 
erhielt  ich  Exemplare  von  Eucharis  multicornis,  denen  ich  den  Sinnes- 
körper und  das  obere  Drittel  des  Körpers  weggeschnitten  hatte,  ein  bis 
anderthalb  Wochen  am  Leben)  und  man  namentlich  nach  Stürmen  oft 
eine  Woche  warteu  muss,  bis  man  wieder  ganz  intacto  Thiere  schöpft, 
so  ist  es  begreiflich,  dass  die  älteren  Beobachter,  wie  Péron  ,  Esch- 
scholtz,  Mertens  und  Lesson,  mit  dem  wechselnden  Habitus  noch 
weuig  vertraut,  so  vielfach  verletzte  Thiere,  oft  nur  kleine  Bruchstücke, 
als  vermeintlich  intacte  Geschöpfe  abbildeten  und  den  Beschreibungen 
zu  Grund  legten. 

Eine  grössere  frisch  eingefangene  gelappte  Rippenqualle  muss  meist 
einen  ganzen  Tag  der  Ruhe  überlassen  werden,  ehe  sie  sich  vollständig 
entfaltet  und  ihre  natürliche  Haltung  annimmt.  Um  sich  dann  einen  be- 
friedigenden Einblick  in  die  Conformation  der  äusseren  Anhänge  und 
in  den  Gefässverlauf  zu  verschaffen  ist  eine  Abbildung  von  vier  Seiten  : 
dem  Sinnespol,  Mundpol,  der  Tentakelebene  und  Magenebene,  erforder- 
lich. Wer  es  versucht  hat  die  in  ihrer  Zartheit  weder  mit  Pinsel  noch 

1}  L.  Agassiz  I.  c.  p.  I  «»9—202  imd  289—21*2. 
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mit  dem  Stift  annähernd  zu  eharakterisirende  Rippenqualle  bildlich 
darzustellen,  der  weiss,  welch'  mühselige,  zeitraubende  und  die  Geduld 
des  Beobachters  auf  eine  harte  Probe  stellende  Aufgabe  es  ist,  mit 
Thieren  zu  thun  zu  haben,  welche  die  leiseste  Berührung  oder  Erschüt- 
terung mit  einem  Zusammenschlagen  der  Lappen  und  unruhigem  Uni- 
herschwimmeu  beantworten. 

Ein  Blick  auf  die  Tafeln  der  älteren  Werke  genügt,  um  zu  zeigen, 
dass  nur  sehr  wenige  Abbildungen  eine  genügende  Idee  von  dem  Bau 
der  zudem  meist  nur  gelegentlich  beobachteten  Ctenophoren  geben.  Auf 
keinen  Fall  dürfen  wir  in  so  ausgedehntem  Maasse  wie  L.  Agassiz,  dem 
wir  durch  die  geschickte  Hand  Sonrels  die  ersten  mustergültigen  Ab- 
bildungen Uber  Rippenquallen  verdanken ,  die  Darstellungen  der  älte- 
ren Autoren  zur  Aufstellung  von  Familiencharakteren  verwertheu. 

Berücksichtigt  man  endlich  die  Entwicklung  der  gelappten  Cteno- 
phoren, so  wird  man  gegen  die  Verwerthung  habitueller  Eigenthttmlich- 
keiten  noch  kritischer  zu  Wege  gehen  müssen.  Nicht  nur  wächst  die 
Ctenophore  ihr  ganzes  Leben  hindurch  und  unterscheidet  sich  dadurch 
in  ihrem  Alter  nicht  unerheblich  von  kleineren  Exemplaren,  sondern  sie 
erreichtauch  an  verschiedenen  Küstenpunkten ,  je  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  den  Stürmen  ausgesetzt  ist,  eine  verschiedene  Grösse.  Es 
ist  mir  gelungen  die  Entwicklung  der  Eucharis  multicornis  vom  Ei  an 
in  fast  lückenloser  Reihe  bis  zu  dem  pompösen  einen  halben  Meter  hohen 
Thiere  zu  verfolgen.  Die  einzelnen,  oft  unvermittelt  sich  darbietenden 
Stadien,  welche  die  kleine  eydippen förmige  Larve  (Cydippe  brevicostata 
Will)  in  das  ausgebildete  Thier  Uberführen,  müssten  den  heterogensten 
Familien  zugewiesen  werden,  wenn  sie  nicht  durch  vermittelnde  Ueber- 
gänge  sich  als  zu  dem  Entwicklungscyclus  einer  Art  gehörig  erwiesen. 
Doch  die  Entwicklung  kann  noch  weitere  Complicationen  aufweisen. 
Ich  war  nicht  wenig  überrascht ,  bei  Eintritt  der  heisseren  Jahreszeit, 
im  Anfang  Juni  1877,  die  eydippenförraigen  Larven  der  Eucharis  ge- 
schlechtsreif zu  finden.  Es  gelang  mir  die  von  isoli rt  gehaltenen 
geschlechtsreifen  Jugendformen  abgelegten  Eier  zur  Entwicklung 
zu  bringen  und  aus  diesen  wiederum  kleine  Cydippen  zu  züchten, 
welche  sich  nur  durch  eine  geringere  Grösse  von  den  aus  den  Eiern  der 
erwachsenen  Eucharis  erhaltenen  Cydippen  unterscheiden.  Keines  der 
Uebergangsstadien  von  der  eydippenförmigen  Larve  zum  ausgebildeten 
Thier  traf  ich  jedoch  geschlechtsreif  an,  so  viele  ich  auch  daraufhin 
untersuchte  Es  liegt  somit  hier  ein  Fall  von  Pädogenesis  vor,  der  viel- 
leicht geeignet  ist  später  noch  genauer  zu  erörternde  Beziehungen  zwischen 
geschlechtsrcifen  Cydippen  und  gelappten  Ctenophoren  aufzuklären. 


Digitized  by  Google 


202 


Carl  Chan 


Wenn  ich  ateo  nach  diesen  Erörterungen  daranf  verzichte  die  ge- 
lappten Ctenophoren  in  Familien  einzuteilen ,  so  lassen  dieselben  sich 
nach  der  Mächtigkeit  der  Lappen  im  ausgebildeten  Zustand  sehr  wohl 
in  eine  durch  allmUlige  Uebergänge  verbundene  Reihe  ordnen.  Das 
Anfangsglied  in  dieser  Reihe  bilden  die  von  M.  Edwards1,  entdeckte 
Le8ueuria  vitrea  und  die  amerikanische  L.  hyboptera  A.  Ag.2)  mit  ver- 
hältnissmässig  kleinen,  wenig  ausgebildeten  Lappen. 

Von  der  Lesueuria  an  gewinnen  die  Lappen  bei  den  übrigen  Gat- 
tungen immer  mehr  an  Breite  und  Selbständigkeit  dem  übrigen  Körper 
gegenüber.  Proportional  damit  rückt  ihre  Ansatzstelle  dem  Sinnespole 
immer  näher,  bis  endlich  bei  der  merkwürdigen  von  Rang  bei  den  An- 
tillen und  Capverdischen  Inseln  entdeckten  Gattung  Ocyroe  die  Lappen 
den  höchsten  Grad  von  Selbständigkeit  erreichen. 

Von  den  einzelnen  Gattungen  würden  sich  die  am  besten  studirten 
oder  charakteristisch  abgebildeten  folgendermassen  aneinanderreihen 

Lesueuria  M.  Edw.  —  Deiopea  Chun  —  Bolina  Mertens  —  Eu- 
rhamphaea  Gegbr.  —  Encharis  Esch.  —  Mnemiopsis  L.  Ag.  —  Alcinoe 
Rang  —  Calymma  Esch.  —  Ocyroe  Rang. 

Der  Gefässverlauf  stimmt  in  seiner  principiellen  Anordnung  bei 
allen  gelappten  Ctenophoren  durchaus  überein ,  wenn  auch  in  der  Art, 
wie  das  Schema  bei  den  einzelnen  Gattungen ,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Gefässwindungen  in  den  Lappen,  durchgeführt  ist,  sich  manche 
charakteristische  Momente  ergeben. 

Charakteristisch  sind  für  sie  flUgelfòrmige  Fortsätze  des  Körpers 
am  Ende  der  kleinen  Rippe,  die  mit  einer  Reihe  von  dichtgedrängten 
Schwimmplättchen  besetzt  sind.  Bald  kurz  halbkreisförmig,  bald  lang 
und  breit,  bald  wurmfbrmig  ausgezogen,  dienen  sie  offenbar  zur  Unter- 
haltung eines  energischen  Wasserwechsels.  Bei  der  Eucharis  multicor- 
nis  sieht  man  oft  diese  »auricles« ,  während  das  Thier  ohne  eine  Bewe- 
gung auszuführen  ruhig  im  Wasser  schwebt,  sich  zu  ziemlicher  Länge 
ausdehnen  und  unter  lebhaftem  Schlagen  ihrer  Schwimmplättchen  wurm- 
förmige  Bewegungen  ausführen,  um  im  nächsten  Moment  spiralig  zusam- 
menzuschnellen  und  dann  wieder  von  Neuem  das  rastlose  Spiel  zu  be- 
ginnen. Die  mit  stämmigeren  Fortsätzen  ausgestatteten  Lobaten  ver- 
mögen sie  nicht  oder  nur  unbedeutend  zu  bewegen,  lassen  jedoch  meist 


1  Ann.  d.  sc.  nat  Tome  XVI.  II*1  Sòr.  1641.  p  199— 2<i7.  tab.  2—4. 

2  A.  Aqassiz,  Illustr.  Cntalogue  of  the  Mus.  of  comp.  Zool.  at  Harvard 
College.  No.  II.  p.  23. 
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bei  ruhigem  Schweben  die  Schwimmplättchen  derselben  energisch 
schlagen. 

Von  den  gelappten  Ctenophoren  wurden  folgende  Arten  im  Golfe 
beobachtet. 

9.  Lesneuria  vitrea  M.  Edw. 
Ann.  d.  sc.  nat.  II«  Sér.  Bd.  XVI.  p.  199. 

Sars  und  Spagnolini  *}  fuhren  sie  in  ihren  Catalogen  Uber  die  in 
Neapel  beobachteten  Ctenophoren  auf.  Mir  ist  sie  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen. 

10.  Eurhamphaea  vexilligera  Gegbr. 
Arch.  f.  Nat.  1856.  p.  163. 

Mnemia  elegans  Sars.  Middelh.  Litt.  F.  1*56.  p.  70. 

Die  Eurhamphaea  gelangte  bis  jetzt  nur  in  einem  Exemplar  im 
März  1S75  zur  Beobachtung.  Leider  konnte  ich  trotz  der  Bemühungen 
Seitens  der  Stationsverwaltung  und  vielfach  wiederholter  eigener  Nach- 
forschungen nicht  in  den  Besitz  dieses  prächtigen  Thieres  gelangen. 
Weniger  leitete  mich  dabei  der  Wunsch  eine  neue  Form  kennen  zu  ler- 
nen und  einige  Unrichtigkeiten  in  der  Darstellung  Gegenbacr's  zu  eli- 
miniren,  als  die  Hoffnung  gewisse  Beziehungen  zwischen  der  Callianira 
Inalata  und  der  Eurhamphaea  ähnliche  Art  der  Pigmentirung,  Ausziehen 
des  Sinnespoles  in  zwei  flügelförmige  Furtsätze.  Bau  des  Sinneskörpers) 
auf  genetische  Verhältnisse  zurückfuhren  zu  können  —  mit  einem  Worte, 
einen  Fall  von  Heterogonie  oder  Pädogenesis  analog  dem  von  Eucharis 
multicornis  nachzuweisen.  Es  mag  zwar  diese  Vermuthung  gewagt  er- 
scheinen, zumal  ja  die  Entwicklung  beider  Formen  bekaunt  ist,  allein  es 
scheint  mir  nicht  von  der  Hand  zu  weisen ,  dass  die  eydippenfrrmige 
Larve  der  Eurhamphaea ,  wenn  einmal  geschlechtsreif  geworden,  sich 
zu  der  Callianira  weiter  entwickelt.  Wo  irgend  Beziehungen  zwischen 
Cydippen  und  Lobaten ,  wenn  auch  nur  anscheinend  sehr  irrelevante, 
sich  auffinden  lassen,  da  wird  es  der  Mühe  werth  sein  einem  genetischen 
Zusammenhange  nachzuforschen. 

11.  Deiopea  Kaloktenota  Chun. 

Nach  den  heftigen  FrUhjahrsstllrmen  Ende  Februar  und  Anfang 
März  1878  erschien  gemeinsam  mit  dem  von  Fol  bei  den  Canaren  ent- 
deckten Vexillnm  parallelum  eine  gelappte  Rippenqualle,  die  durch  ihre 

ij  Bullet,  dell'  assoc.  d.  Nat.  e  Med.  d.  Napoli.  Apr.  1ST0.  p.  61. 
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Zartheit  und  ihren  originellen  Habitus  mich  nicht  wenig  fesselte.  Uni 
nicht  durch  eine  detaillirte  Beschreibung,  die  ohne  bildliche  Darstellung 
gar  zu  trocken  wäre,  zu  ermüden,  so  gebe  ich  in  Fig.  1 — 3  einige 
Skizzen  des  gross ten  der  vier  von  mir  beobachteten  Exemplare.  Sollte 
Uberhaupt  bei  den  meisten  Ctenophorenarten  von  einem  verschiedenen 
Grade  der  Durchsichtigkeit  die  Rede  sein,  so  möchte  ich  diesem  zarteu 
Wesen,  das  wie  ein  vor  der  zu  greifenden  Hand  zerfliessendes  Schemen 
in  das  Wasser  gewebt  zu  sein  scheint,  den  Preis  der  vollendetsten 
Durchsichtigkeit  zuerkennen.  Von  dem  Reiz,  den  das  Studium  solcher 
Meisterwerke  der  Natur  auf  den  Beobachter  ausübt,  kann  sich  der, 
welcher  nie  Gelegenheit  fand  so  unerreichbare  Zartheit  verbunden  mit 
so  fein  detaillirter  Organisation  zu  bewundern,  nur  schwer  eine  Vor- 
stellung machen. 

So  roh  auch  die  beigegebenen  Figuren  den  bei  völliger  Ruhe  helm- 
förmigen  Habitus  dieser  Ctenophore  andeuten,  so  mögen  sie  doch  we- 
nigstens die  charakteristischen  Merkmale:  die  starke  Compression  in 
der  Tentakelebene,  die  so  auffällig  breiten  und  in  weiten  Abständen 
gruppirten  Schwimmplättchen,  die  Garnirung  der  Rippen  mit  als  weiss- 
liche  Pünktchen  hervortretenden  Tastpapillen  und  die  Stellung  der 
»auricles«,  erkennen  lassen. 

Als  eine  Eigentümlichkeit  möchte  ich  hier  nun  noch  hervorheben, 
dass  die  Gefässwiudungen  auf  den  Lappen  nicht  eine  geschlossene  Fi- 
gur bilden,  sondern  gerade  in  der  Medianlinie  gegen  den  Rand  der 
Lappen  zu  eine  Unterbrechung  zeigen  (vergi.  Fig.  I  u.  3).  Alle  übrigen 
Verhältnisse  stimmen  durchaus  mit  den  sonstigen  bei  gelappten  Cteno- 
phoren  auftretenden  Complicationen  überein. 

Die  Geschlechtsproducte  werden  nicht,  wie  bei  Eucharis,  in  den 
bliudsackfbrmigen  unter  jedem  Schwimmplättchen  sich  erstreckenden 
Aussackungen  der  peripherischen  Gefasse  erzeugt,  sondern  in  dem  ra- 
diär zwischen  je  zwei  Schwimmplättchen  verlaufenden  Gefässtheile. 

12.  Bolina  hydatina  Chun. 

Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  eine  Ctenophore,  von  der  ich  nicht 
mit  vollständiger  Sicherheit  behaupten  kanii.  dass  ich  sie  zuerst  be- 
obachtete. Delle  Ciiia.je1  bildet  unter  dem  Namen  Alcinoe  grumus 
eine  gelappte  Rippenqualle  ab,  welche  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Bolina 
besitzt.   Da  er  jedoch  im  Texte  derselben  keine  Erwähnung  thut.  so 


1  Delle  Chiaje,  Anim.  Senza  verr.  T.  IS1  Fig.  15. 
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lässt  sich  aus  der  mangelhaften  Abbildung,  die  man  auch  auf  eine  junge 
Eucharis  beziehen  könnte,  kein  sicherer  Sckluss  ziehen. 

Später  berichtet  Spagnolini  ']  über  eine  von  ihm  im  Golfe  beob- 
achtete Bolina-Art.  die  er  mit  der  Mnemia  (Bolina)  Norvegica  Sars  für 
identisch  hält.  Es  scheint  mir  jedoch  gewagt  auf  die  so  ganz  allgemein 
gehaltene  und  fast  für  jede  gelappte  Ctenophore  geltende  Charakteristik 
Lesson's2;  von  Bolina  Norvegica  und  auf  die  alten  Abbildungen  von 
Sars  hin  eine  im  Mittelmeer  erscheinende  Form  mit  einer  arktischen  zu 
identificiren.  Erklärlich  scheint  es  mir,  dass  bei  heftigen  Sttdwest- 
stürmen  Arten ,  die  offenbar  an  der  Westküste  Afrikas  und  um  die  Ca- 
naren  heimisch  sind  (z.  B.  Eurhamphaea  vexilligera,  Vexillum  paralie- 
l ii  in .  wahrscheinlich  auch  Lampetia  Pancerina.  Deiopea  Kaloktenota  und 
Euplokamis  Stationis)  in  grossen  Schwärmen  in  das  Mittelmeer  ver- 
schlagen werden ,  allein  dass  die  zarte  Bolina  Norvegica  durch  Nord- 
stürme  bis  in  das  Mittelmeer  gelange  und  unversehrt  in  den  Strömungen 
den  Transport  aushalte,  dünkt  mir  sehr  unwahrscheinlich.  Kann  es 
nun  nach  dem  Text  zweifelhaft  sein,  ob  Spagnolini  meine  Bolina  vor 
Augen  hatte,  so  ist  jedenfalls  seine  Abbildung  noch  viel  ungenügender 
ausgefallen,  als  diejenige  Delle  Chiaje's  und  darf  auf  keinen  Fall  auf 
die  Bolina  hydatina  bezogen  werden. 

Wenn  wir  für  die  Gattung  Bolina  die  durch  Agassiz  so  eingehend 
geschilderte  Bolina  alata  als  Typus  hinstellen,  so  dürfte  es  schwer 
fallen  durch  scharfe  Merkmale  die  einzelnen  Arten  zu  charaktcrisiren. 
Sie  scheinen  in  ihren  Verbreitungsbezirken  gewisse  Merkmale  Constant 
zur  Schau  zu  tragen,  die  jedoch  durch  Uebergänge  sich  verwischen. 
So  wäre  es  interessant  eingehend  zu  erforschen  inwieweit  die  Bolina 
Norvegica  von  der  Bolina  alata  differirt,  wie  auch  die  den  gleichen  Ver- 
breitungsbezirk theilende  Pleurobrachia  pileus  sich  bei  genauerem  Stu- 
dium als  identisch  mit  P.  rhododaetyla  erweisen  dürfte. 

Die  Bolina  hydatina  bildet  insofern  einen  auffallenden  Contrast  zu 
Deiopea  als  sie  verhältnissmässig  kleine  Schwimmplättchen  besitzt.  • 
An  vollendeter  Durchsichtigkeit  steht  sie  letzterer  nicht  nach,  ist  aber 
dabei  ungleich  consistenter,  ja  vielleicht  die  resistenteste  aller  gelappten 
Ctenophoren.  Es  fiel  mir  oft  auf,  dass  ich  sie  völlig  unversehrt  mit  dem 
MüLLER'schen  Netze  einfangen  und  einer  Behandlung  aussetzen  konnte, 
bei  der  alle  übrigen  vollständig  zerflossen  wären.  Tastpapillen  und  Pig- 


li Spaonolixi,  Di  uua  specie  del  Gen.  Bolina  Mertens  nel  Golfo  di  Napoli 
Bullet,  dell'  assoc.  dei  Nat.  e  Medici  di  Napoli.  Apr.  1  STO.  No.  4  p.  61. 
2;  L.E8S0X,  Zoophytes  Acalèphes  p.  69. 
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mentflecke  fehlen  ihr  durchaus.  Von  einer  gleicbgrossen  jungen 
Eucharis  mit  noch  nicht  deutlich  erkennbaren  Papillen  unterscheidet 
sie  sich  abgesehen  von  der  relativen  Kleinheit  der  Schwimmplättchen 
durch  zwei  bei  geeigneter  Beleuchtung  bereits  mit  blossem  Auge  als 
silberweisse  Fäden  erkennbare  Züge  von  Muskelfasern,  die  ausser- 
ordentlich regelmässig  kammförmig  gruppirt  in  der  gabelförmigen 
Theilung  des  Tricbtergefiteses  ansetzen  und  in  der  Magenebene  schräg 
durch  den  ganzen  Körper  bis  zu  den  Ansatzstellen  der  Lappen  streichen. 
Charakteristisch  ist  ferner  für  sie,  dass,  wie  bei  Deiopea,  die  Ge- 
schlecht8producte  sich  in  dem  zwischen  den  Rippen  radiär  verlaufenden 
Gefässtheil  entwickeln.  Ein  unverästelter  Hauptsenkfaden,  wie  ihn  die 
Eucharis  differenzirt,  fehlt. 

Die  Bolina  inisst  in  der  Hauptachse  von  der  Mundöffnung  bis  zum 
Sinnespole  bis  zu  4  cm,  am  häutigsten  traf  ich  Thiere,  die  2,5  cm  lang 
waren.  Ich  beobachtete  sie  im  Sommer  1S77  und  Frühjahr  1S78  in 
mehreren  Exemplaren.  Meist  erscheint  sie  in  Gesellschaft  mit  der 
Eucharis,  ist  jedoch  wegen  ihrer  vollkommenen  Durchsichtigkeit  nur 
schwer  im  Meere  zu  erkennen. 

13.  Eucharis  mnlticornis  Eschscholtz. 

Syst.  d.  Akalephen  p.  31. 

Beroe  multiconiis  Quoy  und  Gatm.  Voy.  de  l'Uranie  sous  Freyc,  Zool. 

p.  574,  Taf.  74  Fig.  1. 
Alcynoe  papillosa  Delle  Chiaje,  Aniui.  invert.  IV  Bd.  p.  Ili  Taf.  150. 
Leucothea  formosa  Mertens,  Ueb.  Beroeart.  Ak.  p.  499  Taf.  2  und  3. 
Bolina  elegans  Mertens  p.  513  Taf.  G.  (?) 
Chiaja  Neapolitana  Lesson,  Akal.  p.  77. 
Eucharis  inulticornis  Will  Hör.  Terg.  p.  IG  Taf.  1. 


Cydippenfürinige  Larven  : 

Cydippc  brevicostata  Will  p.  19.  Taf.  1  Fig.  16. 

Eschseholtzia  pedinata  Kolliker,  Zeitschr.  f.  w.  Zool.  Bd.  IV,  p.  315. 

Eucharis  mnlticornis,  die  pompöseste  und  ansehnlichste  aller  ge- 
lappten Rippenquallen,  ist  für  den  Golf  eine  der  charakteristischsten  und 
am  constantesten  auftretenden  pelagischen  Formen. 

Sie  scheint  eine  ziemlich  ausgedehnte  Verbreitung  zu  besitzen,  da 
sie  nicht  nur  im  ganzen  Mittelmeere,  sondern  auch  im  freien  Ocean 
Canaren,  Azoren  beobachtet  wurde. 


Chiaja  papillosa, 
Chiaja  multicornis, 
Chiaja  Palermitana 


M.  Edwards,  Ann.  d.  Sc.  nat.  4.  Sér.  Zool. 
Tome  VII  1S57  p.  2S7,  Taf.  14. 
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Da  ich  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  geschlechtsreif  antraf,  auch  zu 
keiner  Jahreszeit  ihre  Larven  misste,  so  konnte  ich  ihre  Entwicklung 
mit  befriedigender  Vollständigkeit  studiren. 

Bereits  früher  erwähnte  ich  der  überraschenden  Thatsache,  dass 
ich  im  Juni  1877  nach  ziemlich  rasch  eingetretener  Hitze  binnen 
weniger  Tage  die  Mehrzahl  der  bis  zu  5  mm  grossen  Larven  ge- 
schlechtsreif antraf.  Die  Reifung  der  Geschlechtsproducte  muss  ziem- 
lich schnell  nach  dem  Verlassen  des  Eies  eintreten,  denn  die  peripheri- 
schen Gefässe  waren  oft  noch  kurz  sackförmig  und  nur  4 — 6  Rippen  waren 
entwickelt.  Constant  traf  ich  jedoch  nur  4  Gefässe,  und  zwar  die  sich 
später  unter  den  4  langen  Rippen  erstreckenden,  mit  Geschlechts- 
produeten  erfüllt.  Schon  mit  blossem  Auge  sind  diese  niedlichen  Cy- 
dippen  als  geschlechtsreif  leicht  daran  kenntlich,  dass  die  4  mit  Samen 
und  Eiern  prall  gefüllten  weisfilichen  Beutelchen  deutlich  von  dem 
durchsichtigen  Körper  abstechen.  Zweimal  glückte  es  mir  von  diesen 
unter  Beobachtung  aller  Vorsichtsmassregeln  in  vorher  filtrirtem  See- 
wasser isolirt  gehaltenen  Cydippen  Embryonen  zu  züchten,  die  sich  nur 
durch  eine  geringere  Grösse  von  den  aus  der  ausgebildeten  Euebaris 
erhaltenen  Embryonen  unterschieden.  Merkwürdigerweise  traf  ich 
jedoch  von  all"  den  späteren  Entwicklungsstadien,  welche  die  eydippen- 
förmige  Larve  in  das  ausgebildete  Thier  überfuhren,  nicht  ein  einziges  zu 
derselben  Zeit  geschlechtsreif  an ,  so  dass  hier  eine  sehr  ausgeprägte 
Pädogenesi8  stattzufinden  scheint. 

All  die  Uebergangsstadien  mit  ihren  sehr  eigenthümlichen  und 
Constant  auftretenden  provisorischeu  Gefässconimunicationen  zu  schil- 
dern, wäre  ohne  erläuternde  Abbildungen  eine  allzu  undankbare  Auf- 
gabe und  ich  beschränke  mich  deshalb  darauf  nur  auf  ein  Stadium  hin- 
zuweisen, das  durch  den  gänzlichen  Mangel  eines  Tentakelapparates 
beweist,  dass  bei  Eucharis  die  beiden  eydippenförmigen  Fangfäden  mit 
ihren  einfachen  Seitenfäden  vollständig  resorbirt  werden,  um  einer  to- 
talen Neubildung  des  Tentakelapparates  Platz  zu  machen.  In  diesem 
Stadium  besitzt  die  Eucharis  eine  Gestalt,  die  sich  am  besten  einer  um- 
gekehrten ovalen  Schüssel  vergleichen  lässt.  Da  sie  die  bereits  ange- 
legten Lappen  fast  in  der  Horizontalebene  ausgebreitet  trägt,  so  er- 
scheint vom  Sinuespol  aus  gesehen  der  durch  beide  Lappen  gelegte 
Längsdurchmesser  um  das  anderthalbfache  bis  doppelte  grösser  als  der 
rechtwinkelig  darauf  stehende  Breitendurchmesser.  Auch  der  Längen- 
unterschied zwischen  beiden  Kippen  eines  Quadranten  tritt  deutlich 
hervor.  Die  Gefässe  windeu  sich  bereits  in  einfachen  Touren  auf  den 
mit  einer  zarten  Muskulatur  ausgestatteten  Lappen ,  allein  sie  be- 
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schreiben  noch  nicht  die  für  die  ausgebildeten  Thiere  charakteristische 
Figur,  sondern  connnuniciren  derart,  dass  die  aus  der  dichotomischen 
Theilung  der  zwei  von  dem  Trichter  entspringenden  Hauptstämme  her- 
vorgehenden Aeste  eines  Quadranten  ein  in  sich  geschlossenes  System 
abgeben. 

Tentakelgetasse  sind  vorhanden,  endigen  jedoch  blind,  da  die 
Faugfaden  weggefallen  sind.  Die  Magengefasse  haben  sich  noch  nicht 
in  je  zwei  späterhin  mit  dem  übrigen  Gefässsystem  in  Communication 
tretende  Schenkel  getheilt.  Als  erste  Andeutung  der  späteren  auricles 
setzen  sich  an  das  Ende  der  kleinen  Rippen  noch  eine  Anzahl  sehr 
schmaler  Schwimmplättchen  an. 

Als  ich  zum  ersten  Male  dieses  Eutwicklungsstadium  beobachtete, 
das  eine  Breite  von  4  cm  bei  einer  Länge  der  Hauptachse  von  1  cm  er- 
reicht, glaubte  ich  eine  neue  aberrante  Form  vor  mir  zu  haben.  Jüngere 
Thiere  von  2  cm  Grösse  mit  genau  demselben  eigenthümlichen  Verlaufe 
der  Gelasse  besassen  jedoch  noch  wohl  ausgebildete  mit  secundären 
Seitenästen  besetzte  Faugfäden  und  Hessen  so  viele  Beziehungen  zu  den 
eydippenförmigen  Larven  erkennen ,  dass  mir  die  Zugehörigkeit  zum 
Eutwicklungscyclus  von  Eucharis  nicht  mehr  zweifelhaft  erschien. 

Späterhin  wird  zunächst  der  definitive  Tentakelapparat  angelegt, 
die  Rinne  bildet  sich  vom  Tentakelboden  aus  rasch  nach  dem  Ansatz 
der  Lappen  zu  vorsclireiteud  und  die  Gefässe  gehen  ihre  bleibenden 
Communicationen  ein.  Bei  der  völlig  durchsichtigen  jungen  Eucharis 
von  der  Grösse  der  Bolina  treten  am  Sinnespol  die  ersten  Papillen  deut- 
lich hervor  und  zeigt  sich  oberhalb  des  Tentakelbodens  eine  flache  Ein- 
biegung, die  bald  gegen  den  Magen  zu  sich  vertiefend  jene  merk- 
würdigen obenerwähnten  Blindsäcke  repräsenrirt. 

III.  Cestidae. 

14.  Cestus  Veneris  «  . 
Cestum  Veneris  Lesueur.  Nouveau  bulletin  de  la  soc.  philomat.  1S13. 

p.  2S2. 

Cestum  Amphitrites  Mertens.  lieber  Beroeart.  Akal.  p.  492,  Taf.  1. 
Cestuui  Najjulis  Eichscholtz.  Syst.  d.  Akal.  p.  2.'},  Taf.  1. 
.  Cestum  breve,  (  E.  Graeff.  Beob.  üb.  Rad.  und  Würmer  1858,  p.  42 
Cestum  Meyeri  f       und  43.  Taf.  IX  Fig.  2-5,  Taf.  X  Fig.  I  und  2. 
Das  wunderbare  Thier,  dem  sein  Eutdecker  einen  ebenso  poesie- 
vollen als  galanten  Namen  verlieh .  scheint  ein  wahrer  Kosmopolit  in 
den  tropischen  und  subtropischen  Meeren  zu  sein. 

1)  Lesi  ei  u  legte  dem  von  ihm  entdeckten  Thiere  den  Namen  Cestum  bei  und 
diese  Bezeichnung  ist  in  sämmtliehe  späteren  Schriften  und  Lehrbücher  ülwr^c- 
jrangen.  Nun  existirt  aber  im  Lateinischen  kein  Neutrum  Cestum,  sondern  der 
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Wenigstens  ist  der  Venusgürtel  nicht  nur  im  Mittelmeer,  seiner 
eigentlichen  Heimath,  sondern  auch  im  atlantischen  und  pacifischen 
Ocean  beobachtet  worden.  Bruchstücke  Lemniscus  Quoy  und  Gai- 
mard1 ,  die  bei  Timor  und  Neu-Guinea  gesehen  wurden,  deuten  darauf 
hin.  da  ss  die  Cestiden  auch  dem  indischen  Ocean  nicht  fehlen. 

Die  verschiedenen  von  früheren  Beobachtern  aufgestellten  Arten 
der  Gattung  Cestns  bedürfen  durchaus  einer  Revision.  Die  Diagnosen 
sind  oft  nur  nach  Bruchstücken  gemacht  und  die  Abbildungen  weisen 
so  viele  Ungenauigkeiten  auf,  dass  ich  am  liebsten  alle  Beschreibungen 
auf  den  einen  Cestus  Veneris  beziehen  möchte.  Nur  bei  Cestus  Najadis 
zeichnet  Eschscholtz  so  bestimmt  zwei  mit  Seitenästen  besetzte  Senk- 
faden, welche  dem  Cestus  Veneris  fehlen,  dass  man  es  offenbar  mit 
einer  zweiten  Art  zu  thun  hat. 

Bekanntlich  gelang  es  zuerst  Kowalevsky  die  Entwicklung  des 
Cestus  im  Ei  zu  beobachten.  Ueber  die  postembryonale  Entwicklung 
und  das  Zustandekommen  der  sonderbaren  bandförmigen  Gestalt  blieb 
er  jedoch  im  Dunkeln. 

Mir  ist  es  gelungen,  sowohl  die  embryonale  als  postcmbryonale 
Entwicklung  zu  studiren  und  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  auch  die 
Cestiden  ein  cydippenförmiges  Jugendstadium  durchlaufen.  Die  kleinen 
Jugendformen  sind  durchaus  nicht  selten  und  leicht  mit  den  gleichge- 
stalteten Larven  der  Eucharis  zu  verwechseln.  Nur  die  Seitenfäden 
der  Tentakeln  geben  ein  sicheres  Charakteristicum  ab,  da  sie  in  meist 
gelbpigmentirte  durch  eine  Anhäufung  der  Angelapparate  gebildete 
Köpfchen  endigen.  Ein  Reservetentakel,  an  dem  bald  fingerförmig 
grnppirte  Seitentäden  hervorknospen,  wird  frühzeitig  angelegt  und  giebt 
den  Ausgangspunkt  für  den  definitiven  Tentakelapparat  ab. 


Gürtel  der  Venus  »xcotoj,-«  ist  sowohl  im  Griechischen  ein  Masculinura,  als  er  auch 
im  Lateinischen  nur  als  Cestus  (masc;  vorkommt.  Greift  man  einmal  zu  klassi- 
schen Mythen  zurück,  so  soll  man  es  auch  nicht  mit  Worten  thun,  die  selbst  im 
Küchenlatein  nicht  existiren. 

Der  erste  Beobachter  dieses  aberranten  und  fesselnden  Wesens  war  übrigens 
nicht  Lesueür,  sondern  Cavolini,  dem  die  Wissenschaft  so  manchen  interessanten 
Fund,  manche  treffliche  Beobachtung  verdankt.*  Cavolini  Hess,  wie  wir  von 
Delle  Chiaje  erfahren,  bereits  im  vergangenen  Jahrhundert  eine  Abbildung  des 
Cestus  stechen,  welch*  letztere  nach  seinem  Tode,  also  drei  Jahre  vor  Lesueuu  s 
Pnblication,  von  den  Verwandten  der  Akademie  in  Neapel  Ubergeben  wurde. 
Später  hat  Delle  Chiaje  seinen  Animali  invertebrati  die  Abbildung  Cavolim's 
als  92.  Tafel  eingereiht.  Gewiss  bildet  diese  Tafel  eine  Zierde  für  das  stattliche 
Werk  des  rastlosen  Neapolitaners,  denn  die  Abbildung  Cavolim's  ist,  wenn  wir 
von  leicht  erklärlichen  Unrichtigkeiten  absehen,  bezüglich  des  Habitus  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  von  keiner  anderen  Ubertroffen  worden. 
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Allerdings  lassen  diese  durchsichtigen  0,3—1  cm  grossen  Cydippen 
schwer  die  Vermuthung  aufkommen ,  dass  sie  die  Larven  des  Cestus 
seien,  denn  auch  nicht  ein  einziges  Merkmal  stimmt  mit  dem  des  aus- 
gebildeten Thieres  Uberein.  Ihr  durch  die  beiden  Tentakeln  gelegter 
Breitendurchmesser  entspricht  der  Schmalseite  des  Cestus  und  umge- 
kehrt der  halb  so  grosse  durch  den  Magen  gelegte  Durchmesser  der 
gauz  enorm  verlängerten  Breitseite.  Doch  die  UeberfUhrung  des  cy- 
dippenförinigcn  Jugendstadiums  zum  Cestus  geschieht  ganz  allmälig. 
Eingeleitet  wird  dieselbe  zunächst  durch  eine  Verbreiterung  des  je 
ersten  Schwimmplättchens  der  8  Rippen.  Hand  in  Hand  damit  geht 
eine  auffällige  Verkümmerung  der  folgenden  3—4  Schwimmplättchen, 
so  dass  man  schliesslich  nicht  selten  Larven  findet,  deren  8  Rippen  aus 
nur  je  einem  Schwimmplättchen  bestehen.  Die  kurz  sackförmigen 
peripherischen  Gefässe  wachsen  bald  länger  aus  und  frühzeitig  be- 
ginnen die  beiden  Magengefasse  je  zwei  rechtwinklig  abgehende 
Schenkel  zu  treiben.  Während  dessen  gleicht  sich  zunächst  die  Läugen- 
difterenz  der  beiden  Querdurchmesser  aus  und  bald  ist  eine  leichte  Ab- 
plattung in  der  Tentakelebene  bemerkbar.  Die  sich  neu  anlegenden 
Schwimmplättchen  sind  zunächst  durch  weite  Abstände  getrennt,  allein 
durch  den  aus  Cilien  gebildeten  Leitungsapparat  analog  den  gelappten 
Rippenquallen  verbunden.  Bald  verbreitert  ihre  Basis  und  durch  das 
rasche  Wachsthum  der  Magenebene  schieben  sie  sich  in  jener  Weise, 
wie  sie  der  ausgebildete  Cestus  zeitlebens  erkennen  lässt,  neben-  und 
übereinander.  Die  cestusähnliche  Gestalt  ist  nun  nicht  mehr  zu  ver- 
kennen. Die  Gefässe  haben  sich  noch  mehr  verlängert  und  zwar  sind 
die  vier  unter  den  langen  Rippen  verlaufenden  Stämme  durch  das  band- 
förmige Auswachsen  scheinbar  an  den  oberen  Rand  gedrängt  worden, 
iudess  die  vier  von  den  kleinen  Rippen  beginnenden  Gefässe  vom 
Sinnespol  ab  schräg  in  einem  Winkel  von  45°  zu  der  Hauptachse  unter 
der  Oberfläche  streichen.  Schliesslich  tritt  eine  Communication  zwi- 
schen den  langen  Schenkeln  der  Magengefasse ,  deu  Gelassen  der 
langen  und  kurzen  Rippen  ein.  Ein  definitiver  Teutakelapparat  und  eine 
Rinne  sind  unterdessen  angelegt  worden  und  der  junge  Cestus  gleicht  in 
den  wesentlichen  Verhältnissen  den  alten  Thieren.  Späterhin  erleiden 
nur  noch  durch  das  bandförmige  Auswachsen  die  Gefässe  der  kleinen 
Rippe  in  der  Nähe  des  Magens  eine  rechtwinklige  Knickung,  in  Folge 
deren  sie  mitten  durch  die  Breitseite  streichen.  Zugleich  rückt  die 
Communicationsstelle  der  drei  Gefässe,  welche  auch  das  Ende  der  Ten- 
takelrinne bezeichnet,  etwas  nach  oben. 

Dem  Leben  des  Cestus,  wie  Uberhaupt  dem  der  Rippenquallen, 
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scheinen  vorzugsweise  die  Stürme  ein  Ende  zu  machen:  Nach  jedem 
heftigen  Seiroccosturm  findet  man  nur  wenig  unversehrte  Exemplare, 
dagegen  massenhaft  Bruchstücke  der  zarten  Thiere,  welche  oft  noch 
tagelang  sich  lebensfähig  erweisen.  In  geschützten  Meere  st  hei  leu  und 
Buchten  müssen  die  Oestiden  oft  riesige  Dimensionen  annehmen,  wie 
ich  dies  aus  bisweilen  gefischten  Bruchstücken  erschließe.  Die  grössten 
völlig  unversehrten  Exemplare  maassen  in  der  Breite  80 — 96  cm.  Die 
Länge  ihrer  Hauptachse  betrug  7—8  cm. 

15.  Vexillum'parallelum  Fol. 
Beitr.  z.  Anat.  u.  Entw.  d.  Kippenqu. 

Es  war  mir  lange  Zeit  zweifelhaft ,  ob  das  von  Fol  an  den  Ca- 
naren  entdeckte  Vexillum  eine  neue  Cestidengattung  repräsentirte  oder 
ob  es  in  den  Entwicklungskreis  des  Cestus  Veneris  gehöre.  Belehrt  uns 
doch  gerade  die  Entwicklungsgeschichte,  dass  die  relative  Länge  und 
Mächtigkeit  einzelner  Organe  dem  Gesammtkörper  gegenüber  bei  den 
Rippenquallen  so  ausgiebigen  Schwankungen  unterworfen  ist,  dass 
hierauf  gegründete  Gattungscharaktere  einen  höchst  problematischen 
Werth  besitzen.  Bei  Uber  dreissig  von  mir  im  Laufe  eines  Jahres  unter- 
suchten jungen  Cestus  von  der  Grosse  des  Vexillum  überzeugte  ich  mich 
von  einer  erstaunlichen  Variabilität  in  Bezug  auf  den  Habitus,  das 
Längenverhältniss  der  drei  Kreuzachsen  und  der  relativen  Grösse  von 
Magen  und  Tentakelapparat.  Schien  es  mir  demnach  erklärlich,  dass 
Vexillum  einen  auffallend  kleinen  Magen  und  Tentakelboden  besitze,  so 
erregte  jedoch  die  Art  und  Weise  der  Gefässvertheilung,  als  einzig 
unter  den  Rippenquallen  dastehend,  immer  mein  Bedenken.  Es  war 
nicht  anzunehmen,  dass  ein  scharfer  Beobachter  wie  Fol  auffallende 
Ungenauigkeiten  sollte  gezeichnet  haben  und  doch  schien  mir  die  Schil- 
derung des  Gefässverlaufes  zum  Mindesten  einer  Bestätigung  zu  be- 
dürfen. 

Nicht  wenig  war  ich  erfreut,  als  iu  der  That  Ende  März  und  An- 
fang April  1878  das  Vexillum  im  Golfe  erschien.  Auf  den  ersten  Blick 
überzeugte  ich  mich  ein  von  dem  gleicbgrossen  jungen  Cestus  differentes 
Thier  vor  Augen  zu  haben  und  die  Untersuchung  bestätigte  in  der 
Hauptsache  die  Schilderung  Fol  s.  Ich  beschränke  mich  daher  darauf, 
nur  auf  solche  Punkte  hinzuweisen,  die  in  wesentlichen  Punkten  seine 
Darstellung  ergänzen  oder  berichtigen. 

Vor  Allem  erhellt  aus  dem  Verlauf  der  8  Nerven,  dass  Vexillum, 
ebenso  wie  Cestus.  8  Rippen  besitzt.  Bei  einem  Exemplare  hatten  sich 
die  4  Rippen  je  einer  Hälfte  derart  verbreitert,  dass  sie  zu  einem  con- 
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tinuirliebeu  Zug  von  Schwimmplättcheu  verschmolzen.  Die  eiuzig 
unter  den  Rippenquallen  dastehende  Thatsache,  dass  dasselbe  periphe- 
rische Gefass  unter  den  zwei  Rippen  eines  Quadranten  verläuft,  ist  von 
Fol  richtig  dargestellt  worden.  Offenbar  ist  diese  auffällige  Erschei- 
nung erst  secundär  zu  Stande  gekommen,  denn  ich  fand  unter  dem  Mi- 
kroskop einen  breiten  hellen  Streifen  sich  von  jeder  der  kleinen  Rippe 
schräg  bis  zu  der  Communicationsstelle  der  3  Gefasse  an  den  rechten 
und  linken  Rändern  des  Thieres  erstrecken.  Ich  deute  diese  4  hellen 
Bänder  für  obliterirte  Gefasse  und  bin  der  Ansicht,  dass  in  der  Jugend 
der  Gefässverlauf  des  Vexillum  mit  dem  von  Cestus  harmonirt.  Ein 
Ringgefäss  um  den  Mund  existirt  nicht. 

Sämmtliche  fünf  untersuchteu  Exemplare  waren  geschlechtsreif 
und  zeigten  die  charakteristische  Anordnung  der  Geschlechtsproducte 
in  paarweise  gegenüberstehende  Zwitterdrüsen,  die  dadurch  entstehen, 
dass  die  unter  den  Rippen  verlaufenden  Gefasse  nicht  in  ihrer  ganzen 
Länge  Samen  und  Ei  entwickeln. 

Alle  Thiere  waren  grösser  als  die  von  Fol  beobachteten;  zwei 
derselben  maassen  in  der  Breite  14  cm  und  ,besassen  jederseits  6 — 8 
Paare  von  5 — 10  mm  langen  Geschlechtsdrüsen.  Den  Einwand  Fol's, 
dass  Vexillum  und  Uberhaupt  die  Rippenquallen  sich  nicht  vermittelst 
Schwimmplättchen  bewegen,  habe  ich  bereits  früher  zu  widerlegen  ge- 
sucht. Zudem  beruht  er  auf  unrichtiger  Beobachtung.  Als  ich  die 
Thiere  in  ein  grosses  Bassin  brachte  war  ich  erstaunt  Uber  die  Schnellig- 
keit, mit  der  dieselben  sich  durch  alleiniges  Schlagen  der  Schwimm- 
plättchen mit  dem  Munde  voran  bewegten.  Nur  auf  einen  Reiz  hin 
führten  sie  schlängelnde  Bewegungen  und  zwar  weit  energischere  als 
Cestus  aus. 

IV.  Beroidae. 

Es  mag  in  der  Thierreihe  kaum  noch  eine  Gruppe  existireu,  die 
unter  den  Beobachtern  mehr  Streit  veranlasst  hätte,  ob  man  es  in  ihren 
Repräsentanten  mit  Varietäten  einer  Art,  mit  verschiedeneu  Arten,  ver- 
schiedenen Gattungen  oder  gar  Familien  zu  thun  habe.  Die  Geschichte 
der  Beroideu  giebt  wohl  das  lehrreichste  Beispiel  für  das  Schwanken 
systematischer  Categorieen  je  nach  dem  individuellen  Ermessen  der 
Forscher  ab.  Unter  die  Gattungen  Beroe,  Idyia,  Medea,  Neis,  Pan- 
dora, Cydalisia,  Idyiopsis  und  Rangia  vertheilt  werden  etwa  45  Species 
beschrieben.  Sämmtliche  zu  ihrer  Zeit  bekannten  Arten  versuchten 
Delle  Chiaje  und  Milne  Edwards  nur  als  Varietäten  einer  Art  hin- 
zustellen, indess  sie  Louis  Agassiz  wieder  unter  drei  Familien  mit  acht 
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Gattungen  nnd  zahlreichen  Arten  vertheilt!  Welch'  beneidenswerthe 
Sisyphusarbeit  fttr  den  Systematiker  in  diesem  Chaos  sich  zurecht 
finden  zu  wollen  ! 

Macht  man  sich  zunächst  die  Grunde  klar,  welche  eine  so  schran- 
kenlose Verwirrung  in  der  Nomenclatur  hervorriefen,  so  liegen  dieselben 
nach  dem  bereits  bei  Besprechung  der  Übrigen  Ctenophorenfamilien 
Erwähnten  auf  der  Hand.  Die  Kenntniss  des  Entwicklungscyclus 
einer  Rippcnqtiallc  belehrt  zunächst  von  einer  oft  sehr  beträchtlichen 
Formverschiedenheit  der  jugendlichen  und  ausgebildeten  Thiere.  Wei- 
terhin belehrt  das  Studium  einer  grossen  Anzahl  auf  gleichen  Ent- 
wicklungsstufen befindlicher  Thiere  von  einer  excessiven  Neigung 
zum  Variiren,  die  sich  bei  den  Beroen  ausser  auf  die  relative  Länge 
einzelner  Organe  (Kippen,  Gefasse  namentlich  auch  auf  die  Färbung 
erstreckt  Gerade  die  verschiedene  Art  der  Pigmentirung  hat  vielleicht 
zur  Aufstellung  von  gut  einem  Drittel  der  erwähnten  Arten  geftlhrt. 
Sämmtliche  Forscher,  die  sich  eingehender  längere  Zeit  mit  der  Beob- 
achtung der  Beroe  beschäftigten,  gestehen  jedoch  ein,  dass  nach  der 
Jahreszeit  und  nach  der  Zeit  der  Geschlechtsreife  die  Färbung  den 
weitgehendsten  Variationen  unterworfen  ist.  In  dieser  Beziehung  wird 
es  nicht  uninteressant  sein  zu  erwähnen,  dass  ich  öfter  die  Pigment- 
zellen als  Chromatophoren  sich  reich  verästeln  und  bald  wieder  zu 
einem  kleinen  Punkte  contrahiren  sah,  so  dass  dasselbe  Thier  oft  in 
kurzer  Zeit  verschieden  intensiv  gefärbt  erschien. 

Dass  nun  ältere  Beobachter,  wenig  vertraut  mit  dem  wechselnden 
Habitus  und  Colorit  derselben  Species,  vielfach  da  generische  Ver- 
schiedenheiten zu  erkennen  glaubten,  wo  man  jetzt  nur  leise  Varia- 
tionen anerkennen  wird,  ist  leicht  begreiflich.  Die  ganz  unverhältniss- 
mässig  grosse  Zahl  von  Synonymen  scheint  mir  jedoch  nicht  nur  durch 
die  Neigung  zur  Variation  sondern  auch  durch  die  weite  geographische 
Verbreitung  einer  Species  ihre  Erklärung  zu  finden.  In  den  Meeren  des 
Nord-  und  Südpols,  in  den  gemässigten  und  äquatorialen  Zonen  aller 
Oceane,  sowohl  an  den  Kllsten  wie  auf  der  hohen  See1)  sind  die  »Me- 
lonenquallen« unter  den  pclagischen  Formen  die  constantesten  und  auf- 
fälligsten Typen.   Erklärlich  ist  es,  dass  der  reisende  Forscher,  dem 


1)  So  erzählt  z.  B.  Dauwin  Heise  eines  Naturforschers  um  die  Welt.  Cup.  S): 
In  tiefem  Wasser,  weit  vom  Laude  entfernt,  ist  die  Zahl  der  lebenden  Geschöpfe 
äusserst  gering,  sfidi .  v.  35°  S.  Br.  glückte  es  mir  niemals  irgend  etwas  anderes  zu 
fangen,  als  einige  Beroe  und  einige  wenige  Species  sehr  kleiner  entomostraker 
Krusten  thiere. 

Miltla'iluiigeu  !t.  d.  Zoolog.  Station  zu  Neiipel.    Bd.  i.  15 
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auf  der  anderen  Erdhälfte  eine  anscheinend  altbekannte  Form  ent- 
gegentritt, schon  aus  WahrscheinlichkeitsgrUnden  die  völlige  Identität 
nicht  anerkennt  und  das  geringfügigste  Merkmal  zur  Charakterisirung 
einer  neuen  Species  benutzt.  Und  doch  kann  ich  in  den  Beschreibungen 
und  Abbildungen  der  Beroen  von  den  Westküsten  Nord- Amerikas 
fldyia  roseola  L.  Agassiz  ,  von  den  Küsten  Grönlands,  Norwegens  und 
der  Baffins-Bay  (B.  cucumis  Fabr.),  von  dem  Cap  der  guten  Hoffnung, 
den  Azoren  (B.  capensis  und  punctata  Cham.)  und  westindischen  In- 
seln, aus  dem  paeifischen  und  indischen  Ocean  (B.  macrostomus  Per. 
et  Les  i  kein  einziges  haltbares  Merkmal  herausfinden,  das  sie  von  der 
Beroe  ovata  des  Mittelmeeres  streng  unterschiede.  Sie  scheint  mir 
geradezu  der  Typus  eines  pelagischen  Cosmopoliten  zu  sein,  der  durch 
seine  gedrungene  Gestalt,  die  Ausgiebigkeit  seiner  Bewegungsweise 
vermittelst  Schwimmplättchen,  durch  die  relative  Festigkeit  der  Ge- 
webe und  eine  erstaunliche  Fruchtbarkeit  verbunden  mit  der  Fähigkeit 
die  heterogenste  thierische  Nahrung  zu  assimilimi,  sowohl  in  den  Eis- 
meeren, wie  in  den  Tropen  günstige  Chancen  zum  Fortkommen  findet. 

So  dringend  es  geboten  scheint  an  den  Beschreibungen  älterer 
Reisender  Kritik  zu  üben  und  die  Fülle  vermeintlicher  Species  auf  wenige 
zurückzuführen,  so  beschränke  ich  mich  an  dieser  Stelle  lediglich  auf 
die  Beroen  des  Mittelmeeres.  Ich  bin  nun  durchaus  zu  der  Ansicht  ge- 
langt, dass  im  Mittelmeere  zwei  Arten  der  Beroe  auftreten.  Es  sind 
dies  dieselben,  die  Panceri  mit  Forskal  als  Beroe  albens  und  rufescens 
unterschied.  Im  Interesse  des  Principes  der  Priorität  würde  ich  ebenso 
wie  Panckri  gern  die  Terminologie  Forskal's  beibehalten,  wenn  nicht 
die  Attribute  albens  und  rufescens  mir  geradezu  verwerflich  erschienen, 
wie  sie  denn  auch  in  der  That  nicht  wenig  zu  der  Verwirrung  in  der 
späteren  Nomenclatur  beitrugen.  Beide  Beroe-Artcn  sind  namentlich 
im  Frühjahr  rosa  pigmentirt,  allein  die  Färbung  ist  bei  beiden  Arten 
solchen  Schwankungen  unterworfen,  dass  man  die  als  albens  charakteri- 
sirte  Beroe  mindestens  ebenso  oft  als  rufescens  zu  bezeichnen  hätte,  als 
mau  letzterer  das  Attribut  albens  beilegen  würde.  Zudem  werden  die 
beiden  Beroe- Arten  von  Forskal  mit  so  dürftigen  Worten  geschildert, 
dass  man  bei  mangeluder  Abbildung  mit  dem  besten  Willen  nicht  wird 
entscheiden  können,  ob  er  wirklicli  die  zwei  Mittelmeerarten  vor  Augen 
hatte  oder  nur  ein  jugendliches  und  ein  ausgewachsenes  Exemplar  der- 
selben Art.  Man  wird  es  mir  darum  nicht  als  ein  unkritisches  Vorgehen 
anrech:  cn  dürfen,  wenn  ich  die  Beroe  albens  als  Beroe  ovata  bezeichne, 
da  sie  unter  diesem  Namen  vou  DELLE  Chiaje  zuerst  so  genau  be- 
schrieben und  abgebildet  wurde,  dass  sowohl  ein  Verwechseln  mit  ciuer 


Digitized  by  Google 


Die  im  Golf  von  Neapel  erscheinenden  Rippenquallen. 


215 


anderen  Art  unmöglich  ist,  als  auch  diese  Bezeichnung  sich  seitdem  all- 
gemein in  der  Wissenschaft  eingebürgert  hat1). 

Um  nun  für  die  zweite  Art,  die  Beroe  rufescens  Forskai  und  Pan- 
ceri,  nicht  eine  neue  Bezeichnung  einzuführen  und  dadurch  die  Ver- 
wirrung noch  zu  vergrössern,  so  schlage  ich  für  sie  den  Namen  Beroe 
Forskalii  vor.  Unter  diesem  Namen  fasste  bekanntlich  Milne  Edwards 
beide  Beroe-Arten  zusammen,  indess  ich  ihn  jetzt  nur  auf  eine  der- 
selben anwende.  Ich  gebe  zunächst  eine  Uebcrsicht  der  Synonyme 
beider  Arten  aus  bekannteren  Werken,  um  dann  die  Aufstellung  zweier 
Mittelmeerformen  zu  rechtfertigen. 

lö.  Beroe  ovata. 
Beroe  Patrick  Brown,  The  civil  and  natural  history  of  Jamaica,  Lon- 
don 1756.  p.  libi.  T.  43  Fig.  2. 
Beroe  alhcns  Forskäl. 

Beroe  ovatus  Dello  Chiaje,  Anim.  invert.  tom.  IV  p.  109  Taf.  92 

Fig.  4.  Taf.  148  Fig.  13  u.  14. 
Beroe  Forskalii  Milne  Edwards,  Ann.  d.  sc.  nat.  2«  Sér.  Tome  XVI 

1S41  p.  207  Taf.  0. 
Berne  cucumis  Fabrieius,  Fauna  Groenlandia  17S0  No.  Üb.i. 
Idyia  roseola  L.  Agassiz,  Contrib.  Vol.  III  p.  270  Tab.  I  n.  II. 
Beroe  albeus  Paneeri,  Atti  della  R.  Accad.  di  Napoli  Vol.  V  1H72. 

Meni.  estr.  p.  2.  Taf.  1. 

17.  Beroe  Forskalii. 
Beroe  rufescens  Forskäl,  Descr.  anim.  1775  p.  III  (Mittelmeer). 
Cydalisia  (Beroe;  mitraeformis  Leason,  Zooph.  Ak.  p.  LISTab.  2.  Voy. 

Coqu.  Zool.  Tab.  15  (Küste  v.  Peru). 
Idya  penicillata  Mertens ,  Mém.  Acad.  Pétersb.  VI  Sér.  T.  II  p.  534 

Tab.  12  (SUdseeJ. 
Beroe  Forskalii  Milne  Edw.  1.  c.  Tab.  5  (Nizza;. 
Beroe  rufescens  Will.  Hör.  Terg.  p.  20  (Triest). 
Beroe  rufescens  Pancori. 

Es  herrschen  bekanntlich  uuter  den  Beobachtern  seit  Anfang  des 
Jahrhunderts  Meinungsdifferenzen,  ob  man  mit  Forskàl  zwei  Beroe- 
Arten  im  Mittelmcere  zu  unterscheiden  habe  oder  ob  die  vermeintlichen 
Arten  nur  Varietäten  repräsentiren.  Von  allen  Forschern,  die  sich  in 
verschiedenem  Sinne  Uber  diese  Frage  aussprachen ,  kann  ich  nur  das 
Urtheil  von  Milne  Edwards  und  Panceri  für  competent  erachten,  da 

l;  Delle  Chiaje  und  Lamarck  schreiben  allerdings  Beroe  ovatus  und  diese 
Schreibweise  haben  fast  sämmtliche  späteren  Beobachter  angenommen.  Da  jedoch 
der  zuerst  von  Patkick  Brown  in  seiner  Naturgeschichte  von  Jamaica  175G  ge- 
brauchte Namen  der  griechischen  Nymphe  Beroe  entlehnt  wurde,  so  haben  wir  mit 
Eschbciioltz  Beroe  ovata  zu  schreiben. 

15* 

Digitized  by  Google 


216 


Carl  Chun 


diese  Forscher  die  Einzigen  sind,  welche  Gelegenheit  fanden,  die  zwei 
Beroe-Arten  eingehend  zu  studiren.  Delle  Ciuajk  hat  offenbar  die  B. 
Forskalii  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  Die  Gründe,  welche  Milnk 
Edwards  bestimmten  beide  Beroes  zu  einer  Art  zusammenzufassen, 
wies  bereits  Panceki  als  nicht  stichhaltig  nach  und  lehrte  ueue  unter- 
scheidende anatomische  Merkmale  kennen.  Obwohl  ich  auf  habituelle 
Merkmale  wenig  Werth  lege,  so  sind  dieselbeu  doch  bei  beiden  Arten 
so  iu  die  Augen  springend,  dass  es  selbst  im  freien  Meere  bei  einiger 
Uebung  gelingt  auf  ziemliche  Entfernung  mit  Sicherheit  beide  Arten  zu 
unterscheiden.  In  der  Richtung  der  durch  die  Magengcfässe  gelegten 
Ebene  sind  beide  abgeplattet,  allein  bei  Beroe  Forskalii  ist  die  Abplat- 
tung so  auffällig,  dass  ihr  gegenüber  die  Beroe  ovata  wie  ein  Cyliuder 
erscheint.  Iu  Folge  dessen  rücken  auch  bei  erstercr  die  beiden  laugeu 
Rippen  auf  der  Schmalseite  näher  aneinander.  Wenn  ich  als  unge- 
fähres Maass  der  Abplattung  den  weitesten  Abstand  der  beiden  Rippen 
von  der  Schmalseite  aus  gesehen  mit  dem  derselben  Rippen  von  der 
Breitseite  aus  vergleiche,  so  verhält  sich  derselbe  bei  Beroe  Forskalii 
wie  1  :3,5,  bei  Beroe  ovata  wie  1 :2,5.  Sehr  charakteristisch  ist  nun 
fllr  erstere  die  exquisit  breite  Mundöffuuug  mit  ihren  fast  halbkreisförmig 
geschwungenen  sich  noch  eine  ziemliche  Strecke  weit  auf  die  Schmal- 
seite erstreckenden  Rändern.  Von  dieser  breiten  Basis  aus  spitzt  sich 
der  Körper  conisch  derart  zu,  dass  der  Sinnespol  mit  seinen  jederzeit 
deutlich  kenntlichen  stärker  rosenroth  pigmentirten  Polplattenläppchen 
nur  unvollkommen  bei  leiser  Berührung  eingezogen  werden  kann.  Mit 
dieser  conischen  Zuspitzung  hängen  einige  feinere  Unterschiede  im  Bau 
des  Trichters  und  der  abgehenden  Gefasse  gegenüber  der  Beroe  ovata, 
zusammen,  namentlich  die  auffällige  Länge  der  sogenannten  Excretions- 
gefässc.  Die  Geschlcchtsproducte  erstrecken  sich  bei  Beroe  Forskalii 
ziemlich  weit  iu  die  Ramificationen  der  Rippengefässe  und  lassen 
dadurch  zierlich  verästelte  Follikel  entstehen,  iudess  letztere  bei  Beroe 
ovata  weniger  in  die  Augen  springen  und  sich  mehr  au  den  Hauptgefäss- 
stamm  halten.  Eine  Eigentümlichkeit  zeigt  Beroe  ovata  insofern  als 
die  Entwicklung  von  Gcschlcchtsproducten  nicht,  wie  bei  Beroe  Fors- 
kalii, in  der  Nähe  des  letzten  Schwimmplättchcns  jeder  Rippe  sistirt, 
sondern  noch  bis  zum  Mundrand  ihren  Fortgang  findet.  An  diesen  von 
Schwimmplättcheu  freien  Stellen  kommen  dann  die  Samen  produci renden 
Gefasspartien  nach  oben,  die  Ei  erzeugenden  nach  uuteu  der  Magenwan- 
duug  zugekehrt;  zu  liegen.  Zwischen  den  beiden  langen  Rippen  auf  der 
Schmalseite  entwickelt  sich  meist  bei  der  ausgewachsenen  Beroe  Fors- 
kalii ein  Streifen  braunen  Pigmentes,  das  Beroe  ovata  gänzlich  fehlt. 
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Das  wesentlichste  anatomische  Merkmal  für  Beroc  Forskalii  bleibt 
jedoch  immer  in  der  Comm unica tion  der  Gefässvcrästeluugen  bestehen, 
durch  welche  ein  zierliches  Maschenwerk  entsteht.  Wahrend  bei  Beroc 
ovata  die  Gefäss-Ramificationcn  allseitig  die  Gallerte  durchsetzen  und 
schliesslich  blind  endigen,  so  liegt  bei  Beroe  Forskàlii  das  communici- 
rende  Maschenwerk  sowohl  am  Magen  wie  an  der  Aussenseite  vor- 
wiegend peripherisch  und  auffallend  wenig  Prolificationen  durchsetzen 
quer  die  Gallerte.  Wie  Panceki  entdeckte  und  ich  bestätigen  kann,  so 
leuchten  bei  Beroc  Forskàlii  ausser  den  Hauptstämmen  noch  sämmt- 
lichc  Ramificationen ,  indess  bei  Beroe  ovata  nur  die  Hauptstämme, 
nicht  aber  die  proliferirenden  secundären  Verästelungen  Licht  aus- 
strahlen. 

Da  die  hier  angeführten  Unterschiede  bereits  bei  jugendlichen 
Thieren  von  1  -  1,5  cm  Grösse  hervortreten  und  sich  selbst  bei  den 
Embryonen  beider  Arten  in  feineren  Details  Verschiedenheiten  erkennen 
lassen  ;ich  konnte  mehrmals  die  Entwicklung  von  beiden  Beroen  ver- 
folgen) ,  so  stehe  ich  nicht  an  in  dem  Mittelmeere  zwei  Arten  von  Beroe 
zu  statuiren.  Da  beide  Arten  offenbar  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet 
sind,  so  möchte  ich  fernerhin  weitaus  den  grössten  Theil  der  bisher  be- 
schriebenen Beroen  auf  diese  beiden  Arten  beziehen.  Interessant  wäre 
es,  ihren  Verbreitungsbezirk  Uber  die  Erde  kennen  zu  lernen.  So  scheint 
Beroe  ovata  allein  an  der  OstkUste  Nord-Amerikas  in  den  nordischen 
Polarmeereu ,  au  den  Küsten  Englands,  Norwegens  und  Norddeutsch- 
lands aufzutreten,  indess  im  Mittelmeere  vorwiegend  Beroe  Forskälii 
an  den  nördlichen  KUsten  (Nizza,  Triesti  erscheint,  in  deu  südlichen 
Regionen  dagegen  nicht  in  so  eolossalen  Mengen  wie  Beroe  ovata  sich 
zeigt.  Speciell  in  Neapel  beobachtete  ich  das  ganze  Jahr  hindurch 
die  Beroe  ovata,  dagegen  erschien  Beroe  Forskalii  den  Winter  hindurch 
gar  nicht,  aber  im  Mai  und  September  1877  in  beträchtlichen  Schwärmen. 


ErkLärung  der  Abbildungen, 
Tafel  vi. 

Fig.  1—3.   Deiopea  Kaloktcnota  Chun. 

Fig.  1.  Kleineres  Exemplar  von  der  Tentakularebene  | Transversalebene  Aoassiz) 

aus  gesehen.    Um  Vt  vergrüssert. 
Fig.  2  u.  3.  Grösstes  Exemplar  in  natili].  Grösse  von  der  Magenebene  (Sagittal- 

ebeno  Ao.)  (Fig.  2)  und  vom  Mundpol  Fig.  3)  aus  gesehen. 
Fig.  4.   Lainpetia  Paucerina  Chun.    Grosses  Exemplar  von  der  Tentakularebene 

aus  gesehen.    Natürl.  Grösse. 
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Nach  Beobachtungen  in  der  Zool.  Station  während  der 
Jahre  1S77  —  78  zusammcngcstel lt 

von 

P.  Falkenberg. 


Während  ftir  zahlreiche  Abschnitte  der  italienischen  KUste  aus  den 
sie  bespülenden  Theilcn  des  Mittelmeeres  und  der  Adria  wehr  oder 
weniger  vollständige  Verzeichnisse  von  marinen  Algen  ')  vorliegen, 

')  delle  C'iiiAJE ,  Hydrophy  tologia  regni  neapolitani  1 823. 
Naccaki,  Algologia  adriatica  1829. 

de  Notaris,  Algologiae  maris  ligustici  specimen  ;Atti  dell'  Acad.  delle 

Scienze  di  Torino,  ser.  II.  toni.  IV.  pag.  273—315)  1842. 
Risso,  Flore  de  Nice  1842. 

(J.  G.  Auardh,  Algae  mari»  mediterranei  et  adriatici  ;  observatioues  in  dia- 

gnosin  spec.  et  dispositionem  generum  1842.) 
(Meneghini,  Alghe  italiane  e  dalmatiche.    1842 — 46.) 
de  Notaris,  Prospetto  della  Flora  ligustica  Guida  di  Genova  e  del  G«;no- 

vesato,  stamp.  1846  in  occasione  dell'  8»  riunioue  dogli  scienziati  italiani 

Vol.  I). 

Fraueneeld,  Aufzählung  der  Algen  der  dalmat.  KUste.  1854. 
(Zanardini,  leonographia  phycologica  adriatica  et  mediterranea  1862— 7t». 
Lorenz,  Physikal.  Verh.  und  Vertheilung  der  Organismen  im  quaruerischeu 
Golfe.  1863. 

Ardissone,  Enumerazione  delle  Alghe  di  Sicilia.  1863. 

DuFot'R ,  Enumerazione  delle  Alghe  di  Liguria  (comui.  della  soc.  critto- 

gamolog.  ital.)  1864. 
Ardissone,  Enumerazione  delle  Alghe  della  Marca  di  Ancoua  1866. 
Langenbach,  Dio  Meeresalgen  der  Inseln  Sicilien  und  Pantellaria.  1873. 
Deheaux,  Enumeration  des  algues  marines  de  Bastia  (Corse)  1874.  (Extr. 

d.  1.  Kov.  des  Sc.  nat.) 
Ahdissone,  Le  floridee  italiche  (Estratto  dal  nuovo  Giora.  botan.  ital. 

1876-78). 

Hauck,  Verzeichnis8  der  im  Golfe  von  Triest  gesammelten  Mecralgcn. 

(Oesterr.  botan.  Zeitschrift  1875 — 76.) 
Ardissone  e  Stkafforello,  Enumerazione  delle  Algho  di  Liguria  1878. 
Piccone,  Fionda  algologica  della  Sardegna    nuovo  giorn.  botan.  ital. 

vol.  X.  1878. 
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niessen  für  die  Kenntnis«  der  Flora  eines  ihrer  besuchtesten  Punkte, 
<lc8  Golfes  von  Neapel ,  die  Quellen  in  wahrhaft  dürftiger  Weise.  Auf 
der  einen  Seite  sind  die  floristischen  Angaben  Uber  die  marine  Vege- 
tation des  Golfes  von  Neapel  schon  recht  alt  und  dem  entsprechend  ver- 
altet und  unvollständig,  wie  delle  Chia.ie's  Hydrophytologia  regni  nea- 
politani  vom  Jahre  1823,  —  übrigens  das  letzte  Werk,  in  dem  sich  die 
Flora  des  Golfes  einer  specicllen  Berücksichtigung  erfreut.  Auf  der  an- 
deren Seite  dagegen  sind  die  Beobachtungen  neuerer  Algenforscher  in 
dem  bezeichneten  Gebiet  grüsstentheils  in  umfassenderen  Publicationen 
morphologischen  oder  systematischen  Inhalts  zerstreut  und  so  vereinzelt, 
class  das  Gesammtbild ,  welches  man  aus  der  Combination  der  in  der 
Literatur  vorhandenen  Angaben  Uber  die  Algenflora  des  Golfes  ge- 
winnt, in  der  That  einen  recht  bescheidenen  Eindruck  macht. 

In  Wahrheit  liegt  die  Sache  indessen  ganz  anders  und  das  nach- 
stehende Algenvcrzeichniss  mag  als  Beweis  dafür  dienen,  dass  die  Vege- 
tation des  Golfes  hinter  keinem  anderen  Theile  des  Mittelmceres,  über 
«las  uns  sichere  Angaben  vorliegen,  an  Mannigfaltigkeit  zurücksteht. 
Allerdings  zeichnet  sich  der  Meeresstrand  iu  unmittelbarster  Nähe 
Neapels  durch  eine  gewisse  Einförmigkeit  seiner  Vegetation  aus,  allein 
dies  erscheint  nur  natürlich  im  Hinblick  auf  die  Verunreinigung,  welche 
das  Meerwasser  durch  die  Effluvien  einer  so  grossen  Stadt  erfahrt.  In 
dem  Maassc,  wie  man  sich  von  der  Stadt  entfernt  und  der  Einfiuss  des 
offenen  Meeres  sich  mehr  geltend  machen  kann,  nimmt  auch  die  Zahl 
der  Species  an  Grösse  zu  und  endlich  in  den  äussersten  Theilen  des  Ge- 
bietes bei  Nisida,  Cap  Misennm  und  Ischia  auf  der  einen  Seite,  an  der 
Punta  Campanella  und  Capri  auf  der  anderen  Seite  zeigt  die  submariue 
Flora  die  reiche  Gliederung,  wie  sie  nur  eine  mannigfaltig  entwickelte 
Küste  mit  dem  Wechsel  von  offenem  Meer  und  geschützten  Buchten,  von 
Brandung  und  ruhigem  Wasser  zu  erzeugen  vermag.  Dabei  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  der  Golf  eines  mächtigen  Factors  entbehrt,  der  für 
die  Ausbildung  der  Meeres  Vegetation  an  den  atlantischen  Küsten  von 
höchster  Bedeutung  ist  und  zugleich  das  Sammeln  der  Algen  und  den 
l  Jeberblick  über  das  vorhandene  Material  wesentlich  erleichtert  :  nämlich 
des  Vortheils  einer  ausgiebig  wirkenden  Ebbe  und  Fluth. 

Die  normale  Niveau-Differenz  zwischen  dem  Ebbe-  und  Fluthstand 
mag  im  Golf  von  Neapel  etwa  30  —  35  cm  betragen  und  diese  würde 
bei  den  fast  überall  im  Gebiet  steil  abfallenden  Küsten  der  Vegetation 
nur  wenig  Raum  zur  Ausbildung  oder  Ansiedelung  jener  Formen  ge- 
währen, welche  den  breiten  zwischen  Ebbe-  und  Fluthgrenze  gelegenen 
Gürtel  an  den  oceanischeu  Küsten  charaktcrisiren.    Und  an  denjenigen 
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Stellen  des  Gebietes ,  wo  die  Küste  flach  ins  Meer  verläuft,  wie  in  der 
Gegend  von  Pozzuoli  und  Portici  wird  der  Meeresgrund  aus  Sandmassen 
gebildet ,  deren  einzelne  Thcile  unter  dein  Einfluss  der  Wellen  in  be- 
ständiger Bewegung  begriffen  sind  und  die  somit  eine  directe  Ansiede- 
lung der  Algen  ziemlich  unmöglich  machen.  Erst  nachdem  an  derartigen 
Stellen  die  beiden  Phanerogamcn  des  Golfes,  Poaiäunia  oceanica  und 
PkucagrottU  minor  das  Terrain  erobert  haben ,  findet  sich  auf  deren 
Blättern  und  Rhizomen  eine  ziemlich  reiche  Algeuflora  ein:  auf 
schlammigem  Boden  bis  in  eine  Tiefe  von  ungefähr  1  .">  Meter  pflegt  die 
hier  häufige  Caulerpa  in  gleicher  Weise  als  Substrat  für  eine  Anzahl 
kleinerer  Algen  zu  dienen. 

Ein  einigermassen  gesetzmässig  coustantes  gemeinsames  Auftreten 
verschiedener  Spccies,  aus  deren  Zusammentreten  sich  charakteristische 
Vegetationsformationen  ergeben  wtirden ,  ist  vorläufig  kaum  zu  eonsta- 
tiren.  Ein  wesentlicher  Grund  hierfür  liegt  in  der  Schwierigkeit,  für 
jede  einzelne  Species  den  horizontalen  und  vertikalen  Verbreitungsbe- 
zirk festzustellen ,  wie  er  als  Product  der  in  mannigfacher  Weise  auf 
die  Pflanze  wirkenden  Factoren  sich  ergiebt.  Die  vertikale  Verbreitung, 
auf  welche  es  dabei  für  die  Meercsalgcn  wesentlich  ankommt,  ist  keines- 
wegs eine  scharf  begrenzte,  sondern  einer  grösseren  Reihe  von  Algen  ist 
die  Möglichkeit  gegeben ,  unter  modificirten  Terrainverhältiiissen  in  sehr 
verschiedenen  Tiefen  zu  lebeu.  Freilich  lässt  sich  für  einen  bestimmten 
Standort,  z.  B.  eine  steil  und  glatt  abfallende  Felswand  nachweisen, 
dass  ihre  Algen  Vegetation  in  verschiedenen  Tiefen  bestimmte  Verände- 
rungen erfährt,  indem  sich  constatiren  lässt,  wie  in  einer  gewissen  Tiefe 
unterhalb  des  Meeresniveaus  Algen,  welche  an  der  Oberfläche  des  Meeres 
häufig  wachsen,  allmählich  seltener  werden  und  endlich  verschwinden; 
wie  andere  ebenso  allmählich  auftreten  um  noch  tiefer  wieder  neuen 
Formen  Platz  zu  machen. 

Dass  auf  die  Beschränkung  gewisser  Algen  auf  bestimmte  Tiefen 
einen  wesentlichen  Einfluss  das  Licht  ausübt,  dafür  bietet  innerhalb 
des  Gebietes  eineu  schönen  Beweis  die  Vegetation  in  der  sogenannten 
Grotta  del  Tuono.  Entstanden  als  Steinbruch  ,•  der  stolleuartig  in  der 
Richtung  von  Nordwest  nach  Südost  in  den  Tufffels  des  Posilipp  ein- 
dringt, und  dessen  Sohle  nur  wenige  Centimeter  unter  dem  Meeres- 
spiegel liegt ,  ist  sie  für  directes  Sonnenlicht  vollständig  abgeschlossen 
und  in  ihrem  hinteren  Abschnitte,  sowie  längs  ihrer  Südwand  herrscht 
beständige  Dämmerung.  Den  grössteu  Theil  des  Tages  über  ist  der 
Boden  dieser  Grotte  nur  mit  einer  Wasserscliiclit  von  etwa  25—30  cm 
bedeckt,  welche  mit  dem  Meer  in  ununterbrochener  Verbindung  steht 
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und  den  gleichen  Verhältnissen  von  Ebbe  uud  Fitith  oder  von  localer 
Braudung  ausgesetzt  ist.  Nur  die  Wirkungen  der  letzteren  werden  da- 
durch wesentlich  abgeschwächt,  dass  die  Grotte  ihren  Eingang  nicht 
dem  offenen  Meer  zukehrt,  sondern  einer  kleinen  Bucht,  aus  der  die 
Wellen  erst  gebrochen  in  das  Innere  der  Grotte  gelangen  können.  Trotz 
des  niedrigen  Wasserstandes  in  diesem  Bassin  finden  sich  hier  an  den 
dunkelsten  Stellen  Algen,  die  sonst  als  charakteristische  Pflanzen  einer 
Tiefe  von  etwa  50—  (ioMeter  im  Golfe  sich  finden  :  so  Phylluphora  Tfercdia 
nnd  P/t  nervosa.  Peysaonnelia  rubra,  Sphondylothamnion  multifulum, 
Bonmuisonia  asparayoides,  Pahnop/tyllum  fiabellatum.  An  den  helleren 
»Stellen  wächst  dagegen  eine  Reihe  von  Algen,  die  man  sonst  im  Golf 
kaum  höher  als  etwa  3  Meter  unter  dem  Wasserspiegel  antrifft,  wie 
Deleteria  Hypoylonsuin.  Bor  netta  secuwli/fora,  Halopteris  filicina,  lly- 
tipliloea  tinetoria,  von  denen  die  letzteren  beiden  noch  bis  in  eine  Tiefe 
von  50  Meter  hinabreichen.  In  dem  vorderen,  dem  vollen  Tageslicht  ex- 
ponirten  Theile  geht  dann  die  Algenvegetation  endlich  in  die  normale 
Vegetation  des  Strandes  Uber.  So  zeigt  diese  kleine  Grotte  mit  flachstem 
Wasserstande  in  ihrer  A  Igen  Vegetation  je  nach  dem  grösseren  oder  ge- 
ringeren Grade  von  Dunkelheit  einen  ähnlichen  Wechsel,  wie  er  im 
freien  Meere  bei  dem  Uebergang  aus  grösserer  in  geringere  Tiefe  statt- 
findet. 

In  ähnlicher  Weise  findet  sich  übrigens  auf  Capri  an  nie  besonnten 
Felsen  neben  dem  Eingang  der  blauen  Grotte  unmittelbar  unter  dem 
Wasserspiegel  Nitophyllum  confervaccum  in  zahlreichen  Exemplaren, 
während  diese  Species  sonst  nur  in  einer  Tiefe  von  15—40  Meter  hier 
gefunden  wurde. 

Während  hier  augenscheinlich  Belcuchtungsverhältnisse  auf  deu 
Standort  der  genannten  Algen  einwirken,  mag  in  anderen  Fällen  die 
physikalische  und  chemische  Beschaffenheit  des  Substrates  oder  Tem- 
peratur- und  Strömungsverhältnisse  massgebend  sein  für  die  Zusammen- 
setzung der  Vegetation  :  solange  man  aber  nicht  weiss,  in  welcher  Weise 
und  bis  zu  welchem  Grade  die  einzelnen  Factoren  auf  die  submarine 
Vegetation  wirken,  ist  es  fast  unmöglich,  aus  den  mannigfachsten  Com- 
binationen  des  geselligen  Auftretens  verschiedener  Algen  einzelne 
scharf  charakterisirte  Vegetationsformationen  herauszufinden.  Nur  an 
der  oberen  und  unteren  Grenze  der  Algeuvegetation  finden  sich  ziemlich 
•  constante  Zusammenstellungen  einiger  Species.  Ueber  die  durch  das 
Fluthniveau  bezeichnete  Greuze  gehen  nur  wenige  Algen  hinaus,  näm- 
lich lite  filaria  atra.  Banyia  fusco- pur  purea  uud  Ulva  Enter amor pìia  linci 
auch  diese  Algen  werden  schon  im  Frühling  durch  die  intensivere  ße- 
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sonnung  bis  an  das  Fluthuiveau  zurückgedrängt.  Nur  in  den  immer  be- 
schatteten Grotten  bei  der  Gajola  pflegeu  Calli  ihamm'on  elegant  und 
Peyssonnelia  Dubyi  Uber  das  Fiutbnivcau  ein  wenig  hinanzusteigen 
und  sterile  Melobesien  überkleiden  weite  Felsflächen  '). 

An  steilen  Felsen,  die  der  vollen  Brandung  des  offenen  Meeres  aus- 
gesetzt sind ,  wird  die  Flutblinie  dureb  eine  kleine  Anzahl  von  Algen 
l>ezeichuet,  die  eben  nur  hier  vorkommen.  Die  Grundlage  wird  gebildet 
durch  Lithophyllum  erhtatum  =  Lüh.  huroglyphicum  Zanard.  bei 
Lokenz  1.  c.  pag.  107  ,  das  in  der  Höhe  des  Fluthniveaus  eiue  von  den 
senkrecht  abfallenden  Felsen  horizoutal  abstehende  gesiinsartige  Leiste 
von  oft  15  —  20  cm  Breite  bildet.  Zwischen  den  verkalkten  Thallus- 
lappen  siedeln  sich  vorzugsweise  an  Nemalion  labri*  um.  Derbesia  ma- 
rina und  häutig  auch  kleinere  Exemplare  von  Valonia  utriculuris  ;  die 
Calli  tham  me  n  des  Frühjahrs  werden  im  Sommer  durch  Urißithsia 
phyllamphora  ersetzt  und  ausserdem  pflegt  die  Unterseite  des  Litho- 
/>/>y//M»i- Simses ,  die  niemals  von  directem  Licht  getroffen  wird,  den 
Staudort  zu  bilden  für  Phy/lophora  palmettoides.  Die  Rolle,  welche  an 
der  Oberfläche  des  Meeres  Lithophyllum  cristatum  spielt  übernimmt  in 
einer  Tiefe  von  40  —  80  Meter  vielfach  Lithoph.  stivtaefonnis .  Litho- 
thamnion  raremus  und  Lithoth.  fascimi  a  tum.  Von  Steinen,  Korallen- 
skeleten  uud  Muschelschalen  ausgehend  scheinen  sie  oft  auf  grössere 
Strecken  hin  den  Meeresgrund  zu  überkleiden.  Auf  diesen  Algen 
siedeln  sich  mannigfache  Algen  an ,  von  denen  ein  Theil  nur  hier  zu 
finden  ist.  Bei  achtzig  Meter  Tiefe  sind  es  fast  allein  noch  Cystosira 
opuntioùlcs,  Saryussum  Hortischurliii ,  Vidalia  colubi/is  und  llytiphloea 
tinetoria ,  welche  die  Melobesien  begleiten.  Weiter  aufwärts  gesellen 
sich  dazu  in  (in — in  Meter  Tiefe  Palmophyllum ßabelkUum.  Peyssonnelia 
rubra ,  Chrysymenia  uraria  Dusya  plana  und  spinella  .  Cryptom  mia 
tumuformis ,  (Jruciluria  rorallirola ,  Sporoclinm  pedunrulutus,  Arfhro- 
rladiu  villosa,  und  Polysiphonia  byssoides.  von  denen  die  letzten  Hieben 
Speciesauf  anderem  Terrain  hier  noch  nicht  aufgefunden  werden  konnten. 

Um  den  Umfang  des  vorliegenden  Verzeichnisses  nicht  über  Ge- 
bühr auszudehnen,  habe  ich  darauf  verzichtet,  die  Diagnosen  aus 
AuarpiTs  Speeies,  genera  et  ordiues  Algarum  zu  reprodueiren ,  wie  es 
in  Aklmssone's  »Floridee  italiche-  geschieht.  Da  Agardh's  Werk  trotz 
seiner  Mängel  bestimmt  zu  sein  scheint,  noch  auf  längere  Zeit  hin  die 


1   Catrnellu  und  Ifiltivnbrundtin ,  .Iii-  nach  Lorknz  I.  c.  pag.  Ii»:»  im  adriat 
Meer  noch  über  der  riuthgreuze  zu  vegotiren  vermögen  .,  sind  im  Golf  von  Neapel 
bisher  noch  nicht  gefundeu. 
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Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Meeresalgen  zu  bilden ,  so  habe  ich 
mich  begnügt,  nach  Anführung  der  Speciesnamen ,  soweit  es  der  Um- 
fang des  AoAKDirschen  Werkes  erlauhtc,anf  die  dort  gegebenen  Diagno- 
sen zu  verweisen ,  bei  denen  man  zugleich  reichlich  Aufschluss  Uber 
etwaige  Synonyma  erhalten  wird.  Sonst  finden  sich  hinter  den  Species- 
namen  noch  eine  Auzahl  bequem  zugänglicher  Abbildungen,  um  das 
Bestimmen  der  Species  zu  erleichtern,  angeführt. 

Was  die  anatomische,  morphologische  und  cntwickluugsgeschicht- 
lichc  Literatur  betrifft,  so  ist  dieselbe  in  ausgiebigerer  Weise  citirt 
worden,  als  es  bisher  in  derartigen  floristischen  Listcu  üblich  gewesen 
ist.  Ich  hoffe  aber,  dass  diese  Angaben  —  wenn  auch  leider  unvoll- 
ständig genug  in  Folge  des  Mangels  einer  ausreichenden  Bibliothek  in 
Neapel  —  doch  denjenigen  nicht  unwillkommen  sein  möchten,  die  in 
dem  AufHuden  eines  lateinischen  Namens  für  eine  Alge  nicht  das  Ziel 
ihrer  algologischen  Studien  erblicken.  Literaturangaben  Uber  Morpho- 
logie und  Entwicklungsgeschichte  findet  man  im  Anschluss  an  die  Gat- 
tungsnamen oder  hei  den  Familiennamen  aufgeführt,  das  letztere  nament- 
lich in  dem  Fall,  wo  im  Interesse  grösserer  Vollständigkeit  Publicationen 
citirt  werden,  welche  sich  auf  Gattungen  beziehen,  die  der  Flora  des 
Golfes  von  Neapel  zwar  nicht  angehören ,  die  aber  nichtsdestoweniger 
für  die  Kenntniss  der  morphologischen  Verhältnisse  iunerhalb  der  l»e- 
t reffenden  Gruppe  von  Bedeutung  sind. 

Die  nachstehende  Liste  ist  das  fioristischc  Ergebniss  eigener  andert- 
halbjähriger Beschäftigung  mit  den  Algen  des  Golfes  von  Neapel  und 
enthält  dieselbe  mit  einer  Ausnahme  nur  solche  Algen,  welche  mir  lebend 
vorgelegen  haben. 

Mit  einigen  Standortsangaben  von  Gaeta,  den  Ponza-Inseln  und 
den  Sirenen-Inseln  an  der  Amalfitaner  Küste  ist  —  den  Excursioneu  der 
Zool.  Station  entsprechend  —  ein  wenig  Uber  das  Gebiet  des  Golfes  von 
Neapel  hinausgegangen  worden.  Ausserdem  sind  dem  Verzeichniss, 
durch  kleineren  Druck  gekennzeichnet,  sechs  Algen  von  Messina  einge- 
fügt, die  der  LANGENBACn'schen  Aufzählung  sici lianischer  Algen  fehlen 
und  als  Ergänzung  derselben  dienen  mögen.  Zum  Thcil  sind  sie  für  die 
Mittelmeerflora  neu ,  zum  Thcil  gehören  sie  augenscheinlich  zu  ihren 
seltensten  Bestandtheilen. 

Wenngleich  ich  wohl  weiss,  dass  an  der  Vollständigkeit  des  vor- 
liegenden Verzeichnisses  noch  gar  manches  fehlt ,  so  theile  ich  dasselbe 
doch  mit  in  der  Hoffnung,  dass  die  in  ihr  niedergelegten  Angaben  über 
Zeit  des  Vorkommens  und  der  Fruetification,  sowie  über  die  Standorte 
seltnerer  Formen  ein    praktisches  Interesse  für  diejenigen  haben 
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möchten,  die  ito  Golf  von  Neapel  sich  mit  algologischen  Studien  zu  be- 
schäftigen beabsichtigen. 


I.   No8tochineen  Thür. 

Fischer,  Beiträge  zur  Kenntniss  d.  Nostochaccen  Hern  1*53.  —  ThüBET,  Ob- 
servations  sur  la  reproduetion  de  quelques  Nostochinées.  [Uém.  d.  I.  Soc. 
Sc.  nat.  de  (Jherbourg  tome  V.  I**ö7).  -  de  Hary,  Hei  träge  zur  Kenutniss  def 
Nostochaceeu,  insbesondere  der  Kivulariccn  Kegensburg.  Flora  IMi.'J,  p.  553) . 

—  Hörnet,  Keclierclies  s.  I.  Gouidies  des  Lichens  |Aun.  Sc.  nat.  ser.  5. 
tome  XVII.  I87.V.  —  JanczBWBKI,  Übservations  sur  la  reproduetion  de  quel- 
ques Nosfoehacóes  ebenda  tome  XIX,  ISTI,  pag.  123).  —  Bornet,  Deuxième 
note  sur  les  gonidies  des  Lichens  ebenda  pag.  8;.  —  Tm  ret,  Essai  de 
Classification  des  Nostochiuées  [ebenda  ser.  G.  tome  I.  1875,  pag.  372  .  — 
Horn  et  et  Thuret.  Notes  algologiques  Fase.  I.  187ti.   Introd.  pag.  II— Vili. 

—  Bonzi,  Note  alla  morfologia  e  biologia  delle  alghe  fieociomacoe  (Carnei, 
nuovo  giornale  botanico  ital.  Vol.  X.  1878.  pag.  2:J6— 288). 

SPIKULINA  Turp. 

Sp.  tenuissima  Kürz.,  Tab.  phye.  I,  37,  IV.  —  Hakvky,  Pbycol.  brit. 

tab.  105  c.  —  »S>.  Thuretii  Crouan,  le  Julis,  Liste  des  algues 

de  Cherbourg  pi.  I.  1.) 

Auf  Schlammgrund  im  Hafen  von  Neapel. 

Sp.  Zanardinii  Kürz,  Tab.  phyc.  I.  37,  X. 

Aul  Schlammgruud  im  Hafen  von  Neapel  ;  durch  ausserordentlich  weite 
Spiralwindungen  ausgezeichnet. 

0SC1LLARIA  Büry. 

0.  pelagica  nov.  spec.  { 

Bildet  in  den  «Correnti"  schwimmond  sehr  kleine  blassgriine  Flocken.  Die 
Species  unterscheidet  sich  von  allen  mir  bekaunten  Oscillarien  durch  die  be- 
deutende Länge  der  Zellen,  die  unmittelbar  vor  ihrer  Theiluug  zwei-  bis  drei- 
mal so  lang  als  der  Querdurclimesser  sind. 

LYNGBYA  Kütz. 
Bornet  et  Thuret  1.  c.  Introd.  pag.  III. 

L.  majuscula  Uarv.,  Phycol.  brit.  tab.  02. 

Im  Sommer  und  Herbst  im  Hafen  von  Neapel  häufig  auf  Schlammgruud. 

L.  Meneghiniana  (Thür.  =  Lcibhinia  Mcncghinia  Kütz.,  Tab.  phyc.  I, 

84,  III. 

Im  Sommer  an  Clmlophora  prolifera  Sphacelarien  etc.  Z.  H.  an  der  (lajola. 

CALOTHKIX  Ag. 
Bornet  et  Thuret  1.  c.  Introd.  pag.  V. 
r>.  confervicola  Ag.  -  Harvey,  Phycol.  britann.  tab.  254.  —  Bornet 
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et  Thübet  1.  c.  pag.  8 — 12,  planche  III.  —  Leibleinìa  purpurea 
und  L.  chalybea  Kürz.,  Tab.  phycol.  I,  84,  I  und  II. 

Häutig,  auf  verschiedenen  Algen  vereinzelt  oder  Büschel  bildend. 

RI  VULARIA  'Roth  . 
üe  Baky  1.  c.  —  Bob  net  et  Thüret  1.  c.  Intr.  p.  VI. 

R.atra  Roth.  —  Rivai,  nitida  Ag.,  Euactùt  marina  Külz.,  Euactis  amoena 
Kütz.  —  Ellar  fin  eonßueiia  Külz.,  h  ernia phaerica  Külz..  Lenorman- 
diana  Kütz.  —  Physactis  ballata  Kütz.,  lobata  Kütz.,  pilifera  Kütz., 
spiralis  Kütz.,  —  Heteractis  mesenterica  Kütz. 

Geniein  auf  Felsen ,  die  nur  zeitweilig  vom  Meer  bespült  werden.  —  In  der 
Hinzuziehung  der  ersten  Synouymen-Gruppe  stimmen  Uauck  Vcrz.  d.  im 
Golf  v.Tiiest  gesammelten  Meoralgen,  Oesterr.  bot.  Zeitschrift  IS7Ü,  pag.  9*2) 
und  Thuket  Essai  de  Classification  etc.  I.  c.  pag.  381]  Rberoto;  der  letztere 
fiigt  noch  die  zweite  Gruppe  der  Synonymen  hinzu.  —  Hauuk  betrachtet 
die  cit.  Physactis-  und  Heteractis-Spech'S  Kützing's  als  ausgewachsene  und 
alternde  Formen  von  Riv.  atra,  während  Tiiuket  diese  beiden  Gruppen  als 
zwei  selbständige  Specie»  anfuhrt. 


II.  Diatomeen. 

Pfitzer  ,  Untersuchungen  über  Bau  und  Entwicklung  der  Bacillariaceeu  1N71  — 
Borhczow.  Die  Süsswassor  -  Bacillariaceeu  des  südwestl.  Kusslands  — 
Schmitz,  lieber  die  Auxosporenbildung  der  Bacillariaceeu  ;Sitzungsber.  der 
uaturf.  Ges.  zu  Halle  ,  !>.  Juui  1 S77  . 

Achnanthes  longipes. 

Achnanthes  subsessilis. 

Amphicampa  alata. 

Amphipentas  sp. 

Amphitetras  antediluviana 

Bacillaria  paradoxa. 

Berkeleya  fragilis. 

Biddulphia  laevis. 

Biddulphia  pulchella. 

Cymbosira  minutula. 

6rammatophora  marina. 

Grammatophora  serpentina. 

Isthmia  nervosa. 

Licmophora  argentescens. 

Melosira  salina. 
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Nitzschiella  longissima. 
Podocystis  adriatica. 
Podosira  Montagnei. 
Rhabdonema  adriaticum. 
Striatella  unipunctata. 
Triceratium  sp.  »). 

Die  Diatomeen-Flora  ist  am  reichsten  in  der  Zeit  vom  September  bis  zum 
April  entwickelt.  Mit  dein  Sommer  endet  das  massenhafte  Auftreten  der 
Individuen. 


HI.  Chlorosporeen. 

A.  Brai  n,  lieber  einige  Volvocineen  Sitzungsber.  der  Kerlin.  Ges.  naturf.  Freunde 
und  liotan.  Zeitung  1S75;. —  Rohtakinski.  Quelques  mots  sur  l lltinnatacoccus 
/neufttris  et  les  bases  d  une  Classification  naturelle  des  algues  C'hlorosporées 
Mein,  de  la  Soc.  des  Sc.  nat.  de  Cherbourg  li>~5,  Tome  XIX. 

1IALOSPIIAEKA  Schmitz. 

Schmitz,  llalosphacra,  eine  neue  Gattung  grüner  Algen  aus  dem  Mittel- 

meer  (Mittheilungen  aus  d.  Zool. Station  in  Neapel  Heftl.  pag.  07—92. 

H.  viridis  Schmitz  1.  c.  tab.  3. 

Im  Winter  und  Frühling  an  der  Meeresoberfläche  schwimmend  gemein, 
vereinzelte  Exemplaro  auch  im  Sommer. 


PALMOPHYLLUM  KCtz. 
P.  flagellatimi  Ki TZ.,  Tab.  phyc.  I,  32,  V.  —  Palmella  crassa  Naccari, 
Alg.  adr.;  Kürz.,  Tab.  phyc.  I,  12,  III. 

Gemein  im  Frühjahr  und  Sommer  auf  Melobesiengrund  in  c.  4o  Meter  Tiefe. 
—  Ausserdem  unmittelbar  unter  dem  Wasserspiegel  in  der  (.rotta  «lei  tuouo. 


(Siphoneen.) 

CAULEKPA  Lamour. 
Lamockoux.  M6m.  s.  1.  Cattlerpes,  nouveau  gen  re  de  la  famille  des 
algucs  marines.  Paris  Journal  de  Botaniquc  II.  pag.  130  (1S09).  — 
Montagne,  De  ['Organisation  et  du  mode  de  réproduetion  des  cau- 
lerpées  etc.  Comptes  reudns  1S37,  pag.  127  u.  Ann  des  Sc.  nat. 


•)  Die  obige  Zusammenstellung  von  Diatomeen  nach  den  Angaben  von 
Sciimit/.i  will  nicht  den  Anspruch  erheben,  eine  üebersicht  über  die  Diatomeen- 
Flora  des  Golfes  zu  geben,  sondern  nur  eine  Anzahl  der  charakteristischsten  For- 
men aus  derselben  vorführen.  Das  gleiche  gilt  auch  von  den  Nostochineen.  deren 
Zahl  durch  Ki  TZiNu'ache  Species  leicht  hätte  verzehnfacht  werden  könueu. 
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2.  ser.  tome  IX,  1838.  —  Kützing,  Phycologia  generalis  pag.  307 
1813).  —  Naegeli,  Caulerpa prolifera  in  Naegeli  und  Schleiden, 
Zeitschrift  für  wiss.  Botanik  Heft  I,  pag.  134  [1844).  —  Derbes  et 
Solier,  Organes  reproducteurs  des  algues  (Ann.  Sc.  nat.  3.  ser. 
tome  XIV,  p.  2(i4). 

C.  prolifera  Lmx.  —  Phyllerpa  nervata  und  Catti,  prolìfera  KÜTZING, 
Tab.  phyc.  VII,  tab.  3. 

In  2— 1">  Meter  Tiefe  auf  Sand-  und  Schlammboden  in  ruhigen  Buchten  am 
Posilipp,  Quarantainehaten  von  Nitida  ;  Pozzuoli,  Hajao,  Hafen  von  Misenum, 
Arrienzo ,  Hafen  von  Gaeta.  —  Entwickelt  sich  aus  perennirenden  Rhizoui- 
stücken  Ende  Juni ,  stirbt  im  Februar  ab. 

C.  prolifera,  deren  Vorkommen  längs  der  Kiisteu  des  ganzen  Mittelmeeres 
constatili  ist,  scheint  dem  adriatischeu  Meer  zu  fehlen  ;  wenigstens  wird  sie 
weder  vou  HaüCK  (Meeralgen  von  Triestj  noch  von  Lorenz  Tüys.  Verh. 
u.  Verthefl.  d.  Organismen  im  Quarnorischeu  Göll  angeführt. 

BRYOPSIS  Lam. 

Au  ardii  .  Bidrag  tili  en  noggranare  Kaenncdom  of  propagatious- 
organerne  hos  Alge  nie  (Kgl.  Svensk.  Vetenskap.  Akad.  Hand- 
linger  1836  pag.  15 — 51.  —  Aun.des  Sc.  nat.  2.  ser.  tome  VI.  pag. 
IV.)  —  212  .  —  Meneghini,  de  Bryopsidaruni  fruetificatione  fFlora 
XX,  1S37).  —  Derb ks  et  Solier,  Mém.  s.  quelques  points  de  la 
Physiologie  etc.  Suppl.  d.  Comptes  rendus  1S5G,  pag.  37—41).  — 
Naegeli,  Bryopsis  neuere  Algeusysteme  pag.  171 — 175,  1847). — 
Fringsheim,  Ueber  d.  männl.  Pflanzen  und  die  SchwHrmsporen  der 
Gattung  Bryopsk.  Monatsberichte  der  Berlin.  Akademie  Mai  1S71). 
Janczewski  et  Rostafinski,  Observ.  sur  quelques  algues  possé- 
dant  des  zoospores  dimorphes  Mém.  de  la  soc.  d.  Sc.  nat  de  Cher- 
bourg  Tome  XIX.  1S74. 

B.  muscosa  Lam.;  Kürz.  Tab.  phyc.  VI,  82,  I.  —  B.  myura  Ag.  Algac 

med.  pag.  20;  Kütz.  Tab.  phyc.  VI,  82  ,11;  Zanardini  Iconogr. 

med.  adriat.  tab.  32. 

Deceraber  —  Mai  an  den  Sirenen-Inseln  bei  Positauo  auf  Ilachen  Felsen  im 
Niveau  des  Meeres. 

B.  piumosa  Hirns.;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  3  ;  Kützing,  Tab.  phyc.  VI. 
83.  Il;  delle  Chiaje ,  Hydrophyt.  neapol.  tab  35.  —  B.  abietina 
Kürz.,  Tab.  phyc.  VI,  79,  I.  —  B.  thuyoidcs  Kü  rz.,  Tal),  phyc.  VI, 
78,  I. 

Im  Winter  und  Frühling  häufig  an  Felsen  und  auf  grösseren  Florideen  : 
Santa  Lucia,  Cast,  dell'  Uovo,  Scogliera  del  Posilipo. 

B.  cupressoides  Lam.;  Kürz.,  Tab.  phyc.  VI,  so,  I.  —  B.  adriatica 
Mene(jh.;  Kürz.,  Tab.  phyc.  VI,  79,  II. 

Gleich»;  Standorte  und  Entwicklungszeit  wie  die  vorige. 
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DERBESIA  Solier. 
Soliek,  Sur  deux  algues  zoosporées  devaut  formier  un  genre  distinct,  le 
genre  Derbesia  Ann.  des  Sc.  nat.  3.  ser.  tome  VII,  1S47). 

D.  marina  Solier  I.  c.  pag.  158,  tab.  IX,  fig.  1  —  17;  Lyngbye,  Hydro- 
phyt.  dan.  tab.  22,  I;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  350  A.  —  Bryopsis 
tenuissima  Morls  et  de  Not.,  Fl.  capr.  203. 

Im  ruhigen  Wasser  auf  Steinen  und  Coralli  neen  das  ganze  Jahr  hindurch 
z.  lì.  an  der  Gajola;  auf  Ischia  bei  Lacco.  —  Schwärmsporenbildung  wurde 
beobachtet  April  —  Juni  (bei  Triest  nach  Hauck  im  Augusti. 

J).  marina  ist  in  der  Zoolog.  Station  ein  ständiger  liewohuer  der  Aquariuni- 
Bassius. 

D.  Lamourouxii  Solier  1.  e.  pag.  102,  tab.  IX,  fig.  17—30.  —  Bryopsis 
simples  Meneuil;  Bryopsis  Balbisiana  Lam.  Kürz.,  Tab.  phyc.  VI, 
7-1,  II.  —  Bryopsis  Balbisiana  rar.  Lamourouxii  J.  Au.,  Algae  med. 
pag.  18. 

September  bis  Februar  auf  Steinen;  Cast,  dell  Uovo,  Innenseite  der  Sco- 
gliera del  Posilipo. 

CODIUM  Ao. 

Thitret,  ZooBpores  des  algues  (Ann.  Sc.  nat.  Ser.  3,  tome  XIV, 
pag.  23j.  —  Derbes  et  Solier,  Memoire  sur  quelques  poiuts  etc. 
Supplement  Comptes  rendus  Iböli,  pag.  42. 

C.  tomentosum  Ao.;  Kürz..  Phyc.  gen.  tab.  12,  I.;  Kürz,  Tab.  phyc.  VI, 
94;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  93.  —  C.  clongatum  Langenbach, 
Mceresalgen  pag.  7;  Kürz.,  Tab.  phyc.  VI,  96.  —  C.  Vnmilaru 
und  V.  dilatatimi  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  ncap.  tab.  34  und 
tab.  40. 

Auf  Steinen  1—0  M.  tief  unter  dem  Meeresspiegel  häufig  z.  B.  Neapel  längs 
der  Quaimauern.  —  Schwärmsporenbildung  wurde  beobachtet  Januar  —  Mai. 

Die  vou  Langenbach  1.  e  noch  einmal  angeführten  Merkmale,  durch 
welche  sich  C.  tnmrntosum  Au.  und  C.  elongatum  Ao.  unterscheiden  solleu. 
siml  völlig  hinfällig.  Zwischen  dem  überall  cylindrisehen  Thallus  von  C.  to- 
mmtosutn  Au.  und  dem  unterhalb  der  Dichotomieen  zusammengedrückten 
Thallus  von  C.  elongatum  Ao.  findet  sich  eine  continuirliche  Reihe  von  Ueber- 
gangsformen ,  ja  beide  Modifikationen  können  an  ein  und  demselben  Thallus 
auftreten.  Was  das  zweite  Merkmal  betrifft,  nämlich  »vou  den  Köhren, 
welche  um  die  C'cntralachse  geordnet  sind,  tragen  die  dickeren  unterhalb  ihrer 
Spitze  ein  lauge»  Haar« ,  so  kann  sich  dasselbe  sowohl  bei  C.  elongatum  wie 
bei  C.  tomentosum  finden,  indem  das  Auftreten  dieser  schon  von  TBURET  er- 
wähnten haarförmigen  Mildunsen  lediglich  auf  einem  Fehlsehlagen  der  jungen 
Sporanpenanlagen  beruht.  Die  in  der  Zahl  von  I  — i  unterhalb  des  Endes 
der  keulenförmig  verbreiterten,  zur  oberflächlichen  Schicht  de*  Thallus  bei 
Vadium  zusammenschließenden  Zellenden  angelegten  Seitenä>te.  welche  zur 
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Sporangienbildung  dienen ,  können  bisweilen  an  einem  Individuum  sänimt- 
licb,  anstatt  zu  Sporangienzu  werden,  zu  laugen  wenig  Chlorophyll  enthalten- 
den Fäden  auswachsen.  Diese  Fäden  pflegen  auch  eines  Abschlusses  gegen 
den  übrigen  Thallus  zu  entbehren,  wie  derselbe  für  die  Sporangien  aus 
Thüket  s  Abbildung  1.  c.  pl.  23  bekannt  ist. 

C.  Bursa  Ag  ,  delle  Chiaje,  Hydroph.  nap.  tab.  3-.  Harvey,  Phyc. 

brit.  tab.  290.  Kütz.,  Tab.  phyc.  VI,  99,  I. 

Im  Golf  v.  Pozzuoli  dein  Meeresgrund  locker  aufsitzend. 

C.  adhaerens  Ag.,  Hakvey,  Phyc.  brit.  tab.  35  A.;  Kütz.,  Tab.  phyc.  VI, 

100,  l.  —  Cod.  effusum  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  nap.  tab.  37.  — 

C.  difform*  Kütz.,  Tab.  phyc.  VI,  99,  II. 

An  steil  abfallenden  beschatteten  Felswänden  in  Gesellschaft  von  Aatroidea 
calycnUtrit  ,  bei  Cap  Misenum,  .Scoglio  di  San  Martino,  Sirenen-Inseln. — 
Wie  die  andern  Species  von  Codiwn  das  ganze  Jahr  hindurch. 


UDOTEA  Lam. 

Kütz.  ,  Phyc.  gen.  tab.  42 ,  III.  —  Naegel^  Udotea  cyathiformi* 
(Neuere  Algensysteme  pag.  177 —  179).  —  Langenbach,  Meeres- 
algen pag.  5. 

U.  Desfontainii  Dcsne.,  Flubelluria  Desfontainii  delle  Chiaje,  Hydro- 

phytologia  nap.  tab.  8.  —  Ud.  Desfontainii  und  U.  ciliata  Kütz., 

Tab.  phyc.  VII,  19.  —  Rhipozonium  lacinulatum  Kütz.,  Phyc.  gen. 

pag.  309,  tab.  42,  III.  —  Codium ßabelliforme  Ag. 

Vereinzelt  das  ganze  Jahr  hindurch ,  junge  Sprosse  im  Sommer.  Häufig 
bei  Misenum,  Nisida,  Santa  Lucia,  vielfach  von  Schwämmen  Uberwachsen.  — 
Die  Erhaltung  der  Species  scheint  wesentlich  auf  der  Fähigkeit  des  Rhizoins 
zur  Bildung  von  Adveutivsprossen  zu  beruhen,  ähnlich  wie  bei  Caulerpa.  Die 
von  Kltzlno,  Phyc.  gen.  tab.  42,  III.  abgebildeten  »Samen«  habe  ich  trotz 
vielfachen  Suchens  zu  jeder  Jahreszeit  niemals  auffinden  können.  Nicht  un- 
möglich wäre  es,  dass  dieselben  gar  nicht  zu  Udotea  gehören,  zumal  sich  am 
vorderen  Rand  des  Thallus  von  Udotea  alle  möglichen  Organismen  anzu- 
siedeln pflegen. 

HALIMEDA  Lam. 
Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  43,  II.  —  Derbes  et  Solieb,  Mém.  sur  quel- 
ques points  de  la  physiologie  des  algues  (Suppl.  Comptes  rendus 
1856,  pag.  46.) 

H.  Tuna.  Kützing,  Tab.  phyc.  VII,  21,  IV;  Zanarddìi,  Iconogr.  adriat. 
medit.  tab.  112. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  häufig  in  der  Nähe  des  offenen  Meeres,  Scoglio  di 
San  Martino;  Cap  Misenum  bis  zur  Punta  penuata,  Südseite  v.  Nisida,  Süd- 
seite v.  Capri,  Massa,  Sirenen-Inseln.  Schwärmsporenbildung  im  Juli  nach 
Derbes  u.  Solier  und  Schmitz. 

Mitth<»i'iung*»n  a.  <J.  Zoolog.  Station  in  X^ap^l.  Bd.  I.  16 
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H.  macroloba  Kützing,  Tab.  phyc.  VII,  22,  I. 

In  c.  40  Meter  Tiefe  auf  der  Secca  di  Benta  Paluunno,  seltener  als  die  vor. 
Species.    Schwärnisporenbildung  im  September. 

(Siphonocladiaceen.) 

Schmitz,  Sitzungsberichte  der  naturforsch.  Gesellschaft  zu  Halle: 
30.  November  1S78. 

VALONIA  Ginnani. 
Naegeli,  Valonia  utricularis  und  V.  aegagropila  Ag.  (Neuere  Algen- 
systeme pag.  155  — 157.  1S47).  —  Bornet,  Observ.  s.  1.  déve- 
loppement  d'infusoires  dans  le  Val.  utricularis  (Mém.  de  l'acad.  de 
Cherbourg,  Tome  VI,  pag. 337— 344  1858).  —  Famintzin,  Beitr. 
z.  Kenntniss  d.  Valonia  utric.  Bot.  Zeitung  18G6,  pag.  341).  — 
Pedicino  ,  Note  algologiche  [Bolletino  dei  naturalisti  e  medici  etc. 
Napoli  1S70). 

V.  utricularis  Ag.  Kütz.,  Tab.  phyc.  VI,  86.  II.  —  V.  aegagropila  Ag. 
Kürz.,  Tab.phyc.\l,  87, 1.  —  V.  incrustans  Kg.  ebenda  VI,  86, 1. 

—  V.  Ucaria,  Kürz.  VI,  87,  II.  —  V.  macrophysa  Kg.  ebenda  VI, 
87,  III.  —  V.  caespitula  Zanaedini  ,  Iconogr.  medit.  adr.  tab.  15. 

—  Langenbach,  Meeresalgen  v.  Sicilien  pag.  2. 

Au  beschatteten  Felsen  und  auf  Cty«<0**fvi-Stämmen  an  der  ganzen  Küste 
häufig  mit  Ausnahme  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Neapel.  Ihre  vertikale 
Verbreitung  reicht  vom  Meeresspiegel  bis  in  etwa  25  Meter  Tiefe. 


[Ascothamnion  intricatum  Kürz.,  Tab.  phyc.  VI,  89,  Valonia  intricata 
Ag.  algae  medit.  pag.  430,  welche  Kützing  (Phycol.  gen.  pag.  313, 
Spec.  algarum  pag.  50S;  unmittelbar  neben  Valonia  stellt,  ist  im 
Sommer  bei  Neapel  gemein,  aber  den  Zoologen  unter  dem  Namen 
Zoobotryon  pcllucidus  als  Bryozoe  bekannt.  Vgl.  Reichert,  Vergi, 
anatom.  Untersuchungen  Uber  Zoobohyon  pelluddus.  Abhandl.  d. 
Berlin.  Akademie  1S69,  pag.  233— 3:tS.] 


SIPHONOCLADUS  Schmitz. 
S.  psyttaliensis  Schmitz,  1.  c. 

Im  Hochsommer  am  Strande  kleine  Rasen  bildend. 

AEGAGROPILA  Kütz. 

Ae.  repens.  Kützing,  Tab.  phyc.  IV,  70,  II.  —  Cladoph.  repens,  Hakvey, 
Phyc.  brit.  tab.  236. 

Im  Hochsommer  am  Strande  nicht  selten. 
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Ae.  corynarthra  Kütz.,  Tab.  phyc.  IV,  72,  II. 

Wie  die  vorige  Species. 

CLADOPHORA  Thüret. 
Thüret,  Zoospores  des  algues  (Ann.  Sc.  nat.  ser.  3  tome  XIV,  pag. 
10).  —  Areschoug,  Observationes  pbycologicae  IL;  de  Urospora 
mirabili  et  de  Chlorozoosporarum  copulatione.  (Act.  Soc.  Scient. 
Upsal.  ser.  III.  vol.  IX.) 

CI.  prolifera  Kütz., Tab. phyc.  HI,  82,  HI.;  —  C.  catenata und  C.  seoparia 
ebenda  Fig.  I  und  II.  —  Haück,  Meeresalgen  von  Triest,  Oesterr. 
bot.  Zeitschr.  1S76,  pag.  55. 

Ueberall  durch  das  ganze  Gebiet  am  Strande  auf  Steinen  häufig. 
CI.  pellucida  Kütz.,  Tab.  phyc.  III,  83,  II.  —  Acrocladus  mediterranetts 
Naegeli,  Neuere  Algensyst.  pag.  164,  Tab.  IV,  Fig.  23— 37;  Kütz., 
Tab.  phyc.  VI,  92,  I. 

Die  jungen  Exemplare  von  C.  pellucida  entsprechen  dem  Naegeli  sehen 
Genus  Acrocladus  vollkommen  nach  Schmitz,  der  die  Alge  im  Piraeus  in 
zahlreichen  Exemplaren  beobachtete.  Dagegen  hält  Hauck  (Oesterr.  botan. 
Zeitschrift  187S,  pag.  292;  an  der  Selbständigkeit  der  NAEGELi'schen  Gattung 
fest,  nachdem  er  sich  gegen  den  sehr  gewagton  Versuch  Zanardini's  (Iconogr. 
adr.medit.  tab.  1 12,  pag.  292;  ,  dieselbe  mit  Jugendzuständen  von  AceUibularia 
idenlificiren  zu  wollen,  ausgesprochen  hat. 

MICRODICTYON  Decaisne. 
M.  umbilicatum  Zanardini  ,  Pbycol.  adriat.  medit.  tab.  19.  — Micro- 

dietyon  Calodictyon  KÜTZ.,  Tab.  phyc.  VII,  25. 

Im  Golf  von  Bajac  (Juli  bis  November  zwischen  Poaidonia  oceanica  häufig 
in  10  Meter  Tiefe.  —  Ventotene  Mai;. 

ANADYOMENE  Lam. 
J.  Agardh,  Algae  mar.  mediterran,  pag.  6.  —  Derbes  et  Solier, 
Sur  les  organes  reprodueteurs  des  algues.  (Ann.  des  Sc.  naturelles 
ser.  3,  tome  XIV,  pag.  263,  1850.) 

A.  flabellata  J.  Ao.  Algae  raaris  med.  p.  24;  Kützing,  Tab.  phyc.  VII, 
24.  —  Flabellaria  Anadyomena  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  nap. 
tab.  54. 

An  C'y*<o«"ra-Stämmen  auf  den  Sirenen-Inseln  häufig;  auf  C'apri  am  Fuss 
der  «Faraglioni"  zwischen  Corallineen ,  unmittelbar  unterhalb  des  Wasser- 
spiegels. 

CH  AETO  MORPH  A  Kütz. 
Thüret,  Zoospores  des  algues  (Ann.  Sc.  nat.  3  ser.  tome  XIV, 
pag.  220) . 
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Ch.  aerea  Kütz.,  Tab.  phyc.  III,  59.  —  Conferva  aerea  Harv.,  Pbyc. 
brit.  tab.  996. 

An  Steinen  vereinzelt. 

Ch.  tortuosa  Kütz.,  Tab.  phyc.  III,  51.  —  Conferva  tortuosa  Harvey, 

Phyc.  brit.  tab.  54  A . 

Im  Hafen  von  Neapel  häufig. 

(Dasycladeen.) 

DASYCLADUS  Ag. 
Naegeli,  Dasycladus  clavaeformis  (Neuere  Algensysteme  pag.  102). 
—  Derbes  et  Solier,  Mém.  8.  quelques  points  de  ia  physiol.  des 
alguespag.44.  —  Kürz..  Phyc. gen.  tab.  40, 1.  —  Haück,  Beiträge 
z.  Kenntniss  der  adriat.  Algen  VI  Oesterr.  bot.  Zeitschrift  1S7S. 
No.  3,  pag.  78). 

D.  clavaeformis  Ao.  Kürz.,  Phycol  gen.  tab.  4<>,  I.  ;  Tab.  phycol.  VI, 
91 .  —  Codium  clavaeformis  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  nap.  tab.  3S. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  häufig  im  Golf  von  Bajae  auf  Steinen,  Scherben 
und  Muschelschalen.  Die  obere  Grenze  seines  Vorkommens  etwa  2  Meter 
unter  der  Meeresoberfläche.    Im  November  fructificirend. 

ACETABULARIA  Lamour. 

Lamouroux,  Hi8toire  nat.  des  Polypiers  coralligénes  flexibles.  Journal 
de  Phys.  8t>.  Paris  1818.  — Zanardini,  Mem.  sull  Androsace  degli 
antichi.  Atti  Scienz.  Ital  1842,  p.  288  —  289.  —  Zanardini,  Sy- 
nopsis algarum  mari  adriatico  hucusque  collectarum ,  cui  accedunt 
Monographia  Siphonearum  etc.  Torino,  Mém.  Acad.  IV,  1842.  — 
Kützing.  Ueber  die  »Polypiers  calcifères«  des  Lamouroux,  Nord- 
hausen 1841.  —  Naegeli,  Acetab.  mediterranea  (Neuere  Algen- 
8ysteme  pag.  158,  1847).  —  Woronin,  Sur  les  algues  marines  Ace- 
tabtäaria  Lam.  et  Espera  Dcsne  (Ann.  des  Sc.  nat.  4.  ser.  tome  XVI, 
1861j.  —  de  Hary  und  Strasburger  ,  Acetahularia  mediterranea 
(Botan.  Zeitung  1877,  pag.  713). 

A.  mediterranea  Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  41.  —  Olivia  Androsace,  delle 
Chiaje,  Hydrophytol.  nap.  tab.  90. 

Exemplare  mit  entwickeltem  Schirm  gemein  von  Mai  —  Anfang  August, 
etwa  4  Meter  unter  der  Wasseroberfläche  an  massig  geschützten  Stellen  auf 
Steinen  gesellig  wachsend.  Bei  Lacco  und  Casamicicola  auf  Ischia,  Hafen  v. 
Misenum,  Bajae,  Pozzuoli,  Quarantainehafen  v.  Nisida.  —  Massa  bei  Capri, 
Sirenen-Inseln. 

(Ulvaceen.) 
ULVA  L. 

Derbes  et  Soldsr,  Mém.  s.  quelques  points  de  la  physiol.  des  algues 
pag.  9.  —  Thuret,  Zoospores  des  Algues  (Ann.  Sc.  nat.  ser.  3, 
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tome  XIV,  pag.  224).  —  Naeoeli,  Neuere  Algensysteme  pag.  139.  — 
Janczevvski  et  Rostafinski  ,  Observ.  s.  quelques  algnes  possédant 
des  zoospores  dimorphes  [Móm.  d.  1.  Soc.  des  Sc.  nat.  de  Cherbourg 
Tome  XIX,  1874).  —  Le  Jolis,  Liste  des  algues  marines  de  Cher- 
bourg .ebenda  Tome  X,  1S63,  pag.  33). 

ü.  Lactuca  le  Jolis  1.  c.  pag.  38:  Ulm  lettissima  Harv.,  Phyc.  brit. 
tab.  171. 

rar.  rigida  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  Steinen  um  Strand  gemein. 
U.  enteromorpha  var.  a.  lanceolata  le  Jolis  I.e.  pag.  42.  —  Ulva  Lima 
Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  39. 

Winter  und  Frlihjahr  am  Quai  der  Chiaja  in  der  Brandung  gemein. 

tar.  y.  mtestimlis,  f.  capillari*  le  Julis  1.  c.  pag.  47. 
Im  Hafen  von  Neapel  häufig. 

(Coleochaeteen.) 

Al.  Bkaun,  Ueber  einige  Volvocineeu  (Sitzungsber.  d.  Beri.  Ges.  naturf. 
Freunde,  Botan.  Zeitung  1875).  —  Pkingsiielm,  Beitr.  z.  Morph,  u. 
Syst.  der  Algen  III.  Die  Coleochaeteen  Jahrb.  f.  wiss.  Botan. 
Bd.  II).  —  Derselbe,  Beitr.  z.  Morphologie  der  Meeresalgen  I. 
Achrockaete  und  Bolbocoleon  (Abhandl.  d.Berl.  Akad.d.  Wissensch. 
1862;. 

OCHLOCHAETE  Twaites 
0.  Phaeophila  =  Phacophila  Floridearum  Hauck,  Verzeichnis»  der  im 
Golfe  von  Triest  gesammelten  Meeralgen  (Oesterreich,  bot.  Zeit- 
schrift 1876,  pag.  56);  Hauck,  Beiträge  z.  Kenntniss  der  adria- 
tischen  Algen  I.  Oesterr.  bot.  Zeitschr.  1876,  pag.  117.) 

Die  im  Juli  1^7*>  im  Golf  v.  Pozzuoli  in  den  Schleimlagern  von  Berktleya 
gef  undenen  Exemplare  stimmten  mit  Hauck  's  Beschreibung  und  Abbildung 
völlig  Uberein  uud  in  derselben  Weise  mit  den  einzeluen  Arten  der  von 
Harvey,  Phycol.  brit.  tab.  220  dargestellten  Ochiochaeie  hystrix.  Dabei 
dem  Mangel  weiterer  Angaben  über  beide  Pflanzen  die  letztere  vorläufig  nur 
durch  die  zu  einem  scheibenförmigen  Lager  zusaminenschliessenden  Thallus- 
fädeu  von  der  Haick  sehen  Pflanze  sich  unterscheidet,  so  ist  die  Aufstellung 
eines  neuen  Gattungsnamens  vorläufig  nicht  nothwendig. 


IV.  Phaeosporeen. 

Thuret.  Reeberches  snr  les  zoospores  des  algues.  fAnn.  Sc.  nat.  3.  ser.  tome  XIV, 
pag.  233  —  241.  —  Thuret,  Sur  les  anthéridiea  des  algues  (Ann.  Sc.  nat. 
4.  ser.  tome  III,  pag.  14).  — Crouan,  Obsèrvations  microscopique6  sur  l'or- 
ganisation ,  la  fruetification  et  la  dissémination  des  plusieurs  genres  d  algues 
appartenant  a  la  famille  des  Dictyotées  Bull,  de  la  Soc  botan.  de  France  1 655] .  — 
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Janczewski,  Observation  sur  laccroissement  du  thalle  des  Phéosporées 
(Mém.  de  la  Soc.  des  Sc.  nat.  de  Cherbourg,  tome  XIX,  1875,  pag.  97—116). 

CHORISTOCARPUS  Zan. 
Zanardini,  Iconogr.  adr.  medit.  tab.  I. 
Ch.  tenellus,  Zanard.  1.  c.;  —  EHocarpus  ieneüm  Kützing,  Tab. 
phyc.  V,  73,  I. 

In  ca.  15  Meter  Tiefe;  sehr  selten  bei  Cap.  Misenuui,  und  zwischen  Massa 
und  der  Klippe  »lo  Vervece«. 

DISCOSPORANGIUM  Fkbo. 
Falkenberg,  Ueber  Discosporanyium ,  ein  neues  Phaeosporeengenus 
(Mittheil,  aus  der  Zool.  Station  zu  Neapel,  Bd.  I.,  pag.  54,  1878). 
0.  subtile  Fkbg.  1.  c. 

In  15  Meter  Tiefe  auf  Udotea  östlich  von  Cap  Misenum,  ein  anderes  Mal 
auf  Microdictyon  in  derselben  Tiefe  bei  dem  Obelisk  im  Golf  von  Baja  ge- 
funden.   Rudimente  siuf  ausgeworfenen  Algen  in  der  Grotta  del  Tuono. 


PHILLITIS  Kütz. 
Kützing,  Phycol.  gen.  tab.  24,  III.  —  Thuret  in  le  Jolis,  Liste  des 
algues  marines  de  Cherbourg  pag.  20.  —  Reinke,  Ueber  d.  Entwick- 
lung von  Phyilitis,  Scytosiphon  und  Aspcrococcus  (Pringsheim's 
Jahrbücher  f.  wiss.  Botan.  Bd.  XI,  pag.  262  .  —  Derbes  et  Solier, 
Sur  les  organes  reprodueteurs  des  algues  :  Petaloniu  Ann.  des  Sc. 
nat.  3.  ser.  tome  XIV,  pag.  265). 

Ph.  debilis  le  Jolis,  Liste  des  algues  de  Cherbourg  pag.  68.  —  Phyl- 
litis  Fascia  Kütz.  —  Laminaria  fascia  Harvey,  Phycol.  brit.  tab. 
45.  —  Laminaria  Phyilitis  delle  Chiaje,  Hydrophytol.  neap.  tab. 
94.  —  Lam.  debilis  Meneghini,  Alghe  ital.  e  dalm.  pag.  1 14. 

Gemein  vom  October  bis  zum  Februar  auf  Steinen  längs  des  Strandes,  be- 
sonders an  den  Quairaauern  der  Chiaja;  während  der  Ebbe  zum  Theil  frei- 
liegend. 

Hierher  gehöreu  Agardii's  Lam.  fascia,  Lam.  caespitosa  und  Lam.  debilis 
(J.  Ao.  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  129— 130]  deren  Unterscheidungsmerkmale 
nicht  aufrecht  zu  halten  sind.  Die  Breite  des  Thallus  und  sein  bald  plötz- 
lich bald  allmählich  erfolgender  Ucbergang  in  den  sticlrunden  Basaltheil  der 
Pflanze  unterliegt  mannigfachen  Schwankungen  ebenso  wie  das  bald  einzelne, 
bald  gruppenweise  zu  Büscheln  vereinigte  Auftreten  von  Ph.  debilis.  Was 
das  von  le  Jolis  herangezogene  Merkmal  des  an  getrockneten  Exemplaren 
mehr  oder  weniger  starken  Hervortretens  der  grünen  Färbung  betrifft,  so  ist 
die  verschiedene  Nuancirung  allein  abhängig  von  dem  Grade  der  Ausbildung 
der  Sporangien  und  künuen  sich  alle  Uebergänge  von  grün  bis  brauu  an  dem- 
selben Exemplare  zeigen  :  diejenigen  Partien  des  Thallus,  in  denen  die  Spo- 
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rangien  bereite  entleert  oder  aber  noch  gar  nicht  entwickelt  sind,  erscheinen 
ira  getrockneten  Zustand  grünlich ,  während  die  braune  Färbung  um  so  mehr 
hervortritt  je  näher  sich  die  Sporangien  der  Reife  befinden. 

SCYTOSirHON  Ag. 
Thuret,  Sur  les  zoospores  des  algues  (1.  c.  pag.  239) .  —  Janczewski, 
Sur  raccroissement  du  thalle  dea  Phéosporées  (1.  c.  pag.  17).  — 
Reixke,  Ueber  d.  Entwicklung  von  Phyllitis,  Scytosiphon  und  Aspe- 
rococeus  (Pringsh.'s  Jahrb.  f.  wiss.  Botan.  Bd.  XI,  pag.  267). 

S.  lomentarium  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  126.  —  Laminaria  lamen- 
tarla, delle  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  83.  —  Chorda  fomen- 
tarla Lyngb.,  Tent.  Hydroph.dan.  tab.  18  E.;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  285. 

Gemein  vom  November  bis  März  längs  des  Strandes  in  geringer  Tiefe  auf 
Steinen  und  auf  JWcfom'a-Blättern. 


COLPOMENIA  Derbès  et  Solier. 

Derbes  et  Solier,  Mérn.  s.  quelques  pointsde  la  pbysiol.  des  algues 
(Suppl.  anx  Compte8  rendus  1856,  pag.  11).—  Thuret  in  le  Jolis, 
Liste  des  algues  marines  de  Cherbourg  pag.  23.  —  Reinke,  Ent- 
gegnung (Bot.  Zeit.  1878,  pag.  301). 

C.  sinuata  Derbès  et  Solier  1.  c.  —  Asperococcus  sinuosità  J.  Ag.,  Spec. 
alg.  vol.  I,  pag.  75.  —  Eucoelium  stnuosum  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX, 
8,  I.  —  Nostoc  mesentericum ,  delle  Chiaje  ,  Hydrophyt.  neap. 
tab.  80. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  häufig  auf  Felsen  längs  der  Küste  ;  im  Hafen  von 
Neapel  auf  Schlammgrund. 


ASPEROCOCCUS  Lam. 
Thuret,  Sur  les  zoospores  des  Algues  1.  c.  pag.  238.  —  Derselbe  in  le 
Jolis,  Liste  des  algues  de  Cherbourg  pag.  23.  —  Janczewski,  1.  c. 
pag.  19.  —  Reinke,  Ueber  die  Entwicklung  von  Phyllitis,  Scytosiphon 
und  Asperococcus  (Pringsh.'s,  Jahrb.  f.  w.  Bot.  Bd.  XI,  pag.  268). 
A.  compressus  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  77;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  72;  Haloglossum  Griffithsianum  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX,  52,  I. 
—  Laminaria  ensìformis  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  82. 
Januar  bis  März  an  denselben  Standorten  gemeinschaftlich  mit  Thyllitis 
debili»  wachsend,  aber  seltener  als  diese. 

A.  bullosus  J.  Ag.,  Spec.alg.I,  pag. 77;  Menegh.,  Alghe ital.e dalmat. 
pag.  166—167;  Zanardini,  Icon.  adr.med.  tab.  25.  —  A.  Turneri 
Hary.,  Phyc.  brit.  tab.  11.  —  Encoelium  bullosum  Kürz.,  Tab. 
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phyc.  IX,  7,  I.  —  Gastridium  Opuntia  LyngbyE,  Tent.  Hydroph. 
dan.  tab.  18  a. 

Im  Frühjahr  und  Sommer  nicht  selten  im  Golf  von  Bajae  auf  Steinen  uud 
Posiiionia-BYdttQru  in  1—15  Meter  Tiefe. 

STRIARLA  Grw. 

Crouan,  Observ.  microsc.  8.  les  Dictyotées  (Bull,  de  la  Soc.  bot.  de 
France.  1855,  1857).  —  Kütz.,  Phycol.  gen.  tab.  21,  II. 

St.  attenuata  J.  Ag.  Spec.  alg.  I,  pag.  80,  Harvey,  Phyc.  brit.  tab. 
25;  Crouan,  Fl.  du  Finist.  tab.  28,  fig.  176.  —  Hauck,  Meeres- 
algen v.  Triest  Oesterr.  bot .  Zeitschr.  1 875,  pag.  388.  —  Asperococctts 
ramosissimus,  Z ward.,  Iconogr.  adr.  raedit.  tab.  26.  —  Encoelium 
ramosissimum  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX,  4.  —  Sctictyosiphon  adriati- 

ctim  Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  21,  III.:  Tab.  phyc  VI,  50,  II. 

Mit  rolysiphonia  byssoidfS  zusammen  bei  Ventotene  gedredscht;  (Mai  steril  . 


Laminarieen.) 

Thuret,  Zoospores  des  algues  1.  c.  pag.  240.  —  Jaxczewski,  Aecroissement  du 
thalle  des  Phéosporées  1.  c.  pag.  109.  —  Reinke,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Tange  Prixush.  s  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  Bd.  X,  pag.  371;. 

LAMINARIA  Lam. 

Kütz.,  Phyc.  gen.  pag.  345,  tab.  24,  I.  —  Thuret,  1.  c.  pag.  240.  —  le  Jolis, 
Examen  des  espèces  confondues  sous  le  nom  de  Laminaria  digitata  Auct.,  suivi 
de  quelques  observ.  sur  l.genre  Luminaria.  Nov.  Acta  Le<q>.  C'arol.  Vol.  XXV 
(1SÖ5),  pag.  529-5D2. 

L.  saccharina  Lam.,  Harvey.  Phyc.  brit.  tab.  2S!>. 

Vor  dem  Eingang  und  innerhalb  des  Hafens  von  Messina  in  2U-40  Meter  Tiefe. 

SACCORRUIZA  DE  LA  Pvlaie. 
THURET,  1.  c.  pag.  241  (Haligetiiai. 

S.  bulbosa  J.  Ao.,  Spec  alg.  vol.  I.  pag.  138;  Crouan,  Fl.  du  Finist.  tab  30, 
fig.  188 j  Lam.  bulbosa,  Harv..  Phyc.  brit.  tab.  241. 

Häufig  in  30— 40  Meter  Tiefe  auf  Felsen  zwischen  dem  Garofalo-Strudel  und  dem  Eingang  des 
Hafens  von  Messina.  Im  Hafen  seilet  in  großer  Menge  au  den  Aukerketten  der  Bojen  bis  un- 
mittelbar unter  den  Wasser*piegel  hinaufsteigend. 

(Sporochiieen.) 

SPOROCHNUÖ  Ag. 
Janczewski  ,  1.  c.  pag.  109. 

Sp.  peduneulatus  J.  Ag.,  Kpee.  alg.  vol.  I,  pag.  174,  Kütz.,  Tab.  phyc. 
IX.  82;  Zanardini.  Ieon.  adr.  niedit.  tab.  9;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  50;  Menegh.,  Alghe  ital.  e  dalm.  pag.  128. 

Juui  bis  August  häufig  auf  Melohcsiengrund  iu  40  Meter  Tiefe.  Zwischeu 
Massa  und  Capri  ;  Secca  della  Gajola. 
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NEREIA,  Zanabd. 
Z an" a Lii> ini  ,  Illustrazione  della  Desmarestia  filiformis  di  G.  Agardh 
elevata  a  tipo  di  un  nuovo  genere  (Diario  del  VII.  Congr.  ital.  1845, 
pag.  121).  —  Derbès  et  Solier,  Mém.  s.  q.  points  de  la  phys.  des 
algues  pag.  57. 

N.  filiformis,  Zanabd.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  17.  —  A7.  Montagna, 
Derbès  et  Solier  ,  S.  I.  organes  reprod.  des  algues  (Ann.  Se.  nat. 
3.  ser.  tome  XIV,  pag.  272.  —  Cladothele  filiformis  und  Ciad.  Mon- 
tagnei  KCtz.,  Tab.  phyc  IX,  78,  II  und  79.  —  Sporochnus  filifor- 
mis Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  175. 

Mai  bis  August  gemein  an  den  Qiiaimauern  von  Nisida  ;  vereinzelt  in 
grosserer  Tiefe  vorkommend  z.  B.  an  der  Nordseite  von  Capri.  —  Die  von 
Dkbbès  und  Solier  als  selbständige  Art  aufgestellte  N.  Montagnei  habe  ich 
im  Golfe  bisher  noch  nicht  gefunden  ;  bei  Messina  kommt  sie  dagegen  in  einer 
Tiefe  von  ca.  4o  Metern  vor.  Wohl  nur  eine  Standortsvarietät,  die  durch 
blassere  Färbung  und  grössere  Schlankheit  im  Habitus  an  Arthrocladia  villosa 
erinnert. 


STILOPHORA  J.  Ag. 
Derbès  et  Solier,  Mém.  s.  q.  p.  de  la  physiologie  des  algues  pag.  54. 
—  Thuret,  Zoo8pores  des  algues  (Ann.  Sc.  nat.  ser.  3,  tome  XIV, 
pag.  238).  —  KCtzing.  Phycol.  gen.  tab.  26,  II.  —  Crouan,  Fl. 
Finist.  tab.  28,  Fig.  177. 
St.  papillosa  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  84.  —  Spermatochnus  Pa- 
pilloms Kütz.,  Tab.  phyc.  VIII,  22. 

Vom  April  bis  Juli  häufig  auf  Cgstnsira,  z  B.  bei  Nisida,  Posilipp. 

St.  rhizodes  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  85;  Menegii.,  Alghe  ital.  e 
dalm.  pag.  152:  Harvey,  Phycol.  brit.  tab.  70.  —  Chordaria  rhi- 
zodes Lyngb.,  Tcnt.  Hydr.  dan.  tab.  13c.  —  Spermatochnus  rhi- 
zodes Kürz.,  Tab.  phyc.  VIII,  17.  — Spermatochnus adriaticus Kütz., 
Tab.  phyc.  VIII,  20. 

Gleichzeitig  mit  der  vor.  Species  :  Nisida  ;  Capri  auf  Cyatotira  und  Poti- 
rfo/u'ß-Rhizomen. 


(Chordarieen.) 

LIEBMANNIA  J.  Ag. 
J.  Ag.,  Alg.  med.  pag.  34.  —  Derbès  et  Solier,  Mém.  s.  quelques 
points  de  la  physiol.  des  algues  pag.  51.  —  KCtzing,  Phycol.  gen. 
tab.  27,  I. 

L  Leveillei  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  Gl.  —  Mesogloea  Leveillei 
Menegh.,  Alghe  ital.  e  dalm.  pag.  283;  Kltz.,  Tab.  phyc.  VIII, 
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7,  II.  —  Mes.  vermicularis  und  Mes.  mediterranea,  Menegh.,  Alghe 
ital.  e  dalm.pag.  279  u.  2S6.  —  Mesogloea  vermicularis  a.  australi» 
Kütz.,  Sp.  alg.  pag.  245.  —  Mesogloea  vermicularis  Harvey,  Phyc. 
brit.  tab.  31.  ?) 

März  bis  Juni  häufig  auf  Steinen,  bis  unmittelbar  unter  den  Wasserspiegel 
reichend  ;  aui  Posilipp,  Nisida. 

CASTAGNEA  Derb,  et  Sol. 
Derbès  et  Solier,  Mém.  s.  q.  points  de  la  phy Biologie  des  algues  pag. 
56.  —  Thuret,  in  le  Jolis,  Liste  des  algues  de  Cherbourg  pag.  84. 
—  Thuret,  Zoospores  des  algues  (unter  Mesogloea  virescetis,  Ann. 
Sc.  nat.  ser.  3,  Tome  XIV,  pag.  237,  planche27).  —  Crouan,  Anm. 
zu  Myriocladia  Castagnei  [Fl.  du  Finistére  pag.  165). 
C.  polycarpa  Derb,  et  Sol.  1.  c.  —  Cast,  polymorpha  Derb,  et  Sol.,  Org. 
reprod.  (Ann.  d.  Sc.  nat.  3.  ser.  tome  XIV,  pag.  269, .  —  Liebmannia 
Posidoniae  Meneghini,  Alghe  ital.  e  dalm.  300.  —  Myriocladia  Po- 
sili oniae  J.  Ag.,  in  hist.  algar.  symbolae  Linnaea  1841 ,  pag.  50.  — 
Cladosiphon  mediterranem  Kützing,  Tab.  phyc.  Bd.  VIII,  pag.  6, 
tab.  13;  Kürz.,  Phycol.  gen.  tab.  25,  I.  —  Castagnea  ßstulosa 
Derb,  et  Sol.,  Organes  reproducteurs  des  algues  (Ann.  Senat.  3.  ser. 
tome  XIV,  pag.  269.  —  ^Cladosiphon fistulo&um  de  Mr.  Kützing« 
Derb,  et  Sol.,  ebenda.  —  Myriocladia  Castagnei  Crouan,  Florule 
des  Finistére  pag.  165.  —  Castagnea  contortu,  Thuret  in  le  Jolis, 
Liste  de  algues  de  Cherbourg  pag.  86. 

März  bis  Juli  gemein  auf  Blättern  von  Posidonia,  sehr  selten  auf  Steinen. 
Die  oben  angeführte  Reihe  von  Synonymen  ist  wahrscheinlich  noch  um  eine 
grossere  Anzahl  zu  vermehren ,  da  die  speeifische  Verschiedenheit  der  in  le 
Jolis,  Liste  des  algues  de  Cherbourg  pag.  S.">  unter  dem  Species-Namen 
C.  Zotterae  Thuret,  zusammengefassten  Formen  nicht  Uber  allen  Zweifel  er- 
haben ist,  violmehr  dort  Cast,  polycarpa  mit  allen  ihren  Synonymen  vielleicht 
hinzuzufügen  sein  wird.  Ueberhaupt  ist  die  Verwirrung  in  Bezug  auf  Abgren- 
zung der  Specie8  und  Gattungen  innerhalb  der  Gruppe  der  Mesogloeaceen  eine 
heillose  und  das  namentlich  bei  Aoardh  (Spec.,  gen.  et  ord.  alg.  und  Kützinq 
(Spec.  alg.),  da  dieselben  Species  unter  verschiedenen  Gattungsnamen  vertheilt 
auftauchen,  auf  der  anderen  Seite  aber  z.  B.  Kützinü's  Mosogloea  vermicularis 
verschiedene  Species  enthält,  die  von  Thuret  (le  Jolis,  Liste  pag.  84—87) 
sogar  in  drei  verschiedenen  Gattungen  untergebracht  worden  sind.  Dass  die 
ältere  Art  und  Weise  nicht  genügte,  die  Mesogloeaceengattungen  nach  der 
Beschaffenheit  des  Thallus  abzugrenzen ,  je  nachdem  derselbe  »solidescens« 
oder  »tubulosus«  war ,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  an  C.  polycarpa  beide 
Formen  des  Thallus  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Exemplares  auftreten 
können.  Es  beruht  das  »röhrig«-werden  des  Thallus  bei  den  Mesogloeaceen 
eben  nur  auf  einem  stärkeren  Grad  der  Verschleimung  der  Zellmembranen  in 
den  inneren  Thalluspartieen. 

Um  so  auerkennenswerther  ist  der  Versuch  Derbes'  u.  Solier's,  nach  dem 
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Auftreten  der  Fortpflanzungsorgane  schärfer  begrenzte  Gattungen  in  der 
Gruppe  der  Mesogloeaceen  zu  bilden.  Nachdem  so  ausser  der  schon  vorhan- 
denen Liebmannia  Ag.  die  Gattungen  Castagnea  und  Xemacyttus  Derb,  et 
.Solier,  Ürganes  reprod.  des  algues,  Ann.  Sc.  nat.  3ser.  tome  XIV,  pag.  269) 
entstanden  sind ,  bleibt  allerdings  fraglich ,  ob  schliesslich  Uberhaupt  noch 
etwas  von  dem  alten  Genus  Mesogloea  übrig  bleiben  wird. 

Xemacyitu*  ramtätmu ,  der  für  die  Algenflora  Siciliens  von  Laxgenbach 
ileeresalgen  der  Inseln  Sic.  u.  Pantellaria  pag.  13)  angegeben  wird,  wurde 
bisher  im  Golf  von  Neapel  nicht  gefunden. 

RALFSIA  Berkeley. 
Janczewski,  Accroissement  du  thalle  des  Phéosporées,  1.  c.  pag.  103. 

R.  verrucosa  J.  Ag.,  Zanardini,  Icon.  adr.  med.  tab.  07.  —  Cruoria 

verrucosa  Aresch.,  Linn.  1S43,  pag.  264,  tab.  IX.  —  Ralf  sia  deusta 

Harv.,  Phyc.  brit.  tab.  98.  —  Ii.  deusta  und  R.  verrucosa  Kütz., 

Tab.  phyc.  IX,  77. 

Selten  auf  Felsen  in  der  Brandung  an  der  Gajola  und  Cala  di  trenraremi.  — 
Im  Juni  mit  Sporangien. 

MYRIONEMA  Grev. 
Naegeli,  Neuere  Algensysteme  pag.  145.  — Janczewski,  Accroisse- 

ment  du  tballe  des  Phéosporées  1.  c.  pag.  101. 
M.  vulgare  Thür.  ,  le  Jolis,  Liste  des  algues  marines  de  Cherbourg 

pag.  82.  —  Myr.  strangulans ,  maculi/orme  und  punctiforme  Aut.; 

KCtzing,  Tab.  phyc.  VII,  93  u.  94;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  280 

und  41  B. 

Frühjahr  und  Sommer  gemein  auf  verschiedenen  Algen ,  vorzugsweise 
Ulven,  und  auf  Po«iV/omVi-Blättern. 


ELACHISTEA  Duby. 
Thuret,  Sur  les  zoospore»  des  algues  Elarhhtea  und  Myrtactis,  1.  c. 

pag.  236,  tab.  25  u.  2G). 
E.  attenuata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  9.  Harvey.  Phyc.  brit.  tab. 
28  A.  —  Myriactis  pulvinata  Kütz..  Tab.  phyc.  VH.  92,  III. 

Mai  bis  August  gemein  auf  Sargassum  und  Cystosira,  vorzugsweise  C.  eri- 
coides  ;  Nisida,  Pozzuoli. 

E.  stellarla  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  9.  —  Phycophila  stellaris 

Kütz.,  Tab.  phyc.  VII,  97,  II. 

Im  August  auf  Arthrocladia  bei  Capri. 

Gl  RA  UDÌ  A  DhRB.  et  Sol. 
Derbks  et  Solier,  Mém.  s.  q.  p.  de  la  physiol.  des  algues  pag.  49. 
—  Areschoüo,  Obs.  phycol.  pars.  III.  Acta  Reg.  Soc.  Scient. 
Upsal.  ser.  3,  vol.  X,  pag.  22).  —  Goebel,  Zur  Kenntniss  einiger 
Meeresalgen  (Bot.  Zeitung  1878.  pag.  193). 
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G.  sphacelarioides  Derb,  et  Sol.  1.  c.  —  Zanardini.  Iconogr.  adr.med. 
tab.  98. 

Vom  Januar  bis  April  gemein  auf  den  Blättern  von  Fandonia,  vereinzelt 
auf  verschiedenen  Algen. 


(Ectocarpeeu.) 

STREBLONEMA  Derb,  et  Sol. 
Derb,  et  Sol.  in  Castagne,  Cat.  pl.  Marseille  suppl.  pag.  100.  — 
Pringsheim,  Beitr.  z.  Morph,  d.  Meeresalgen  (Abh.  der  Akad.  zu 
Berlin  1862.  pag.  13; .  —  Thuret,  in  le  Jolis.  Liste  des  Algues  de 
Cherbourg  pag.  72. 

Str.  sphaericum  Thür.  1.  c.  —  Ectocarpus  sphaeiHcus  Dehb.  et  Sol., 
Mein,  sur  quelques  points  de  la  phys.  des  algues  pag.  54.  — 
(?)  Strcbloncma  volubilis,  Prinosheim,  1.  c.  tab.  III.  B. 

März  bis  Juni ,  zwischen  den  Rindenfäden  von  Castagneti  und  Liebttumnia 
kriechend. 

ECTOCARPUS  Lyngb. 
Derbes  et  Solier,  Mém.  s.  q.  p.  d.  I.  phys.  des  algues  pag.  47.  — 
Thuret,  Zoospores  des  algues  1.  c.  pag.  15  ;  —  Thuret  in  le  Jolis, 
Liste  des  algues  de  Cherbourg  pag.  21.  — Askenasy.  Beitr.  z. 
Kenntu.  d.  Gatt.  Ectocarpus  (Bot.  Zeitung  1869,  pag.  785— 790  . 
—  Janczewski  et  Rostafinski.  Ob-erv.  s.  quelques  algues  posse- 
dant  des  zoospores  dimorphes  (Mém.  d.  1.  Soc.  Sc.  nat.  de  Cher- 
bourg tome  XVIII,  1874;.  —  Janczewski,  Aeeroissement  du  thalle 
des  Phéosporées  (ebenda  tome  XIX,  1 S75 .  pag.  104;.  — Goebel, 
Zur  Kenntnis8  einiger  Meeresalgen  Bot.  Zeit.  1878.  pag.  177,. 

E.  pusillus  J.  Ag..  Spec.  alg.  vol.  I.  pag.  17;  Harvey.  Phyc.  brit. 
tab.  153;  Kütz.,  Tab.  phyc.  V,  48.  II. 

Im  Frühjahr  häufig  auf  Cystosircu  und  Corallineen:  Nisida.  Scogliera  di 
Posilipo. 

E.  simpliciusculus  J.  Ag.,  Spec.  alg.  I,  pag.  16.  Kürz.,  Tab.  phyc.  V, 
1h.  —  JB.  monocarpus  Kütz.,  Tab.  phyc.  V,  73. 

Gleichzeitig  mit  der  vor.  Species,  auf  Coilium,  OtHdium  und  andern  Algen. 

E.  Sandrianus  Zanardini,  Sagg.  class,  fic.  p.  41;  Zan..  Icon.  adr. 
med.  tab.  74  B.;  Kützing.  Tab.  phyc.  V,  52.  —  E.  degana  Thuret, 
le  Jolis,  Liste  des  algues  de  Cherbourg  pag.  77.  tab.  II. 

Der. häufigste  und  ansehnlichste  Ectocarpus  des  Golfes.  Februar  bis  Mai 
auf  PoaiWwMia-Blättern  und  Algen,  vornehmlich  auf  Phi/liitis,  Scytmtiphon  und 
Aspcrococcus. 

E.  siliculosus  Lyngb.,  Tent.  Hydr.  dau.  tab.  43  B.:  Harvey,  Phyc. 
brit.  tab.  162.  —  E.  confereoides  Tum.  et  Bornet. 
Gleichzeitig  mit  dem  vorigen  alier  viel  seltener. 
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(Desniarestieen.) 

ARTHROCLADIA  Duby. 
Derbes  et  Sol.  ,  S.  1.  organes  reproducteurs  des  algaes  (Ann.  Sc.  nat. 

3.  ser.  tome  XIV,  pag.  27 1) .  —  Thüret,  in  le  Jolis,  Liste  desalgues 

de  Cherbourg  pag.  22. 
A.  villosa  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  163.  —  Meneghini,  Alghe 

ital.  e  dalm.  pag.  193;  Harvey.  Phycol.  brit.  tab.  64.  —  Crouan, 

Flor,  du  Finistère  pl.  30,  fig.  190. 

A.  septentrionalis  und  A.  amtralis  Kütz.,  Tab.  phyc.  X,  1,  I  u.U. 
Häufig  von  Jnni  —  August  in  Gesellschaft  von  Spomchnus  pedunculatu»  auf 
Melobesiengrund  in  c.  40  Meter  Tiefe. 

DESMARESTIA  Lam. 

Kütz.,  Phycol.  gen.  Tab.  2G,  I.  —  Thuret,  Note  sur  la  fécondation  des  Fucacées 
Mém.  d.  1.  Soc.  Sc.  nat.  de  Cherbourg  t.  I,  pag.  161;.  —  Janczewski,  Ac- 
croissement  du  thalle  des  Phéosporées  ebenda  tome  XIX,  \kvs.  10). 

D.  Dudrcsnayi  Lam.  Dict.  des  Sc.  nat.  vol.  XIII,  pag.  105  mit  Abb.  (1809).  —  1). 

Dresnaji,  J.  Ao.,  Sp.  gen.  et  ord.  Alg.  I,  pag.  170,  unter  Dwsm.  liyulata.  — 
D.  pinnatinervia,  Montagne,  Plantes  cellul.  Cent.  III.  (Ann.  Se.  nat.  ser.  2.  tome 
XVIII,  1842,  pl.  7,  fig.  2).  —  Crouan,  FI.  da  Finistère  pag.  170,  pi.  30,  fig.  191. 

Diese  bUher  im  Mittelmecr  noch  nicht  bekannte  Bpecies  findet  sich  vor  dem  Eingang  dea  Hafen» 
von  Messina  in  etwa  40-50  Meter  Tiefe  in  grosser  Menge  und  zwar  Mitte  Juli  vollständig  ausge- 
wachsen nnd  schon  ohne  jede  Spur  des  terminalen  Haarbüschel  als  «forma  acalata*. 

Bei  einer  Lange  von  oft  mehr  als  anderthalb  Meter  nnd  einer  ziemlich  constanten  Breite  von 
ungefähr  «—7  cm  ist  sie  augenscheinlich  upeciflsch  verschieden  von  Dtsm.  lignlaia,  von  der  ich 
Exemplare  aus  Cherbourg  der  Gut«  des  Herrn  lk  Jolis  verdanke.  Charakteristisch  ist  far  D. 
Dudr$fHayi  die  äusserst  seltene  Verzweigung  sowie  der  in  woiten  Abstünden  bnebtig  gezähnte 
Rand  des  Thallas  ,  das  letztere  ein  Merkmal ,  welches  in  Croca»'!  wenig  gelungener  Abbildung 
gar  nicht  zum  Ausdruck  gelangt.  Eher  entspricht  noch  der  D.  Ihtdrttnayi  im  Habitus  die  Ab- 
bildung, welche  KCtziüo,  Tab.  phye.  IX,  100,  flg.  c.  für  D.  herbneta  forma  latior  vom  Cap  der  guten 
Hoffnung  giebt. 

(Sphacelarieen.) 

Geyler,  Zur  Konntniss  der  Sphacelarieen  ;Pringsheim's  Jahrbücher  fUr  wissenseb. 
Botan.  Bd.  IV,  pag.  479— 533).  —  Kny  und  Magnus,  In  Sitzungsber.  der  Ges. 
naturf.  Freunde  zu  Berlin  1S73).  Pringsheim,  Der  Gang  der  morpholog.  Diffe- 
renzirung  innerhalb  der  Sphaeelarieen-Reibe.  (Abh.  d.  Beri.  Akad.  1873).  — 
Magnus,  Zur  Morphologie  der  Sphacelarieen  (Festschrift  z.  F.  des  1 00 jähr. 
Bestehens  der  Gesellschaft  naturf.  Freunde  zu  Berlin).  —  Janczewski,  Lea 
propagules  du  Sphacelaria  cirrhosa  Móm.  de  la  soc.  de  Sc.  nat.  de  Cherbourg 
tome  XVII,  1872). 

SPHACELARIA  Lyngb. 
Geyler,  1.  c.  pag.  527. 

Sph.  tribuloides  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  31;  Menegh.,  Alghe 

ital.  e  dalm.  pag.  336.  —  Kütz.,  Tab.  pbye.  V,  89,  II.  —  Zanar- 

DiNi,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  90.  —  Geyler,  1.  c.  pag.  516. 

Auf  Steinen,  seltener  auf  anderen  Algen  Rasen  bildend,  unmittelbar  antcr 
dem  Wasserspiegel  vom  October  bis  Januar  häufig  :  Castello  dell'  Uovo,  Posi- 
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lipp,  Nisida.  —  Die  übrige  Zeit  dea  Jahres  vereinzelt  und  selten,  so  z.  B.  im 
August  bei  Gaeta  gefunden. 

Sph.  cirrhosa  J  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  34,  Menegh.;  Alghe  ital. 

e  dalm.  pag.  332 — 335;  Kütz.,  Tab.  phyc.  V,  88 B.;  Harvey.  Pbyc. 

brit.  tab.  178.  —  Geyler.  1.  c.  pag.  513. 

Bei  Nisida,  Bajae,  Massa,  den  Sirenen-Inseln  auf  Steinen  und  Cystosiren  ge- 
mein, meist  in  Gesellschaft  von  Acetabuktria  und  in  üppigen  Exemplaren  auch 
nur  gleichzeitig  mit  derselben  von  April  bis  August.  Kümmerliche  Exem- 
plare das  ganze  Jahr  hindurch  im  Gebiete  vereinzelt. 

Sph.  cervicornis  J.  Ag..  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  33;  Kütz..  Tab. phyc.  V, 

92,  I.  —  Zanard.,  Iconogr.  adr.  medit.  tab.  90  a. 

Vom  Januar  bis  April  auf  Cystosiren  kleine  Büschel  bildend:  Massa, 
Sirenen-Inseln. 

HALOPTERIS  Kütz. 
Geyler  1.  c.  pag.  527. 
H.  filicina  Kü  rz..  Tab.  phyc.  V,  85.  I.  —  Sphacelana  ßicinai.  Ag., 
Spec.  alg.  vol.  I.  pag.  38  .  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  142;  Zanard.. 
leon.  adr.  med.  tab.  89:  Mexegh..  Alghe  ital.  e  dalm.  pag.  324—331 . 
—  Halopteris  Serfularia  Kütz..  Tab.  phyc.  V,  85.  II.  —  Sphac. 
Scrtularia  Harvey.  Phyc.  brit.  tab.  143.  —  Geyler,  1.  c.  pag. 
504—509. 

Häufig,  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  Felsen  uud  Melobesien,  bis  in  40  Meter 
Tiefe  hinabsteigend  ;  in  der  Grotta  del  tuono  unmittelbar  unter  dem  Wasser- 
spiegel. —  Perennirend;  fruetificirt  im  November  bis  Februar  —  lo  Vervece 
bei  Massa,  Secca  d'Ischia,  Secca  della  Gajola.  Misenuin,  Nisida,  Gajola,  Capri. 

Sehr  polymorphe  Alge,  die  je  nach  der  Jahreszeit  und  dem  Auftreten  oder 
Fehleu  der  Sporangien  bedeutenden  Habitusänderungen  unterliegt. 

STYPOCAULON  Kürz. 

Kürz..  Phycol.  gen.  tab.  18,  II.  —  Geyler,  1.  c.  pag.  527. 

St.  scoparium  Kütz..  Tab.  phyc.  V,  96;  Geyler,  1.  c.  pag.  481 — 497. 

Sphac.  scopano  J.  Ag..  Spec.  al}?,  vol.  I,  pag.  36;  Lyngb.,  Tent. 

Hydr.  dan.  tab.  31  B.;  Harvey.  Phycol.  brit.  tab.  37  ;  —  Menegh., 

Algh.  ital.  e  dalm.  pag.  344 — 350. 

Auf  Felsen  meist  nicht  tiefer  als  .'{—4  Meter  unter  den  Wasserspiegel  hiuab- 
reichond,  perennirend,  fructilicirt  November  bis  Januar.  —  Gemein  :  Sco- 
gliera di  Posilipo,  Mare  piano,  Nisida.  Golf  v.  Bajae;  Massa.  Capri,  Sirenen- 
Inseln. 

CLADOSTEPHÜS  Ag. 
Pringsheim,  1.  c.  —  Geyler.  1.  c.  pag.  527.  —  Kützing,  Phyc.  gen. 
tab.  18,  I. 

CI.  verticillatus  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  L  pag.  43.  —  Lyngb..  Teilt. 
Hydr.  dan.  tab.  30 B  ;  Kürz.,  Tab.  pbyc.  VI.  9:  Harvey.  Phyc. 
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brit.  tab.  33.  —  Ciad,  myriophyllum,  Mekegh.,  Alghe  ital.  e  dalm. 

p.  355—366  und  Sphacelaria  Bertiana  ebenda  pag.  340—343.  — 

Ceramium  verticillatum  delle  Chiaje.  Hydrophyt.  neap.  tab.  30 

(im  Text  mit  dem  Syn.  Ciadost,  spongiosus) . 

Meist  in  2 — 6  Meter  Tiefe  auf  Steinen;  perennirend,  Fructification  im  De- 
cember  und  Januar  beobachtet.  —  Ziemlich  häufig  um  Nisida,  bei  Massa  ;  aus- 
nahmsweise auch  in  grösserer  Tiefe  vorkommend  z.  B.  auf  der  Secca  della 
Gajola.  —  Die  Sporangien-tragenden  Aeste  früher  als  Sphacelaria  Bertiana 
de  Natavi»  bekannt  und  als  selbständige  Alge  unter  diesem  Namen  noch  1ST3 
von  Langenbach  in  dem  sicil.  Algenverzeichniss  aufgeführt. 


V.  Cutleriaceen. 

Thi  ret,  Recherches  sur  les  zoospores  des  algues,  et  sur  les  anthéridies  des  crypto- 
games  [Ann.  d.  Sc.  nat.  3.  ser.  tome  XIV ,  pag.  241 ,  tome  XVI,  pag.  13).  — 
Derbes  et  Solier,  Mém.  s.  quelques  points  de  la  physiologie  des  algues.  Suppl. 
aux  Comptes  rendus  Iböt).  —  Crouan  ,  Observ.  microscop.  sur  1  Organisation, 
la  fructification  et  la  dissémination  de  plusieurs  genres  d  algues  appartenant 
à  la  fam.  des  Dictyotées  Paris,  Bull.  Soc.  Botan.  tome  IV,  pag.  24,  1857).  — 
Janczewski,  Observations  sur  l'accroissement  du  thalle  des  Phéosporées 
(Mém.  de  la  Soc.  Sc.  nat.  de  Chcrbourg,  tome  XIX,  1S75Ì.  — Reinke,  Ueber 
das  Wachsthum  u.  d.  Fortpflanzung  von  Zanardinia  collaria  Cr.  (Monatsber. 
d.  Berlin.  Akad.  October  187$).  —  Reinke,  Entwicklungsgeschichtliche  Unter- 
suchungen Uber  die  Cutleriaceen  des  Golfes  v.  Neapel  (Nova  acta.  Ac.  Leop. 
Cttol.  Vol.  XL,  pag.  61,  1878.) 

ZANARDINIA  Crouan. 
Crouan  1.  c.;  Reinke,  Ueber  Wachsthum  etc.  I.e. pag.  565;  derselbe, 
Entwgesch.  Unters.  1.  c.  pag.  69. 

Z.  collaris  Crouan.  Fl.  du  Fiuist.  tab.  2S,  Fig.  181.  —  Zonaria  collaris 

J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  107.  —  Cutleria  collaris  Zanard., 

Iconogr.  adr.  medit.  tab.  58.  —  Zonaria  umbilicalis  Kütz.,  Tab. 

phyc.  IX.  77,  I. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  häufig  bis  in  25  Meter  Tiefe:  Nisida,  Posilipp, 
Secca  della  Gajola,  Castello  dell'  Uovo.  —  Fructification  October  bis  De- 
cember;  Vermehrung  durch  Prolification  im  Januar.  —  Die  von  Harvev, 
Phyc.  brit.  tab.  359  als  Sinovia  collaris  gegebene  Abbildung  stellt  nach 
Crouan  die  folgende  Species  dar  und  in  der  That  entspricht  ein  Auftreten 
der  Sori  auf  beiden  Seiten  des  Thallus  nicht  den  tbatsächlichen  Verhältnissen 
bei  Z.  collari». 

CUTLERIA  Grev. 
Derbes  et  Solier,  1.  c.  pag.  59.  —  Thuret.  1.  c.  —  Janczewski, 
1.  c.  pag.  108.  —  Reinke.  Cutleriaceen  pag.  61. 
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C.  adspersa  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  105;  Kürz..  Tab.  phyc. IX, 

45,  IL;  Zanard.,  Phycol.  adr.  medit.  tab.  57;  Meneghini,  Algh. 

ital.  e  dalm.  pag.  266.  —  Zotiaria  collaris  Härv.,  Phyc.  brit.  tab.  359 

nach  Crouan. 

November  bis  März  vereinzelt  in  grösserer  Tiefe. 

C.  multifida  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  101;  Meneghini,  Alghe  it.  e 
dalm.  pag.  201—205  ;  Zanardini,  Phyc.  adr.  med.  tab.  65  ;  Harvey, 
Phycol.  brit.  tab.  75.  —  C.  ßbrosa  Kg.,  pmicillata  Kg.,  dichotoma 
Kg.,  dalmatica  Zan.,1  intricata  Zan.,  multifida  Grev.  Kützing, 
Tab.  phyc.  IX,  42,  43,  I,  44,  45, 1. 

Decomber  bis  April  häufig  in  1  —  5  Meter  Tiefe  :  auf  Felsen  am  Posilipp, 
am  Castcll  dell'  Uovo,  Santa  Lucia;  auf  Ascidion  im  Hafen. 


AGLAOZONIA  Zan. 
Janczewski,  1.  c.  pag.  7.  —  Reinke,  Cutleriaceen  1.  c.  pag.  81. 

A.  reptans  Crouan,  Fl.  Finist.  tab.  29,  fig.  182.  —  Aglaozonia  parcula 
Zanard.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  66.  —  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  341  (?). 

Das  ganze  Jahr  hindurch  auf  Steinen ,  Schwämmen  und  Cirrhipedienge- 
häusen  gemein  [meist  in  Gesellschaft  von  Zonaria  parvitia)  am  Castell  dell' 
Uovo  Po8ilipo,  Nisida. 

A.  chilosa  nov.  spec. 

Von  der  vorigen  Species  durch  die  fleischige  Beschaffenheit  des  'Phallus, 
regelmässigem  Wachsthum,  seltenere  Wurzelbildung  und  grössere  Dimen- 
sionen wohl  unterschieden.  Unverzweigt  zungenfürmigo  oder  einfach  ge- 
gabelte Exemplare  von  6 — 7  cm  Länge  bei  0,75  cm  Breite  sind  nicht  selten  ; 
sie  finden  sich  aber  nur  in  grösserer  Tiefe  z.  B.  auf  der  Secca  di  Benta  Pa- 
lumnia  in  etwa  40  Meter  Tiefe. 

Die  Selbständigkeit  der  zur  Gattung  Aglaozonia  gehörigen  Species  scheint 
zweifelhaft;  vergi.  Reinke,  Cutleriaceen  pag.  83  und  Falkenberg,  Die  Be- 
fruchtung und  der  Generationswechsel  von  Cutleria  ;Mitth.  aus  der  Zool.  Sta- 
tion zu  Neapol  Bd.  I,  Heft  3}. 


VI.  Fucaceen. 

Decaisne  et  Thiiret,  Kechorches  sur  les  anthéridies  et  les  spores  de  quelques 
Fucus.  (Ann.  des  Sc.  nat.  3.  ser.  tomo  III,  1S45.)  —  Thüret,  Recherches  sur 
les  Zoospores  dos  algues  et  les  anthóridies  des  Cryptogames  Ann.  des  Sc.  nat. 
a.  ser.  tome  XVI,  1851).  —  Pringsheim,  Ueber  die  Befruchtung  und  Keimung 
dor  Ahien  und  das  Wesen  des  Zeugungsproceases  Monatsberichte  d.  Akademie 
zu  Berlin  1*55).  —  Thuret,  Recherches  sur  la  fécondation  des  Fucacées  et 
les  anthéridies  des  algues  (Ann.  des  Sc.  nat.  4.  ser.  tome  II,  1S55).  —  Knv, 
Das  Schoitelwachsthum  einiger  Fucaceen  Sitzungsberichte  d.  Ges.  naturforsch. 


Digitized  by  Google 


Die  Meeres- Algen  des  Golfes  von  Neapel. 


245 


Freunde  in  Berlin  Januar  lb72  und  Sitzungsberichte  d.  botan.  Vereins  d.Prov. 
Brandenburg  30.  April  1875).  —  Reinkk,  Beiträge  zurKenntniss  der  Tange 
(Prinosheims  Jahrbücher  f.  wissensch.  Botanik  Bd.  X,  pag.  317,  1875).  — 
Rostafinski,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tange,  Heft  I.  Das  Spitzenwachs- 
thum  von  Fucus  und  Himanthalia  1876.  — Reinke,  Ein  paar  Bemerkungen 
über  Scheitelwachsthom  bei  Dictyotaceen  und  Fucaceen  (Botan.  Zeitung  1877, 
pag.  457). 

SARGASSUM  Ag. 
S.  linifolium  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  341;  Meneghini,  Alghe 
ital.  e  dalm.  pag.  23;  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  7; 
Kützing,  Tab.  phycol.  XI,  24.  —  S.  Boryanum  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XI,  22,  II.  —  S.  vulgare  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  6; 
Meneghini,  Alghe  ital.  e  dalm.  pag.  12. 
Am  Posilipp  und  im  Golf  von  Bajae  gemein. 

S.  Hornschuchii  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  320;  Meneghini,  Alghe 
ital.  pag.  9.  —  S.  anceps  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  53. 
—  Stichophora  Hornschuchii  Kütz. ,  Tab.  phyc.  X.  71,  I. 

Seltener  als  die  vorige  Species  und  nur  in  einer  Tiefe  von  50 — 80  Meter 
wachsend.  —  Im  Sommer  nicht  selten  um  Capri. 

CYSTOSIRA  Ag. 

C.  opuntioides  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  217;  Zanardini,  Icono- 
graphia  adr.  medit.  tab.  73.  —  Carpodesmia  opuntioides  Kütz., 
Tab.  phyc.  X ,  36,  I  ;  —  delle  Chiaje  ,  Hydrophyt.  neap.  tab.  I, 
Fig.  1. 

In  40—80  Meter  Tiefe  auf  Melobesien-Grund  :  zwischen  Massa  und  Capri  ; 
auf  der  Secca  di  Beuta  Palummo  nicht  selten. 

C.  discors  J.  Ag.,  Spec.  alg.  I,  pag.  224  ;  Meneghini,  Alghe  ital.  pag. 
83;  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  52.  —  C.  foeniculacea 
Grev.,  Habvey,  Phyc.  brit.  tab.  122. 

Meist  gemeinsam  mit  Surgassum  linifolium  in  3—4  Meter  Tiefe,  gemein  am 
Posilipp,  im  Golf  v.  Bajae.  —  Die  grösste  der  Cystosiren  des  Golfes,  die 
Länge  eines  Meters  häufig  überschreitend. 

C.  abrotanifolia  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  225;  Meneghini,  Alghe 
ital.  e  dalm.  pag.  92  ;  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  2. 
Häufig  am  Posilipp. 

C.  granulata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  217;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  60;  —  C.  granulata  var.  Turneri  Meneghini,  Alghe  ital.  e 
dalm.  pag.  65. 

December  bis  März  häufig  am  Posilipp. 

C.  ericoide$  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  221  ;  Meneghini,  Alghe  ital. 
pag.  33  ;  C.  erieoides  var.  selaginoides  1.  c  pag.  39  ;  var.  cornicu- 

Mittheilungen  a.  d.  Zoolog.  Station  in  Neapel.  Bd.  I.  17 
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lata  1.  c.  pag.  43  ;  C.  amentacea  1.  c.  pag.  47.  C.  squarrosa  1.  c. 

pag.  50.  —  Haierica  spec.  Kütz.,  Tab.  phyc.  X,  pag.  38 — 43.  — 

C.  sedoides  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  tab.  51.  —  C.  ericoides 

Habvey,  Phyc.  brit.  tab.  265;  delle  Chiaje  1.  c.  tab.  4.  —  C. 

cornictäata  Zanabdini,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  81,  Fig.  1.  —  C. 

squarrosa  Zanardini  ,  1.  c.  tab.  81,  Fig.  5.  —  Treptacantha  abies 

marina  Kütz.,  Tab.  phyc.  X,  27. 

Im  frischen  Zustand  an  ihren  Standorten  durch  schwaches  Irisiren  ausge- 
zeichnet. —  Auf  senkrechten  Felsen  unmittelbar  unter  dem  Wasserspiegel, 
in  der  Nähe  des  offenen  Meeres  :  Gajola ,  Nisida ,  Misenum  bis  zur  Punt» 
pennata. 

Die  hier  unter  einem  Speciesnaraen  zusammengefasste  Formenreihe  enthält 
Pflanzen  von  so  beträchtlich  verschiedenem  Habitus ,  dass  Kützing  daraus 
zehn  selbständige  Species  machte,  die  er  zu  seiner  Gattung  Haierica  ver- 
einigte. Diese  lassen  sich  weder  nach  den  Abbildungen  noch  uach  den  Be- 
schreibungen als  speeifisch  verschiedene  Pflanzen  erkennen  und  haben 
höchstens  den  Werth  von  Varietäten ,  die  oft  genug  an  demselben  Standort 
durcheinander  wachsend  vorkommen.  In  Betreff  der  Art  und  Weise  wie  die 
grössere  oder  geringere  Streckung  der  einzelnen  Thallusabschnitte  den  Habi- 
tus der  Pflanze  zu  verändern  vermag,  vergleiche  man  dio  fünf  zuletzt  citirten 
Abbildungen  in  der  angegebenen  Reihenfolge. 

C.  barbata  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I,  pag.  233.  —  Fucus  barbatus  delle 

Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  3. 

Häufig  in  1—4  Meter  Tiefe,  z.  B.  unterhalb  des  Cap  Caroglio. 

C.  crinita  J.  Ao.,  Spec.  alg.  I,  pag.  223. 

Bei  Massa  ;  auf  den  Sirenen-Inseln  bis  zu  fünf  Meter  Tiefe  hinabreichend. 


Die  Gattung  Fucus  fehlt  dem  Golf  von  Neapel,  ebenso  wie  dieselbe  dem  ganzen 
übrigen  Mittelmeer  zu  fehlen  scheint,  während  sie  im  adriatischen  Meer  durch  Fucus 
virsoides  J.  Ao.  Bidr.  tili  Käuued.  af  Spetsbergens  Alger  pag.  42  =  Fucus  vesicu- 
losu8  var  Sherardi  vertreten  wird.  Letzterer  findet  sich  nach  Lorenz  Phys.  Verh. 
und  Verth,  d.  Organismen  im  Quarnerischen  Golf  im  Quarnero  und  ist  nach  Hauck 
Verzeichniss  der  Mecrosalgen  von  Triest  pag.  387]  bei  Triest  gemein. 


VIL  Dictyotaceen. 

Thuret,  Sur  leszoospores  des  algues  Ann.  Sc.uat.ser.3,  tome  XIV,  pag.  239).  — 
CaOüAK,  Observation» microscopiques  sur  l'organisation,  fruetification  et  disaé- 
mination  de  plusicurs  geures  d'algues  appartenant  ä  la  famille  des  Dictyotées 
Bull,  de  la  Soc.  botan.  do  France ,  tome  II,  1S.*>.*>,  tome  IV,  lSö"  .  —  Reiske, 
Entwicklungsgesehichtliche  Untersuchungen  Uber  die  Dictyotaceen  des  Golfes 
von  Neapel  Nova  acta  Acad.  Leop.  Carol.  Voi  XL,  lb78). 
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DICTYOTA  Lamx. 
Thuret,  Rech,  sur  la  fécond.  des  Fucacées  et  les  anthéridies  des  algues 
(Ann.  Sc.  nat.  4.  ser.,  tome  III,  pag.  7).  — Cohn,  lieber  einige 
Algen  von  Helgoland  1S65.  —  Naegeli,  Dictyota  dichotoma  (Neuere 
Algensystenie  pag.  184 — 1 86  .  —  Reinke,  1.  c.  pag.  1  — 15.  — 
rziNG,  Phyc.  gen.  pag.  337,  tab.  22,  II. 
D.  dichotoma  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  92;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  103;  Crouan,  Fl.  Finist.  tab.  28,  No.  178;  Lyngb.,  Hydrophyt. 
dan.  tab.  VIc.  —  Zonaria  dichotoma  delle  Chiaje,  Hydrophyt. 
neap.  tab.  13.  —  D.  lati/olia  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX,  12,  L 
Ucberall  gemein  ;  gegen  den  Sommer  absterbend. 

D.  linearis  J.  Ag..  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  90;  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX, 

21,  II.  —  D.  dicaricata  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX,  23,  I. 
Im  Frühjahr  und  Sommer  häutig. 

D.  Fasciola  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  89. 
Im  Frühjahr,  selten. 

TAONIA  J.  Ag. 
RkiNKE,  1.  c.  pag.  2G — 34. 
T.  atomaria  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  101.  —  Dictyota  atomaria 
Harv.,  Phyc.  brit.  tab.  I.  —  Stypopodium  atomaria  Kürz.,  Tab. 
phyc.  IX,  61. 

Decomber  bis  Mai  liiiu6g  auf  Felsen  am  Posilipp,  am  Castell  dell'  Uovo.  — 
Nach  Ardissone  und  Strafforello  ,  Enumerazione  delle  Alghe  di  Liguria 
pag.  22  und  pag.  165  ist  T.  atomaria  an  der  ligurischen  Küste  das  ganze 
Jahr  hindurch  vorhanden. 

SPATOGLOSSUM  Kütz. 
Derbès,  Description  d'une  nouvelle  espèce  de  Floridée  et  observations 
sur  quelques  algues  {Taonia?  Ann.  des  Sc.  nat.  ser.  4,  tome  V, 
pag.  216.  1856). 

S.  Solierii  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX,  46,  II.  —  Taonia?  SolieriiJ.  Ag., 

Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  103. 

Im  Mai  auf  den  Klippen  4e  Formiche-  bei  Ponza  ;  bei  Neapel  nur  am 
Strande  ausgeworfen  vom  April  bis  Juni. 

PADINA  Adans. 

Kützing,  Phycol.  gen.  pag.  341  ,  tab.  22,  I  (Zonaria).  —  Naegeli, 
Neuere  Algensysteme  pag.  ISO — 183  ;  —  Reinke,  1.  c.  pag.  15 — 26. 

P.  Pavonia  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  113;  delle  Chiaje,  Hydro- 
phytol.  neap.  tab.  XI;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  91  ;  Kützing,  Tab. 
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phyc.  IX,  70.  —  Meneghini,  Alghe  ital.  pag.  239—244.  —  Klinke, 
1.  c.  tat).  II,  Fig.  18.  —  Ckouan,  Fl.  Finist.  tab.  29,  Fig.  184. 
Das  ganze  Jahr  hindurch  gemein,  in  massig  bewegtem  Wasser  von  der 

Oberfläche  des  Meeres  bis  etwa  in  15  Meter  Tiefe  hinabreichend.  Auf  Felsen 

und  in  grosserer  Tiefe  auf  sandigem  Meeresgrund.   Fructification  im  Winter. 

—  Das  Rhizom  von  Padina  findet  sich  nur  abgebildet  bei  delle  Chiaje  und 

Reinke. 

HALISERIS  Targ. 
Kützing,  Phycol.gen.  pag.  340,  tab.  23;  —  Dictyopterù  Reinke,  1.  c. 
pag.  36 — 44.  —  Derbès,  Sur  la  fructification  de  YHaliscris  poly- 
podioides.  (Paris,  Bull.  Soc.  Botan.  vol.  VI,  1859,  pag.  83.) 
H.  polypodioides  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  114;  Menegh.,  Alghe 
ital.  e  daini,  pag.  250 — 255;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  19;  Croüan, 
Fl.  Finist.  tab.  29,  Fig.  184;  Kütz.,  Tab.  phyc.  IX,  53.  —  delle 
Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  I,  Fig.  2  u.  9  (als  Fucus  vesiculosus .') . 
Das  ganze  Jahr  hindurch  Uberall  an  Felsen  gemein. 

ZONARIA  Ag. 

Zonaria  parvula  Reinke,  1.  c.  pag.  34—36;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab. 

341  (?) 

Auf  Schwämmen  und  Balanusgebäusen  zusammen  mit  Aglaozonia  rcptatm, 

aber  viel  seltener  als  diese  Reinke  .  —  Im  Winter  auf  sandigem  Grund  in 

der  Grotta  del  Tuono. 

Z.  flava  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  I,  pag.  110;  Meneghini,  Alghe  it.  e  dalm.  pag.  235. 

—  Phycopterù  dentata  und  Fh.  Tournefortii  KÜTZ.,  Tab.  phyc.  IX,  65. 

Von  dieser  schonen  Alge,  die  Lahokkbach  in  seinem  Verzeichnis»  sicil.  Algen  nicht  auffuhrt, 
erhielt  ich  im  Juli  ein  Exemplar  von  15  cm  Länge  beim  Dredschen  zwischen  dem  Hafeneingang  von 
Messina  und  dem  Garofalo-Strudel  aus  ca.  40  Meter  Tiefe.  —  Das  Randwachsthum  erfolgt  in  der 
von  Rauca*  für  Zoh.  partula  mitgetheilten  Weise  und  ebenso  die  Vermehrung  der  marginalen 
Initialen.  Die  Theilung  der  einzelnen  von  den  ziemlich  langgestreckten  Scheitelzellen  abgeglie- 
derten Segmente  geht  so  vor  sich,  da**  zunächst  durch  zwei,  der  Thallusoberfläche  parallel  ge- 
legene Wände  beiderseits  eine  Rindenzelle  abgeschieden  wird.  Wahrend  die  beiden  letzteren  nun 
durch  senkrecht  zur  Thallusoberfläche  stehende  Wände  sich  weiter  theilen,  so  dass  einem  pri- 
màren  Segment  schliesslich  auf  beiden  Oberflächen  etwa  je  acht  Rindenzellen  entsprechen,  theilt 
sich  auch  die  innere  Zelle  mehrfach,  aber  nur  durch  Wände,  welche  parallel  znr  Oberfläche  des 
Thallus  orientirt  sind.  Während  bei  dem  kriechenden  Thallus  von  Z.  partala  auf  der  ganzen 
Unterseite  desselben  gegliederte  Wurzelhaare  zur  Entwicklung  gelangen,  unterbleibt  dieselbe  bei 
Z.  flata,  deren  Thallus  aufrecht  wächst  und  deren  Structur  auf  beiden  Seit«n  völlig  Oberein- 
stimmt. 

Eigentümlich  ist  bei  Z.  fiata  an  den  älteren  Theilon  des  Thallus  das  Auftreten  einer  Mittel- 
rippe. Denn  während  bei  Haliseri»  polypodioidts  die  Mittelrippe  des  Thallus  nach  IU.inki  .  Dictyo- 
taeeen  pag.  3»,  das  Resultat  eines  frühzeitig  unmittelbar  unterhalb  des  Vegetationspunktes  er- 
folgenden Zelltheilungsprocosses  im  Inneren  des  jungen  Gewebes  ist,  erfolgt  bei  Z.  fiata  die  Bil- 
dung der  »Costa«  der  systematischen  Beschreibungen  erst  nach  der  längst  beendeten  Entwicklung 
des  gesammten  Thallus  an  Stellen,  die  vorher  in  keiner  Weise  von  den  benachbarten  Gewebe- 
partieen  sich  unterschieden.  Mach  der  definitiven  Ausbildung  des  Thallus  beginnt  deraelbe  bei 
Z.  fiata  von  beiden  Kanten  aus  vom  Rande  her  einzuroissen  —  ähnlich  wie  man  es  bei  Fuchs  oder 
Haiistria  kennt.  Sobald  diese  Querrisse  eine  solche  Tiefe  erreichen,  dass  ein  vollständiges  Zer- 
reissen des  Thallus  und  eine  Aufhebung  des  Zusammenhanges  zwischen  dem  sich  weiter  ent- 
wickelnden Vegetationspunkt  nnd  der  angewurzelten  Basis  der  Pflanze  in  Aussicht  steht,  wachsen 
auf  beiden  Thallusoberflächen  gegenüberliegende  Rindeazellen  zu  gegliederten  Fäden  aus.  An 
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diesem  Process  betheiligen  sich  aber  nicht  alle  Kindenxellen,  sondern  beiderseits  nur  ein  schmaler 
Streifen  derselben.  Dabei  folgt  das  Auswachsen  der  Rindenzellen  acropetal  fortschreitend  in 
seiner  Richtung  den  aufwärts  divergirenden  Langsstreifen  des  Thallns,  welche  gestatten  anch  an 
dem  aasgewachsenen  Thallns  den  Ton  einer  Marginalscheitelzelle  erxengten  Thallusabsrhnitt  von 
den  Prodncten  benachbarter  Scheitelzellen  in  unterscheiden.  Wie  diese  Zellreihen  nach  aufwärts 
divergiren,  so  divergiren  auch  nach  aufwarte  die  einzelnen  Abschnitte  des  ursprünglich  fächer- 
förmig sich  <-u(  wickelnden,  spater  aber  bandförmig  zertheilten  Thallus  von  Z.  fiata  und  ein  jeder 
dieser  mehr  oder  weniger  breiten  Thallnslappen  pflegt  im  Alter  auf  seinem  mittleren  Theile  aus 
Rindenzellen  gegliederte  Faden  zu  entwickeln.  Diese  Piden  verfilzen  sich  frühzeitig  unterein- 
ander, verdicken  ihre  Membranen  stark  nnd  braunen  sich,  wahrend  ihr  protoplasraatischer  Inhalt 
zn  Grunde  geht.  Diejenigen  Partieen  des  Thallns,  welche  nicht  durch  derartige  bOrstenfürmige 
Filzstreifen  geschützt  werden,  bröckeln  mit  der  Zeit  völlig  ab  nnd  der  Filz  umschliesst  endlich 
ringt  am  den  Rest,  welcher  von  dem  ursprünglichen  Thallus  nnter  der  Gestalt  einer  schmalen, 
flachen  Gewebeplatte  übrig  blieb.  In  Folge  dieser  Cmfllznng  erscheinen  die  alteren  Theile  des 
Thallus  stielrund.  —  Wahrend  in  den  meisten  Fallen  die  mit  Filz  bekleideten  Partieen  von  Z.  fiata 
ein  zusammenhangendes  System  bilden ,  das  sich  ununterbrochen  über  alle  Hauptabschnitte  des 
Thallus  hinzieht,  kann  in  einem  besonderen  Falle  eine  locale  Filzbildung  auftreten,  welche  auf 
Ungerò  Zeit  hin  ganz  isolirt  bleiben  kann,  ohne  in  Verbindung  mit  dem  Hanptsystem  zn  treten. 
Dieser  Fall  tritt  ein  an  der  Basis  von  Adventivsprossen,  welche  sich  zuweilen  am  Rande  vorletzter 
Thallusstücke  bilden.  Derartige  Adventivzweige  gehen  sofort  ans  dünnster  Basis  in  einen  breiten 
flachen  Thallus  über,  und  die  Gefahreines  Abreissens  derselben  liegt  besonders  nahe.  Anch 
hier  tritt  die  Filzumhüllung  als  Verstärkung  des  schwachen  basalen  Stieles  des  Adventivsprosses 
auf,  ohne  aber  (wenigstens  vorläufig)  mit  der  übrigen  normalen  Filzumhüllung  an  andern  Theilen  des 
Thallns  in  Verbindung  zu  treten.  Als  Warzelbaare  lassen  sich  die  Filzbildungen  bei  Z.  fiata  kaum 
deuten,  da  sie  auf  der  einen  Seite  nicht  dem  Zwecke  dienen,  die  Pflanze  auf  ihrem  Substrat  zu  be- 
festigen; auf  der  andern  Seite  spricht  gegen  ihre  Thàtigkeit  der  Nahrnngsaufnahme  ihr  schnelles 
Absterben  mit  alleiniger  Hinteriassang  ihres  derben  Zellmembrangerüstes.  Das»  anch  der  in 
gleicher  Weise  sich  entwickelnde  »Wurzelfilz«  in  der  Familie  der  Sphacelarieen  gleichfalls  wohl 
lediglich  eine  Schutzeinrichtung  für  das  darunterliegende  Thallusgewebe  darstellt,  dafür  scheint 
der  Umstand  zn  sprechen,  dass  sich  ein  solcher  nnter  don  hiesigen  Sphacelarieen  nur  an  drei 
Species  vorfindet,  an  Stfpocaulon  scoparium,  Halopttris  filicina  und  Cladotttptms  ttrticiilatu», 
denselben  Species,  bei  welchen  allein  nnter  den  Phaeosporeen  einPerenniren  nachgewiesen  wurde. 


vm.  Bangiaceen. 

PORPHYRA  Ag. 

Naegeli,  Porph.  vulgaris  {Neuere  Algensysteme  pag.  140).  —  Derbes 
et  Solier,  Mém.  8.  q.  p.  de  la  physiologie  des  algues  pag.  63.  — 
Thuret ,  8.  1.  anthéridies  des  algues  (Ann.  Sc.  nat.  4.  sei*.,  tome 
III,  pag.  17).  —  Janczewski,  Études  anatomiques  sur  les  Porphyra 
(Mém.  de  la  soc.  des  Sc.  de  Cherbourg  tome  XVI,  1872).  — 
Koschtscg  ,  Entwge8ch.  yon  Callith.  Daviesii  und  Porphyra  laci- 
niata fAbh.  d.  neurussischen  naturf.  Gesellschaft.  Odessa  Bd.  I, 
1872).  — Rischawi,  Zur  Entwgesch.  d.  Porphyra  leueosticta  Thür. 
(ebenda  Bd.  II) . 

P.  leueosticta  Thuret  in  le  Jolis  ,  Liste  des  algues  marines  de  Cher- 
bourg pag.  100.  —  P.  microphylla  Zanardixi,  Iconogr.  adriat. 

medit.  tab.  7. 

December  bis  April  auf  Steinen  und  Pflanzen  gemein. 

P.  laciniata  Thuret  in  le  Jolis  ,  Liste  des  algues  marines  de  Cher- 
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bourg  pag.  100;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  92.  —  Porph.  vulgaris 

Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  211. 

December  bis  April  auf  Felsen  bis  etwa  3  Meter  unter  den  Wasserspiegel 
hinabreichend ,  seltener  als  die  vorige  Species ,  von  der  sie  sich  durch  con- 
stante Merkmale  unterscheidet.  —  Im  Widerspruch  mit  der  Mittheilung  Thu- 
ret's,  dass  Porphyra  laciniata  das  ganze  Jahr  hindurch  vorhanden  sein  soll, 
ist  es  mir  nicht  gelungeu  ausser  der  angegebenen  Jahreszeit  Porphyra-Exem- 
plare  im  Golf  von  Neapel  aufzufinden.  Langenbach  hat  P.  laciniata  auf 
Sicilien  gar  nicht  gefunden,  ebensowenig  führt  Haück  sie  in  seinem  Verzeich- 
niss  der  Triester  Algen  (Oesterr.  Botan.  Zeitschrift  1675;  auf.  Debeaüx, 
Enumération  des  algues  marines  de  Bastia  pag.  39  giebt  von  P.  laciniata  für 
Corsica  an  :  »gemein  im  April  und  Mai. 

Ardissone  und  Strafforello  stellen  das  Vorkommen  von  P.  laciniata 
für  die  ligurische  Küste  in  Abrede. 

BANGIA  Lyngb. 

Kützing,  Phycol.  gen.  pag.  248.  —  Derbès  et  Solier  ,  Mém.  s.  q. 

,  points  de  la  phys.  des  algues  pag.  64.  —  Cohn,  Beiträge  zur  Phy- 
siologie der  Phycochromaceen  und  Florideen  (Max  Schultzens 
Arcb.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  III,  pag.  32—35).  —  Reinke,  Ueber  die 
Geschlechtspflanzen  von  Bangia  fusco-purpurea  (Pringsheim's  Jahrb. 
f.  w.  Botan.  Bd.  XI).  —  Goebel,  Ueber  Bangia  und  Porphyra  (Bot. 
Zeit.  1878,  pag.  199j.  —  Reinke,  Entgegnung  (Bot.  Zeitung  1878, 
pag.  300). 

B.  fusco-purpurea  Lyngb.,  Tent.  Hydroph.  dan.  tab.  24  c.  —  Harvey, 

Phyc.  brit.  tab.  96. 

Auf  Steinen,  die  während  der  Ebbe  trocken  liegen,  gemein  vom  October  — 
April  :  Neapel  längs  des  Quai ,  Posilipp ,  Hafen  von  Misenum,  Ostseite  der 
Lazarethbrücke  von  Nisida. 

B.  ciliaris  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  322. 

Bildet  vom  März  bis  Mai  einen  kurzen  sammetartigen  Filz  von  schün  rother 
Farbe  auf  Haliseris. 

ERYTOROTRICHIA  Aresch. 
E.  cerami  cola  le  Jolis,  Liste  des  algues  marines  de  Cherbourg  pag.  103, 
pi.  IH,  f.  1,  2.  —  Lyngbye,  Tent.  Hydr.  dan.  tab.  48  D.  —  Har- 
vey, Phyc.  brit.  tab.  3-17. 

Im  Sommer  auf  Ceratnium  und  Oracilaria  —  bisweilen  gesellig,  meist  ver- 
einzelt —  auftretend. 

GONIOTRICHIUM  Ktz. 
G.  elegans  Zanard.,  Iconogr.  adr.  medit.  tab.  96.  —  Bangia  elegam 
Harvey,  tab.  246. 

Vereinzelt  auf  verschiedenen  Algen.  —  Vielleicht  eine  Nostochacee  ? 
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IX.  Florideen. 

Naegeli  Neuere  Algensysteme  pag.  106  —  248.  —  Derbès  et  Solier,  Mém.  sur 
quelques  pointa  de  la  physiologie  des  algues  pag.  66 — 77.  (Supplóraent  aux 
Comptes  rendua  1856.)  —  Bornet  et  Thuret,  Recherches  sur  la  fécondation 
des  Floridées  (Ann.  des  Sciences  naturelles  ser.  5,  tome  VII,  pag.  137—166, 
1867).  —  Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiques  1877.  —  Janczewski, 
Notes  sur  le  développeuient  du  cystocarpe  dans  les  floridées  (Mémoires  de 
la  Société  nationale  des  Sciences  naturelles  de  Cherbourg  tome  XX ,  pag. 
109—144,  1877). 

(Spyridieen.) 

SPYRIDIA  Harv. 
Cramer,  Physiol.  systemat.  Untersuchungen  über  die  Ceramiaceen  I 
(Zürich,  Neue  Denkschriften  Schweiz.  Gesellsch.  Bd.  XX,  1864, 
pag.  69  —  75).  —  Bornet  et  Thuret  ,  Notes  algologiques,  Introd. 
pag.  XIII.  —  Kützing,  Phycol.  gen.  tab.  48. 
Sp.  filamentosa  J.  Ao.,  Spec.  alg.  yol.  III,  pag.  268;  Harv.,  Phycol. 
brit.  tab.  46  :  —  Kürz.,  Tab.  phyc.  XII,  42, 1.  —  Sp.  crassa,  setacea, 
fructiculosa ,  villosa,  divaricata,  cuspidata,  vülosiuscula ,  hirsuta, 
Kütz.,  Tab.  phyc.  XII,  43,  I  ,  44,  I;  46:  47,  I;  48;  49, 1. 

Juli  bis  October,  dicht  unter  dem  Wasserspiegel,  gemein  am  Castell  dell' 
Uovo,  Gajola,  Posilipp.  — 

Auch  Spyridiaaculeata,  welche  Gramer  »beim  Castell  dell' Uovo  in  Neapel  in 
zahlreichen,  auch  Weingeistexemplaren  (1.  c.  pag.  75)  gesammelt«  hat,  scheint 
von  Sp.  jilamentosa  nicht  als  selbständige  Species  getrennt  werden  zu  dürfen. 

(Ceramieen.) 

Naegeli  und  Cramer,  Pflanzcnphysiol.  Untersuchungen  Heft  IV. 

CENTROCERAS  Kütz. 
Kützing,  Phyc.  gen.  tab.  46,  V. 
C.  etnnabarinum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  Iii  pag.  107. 

Vom  August  bis  April  häufig  am  Posilipp,  an  der  Gajola. 

CERAMIUM  Lyngb. 

Cramer  in  Naegeli  und  Cramer,  Pflanzenphys.  Unters.  Heft  IV.  — 
Derbes  et  Solier,  Mém.  s.  quelques  points  de  la  pbys.  des  algues 
pag.  71.  —  Pringsheim,  Zur  Morph,  d.  Meeresalgen  (Abh.d.  Berlin. 
Akad.  1862,  pag.  33).  —  Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiques 
Introd.  pag.  XV.  —  Janczewski,  Développ.  du  cystocarpe  pag.  120. 

C.  rubrum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  HI,  pag.  100;  Harvet,  Phyc.  brit. 
tab.  181  ;  Kützing,  Phyc.  gen.  tab.  47  ;  derselbe,  Tab.  Phyc.  XIV,  4  ; 
Cramer,  1.  c.  pag.  5. 

December  bis  Mai  vereinzelt  am  Castell  dell'  Uovo,  Santa  Lucia,  Posilipp. 
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C.  ciliatum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  103;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  139;  Lyngb.,  Tent.  Hydroph.  dan.  tab.  37  D.  —  Wahrschein- 
lich die  verschiedenen  Species  KCtz.,  Tab.  phyc.  XII,  86—93  nach 

Agardh. 

Im  Frllhjahr  häufig. 

C.  echionotum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  102,  Harvey,  Phyc. 

brit.  tab.  141.  —  Acanthoceras  echionotum  Kütz.,  Tab.  phyc  XII, 

97;  Cramer,  1.  c.  pag.  15. 

Herbst  bis  FrUhjahr  auf  Klippen  häufig. 

C.  tenuissimum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  -III,  pag.  94  ;  —  C.  nodosum  Har- 
vey, Phyc.  brit.  90.  —  Gongroceras  pellucidum  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XII,  78,  L 

Im  Sommer  am  Stranilo  gemein  auf  Corallineen  z.  B.  Chiaja-Quai. 

C.  gracillimum  (?)  J.  Ag.,  Spec  alg.  vol.  III,  pag.  95;  Harv.,  Phyc. 

brit.  tab.  206. 

Im  Golf  von  Bajae  steril. 

C.  elegans  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  95;  Hauck,  Meeresalgen 

von  Triest,  1.  c.  pag.  247. 

Herbst  bis  Frühjahr  am  Strande  häufig  zwischen  anderen  Algen. 

(Callithanmieeu.) 

Naegeli,  Neuere  Algensysteme  pag.  198 — 202.  —  Derbes  et  Solier, 
Mém.  s.  quelques  pointsd.l.  phys.  des  algues  pag.  69.  —  Naegeli, 
Beiträge  zur  Morphologie  u.  Systematik  der  Cerami aceae  ^Sitzungs- 
berichte der  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch,  math.  phys.  Classe  1861, 
vol.  II,  pag.  297—411). 

RHODOCHORTON  Naeg. 
Naegeli,  1.  c.  pag.  355  (1861).  —  Thamnidium  Thüret  (1863  in  le 

Jons,  Liste  des  algues  de  Cherbourg  pag.  HO). 

Rh.  fiori  dui  um  Naeg.,  1.  c.  —  Callith.  floridulum  J.  Ag^  Spec.  alg. 

vol.  ni,  pag.  13.  Harvey,  Phycol.  brit.  tab.  120a;  Kütz.,  Tab. 

phyc.  XI,  60.  —  Thamnidium  floridulum  Thuret  in  le  Jolis,  l.  c. 

pi.  VI,  Fig.  1,  2. 

Auf  Vidalia  volubilis  wachsend  einmal  auf  der  Secca  d' Ischia  gedredscht 
im  Mai. 

CALLITHAMNION  Lyngb. 
Naegeli,  Ceramiaceae  pag.  311.  —  Bornet  et  Thüret,  Fécondation 

des  Floridées  pag.  145):  dieselben,  Notes  algologiques  Introd.  pag. 
XIV,  pag.  32.  —  Janczewski,  Développ.  du  eystocarpe  pag.  117, 
C.  elegans  J.  Ag.,  Spec.  alg.  III,  pag.  16.  —  Bornet  et  Thüret,  Notes 


Digitized  by  Google 


Die  Meeres- Algen  dea  Golfes  von  Neapel. 


253 


algologiques  pag.  32,  tab.  X  —  nicht  C.  elegans  Kütz.,  Tab. 
phyc.  Vol.  XI,  pag.  32,  tab.  99a. 

In  den  Halbdunkeln  Grotten  zwischen  der  Gajola  und  der  Cala  di  Trenta- 
remi  auf  Felsen,  die  zur  Ebbezeit  freiliegen.   April  —  August  häufig. 

C.  scopulorum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  31.  —  Kütz.,  Tab. 
phyc.  XI,  70. 

März  und  April  auf  Felsen  an  der  Gajola  und  am  Castell  dell'  Uovo  dicht 
unter  dem  Meeresspiegel. 

C.  granulatimi  J.  Ag.,  Spec.  alg..  vol.  III,  pag.  43.  —  C.  spongiosum 
Ha rv.,  Phyc.  brit.  125.  —  Phlebothamnion  spongiosum  und  P/t. 
granulatum,  Kütz.,  Tab.  phyc.  XII,  13  u.  11.  —  Poecilothamnion 
granulatum  Naegeli,  Neuere  Algensyst.  pag.  202 — 206. 

März  bis  Juni  häufig  auf  Klippen  :  an  der  Gajola  und  im  Golf  von  Bajae 
bei  Pozzuoli. 

C.  corymbosum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  40;  Harvey,  Phyc. 

brit.  tab.  272;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XII,  9;  Thuret,  Ann.  d.  Sc. 

nat.  3.  8er.,  tome  XVI,  pi.  4. 

Im  Frtihjahr  vereinzelt  an  der  Gajola,  —  Lacco  auf  Ischia. 
var.t  seirospermum  von  der  Secca  d' Ischia  und  Secca  della  Gajola.  Die 
Exemplare  dieser  Varietät  (?)  stimmen  genau  Uberein  mit  den  Abbildungen, 
welche  Zanardini  in  der  Phycol.  adr.  medit.  tab.  XI,  Fig.  8  und  9  als  zu  C. 
yraniferum  gehörend  mittheilt  'während  die  übrigen  Abbildungen  jener  Tafel 
augenscheinlich  nicht  dazu  gehören).  Die  Entwicklungsgeschichte  der  »Sei- 
ro8porenbUschel"  hat  mich  zu  einer  Auffassungsweise  geführt,  welche  von 
derjenigen  Naegeli's  (Beitr.  z.  Morph,  und  Systematik  der  Ceramiaceen 
pag.  316)  abweicht  und  nach  welcher  auch  die  Darstellung  Bornet's  und 
Thuret's  (Notes  algologiques  Introd.  pag.  XIV)  einer  Modification  bedarf. 

Naegeli  hält  die  Seirosporen  für  eine  abnorme  Art  von  Brutkeimen,  für 
welche  er  die  Bezeichnung  »Seirogonidien«  passender  findet.  Wenn  dieselben 
auch  nicht  —  wie  Mrs.  Griffiths  und  Harvey  ursprünglich  angaben  — 
wirkliche  Tetrasporen  repräsentiren ,  so  schliesst  Naegeli  doch  aus  dem 
gleichzeitigen  Auftreten  normaler  Tetrasporen  und  Soirosporen  an  demselben 
Thallus,  sowie  aus  den  morphologischen  Verhältnissen  der  Verzweigung  der 
Seirosporenzweige ,  dass  sie  den  Keimhäufchen  nicht  analog  seien  und  die- 
selben nicht  »vertreten«  könnten.  —  Borket  und  Thuret  weisen  zunächst 
darauf  hiu ,  dass  man  unter  dem  Namen  »Seirosporen«  zwei  ganz  heterogene 
Bildungeu  zusammenfasst.  Einmal  die  Seirosporen  im  engeren  Sinne  die 
immer  terminal  sind  und  ihre  Entstehung  einer  Umbildung  der  Thallusspitze 
verdanken  (hierher  gehört  wohl  der  in  Fig.  3  abgebildete  Fall  auf  der  citirten 
Tafel  Z  an  ardi  si  s) .  Die  zweite  Form,  unter  der  Seirosporen  auftreten,*  die 
■Favelle»  seirosporiques«  Bornet's  entstehen  dagegen  aus  einem  interstitiellen 
Procarp.  Unter  dieser  Form  habe  ich  reichliche  Seirosporenbildung  bei  C.  co- 
rymbosum beobachtet  und  kann  nach  eigener  Untersuchung  die  Angabe  Bor- 
net's dahin  präcisiren,  dass  diese  Seirosporenblischel  aus  Procarpien  entstan- 
den, an  denen  ein  Trichogyn  gar  nicht  zur  Ausbildung  gelangte.  Wenn  die 
Procarpienanlage  aus  drei  Zellen  bestand  (vergi,  die  Darstellung  Janczewskis 
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für  C.  tetricum  ,  1  c.  pag.  IIS  so  wuchsen  die  beiden  carpogenen  Zellen  zu  je 
einem  SeirosporenbUschel  aus,  die  an  dem  Thallus  fast  opponirt  stehen,  wäh- 
rend die  zwischen  ihnen  liegende  Procarpzelle,  die  bei  normalen  Exemplaren 
der  Stammform  die  Mutterzelle  des  Trichophorapparates  darstellt,  ohne  ein 
Trichogyn  zu  entwickeln ,  zeitig  abstarb.  Mehrfach  glaube  ich  sogar  ge- 
sehen zu  habeu  ,  dass  eine  einzige  Mutterzelle,  aus  der  der  dreizellige  Zell- 
complex  des  jungen  Procarps,  von  dessen  Betrachtung  oben  ausgegangen 
wurde,  gar  nicht  gebildet  wurde,  sondern  dass  nur  zwei  opponirte  Zellen,  ge- 
wissermassen  die  Aequivalente  der  carpogenen  Zellen ,  von  der  vegetativen 
Thalluszelle  abgeschnitten  wurden.  Während  nun  bei  dem  normalen  C.  co- 
rymbosmn  aus  dem  Procarp  sich  eine  aus  zwei  symmetrischen  Hälften  be- 
stehende Favelle  in  Form  geschlossener  Gewebemassen  entwickelt,  so  ent- 
stehen bei  der  sogenannten  Seirosporen-  »Varietät«  derselben  Alge  aus  dem 
rudimentären  Procarp,  —  dem  zwar  jede  Möglichkeit  einer  Befruchtung 
fehlt,  das  aber  nichts  destoweniger  diese  Bezeichnung  beanspruchen  rauss  — 
auf  parthenogenetisehem  Wege  opponirte  SeirosporenbUschel.  Morphologisch 
sind  dieselben  glcichwerthig  den  geschlechtlich  erzeugten  Favellen  der 
Stammform,  physiologisch  entsprechen  sie  wohl  den  ungeschlechtlichen  Sporen 
der  Callithamnien  :  denn  wenn  auch  über  die  Keimung  der  Seirosporen  Beob- 
achtungen noch  nicht  vorliegen,  so  spricht  vorläufig  wenigstens  auch  nichts 
gegen  ihre  Bedeutung  als  Fortpflanzungszellen. 

Die  mir  zur  Untersuchung  dienenden  Exemplare  zeigten  stets  nur  Seiro_ 
sporenbtlschel ,  ohne  dass  daneben  Di-  oder  Tetrasporen  aufgetreten  wären, 
wie  Naegeli  dieses  beobachtet  hat  uud  als  Grund  gegen  die  Gleichwerthig- 
keit  der  SeirosporenbUschel  und  der  normalen  Favellen  anfuhrt.  Das  Vor- 
kommen ungeschlechtlicher  Sporen  würde  übrigens  bei  den  Florideen  daa 
gleichzeitige  Auftreten  von  Organen  für  die  geschlechtliche  Fortpflanzung 
nicht  ausschliessen  :  ich  erinnere  nur  an  die  Angaben  Bornet's  (Notes  algo- 
logiques  pag.  31  j  und  an  die  Abbildung  Pringsheim's  (Zur  Morphol.  der 
Meeresalgen  Tab.  IV,  Fig.  1  und  4)  von  Spermothamnion  roteolum,  wo  Tetrar 
sporen  und  Favellen  an  demselben  Individuum  auftreten  und  den  gleichen 
Fall  habe  ich  nicht  selten  bei  Polysiphonia  variegata  beobachtet.  Wohl  aber 
wäre  es  möglich ,  dass  bei  Callithamnien  mit  gleichzeitigem  Auftreten  von 
Seirosporen  und  Tetrasporen  ein  Zusammenhang  besteht  zwischen  dem  Abor- 
tiren der  zur  Befruchtung  nöthigen  Organe  und  dem  Auftreten  geschlechts- 
loser Sporen  ,  sei  es  nun  dass  das  letztere  die  Pflanze  an  der  Ausbildung  der 
Trichogyne  hindert,  sei  es  dass  es  erst  die  Folge  der  Verkümmerung  der 
weiblichen  Organe  ist.  —  Auch  morphologische  Gründe  scheinen  Naegeli 
gegen  die  Favcllennatur  der  SeirosporenbUschel  zu  sprechen.  Erstens  fand 
Naegeli  an  den  SeirosporenbUscheln  kürzere  Aeste,  die  ihm  genau  diejenigen 
Stellen  einzunehmen  schienen,  an  denen  sonst  Tetrasporen  auftreten.  Hier- 
gegen ist  zu  bemerken,  dass  die  Verzweigung  innerhalb  des  Seirosporen- 
büschels  nahezu  gesetzlos  zu  erfolgen  scheint  uud  das  Schema ,  das  an  den 
normalen  vegetativen  Theileu  des  Thallus  von  C.  corymbomm  gewonnen 
wurde,  sich  auf  die  SeirosporenbUschel  gar  nicht  Ubertragen  lässt.  Zweitens 
führt  Naegeli  an,  dass  sich  in  den  Seirogonidienverzweigungen  oft  Ab- 
schnitte finden,  welche  das  Aussehen  vegetativer  Zweige  beibehalten  und  für 
die  vegetative  Natur  des  ganzen  Systems  zu  sprechen  scheinen.  Nachdem 
die  Hauptverzweigungen  des  Seirosporenbüschels,  deren  Zellen  später  in 
basipetaler  Entwicklungsfolge  zu  Seirosporen  werden  sollen,  schon  sämmtlich 
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angelegt  sind,  vermögen  die  mittleren  und  unteren  Zellen  des  ganzen  Systems, 
die  erst  zuletzt  zur  Ausbildung  der  Seirosporen  schreiten,  in  der  That  noch 
Scitenäste  zu  erzeugen  und  diese  gewissermassen  nachgeborenen  Acste,  die 
stets  nur  kümmerlich  sich  entwickeln,  behalten  die  Natur  vegetativer  Aeste 
bei,  ohne  aus  ihrem  Inhalt  Seirosporen  zu  bilden.  Es  sind  dies  eben  ad- 
ventive Aeste,  die  ihre  Entstehung  nur  dem  Umstände  verdanken,  dass  das 
unbefruchtete  Procarp  sich  nicht  wie  das  befruchtete  als  geschlossener  Ge- 
webekürper  entwickelt,  wodurch  der  Zelltheilung  in  den  mittleren  Gewebe- 
partieen  ein  baldiges  Ende  bereitet  wird.  —  Auf  einen  anderen  Fall,  wo  ein 
geschlossener  Gewebekörper  nach  Anlegung  aller  seiner  Zellen  sich  plötzlich 
in  ein  Haarbüschel  aufzulösen  vermag,  werde  ich  später  an  anderèr  Stelle 
zurückzukommen  haben:  ich  erwähne  ihn  hier  nur  um  zu  zeigen,  dass 
zwischen  der  Anlage  der  normalen  CV///i<Aamm'on-Favelle  und  dem  Seiro- 
sporenbtlschel  der  Unterschied  in  der  Entwicklungsweise  nicht  gar  so  gross 
ist,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag. 

C.  Thuyoides  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  29;  Harvey,  Phyc. 

brit.  tab.  269;  Kützing,  Tab.  phyc.  XI,  74,  II  —  Compsothamnion 

thuyoideum  Naeg.,  1.  c.  pag.  342. 

Im  Januar  und  Februar  häufig  an  den  Quaimauern  des  Quarantaine-Hafens 
von  Nisida. 

C.  Borreri  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  32;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  159.  Kütz.,  Tab.  phyc.  XI,  71  ;  72, 1.  —  Corynospora  Borreri 
Bornet  et  Thüret,  Notes  algologiques  Introdc.pau  tg.  XIV.  — 
Pleonosporium  Borreri  Naegeli,  1.  c.  pag.  339. 

Im  Frühjahr  an  der  Gajola,  bei  Nisida  und  am  Castello  dell'  Uovo  nicht 
selten,  aber  stets  vereinzelt. 

C.  cladodermum.  J.  Ao  ,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  18;  Zakardini,  Iconogr.  adr. 
medit.  tab.  lila. 

In  grösserer  Tiefe  auf  den  Beinen  von  Ituichua  thoraeicus  bei  Messina  gefunden.  —  Mitte  Juli 
mit  Tetrasporen  und  Favellen. 

C.  cladodtrmtm  besitzt  einen  reichverzweigten  Thallus,  bestehend  aus  berindeten  Langtrieben 
und  unberindeten  Kurztrieben,  die  mit  ihren  sämmtlichen  Verzweigungen  in  einer  Ebene  liegen. 
Jede  von  der  Scheitelzell©  abgeschnittene  Segmentzelle  erzeugt  zwei  opponirte  Aeste.  welche  aber 
nicht  gleichzeitig  gebildet  werden.  Und  ebensowenig  werden  die  Aeste  der  einen  Thallushalfte 
Constant  froher  angelegt  als  die  der  entgegengesetzten  Seite;  vielmehr  ist  die  Reihenfolge,  in 
welcher  die  jnngen  Astanlagen  auftreten,  eine  scheinbar  ziemlich  complicirte  und  steht  in 
innigstem  Zusammenhang  mit  der  Ausbildung  gewisser  Astanlagen  zu  Langtrieben,  die  an  der  Stelle 
der  gewöhnlichen  Kurztriebe  in  grösseren  oder  geringeren  Zwischenräumen  alternirend  am  Thallus 
zur  Entwicklung  gelangen.  Die  Grösse  dieser  Zwischenräume  ist  keine  constante;  am  unteren 
Theile  der  Pflanze  können  auf  einen  Langtrieb  auf  derselben  Seite  des  Thallus  z.  B.  neun  Kurz- 
triebe  folgen  und  erst  als  zehnter  Spross  folgt  wieder  ein  Langtrieb.  Weiter  aufwärts  treten  die 
Langtriebe  dann  häufiger  auf,  so  dass  zwischen  je  zwei  auf  derselbon  Seite  des  Thallus  stehende 
Langtriebe  nur  5  oder  4  Kurztriebe  tragende  Internodien  eingeschaltet  sind.  Da  nun  die  Lang- 
triebe der  einen  Seite  ziemlieh  regelmassig  mit  denen  der  gegenüberliegenden  Thallusseite  alter- 
niren,  so  wurde  sich  für  den  Fall,  dass  zwischen  zwei  gleichseitig  stehenden  Langtrieben  neun  Kurz- 
triebe ständen,  folgende  Anordnung  der  seitlichen  Verzweigungen  am  Thallus  ergeben:  Internod.  1. 
links  ein  Kurztrieb,  rechts  ein  Langtrieb;  Internod.  2— 5  beiderseits  Kurztriebe;  Internod.  6  links 
ein  Langtrieb,  rechts  ein  Kurztrieb;  Internod.  7—10  beiderseits  Kurztriebe;  Internod.  11  wie  In- 
ternod. 1  u.  b.  w.  Bei  geringerer  Anzahl  der  zwischen  zwei  Langtrieben  stehenden  Knrztriebe 
vermindert  sich  dementsprechend  die  Zahl  der  nur  Kuritriebe  tragenden  Internodien. 

Die  Anlage  der  Aeste  an  der  Thallusspitze  erfolgt  nun  in  der  Weise,  dass  znn&chst  die  auf  der 
einen  Thallushàlfte  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Kurztriebe  und  der  auf  sie  folgende  Lang- 
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trieb  in  acropetaler  Richtung  angelegt  werden;  danu  tritt  auf  dieser  Seite  dea  Thallus  ein  Still- 
stand in  der  Astbildung  ein  bis  auf  der  entgegengesetzten  Thallusseite  in  gleicher  Weise  fort- 
schreitend die  Astanlagen  bis  zu  dem  nächsthöheren  Langtrieb  sich  gebildet  haben.  Erst  dann 
beginnt  wieder  auf  der  Thallashalfte,  Ton  deren  Betrachtung  ausgegangen  wurde,  die  Entwicklung 
einer  neuen  Serie  von  nbereinanderstehenden  Kurxtrieben  und  des  dieae  Reihe  wieder  abschlies- 
senden Langtriebe».  Hervorzuheben  ist,  da»«  das  Auftreten  der  jungen  Langtriebanlagen  durch- 
aus nicht  den  Eindruck  einer  sprungweisen  Bildung  macht,  sondern  diese  jungen  Langtriebe  er- 
scheinen nur  als  das  letzte  und  kraftigste  Glied  einer  Keihe  von  Seitenasten,  die  nach  aufwärts  all-  1 
mählich  an  Starke  zunehmen.  So  kommt  es,  dass  das  unterste,  also  zuerst  angelegte  Glied  einer 
Reihe  von  unmittelbar  nacheinander  entstehenden  Seitenasten  oft  noch  einzellig  ist.  wahrend  die 
obersten  und  zuletzt  angelegten  Glieder  derselben  Reihe  sich  bereits  zu  verzweigen  beginnen.  Da 
am  ausgewachsenen  Thallus  diese  Unterschiede  sich  nicht  mehr  wahrnehmen  lassen,  so  scheint  e», 
dass  die  Entwicklung  der  untersten  Kurztriebe  einer  Ast-Serie  anfangs  nur  verzögert  wird  durch 
die  Raumbescbrankung,  welche  ihnen  durch  den  unter  ihnen  stehenden  alteren  und  stark  sich 
entwickelnden  Langtrieb  auferlegt  wird  und  welche  erst  dadurch  aufgehoben  wird,  dass  sich  die 
Zellen  des  Muttersprosses  stark  strecken  und  die  Seitenäste  auseinander  rücken. 

Die  Kurztriebe  von  C.  cladodtrmum  sind  doppelt  gefiedert  und  sind  auch  ihrerseits  in  der  An- 
legung der  Seitenaste  dem  für  den  Hauptstamm  mitgetheilten  Oesetz  der  reihenweise  einseitig  er- 
folgenden Astbildung  unterworfen  ;  doch  tritt  hier  bei  dem  Fehlen  berindeter  Sprosse  das  Gesetz 
nicht  so  charakteristisch  in  die  Erscheinung  wie  an  den  Hauptasten.  Die  ersten  Verzweigungen 
entstehen  an  den  Seitenasten  stets  an  der  der  entsprechenden  Hauptachse  abgewendeten  Seite. 

Die  Langtriebe  gewinnen  schon  sehr  früh  ein  höchst  charakteristisches  Ansehen  durch  die  Aus- 
bildung einer  von  den  Basalzellen  der  Seiteniste  ausgebenden  Berindung,  die  bei  C.  cladodtrmum 
eine  Form  annimmt,  wie  sie  für  keine  andere  Species  der  Gattung  Caliitkamttion  bekannt  ist. 
Wahrend  sonst  die  Berindungsfaden  untereinander  und  der  Längsachse  des  Stamme«  nahezu  pa- 
rallel abwärts  wachsen,  schlagen  die  Berindungsfaden  von  C.  cladodtrmum  einen  senkrecht  dazu 
gerichteten  Weg  ein  und  erst  wenn  ein  RindengOrtel  die  Basen  zweier  opponirter  Zweige  mitein- 
ander verbunden  hat,  beginnt  auch  der  übrig«  Theil  der  Langtriebe  sich  mit  einer  »dendritischen« 
(Zak.vkd.)  Rinde  zu  bedecken. 

Die  übers  Kreuz  getheilten  Tetrasporen  entwickeln  sich  ans  den  Scheitelzellen  der  Verzweigungen 
höchster  Ordnung.  Aus  den  an  mittleren  Thalluszellen  «ich  bildenden  Procarpien  entstehen  zwei- 
lappige Favellen,  welche  nicht  selten  theilweise  durch  die  Berindungsfaden  des  Thallus  locker 
überwachsen  werden. 

Die  von  Hacck  (Oesterr.  bot.  Zeitschrift  IS7\  No.  >,  pag.  In.*»,  tab.  II)  unter  dem  Namen  C.  clado- 
dtrmum beschriebene  und  abgebildete  Form  ist  mit  SajUBDIVI'I  gleichnamiger  Pflanze  in  keinem 
Falle  identisch. 

ANTITH AMNION  Naeo. 
Thuket  in  le  Jolis,  Liste  des  algues  de  Cherbourg  pag.  111.  —  Anti- 

thamnion  Naegeli,  Neuere  Algensysteme  pag.  200 — 202;  Anti- 

thamnion  und  Pterothamnion  Naegeli,  Ceramiaceen  1.  c.  pag. 

374  —  380.  —  Wachsthumsgeschichte  von  Pterothamnion  Naeg. 

und  Gramer,  Pflanzenphys.  Untersuchungen  I,  pag.  54. 
A.  Plumula  Thür. ,  Callühamnion  Plumula  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III, 

pag.  24;  KCtz.,  Tab.  phyc.  XI,  S3;  Harvey,  Phycol.  brit.  tab. 

242.  —  Pterothamnion  Plumula  Naeg.,  1.  c. 
Castello  dell'  Uovo,  Posilipp  im  Februar  und  März. 

A.  cruciatum  Naeg.,  Neuere  Algensyst.  pag.  202;  Harvey,  Phycol. 

brit.  tab.  104;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XI,  87. 

Im  Frühjahr  häufig  —  auf  Steinen  kleine  Rasen  bildend  in  geringer  Tiefe 
unter  dem  Wasserspiegel  —  Porto  Paone  auf  Nisida ,  au  der  Gajola,  Castello 
dell'  Uovo. 

GRIFFITHSIA  Ag. 
Derbes  et  Solier,  Mém.  s.  quelques  points  d.  1.  physiol.  des  algues 
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pag.  70.  —  Bornet  et  Thuret,  Fee.  des  Floridées  pag.  147.  — 
Janczewski,  Développ.  du  cystoc.  pag.  122.  —  Griffithsia,  Asco- 
cladium ,  Heterosphondylium  und  Anotrichium  Naegeli,  1.  c.  pag. 
390—397.  —  Thuret,  S.  1.  antheridies  des  cryptogames  (Ann.  Sc. 
nat.  8er.  3,  tome  XVI,  pag.  64,  pl.  5).  —  Kütz.,  Phyc.  gen. 
tab.  44,  V. 

Gr.  barbata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  64  ;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  281  ;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XII,  24;  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med. 
tab.  50.  —  Stephanocomium  adriaticum  Kütz.,  Tab.  phyc.  XII,  16. 
—  Anotrichium  barbatum  Naeg.,  1.  c.  pag.  397. 

Selten;  im  Winter  aus  ca.  15  Meter  Tiefe  gedredscht  bei  Massa  und  auf 
der  Secca  della  Gajola.  —  Auf  Melobesien  und  Cystosiren  daselbst. 

Gr.  Schousboei  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  66;  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XII,  27  ;  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  20  a. 

Um  Nisida  und  am  Cast,  dell'  Uovo  im  November  und  Decomber  vereinzelt. 

G.  phyllamphora  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  67.  —  Ascocladium 

neapolitanum  Naeg.,  1.  c.  pag.  393.  —  (Nicht  G.  phyllamphora 

Kütz.,  Tab.  phyc.  XII,  29!) 

In  ruhigem  Wasser  dicht  unter  dem  Ebbeniveau  von  Juli  bis  October 
häufig:  Scogliera  di  Posilipo,  Grotta  della  Gajola,  Nisida,  Scoglio  di  San 
Martino  jenseits  Misenum. 

SPHONDYLOTHAMNION  Naeg. 
Naegeli,  1.  c.  pag.  380  —  382.  —  Bornet  et  Thuret ,  Fécond.  des 

Floridées  pag.  148  ;  —  dieselben,  Notes  algologiqueslntrod.  pag.XIII, 
Sph.  multifidum  Naegeli,  1.  c.  —  Wrangelia  multifida  J.  Ag.,  Spec. 

alg.  vol.  III,  pag.  618:  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  27;  Ardissone, 

Flor.  ital.  vol.  II,  tab.  2,  fig.  3.  —  Callith.  multifidum  Kütz.,  Tab. 

phyc.  XI,  91. 

Selten;  im  Juli  und  im  Januar  auf  Halimeda  in  ca.  15  Meter  Tiefe  bei 
Maasa  ;  im  Juni  unmittelbar  unter  dem  Ebbeniveau  in  der  Grotta  del  Tuono 
gefunden. 


CROUANIA  Ag. 

Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiques  Introd.  pag.  XVI.  —  Naegeli, 
1.  c.  pag.  384.  —  Bisporium  Naegeli,  1.  c.  pag.  385. 

C.  attenuata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  84;  Harvey,  Tab.  106. 
—  C.  attenuata  und  C.  bispora  Crouan,  Fl.  du  Finist.  tab.  XII, 
fig.  85.  —  Callith.  nodulosum  Kütz.,  Tab.  phyc.  XI,  90. 

Nicht  selten  auf  anderen  Algen  aus  einer  Tiefe  von  5—45  Meter:  Massa, 
bei  Cap  Misenum,  Capri. 
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DUDRESNAYA  Bonnemais. 
Crouan.  Observ.  mieroscopiques  s.  le  genre  Mesogloea  Ag.  (Ann.  des 
Sc.  nat.  ser.  2,  tome  III,  1835,  pag.  98—99;.  —  Naegeli.  Cera- 
miaceen  pag.  385.  —  Bornet  et  Thuret,  Fécond.  des  Floridées 
pag.  155:  —  dieselben,  Notes  algologiqnes  Introd.pag.  XVII,  pag. 
35 — 37.  —  Derbes,  Descr.  d'une  nouv.  espèce  de  floridée  etc.  ;Ann. 
d.  Sc.  nat.  4.  ser.,  tome  V,  pag.  214}. 

D.  purpurifera  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  248;  Thür,  et  Bornet, 
Féc.  d.  Floridées  1.  c.  pag.  155;  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med. 
tab.  46.  —  Nemalion  purpuriferum  Kütz.,  Tab.  phyc.  XVI,  64,  II. 
Von  Jauuar  bis  Anfang  Juni  ziemlich  häufig  an  den  Quaimauern  des  Qua- 
rantainehafens  von  Nisida  bis  zu  4  Meter  Tiefe  hinabreichend.  —  Fructifica- 
tion  im  Mai. 

D.  coccinea  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  249.  —  Tiiuret  et  Bor- 
net, Notes  algologiques  pag.  35,  tab.  XI.  —  Harvey.  Phyc.  brit. 
tab.  244;  Crouan,  Fl.  du  Finist.  tab.  XII,  Fig.  S6.  —  Nemalion 
coccineum  Kltzing,  Tab.  phyc.  XVI,  64,  I. 

Von  März  bis  Mai  in  Gesellschaft  der  vorigen  Species,  aber  viel  seltener. 


(Wrangelieen.) 

Naegeli,  Beitr.  z.  Morph,  u.  Systematik  d.  Ceramiaceen  (Sitzgsber.  d. 
Bayer.  Akad.  1861 ,  vol.  II/.  —  Bornet,  Description  d'un  nouveau 
geure  de  Floridées  des  cótes  de  la  France  Lejolisia,  Ann.  Sc.  nat. 
ser.  4.  tome  XI,  1859  .  —  Thuret,  Note  sur  un  nouveau  genre 
d'  algues  (Bometia)  de  la  fam.  des  Floridées  (Mém.  d.  1.  Soc.  Sc. 
nat.  de  Cberbourg  tome  III,  1855  .  —  Bornet  et  Thuret,  Notes 
algologiques  Iutrod.  pag.  XIII,  pag.  53. 

SPERMOTHAMNION  Aresch. 
Hcrjiothamnion  Naegeli,  z.  Th.:  1.  c.  pag.  348.  —  Pringsheim. 
lieber  die  Jugendzustände  der  Früchte  einiger  mit  Unrecht  zur 
Gattung  CaUithamnion  gebrachten  Pflanzen.  (Beiträge  z.  Morphol. 
der  Meeresalgen  III.  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  1862,  pag.  15.  — 
Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiques  pag.  24—31 .  —  Janczewski, 
Développ.  du  cystocarpe  pag.  115 — 117. 

Sp.  flabellati! m  Bornet  et  Thuret,  1.  c. 

Im  Winter  und  Frilhjahr  auf  Codium  nicht  häufig. 

BORNETIA  Thür. 
Thuret,  1.  c.  pag.  154— 15S.  —  Naegeli,  1.  c.  pag.  390. 
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B.  secundiflora  Thür.,  1.  c.  tab.  1,2;  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med. 
tab.  51.  —  Griffithsia  secundiflora,  Kütz.,  Tab.  phyc.  XII,  22; 
Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  185. 

Nicht  häufig  am  Castello  dell'  Uovo,  Golf  von  Bajae,  Grotta  dell  tuono,  Mai 
—  November;  Fructification  im  October  und  November. 

WRANGELIA  Ag. 
Derbès  et  Solier,  Mém.  s.  quelques  points  de  la  physiol.  des  algues 
pag.  71.  —  Naegeli,  1.  c.  pag.  382.  —  Borket  et  Thuret,  Fé- 
condation  des  Floridées  pag.  147  ;  —  dieselben,  Notes  algologiques 
Introd.  pag.  XIII. 

Wr.  penicillata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  Ili,  pag.  263.  —  Kütz.,  Tab. 
phyc.  XII,  40.  —  Ardissone,  Floridee  italiche  vol.  II,  tab.  XVI, 
fig.  1. 

In  ruhigem  Wasser  gemein  vom  Juni  bis  August  an  der  Punta  pennata  bei 
Baja  (in  den  Buchten  am  Fuss  des  Torre  d'Orlando  bei  Gaeta);  vereinzelt  an 
der  Gajola. 

NACCARIA  Ekdl. 
Borket  et  Thuret,  Notes  algologiques  Introd.  XVIII,  pag.  50— 54.  — 
Crouak,  Etüde  sur  lorganisation.  la  fructification  et  la  Classification 
du  Fucm  Wigkii  et  de  V  Atractophora  hypnoides  (Ann.  d.  Sc.  nat. 
ser.  3,  tome  X,  pag.  361 — 376).  —  Naegeli,  Ceramiaceen  1.  c 
pag.  388. 

N.  Wighii  J.  Ag..  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  627,  Harvey,  Phyc.  brit. 

tab.  38;  Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  44,  IV:  derselbe,  Tab.  phyc.  XVI, 

67,  II;  Zakard.,  Iconogr.  adr.  medit.  tab.  109;  Crouak,  Fl.  du 

Finist.  tab.  23,  fig.  149;  Borket  et  Thuret,  1.  c.  tab.  IS.  —  N. 

Vidovichii  Menegh.,  Zanard.,  1.  c.  tab.  31.  —  Naccaria  gelatinosa 

Ardi8Soke,  Floridce  ital.  vol.  II,  tab.  XV. 

Sehr  selten  nach  Stürmen  auf  den  Strand  geworfen  ;  Standort  unbekannt. 

(Gelidieen.) 

Borket  et  Thuret,  Notes  algologiques,  Introd  pag.  XVIII,  pag.  55—60. 

CAULACANTHUS  Kütz. 
Bornet  et  Thuret,  1.  c.  pag.  55. 

C.  ustulatus  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  5S0;  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XVIII,  8:  Ardissone,  Florid.  ital.  vol.  II,  tab.  L 

Im  Frühjahr  auf  der  Secca  di  Menta  Palummo,  nicht  häufig. 

GELIDIUM  Lam. 

Naegeli,  Neuere  Algensysteme  pag.  216.  —  Bornet  et  Thuret,  1.  c. 
pag.  xvm. 
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G.  corneum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  549:  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  53;  Crouan,  Fl.  dü  Finist.  tab.  18,  fig.  120;  Kütz.,  Tab. 
phyc.  XVUI,  50,  51.  —  G.  pectinatum  Kütz  ,  ebenda  tab.  57. 
Uoberall  häufig  längs  der  Küste. 

G.  crinale  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  546;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  53,  fig.  5.  —  Acrocarpus  lubricus  und  Atr.  crinalis  KCtz., 
Tab.  phyc.  XVIII,  32  II  und  33  I. 

AuguBt  bis  November  Uber  dem  Ebbeniveau  gemein  an  der  inneren  Seite 
der  Scogliera  di  Posilipo. 

6.  (?)  miniatum  Kütz.,  Tab.  phyc.  XVIII,  58;  Kütz.,  Spec.  alg. 

pag.  767. 

An  der  Basis  von  Cystos  ira-Stiim  ra  e  n  auf  den  Sirenen- Inseln  häufig;  aber 
stets  steril.  —  Durch  den  Theilungsmodus  der  Scheitelzelle  von  den  andern 
Gelidium-Species  abweichend. 

(Hypneaceen.) 

HYPNEA  Lam. 
Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiques  Introd.  pag.  XIX. 

H.  museiformis  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  561;  Kütz.,  Tab. 
phyc.  XVIII,  19,  I.  Ardissone,  Flor.  ital.  vol.  II,  fase.  I,  pag.  9, 
tab.  2.  —  H.  Rissoana  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  IQ,  pag.  563  ;  Kütz., 
Tab.  phyc.  XVIII,  19,  II.  —  Sphaerococcus  museiformis  delle 
Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  21. 

Während  des  ganzen  Jahres  häufig  am  Posilipp  und  Castello  dell"  Uovo. 

(Nemalieen.) 

Bornet  et  Thuret,  Rech.  s.  1.  fécondation  des  Floridées  pag.  140 — 145. 
—  Graf  zu  Solms-Laubach  ,  Ueber  die  Fruchtentwicklung  von  Bar- 
trachospermum  (Botan.  Zeitung  1867,  No.  21  u.  22).  — Sirodot, 
Sur  le  développement  des  algues  d'  eau  douce  du  genre  Batracho- 
spermum  (Bull.  d.  1.  Soc.  bot.  de  France  Tome  22,  pag.  128).  — 
Sirodot,  Balbiana  investiens,  Étude  organ.  et  physiol.  (Ann.  Sc. 
nat.  6.  ser.,  tome  III,  pag.  146 — 174) .  —  Bornet  et  Thuret,  Notes 
algologiques  Introd.  pag.  XI.  —  Janczewski,  Notes  8.  1.  dévelop- 
pement du  Cystocarpe  dans  les  floridées  [Mém.  d.  1.  Soc.  d.  Sc.  nat. 
de  Cherbourg  tome  XX,  pag.  110—113). 

CHANTRANSIA  Fries. 
Thuret  in  le  Jolis,  Liste  des  algues  marines  de  Cherbourg  (pag. 
104—106) .  —  Trentepohlia,  Pringsheim,  Ueber  die  Jugendzustände 
der  Früchte  einiger  mit  Unrecht  zur  Gattung  Callithamnion  ge- 
brachten Pflanzen  (Beiträge  z.  Morphol.  der  Meeresalgen  III,  in  Abh. 
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der  Berlin.  Akad.  1862,  pag.  26).  —  Balbiafta,  Sirodot,  1.  c.  — 

Chaniransia,  Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiques  pag.  16. 

Ch.  corymbifera  Thuret  in  le  Jolis,  Liste  etc.  pag.  107.  —  Bornkt  et 

Thuret,  Notes  algologiques  pi.  V. 

Vereinzelt  auf  Liagora,  Nemalion  und  Ceramium,  März,  Juni. 

Ch.  luxurians.  —  Callitharmtion  luxuriam  J.  Aa.,  Spec.  alg.  vol.  III, 

pag.  9:  KOtz.,  Tab.  phyc  XI,  59,  III. 

Vom  Herbst  bis  zum  Frühjahr  auf  IWomVi-Blättern. 

Ch.  velutina  Hauck,  Meeresalgen  von  Triest  (Oesterr.  bot.  Zeitschr.  1 875, 

pag.  351);  Beiträge  zur  Kenntniss  der  adr.  Algen,  VIII  (ebenda 

1878,  pag.  185,  Taf.  II,  Fig.  1—3,  9). 
Im  Uerbst  an  den  Stämmen  von  Cyttorira. 

NEMALION  Duby. 
Thuret,  S.  1.  anthéridies  des  algues  (Ann.  Sc.  nat.  ser.  4,  tome  III, 
pag.  21  ) .  —  Bornet  et  Thuret,  Fécondation  des  Floridées  pag.  141. 
—  Helminthora,  Kützing,  Phycol.  gener.  tab.  44.  III.  —  Janczewski, 
1.  c.  pag.  113. 

N.  lubrrcum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  507  ;  Kütz.,  Tab.  phycol. 
XVI,  62,  I. 

An  Felsen,  die  der  Brandung  exponirt  sind,  zur  Ebbezeit  Uber  dem  Wasser- 
spiegel. October  bis  August  häufig  :  Scogliera  di  Posilipo,  Ostseite  der  Laza- 
retbrücke  von  Nisida  —  (Torre  d Orlando  bei  Gaeta).' 

LIAGORA  Lam. 

Bornet  et  Thuret,  Rech.  s.  1.  fec.  des  Floridées  pag.  142;  —  die- 
selben, Notes  algologiques  Introd.  pag.  XI.  —  Kützing,  Phyc. 
gener.  Tab.  27,  II. 

L.  ceranoides  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol. III,  pag.  519;  Zanard.,  Iconogr. 
adr.  medit.  tab.  102,  fig.  1-3. 

April  bis  August  häufig  in  2— ti  Meter  Tiefe  :  bei  Nisida  im  Porto  Paone 
und  im  Quarantainehafen. 

L.  viscida  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  518.  Zanardini,  Iconogr. 
adr.  medit.  tab.  102,  fig.  4—5. 

Juli  und  August  häufig  mit  der  vorigen  Species  zusammen. 

SCINALA  Bivona. 
Thuret,  Note  s.  un  nouveau  genre  d'  algues.  (Mém.  Soc.  Sc.  nat.  Cher- 
bourg  tome  IH,  pag.  155).  —  Bornet  et  Thuret,  Notes  algologi- 
ques, Introd.  pag.  XI;  pag.  18,  pi.  VI. 

Sc.  furcellata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  512;  —  Crouan,  Fl.  d. 
Finist.  pl.  17,  fig.  118.  —  Ginnaniu  fureellataYi arvey,  Phyc.  brit. 

Mittli»ilung<*n  11.  J.  Zoolotf.  Station  t»  Neapel.  Bd.  I.  IS 
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tab.  69,  Kütz.,  Tab.  phyc.  XVI,  68,  Q.  -  Gimmnia  pattinata 

KÜTZ.,  XVI,  68,  I. 

Häufig  vom  Februar  bis  Anfang  Juni ,  Castello  doli'  Uovo  bis  in  ungefähr 
:i  Meter  Tiefe.  —  Während  die  Pflanze  bei  Neapel  stets  eine  purpurbraune 
Farbe  zeigt,  die  gegen  die  Thallusspitzen  hin  in  Folge  der  schwach  blaugrün 
irisirenden  Oberfläche  der  jüngeren  Theile  in  eine  schmutzig  graue  Färb»' 
übergeht ,  besitze  ich  Exemplare  von  gleichmäasig  roseurother  Färbung  von 
Messina;  hier  fand  sich  Sc  inaia  noch  im  Juli  in  ca.  15  Meter  Tiefe. 

(Cryptonemiaceeii.) 

NEMASTOMA  Au. 
Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  74,  IV.  -  Cuouan,  Fl.  du  Finist.  tab.  13,  pag. 
91.  —  Bornet  et  Thuret ,  Notes  algologiques  Introd.  pag.  XVI: 
pag.  47,  tab.  XVI. 

N.  cervicornis  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  120;  Ardissone,  Florid. 
ital.  vol.  I.  tab.  6,  fig.  5.  _  Hahjmema  rurmrarnis  J.  Ao.,  Alg. 
med.  pag.  97.  —  Nemusfoma  cyrfocolpa  Kütz..  Tab.  phyc.  XVI, 
94  :  Zanard.,  leonogr.  adr.  med.  tab.  76. 
März  bis  Mai  an  den  Quainmuern  von  N'isida. 

HALYMENIA  Ag. 
Bornet  et  Thuret.  Notes  algologiques  Introd.  pag.  XVII  pag.  41. 
H.  dichotoma  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.        —  Chrysymenia 
dichotoma,  Zanard  .  leonogr.  adr.  med.  tab.  91,  fig.  3. 

Selten,  im  August  frnetificireud,  an  den  Strand  geworfen,  wahrscheinlich 
aus  grösserer  Tiefe. 

H.  Floresia  J.  Au.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  137:  Kütz.,  Tab.  phyc. 

XVI,  88,  89.  —  Hai.  ditata  delleChiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  f>7. 
In  Neapel  im  Juli  und  August  an  den  Strand  geworfen  ;  (desgleichen  in 

grossen  Massen  am  Monte  Scauro  bei  Arienzo).  —  Fructification  im  August. 

H.  Monardiana  J.  Ag.,  Spec. alg.  vol.  III,  pag.  136:  Kütz.,  .Tab.  phyc. 

XVII,  2:  Zanardini,  leonogr.  adr.  med.  tab.  63:  Ardissone, 
Florid.  ital.  vol.  I,  tab.  VIII.  —  //.  palmata  delle  Chiaje,  Hydro- 
phyt. neap.  tab.  15. 

Vom  Februar  bis  August,  steril,  am  Strande  ausgeworfen. 

GRATELOUttA  Au. 
Kütz.,  Phycol.  gen.  tab.  75,  I,  tab.  76,  1. 

6.  dichotoma  J.  Au.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  152:  Kürz.,  Tab.  phyc. 
XVII,  28  B. 

Am  Posilipp  und  am  Castello  dell' Uovo  wenig  unterhalb  des  Mceresnivean. 
Von  Februar  bis  April  häufig. 
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SCHIZYMENIA. 
Bornet  et  ThüEBT,  Notes  algologiques  Iutrod.  pag.  XVII. 

Sch.  minor  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  ITI,  pag.  122.  —  Zanard.,  Iconogr. 
adr.  med.  tab.  62. 

Sehr  selten  ;  in  etwa  40  Meter  Tiefe  vereinzelt  auf  der  Secca  di  Benta 
Palammo. 

G.  Consentimi  J.  Ag.,  Spec. alg.  vol.  III,  pag.  153;  Kütz..  Tab.  phyc. 
XVII,  32,  1. 

Am  Castell  dell'  Uovo  und  bei  8t.  Lucia  nicht  Helten,  vom  April  bis  Juni. 
Fruetification  im  Mai  und  Juni. 

G.  filicina  J.  Ag.t  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  153;  Kfrrz.,  Tab.  phyc. 
XVII,  22;  Harvey.  Phycol.  brit.  tab.  100.  —  G.  horrido  Kürz., 
Tab.  phyc.  XVII,  26;  wahrscheinlich  auch  G.  Proteus  Zanard., 
Iconogr.  adr.  med.  tab.  85.  —  Hatymenia  Prohn*  delle  Chia.je, 
Hydrophyt.  neap.  tab.  55. 

Am  Posilipp,  Castello  dell'  Uovo  und  Sta.  Lucia  vom  Üecember  bis  April. 

CRYPTONEMIA  J.  Ag. 
Cr.  Lomation  J.  AC,  Spec. alg.  vol.  III.  pag.  165.  —  Euhymenia  Lac- 

tuca  Kfrrz. ,  Tab.  phyc.  XVII,  71.  —  Uhu  critpa  delle  Chi  a  j  e  , 

Hydroph.  neap.  tab.  50. 

September  und  October  häufig  bei  Sa.  Lucia. 

Cr.?  tunaeformis  Zan.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  68.  —  Sphaerococcw  tu- 

tmeformis  Kürz.,  Tab.  phyc.  XVIII,  94. 

Vereinzelt  im  Sommer  auf  Molobesiengrund  in  25— :«>  Meter  Tiefe  bei  Capri 
und  auf  der  Secca  della  Gajola. 

(Squamarieen)'}. 

CRUORIA  Fries 
Crouan,  Note  sur  quelques  algues  marines  nouvelles  de  la  rade  de 

Brest.  (Ann.  Sc.  nat.  4. Mr.,  tome  IX,  1858.  pag.  71);  Fl. du  Finist. 

tab.  18,  fig.  123.  —  Bornet  et  Tiiu RET,  Notes  algologiques  Introd. 

pag.  X.  — Thuret,  Anthéridies  des  algues  [Ann.  Sc.  nat.  4.  ser.. 

tome  3,  pag.  41). 

Cr.  cruciata  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  86. 

Im  Winter  und  Frühjahr  auf  Cirrhipediengehäusen ,  Patella-Schalen  und 
tiergleichen  gemein. 

CRUORIELLA  Crouan. 
Crouan,  Fl.  du  Finist.  pag.  148. 
Cr.  armorica  Crouan  ,  Notice  sur  quelques  cspèces  et  gcnres  nouveaux 

»)  Nach  Mittheilung  von  Schmitz. 

1  *** 
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d'algues  marines  de  la  rade  de  Brest  Ann.  Sc.  nat.  4.  ser.,  tome 
XII,  1859,  pag.2h8— 292Ì.  —  J.  Au.,  Spec.  alg.vol.III,  pag.  381. 
Crouan,  Fl.  da  Finist.  tab.  19,  Fig.  128. 
Wie  die  vorige  Specie». 

CONTARINIA  Zanard. 
Zanardini,  Saggio  di  classificazione  natur.  delle  Ficee.  Venez.  1843. 

C.  Peysonneliaeformis  Zanard.,  Iconogr.  adr.  medit.  tab.  12.  — J.  Ao., 
Spec.  alg.  voi.  Ili,  pag.  378.  —  Rhododurus  jndcherrwma  Croi  an. 
Sc.  nat.  4.  ser.,  tome  XII,  tab.  22.  fig.  29  —  33:  Fl.  du  Finist. 
Ann.  tab.  18.  fig.  124,  nach  Zanardini  1.  e. 

Auf  Cirrhipediengehäusen,  Muschelschalen  und  Cygtosiru  häufig. 

PEYSSONNELIA  Decaisne. 
Crouan,  Observations  sur  le  genre  Peysuonnclia  (Ann.  des  Sc.  nat.  ser.  3, 
tome  II,  1844,  pag.  367;.  —  Naegeli,  Neuere  Algensysteme 
pag.  24b.  —  Kützing,  Pbycol.  gen.  tab.  77,  I.  — Thiret,  S.  1. 
anthéridies  des  algucs  Ann.  Sc.  nat.  4.  ser.,  tome  III,  pag.  23, 
tab.  4).  —  Crouan,  Fl.  du  Finist.  pag.  14S.  —  Bornet  et  Thiret, 
Notes  algologiques  Introd.  pag.  X. 

P.  squamarla  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  386;  Kürz.,  Tab.  phyc. 
XIX,  87.  —  Flabellaria  aquamuria  delle  Chia.ie,  Hydropb.  neap. 
tab.  IX. 

Uerbst  und  Winter  bis  in  den  Frühling  hinein  gemein  an  schattigen  »Stellen 
auf  Cirrhipediengehäusen ,  .Schwämmen  und  Steinen  ara  Castell  dell'  Uovo, 
Posilipp,  Gajola,  Nisida,  Misenum,  Massa  —  dicht  unter  dem  Wasserspiegel. 

P.  rubra  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  ITI,  pag.  386. 

Auf  Melobesien  und  Bryozoen  in  grösserer  Tiefe  z.  B.  Secca  d  Ischia, 
Sorca  della  Gajola  —  unmittelbar  unter  dem  Wasserepiegel  in  der  Grotta 
del  tuono,  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst.  —  Vereinzelt  an  denselben  Locali- 
tätim  wie  die  vorige  Species. 

P.  rubra  soll  nach  Halck,  Meeresalgen  von  Triest  Oesterr.  bot.  Zeitschrift 
1ST5,  pag.  2S7  ausgeblassto  Exemplare  von  F.  sqtutmaria  umfassen.  P.  tqua- 
inuriu  ist  aber  von  ihr  Constant  verschieden  durch  die  sarametartige  Ober- 
fläche des  purpurbraunen  Thallus  sowie  durch  dir  vielfache  Zertheilung  des 
Thall  us  in  kleinere  Abschnitte,  l'er  zinnoberrothe  Thallus  von  I*.  tttbra  ist 
grösser  und  fast  nie  getheilt,  seine  Oberfläche  erscheint  kahl  und  zeigt  einen 
stumpfen  Glanz. 

P.  polymorpha  Schmitz.  —  Lithymenia  polymorpha  Zanard.,  Iconogr. 
adr.  med.  tab.  30.  —  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III .  pag.  383.  - 
Hauch,  1.  c.  pag.  286. 

Melobesienartig  au  Steinen  und  Cystosiren  in  grösserer  Tiefe:  z  B.  bei 
Massa,  den  Sirenen-Inseln,  Si  cca  della  Gajola. 
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»Ausserdem  kommen  noch  einige  Squamarieenformen  vor,  welche  Pryss. 
Harveyana,  P.  Ihtbyi  und  P.  rupeslris  zu  entsprechen  scheinen,  deren  genaue 
Bestimmung  ohne  Vergleich  von  Origiualexoniplaren  aber  noch  nicht  möglich 
war.«  ;Schmitz).   

IfiUlenbrantttiu  ist  bisher  vergebens  gesucht  worden. 

(Melobesieeu.) 

Philipp!,  Beweis,  dass  die  Nulliporen  Pflanzen  sind.  (Wiegmanns  Ar- 
chiv für  Naturgeschichte  III ,  IS".t7,  pag.  387.]  —  Rosanoff,  Re- 
cherehes anatomiques  sur  les  Mélobésices  Móni.  d.  1.  Soc.  des 
8c.  nat.  de  Cherbourg  tome  XII,  1S60^. 

MELOBES1A  Crouan. 
Ckoian,  Notice  sur  le  genre  Hapalidiutn  (Ann.  Sc.  nat.  4.  ser.,  tome 
XII,  1S59,  pag.  2s  I— 287 ).  —  Rosanoff,  I.  c.  pag.  53. 

M.  membranacea  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  512,  Rosanoff,  1.  c. 
pag.  66. 

Gemein  auf  den  verschiedensten  Algen. 

M.  farinosa  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  512  ;  Rosanoff,  1.  c.  pag.  69. 

Wie  die  vorige  Speeles. 

M.  callithamnioides  Ckouan,  Fl.  du  Finistere  pag.  149;  dieselben,  Ann. 

des  Sc.  1.  c.  tab.  21 . 
Auf  AgUtozunia. 

LITHOPHYLLUM  Phil. 
Rosanoff,  1.  c.  pag.  79. 

L.  cristatum  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II.  pag.  519,  Rosanoff,  1.  c.  pag. 

95;  HàUCK,  Beitr.  zur  Kenntnis»  der  adriatischeu  Algen  V.  (Oesterr. 

bot.  Zeitschr.  1878,  pag.  292)  —  (?)  !..  crassum  Rosanoff,  1.  c. 

pag.  93.  —  Lithophyll.  hieroglypkicum  Zan.  (Lorenz,  Phys.  Verb. 

und  Vertheilung  der  Organismen  im  quaruerischen  Golfe  pag.  187). 
Gemein  an  der  Fluthgrenze  :  Capri,  Sirenen-Inseln, Südseite  von  Nisida  und 
der  Gajola.    (Vergi,  oben  pag.  222..; 

L.  agarieiformis  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  516;  L.  sticùieformùs, 
ebenda  pag.  517.  Hakvey,  Phyc.  brit.  tab.  73. 

Gemein  in  40— bo  Meter  Tiefe  :  Secca  della  Gajola,  Secca  d' Ischia,  um  Capri. 


Der  sterile  Thallus  cineB  Lithophyllttm,  welcher  in  den  Grotten  an  der  Gajola 
die  Felsen  oft  bis  in  eine  Höhe  von  3  Meter  über  dem  Meeresspiegel  mit  einem  hell- 
violetten Ueberzug  bekleidet,  gehört  wahrscheinlich  zu  L.  Lenormandi  (Rosanoff, 
1.  c.  pag.  85,  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  514). 
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LITHOTHAMNION  Phil. 

Rosanoff  1.  c.  pag.  96. 
L.  racemus  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  512.  —  Spongites  crassum 

Kürz.,  Tab.  phyc.  XIX,  99,  I. 
Häufig  auf  der  Secca  della  Gajola. 

L  fasciculatum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag  522;  Harvey,  Phycol. 

brit.  tab.  74. 

Gemein  auf  der  Secca  della  (injola,  Secca  di  Henta  Palummo  Secca  d  Ischia. 


(Corallineen.) 

Decaisne,  Memoire  sur  les  Coralline»  ou  Polypicrs  calcifèrcs  (Ann.  Sc. 
nat.  ser.  2,  tome  XVIII,  1842,  pag.  96-  128).  —  Bornet  et  Thu- 
ret,  Recherches  s.  1.  fécondation  des  Floridées  pag.  161  Anm.;  — 
dieselben,  Notes  aigologiques  Introd.  pag.XX. 

CORALLINA  Lam. 
Kütz.,  Phycol.  gen.  tab.  79,  1. 

C.  offici nalis  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  562;  Harvey,  Phycol. 
brit.  tab.  222;  Kütz.,  Tab.  phyc.  VIII,  tab.  66—68. 

Im  äusseren  Theil  des  Golfes  gemein,  starke  Brandung  liebend,  —  Capri, 
Sirenen-Inseln,  —  weniger  an  der  Gajola. 

C.  granifera  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  569.  —  C.  virgata  Zan., 
Kürz.,  Tab.  phycol.  VIII,  76,  II. 

Gemein  an  der  Scogliera  di  Posilipo,  Gajola ,  im  Habitus  vollkommen  mit 
Jania  rubens  Ubereinstimmend. 

JANIA  Lam. 

Kütz.,  Phycol.  gen.  tab.  79,  II. 
J.  rubens  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  557;  Harvey,  Phyc.  brit. 

tab.  252;  Kürz.,  Tab.  phyc.  VHI,  80.  —  Corallina  spertnophoros 
Kürz.,  Tab.  phyc.  Vm,  81. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  bis  in  6  Meter  Tiefe  gemein. 

J.  corniculata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  558:  Harv.,  Phyc.  brit. 
tab.  234;  Kütz.,  Tab.  phyc.  VIII,  82,  L 
Wie  die  vorige  Species. 

AMPHIROA  Lam. 

Kütz.,  Phycol.  gen.  tab.  79,  III. 
A.  exilis  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  n,  pag.  535;  Zanard..  leonogr.  adr. 

med.  tab.  100.  —  A.  pustulata  Kütz.,  Tab.  phyc.  VIII,  42,  I.  — 
A.  complanata,  ebenda  tab.  43,  II.  —  A.  Beauciesii  und  A.  algerien- 
sis,  ebenda  tab.  44,  I  und  U. 

Aul  Felsen  in  geringer  Tiefe  am  (Jastell  dell'  Uovo,  am  Posilipp.  An  den 
Quaimauern  der  Chiaja. 
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A.  rigida  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  532:  Zanard.,  Iconogr.  adr. 
med.  tab.  89.  —  A.  verruculosa  Kütz.,  Tab.  phyc.  VIII,  39,  II.  — 
A.  Spina  und  A.  irregtdarü .  ebenda  tab.  41,  II  und  III.  —  4.  cla- 
dotttaefomm,  ebenda  tab.  42,  II. 

Auf  Felsen  in  der  Nähe  des  Strandes  mit  voriger:  im  Porto  Paone  auf  Ni- 
sida;  in  grösserer  Tiefe  mit  Melobesia  agaricifonnis  auf  der  Secca  della 
Gajola. 

(tìlgartineen.) 

GIGARTINA  Stackh. 

Kütz.,  Pliycol.  gen.  tab.  70,  I.  —  Bornet  et  Thurkt,  Notes  algolo- 

giqnes,  Introd.  pag.  XVIII. 
6.  Teedif  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  192;  Harvey,  Phycol.  brit. 

tab.  266.  —  Sphaerocorrus  Teedü  delle  Cihaje,  Hydrophyt.  neap. 

tab.  59.  —  Chondroclonium    Tccdii  Kütz.  ,    Tab.  phyc.  XVII, 

66,  II. 

Am  Posilipp  und  am  Castel  1  dell'  Uovo  vom  December  bis  Mai  häutig. 

G.  acicularis  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  191 ,  Harvey,  Phycol. 

brit.  tab.  101;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XVIIL  1,  1.  —  Sphaerococcus 

elongatua  DELLE  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tal).  18. 

Gleichzeitig  mit  der  vorigen  Speeles,  gemein  am  Castell  dell'  Uovo,  an  der 
Gajola,  an  der  Scogliera  di  Posilipo. 

GYMNOGONGRUS  Mart. 
Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiques,  Introd.  pag.  XVIU. 

6.  Griffithsiae  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  209;  Hary.,  Phyc.  brit. 

tab.  108;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XIX,  65,  III.  —  (J.  tcntaculutus, 

ebenda  tab.  05,  II.  —  G.  Wulfeni  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med. 

tab.  94.  —  Tylocarpus  tentaculatus  Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  70,  II. 
Das  ganze  Jahr  hindurch  häufig  auf  Klippen  unmittelbar  unter  dem 
Wasserspiegel. 

KALLYMENIA  J.  Ao. 
Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiqnes  Introd.  pag.  XVIH. 
K.  microphylla  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  IH,  pag.  222;  Zanard.,  Iconogr. 
adr.  med.  tab.  93,  I. 

Aus  grösserer  Tiefe  vereinzelt  das  ganze  Jahr  hindurch. 

CONSTANTINEA  Post,  et  Rupr. 
C.  reniformis  ,J.  Ag  ,  Spec.  alg.  vol.  HI,  pag.  225;  Zanard.,  Iconogr. 
tab.78.  —  Neuroglossum foliosum  Kütz.,  Tab.  phyc  XVII,  83,  I. 
Aus  grosser  Tiefe,  sehr  selten.  Im  Winter. 
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PHYLLOPHORA  Grev. 

Derbes  et  Solier,  S.  I.  organes  reproducteure  des  algues  (Ann.  Sc.  nat. 
sur  3,  tome  XIV,  pag.  277). 

Ph.  nervosa  J.  Au.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  217;  Kürz.,  Tab.  phyc. 
XIX,  76,  II;  Ardiss.,  Flor.  ital.  vol.  I,  fase.  IV,  tab.  3,  fig.  1.  — 
Halymenia  nervosa  delle  Ohiaje,  Hydropbyt.  neap.  pag.  56. 

Perennirend  :  Standort  entweder  in  grosser  Tiefe  z  B.  auf  der  Secca  granile 
in  ca.  45  Meter  Tiefe ,  oder  unmittelbar  unter  dein  Wasserspiegel  an  stets 
dunkel  beschatteten  Felsen  :  Grotta  del  Tuono,  Grotten  zwischen  Cap  Misenum 
und  Baja,  am  Scoglio  di  San  Martino.  —  Häufig. 

Ph.  Heredia  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  217;  Ardiss.,  Florid.  ital. 
vol.  I.,  Fasel,  tab.  3,  fig.  5.  —  Acunthotylus  Heredia  KüTZ.,  Tab. 
phyc.  XIX,  77,  II. 

Perennirend;  auf  den  See  ce  u  in  grosser  Tiefe  —  unmittelbar  unter  dem 
Wasserspiegel  in  der  Grotta  del  Tuono. 

Ph.  p al m etto i des  J.  Ag.,  Spec.  alg  vol.  III,  pag.  218;  Harv.,  Phyc. 
brit.  tab.  310;  Hauch.  ,  Verzeichniss  der  Meeresalgen  des  Gol- 
fes von  Triest  (Oesterr.  bot.  Zeitschrift  1875,  pag.  283);  der- 
selbe, Beiträge  znr  Kenntniss  der  addatiseli <  n  Algen  (ebenda  1878, 
pag.  131),  —  Phyllotylus  siculus  Kürz.,  Tab.  phyc.  XIX,  75.  — 
Phyllotylus  palmettoides  T/iuret  le  Julis,  Liste  des  algues  de  Cher 
bourg  pag.  128. 

Perennirend;  zwischen  Fluth  und  Ebbegrenze  wachsend  —  lichtscheu  wie 
die  beiden  vorigen  Specie».  —  In  den  Grotten  von  NiBida  z.  B.  im  Porto 
Paone.  —  Auf  der  Unterseite  überhängender  Felsen  auf  den  Sirenen-Inseln, 
Capri  (und  auf  der  Klippe  »la  Nave»  liei  Gaeta). 

(Sphaerococcoideen.) 

SPHAEROCOCCUS  Stackh. 
Rhynchococrus  KüTZ.,  Phycol.  gen.  tab.  61,  I. 
Sph.  coronopifolius  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  442;  Harv.,  Phyc. 
brit.  tab.  61.  —  Rhynchovoccus  coronopifolius  Kürz.,  Tab.  phyc. 
XVIII,  10,  II. 

In  Rudimenten  das  ganze  Jahr  hindurch  am  Strand.  —  Nisida,  Februar  und 
März;  am  Posilipp  im  October  fruetificirend. 

GRACILARIA  Grev. 
Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  60,  III;  tab.  61,  II.  —  Tih  ret,  autheridies  des 

algnes  (Ann.  Sc.  nat.  4.  ser.,  tome  III,  pag.  22,. 
G.  confervoides  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  413;  Harvev,  Phyc. 
brit.  tab.  65.  —  Sphaerococcm  confervoides  delle  Chi  a  je,  Hydro- 
pbyt. neap.  tab.  19;  Kützing,  Tab.  phyc.  XV11I,  72. 

Von  August  bis  März  häufig  im  Hafen  von  Neapel,  Santa  Lucia,  Posilipp. 
Auf  schlammigem  und  sandigem  Grund. 
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G.  compressa  J.Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  417;  IlAKVKY,Pbycol.  brit. 
tab.  205.  — Sphaeroc.  compressivi  Kürz.,  Tab.  phyc.  XVIII,  78,  I. 

—  Spkaerococcus Imperati  delle  Ch jage,  Hydrophyt.  neap.  tab.  XX. 
Vereinzelt  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Hafeu  und  am  Posilipp  —  im  Früh- 
jahr geraein  an  den  Quaimauern  der  Chiaja. 

G.dura  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol. III,  pag.420.  —  Sphaeroc. durus  Kürz., 
Tab.  phyc.  XXVIII,  78,  II  —  Sph.  Sondert  Kütz.  ,  Tab.  phyc. 
XVIII,  76,  II. 

Im  Sommer  und  Herbst. 

G.  corallicola  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  71.  —  Rhodymenia 
corallicola  Ardiss.,  Florid.  ital.  vol.  II,  fase.  I,  tab.  9. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  gemein  auf  Melobesiengruud  in  25  —  40  Meter 
Tiefe;  aber  immer  steril  —  Secca  della  Gajola;  zwischen  Capri  und  Massa. 

G.  (?)  armata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  114.  —  Sphaerococeus 
armai.  Kütz.,  Tab.  phyc.  XVIII,  77. 

In  ruhigem  Wasser  auf  Sandboden  von  Februar  bis  Ende  Juli  Fructifica- 
tiou  Juni  und  Juli. 

NITOPHYLLUM  Grev. 
Naegeli,  Neuere  Algensyst.  pag.  210.  —  Derrks  et  SOLIEB,  Méni.s.q. 

points  de  la  phys.  des  algues  pag.  66.  —  Bornet  ctTurRET,  Fécon- 

dation  des  Floridccs  pag.  154. 
N.  confervaceum  Menegh.,  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  21.  — 

Arachnophyllum  coiiferrareum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  445. 

—  Aglaophyllum  confervaceum  und    A.  Vidooichii  Kürz.,  Tab. 

phyc.  XVI,  39,  I  und  II. 

Im  Januar  in  20  Meter  Tiefe  auf  Cy»Umra  an  der  Klippe  -lo  Vcrvece«.  bei 
Massa.  Im  September  häufig  auf  Capri  am  Eingang  zur  blauen  Grotte  un- 
mittelbar unter  dem  Wasserspiegel. 

N.  punetatum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  448;  Ardissone,  Flor. 

ital.  vol.  II,  fase.  I,  tab.  7;  Hary.,  Phyc.  brit.  Tab.  202  und  203. 

—  Aglaophyllum  ocellatum  u.  Agi.  dclicatulum  Kü  rz.,  Tab.  pbye. 

XVI,  35.  —  Zonaria  rosea  delle  Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  12. 
Von  Dccember  bis  März  häufig  durch  das  ganze  Gebiet  auf  andern  Algen. 

N.  uncinatum  J.  Ag..  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  465.  —  Cryptopleura 
lacerata  Kütz.,  Tab.  phyc.  XVI,  25. 

Auf  JWrf«m'a-Rhizomen  in  5—10  Meter  Tiefe;  unmittelbar  unter  dem 
Wasserspiegel  in  den  Grotten  bei  der  Gajola. 

DELESSERIA  Lam. 
Kützing,  Phycol.  gen.  tab.  05,  I.  —  Naegeli.  WachsthuniHgeBchichte 
von  Del.  Hypoglosstim.  (Naegeli  u.  Schleiden,  Zeitschr.  f.  wis- 
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nenseb.  Botanik  Heft  II,  pag.  121—136.1  —  Naegeli,  neuere  Al- 
gensystenie  pag.  214. ~  Boknet  et  Thuret,  Fécond.  des  Floridées 
pag.  154. 

D.Hypoglossum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  189  ;  Hakyey,  Phyc.brit. 
tab.  2  ;  Hauch  ,  Mceresalgen  von  Triest  (Oesterr.  bot.  Zeitschrift 
1875,  pag.  318;.  —  Hypoylossum  Woodicardn  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XVI,  llr  I. 

Im  Sommer  vereinzelt  an  den  Felsen  um  das  Castello  dell'  Uovo ,  in  der 
Grotta  del  Tuono.  —  Von  Januar  bis  März  reichlich  an  Cystosiren  bei  Massa 
in  ca.  lu  Meter  Tiefe. 


(tthodymeniaceeii.) 

PLOCAMIUM  Lyngb. 
Kützing,  Phycol.  gener.  tab.  G4.  —  Naegeli,  Neuere  Algenßysteme  pag. 
228.  —  Kny,  Ueber  Axillarknospen  d.  Florideen  (1.  c.pag.  1 12,-.  — 
Bornet  et  Thuket,  Fécond.  d.  Floridées  1.  c.  pag.  154. 

PI.  coccineum  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  339;  Hakvey.  Phyc. 

brit.  tab.  44;  Kützing,  Tab.  phyc.  XVI,  41,  43,  44;  Lyngby,  Tent. 

Hydr.  dan.  Tab.  9B.  —  Delesseria  Plocamium  delle  Chiaje,  Hy- 

drophyt.  neap.  tab.  85. 

Durch  das  Gebiet  verbreitet;  October  bis  Februar  häufig. 

RHIZOPHYLLIS  Kütz. 
Rh.  dentata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  352;  Zanard.,  Iconogr. 
adr.  med.  tab.  87.  —  Rh.  Squamariae  Kütz.,  Tab.  pbye.  XVI, 
8,  II. 

Von  Februar  bis  Juni  häufig  auf  Peyssonnelia  Squamaria  und  P.  rubra. 

CORDYLECLADIA  J.  Ag. 

C.  co nf erta  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III.  pag.  326. 

Von  Mai  bis  August  in  grosser  Menge  längs  der  Chiaja.  —  Santa  Lucia. 
Mergollina  —  Stets  steril  gefunden. 

RHODYMENIA  J.  Ag. 
Rh.  Palmetta  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  330;  Hary.,  Phyc.  brit. 
tab.  134  (?),  —  Sphacrococcus palmetta  Kütz.,  Tab.  phyc.  XV11I, 
97—100. 

An  Posùlonia-llh'iioinen  und  Schwämmen  häufig,  aber  immer  steril,  daher 
die  Bestimmung  dieser  Specics  nicht  Bicher  ! 

CHRYSYMENIA  J.  Ag. 
Ch.  uvaria  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  324;  Akdissose,  Florid. 
ital.  voll  fascili,  tab.  XI,  fig.  i.  —  Uaatrodonium  uvaria  Kütz., 
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Tab  phyc.  XV,  97.  I.  —  Physidrwn  uvaria  delle  Chiaje,  Hydro- 

phyt.  ueap.  tal).  43. 

Auf  Fbmdottim-  Rhlzomen  und  Schwämmen  ;  ausserdem  in  grösserer  Tiefe 
auf  Melobesiengrund.  —  Ueberall  im  Gebiet  aber  vereinzelt  das  ganze  Jahr 
hindurch. 

Chr.  pinnulata  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  323,   Chr.  ventrivosa 
ebenda.  —  Ardissone,  Flor.  ital.  vol.  I,  fase.  III,  tat).  X,  fig.  7  ; 
Kürz.,  Tab.  phyc.  XVI,  86;  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  23. 
Im  Porto  Paone  auf  Nisida;  auf  Klippen  vor  dem  Hafen  von  Misenum  — 
Januar  bis  April  nicht  häufig. 

RHODOPHYLLIS  Kürz. 
Bornet  et  TmJBBT,  Notes  algologiques  Introd.  pag.  XX.  —  Naegeij, 

Leptophylliam  bifidum  Neuere  Algcnsysteme  pag.  236) . 
Rh.  bifida  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  361  ;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XIX. 
50.  —  Rhodymcnia  bifida  Harvey,  Phycol.  brit.  tab.  32. 
Posilipp,  Santa  Lucia,  auf  VdoUa  und  P««i'J«m"u-Rhizomcn. 

LOMENTARIA  Thuret. 
Thuret.  Rech.  s.  I.  anthéridies  des  alguea  (Ann.  d.  Sc.  nat.  ser.  4, 
tome  III,  pag.  18  Anmerk.). 

L.  firma,  CkylocUtdia firma  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  299.  — 

CJmulrosiphon  mediterranem  Kütz.,  Phycol.  gen.  tab.  53 ,  III  ; 

Tab.  phycol.  XV,  78. 

Am  Castell  dell'  Uovo,  Januar  bis  April. 

L.  parvula  Kützing,  Tab.  phyc.  XV,  87,  I.  —  Champia  parvula  J.  Ag., 

Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  303.  —  Chyloeladia  parvula  Harvey,  Phyc. 

brit.  tab.  210. 

Im  Marz  zwischen  der  Punta  di  Posilipo  und  der  Gajola  —  steril  ! 

L.  acicularis.  Chyloeladia  acicularis  J .  Ag . ,  Spec.  alg.  vol. III,  pag.  298. 
Im  Frühjahr  häufig  am  Posilipp  und  am  Castell  dell'  Uovo. 

L.  linearis  Kütz.,  Tab.  phyc.  XV,  85;  Zanard.,  Iconogr.  adr.  med. 
79.  —  Chyloeladia  phalligera  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  300; 
nicht  Lomentaria  phalligera  Kütz.,  Tab.  phyc.  XV,  91,  II. 

Gedredscht  in  der  Nähe  von  Ventotene.  (Vor  dem  Eingang  des  llafens 
von  Messina  in  40  Meter  Tiefe.] 

(Chylocladieen.) 

CHYLOCLADIA  Thuret. 
Thuret,  S.l.  antheridiesdesalgues  (Ann.  Sc.  nat.  1.  ser.,  tome  III.  pag.  18 

Anmerk.).  —  Janczewski,  Développ.  du  cystocarpe  pag.  133. 
Ch.  Kaliformis  Harvey.  Phyc.  brit.  tab.  115.  —  Lomentaria  Kalifor^ 
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tnis  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  033;  Kurz.,  Pbycol.  geuer. 
tab.  55,  III;  Tab.  phycol.  XV,  80.  I. 

Am  Posilipp  und  Calteli  doli'  Uovo  häutig  vom  Februar  bis  April.  Im 
Leben  irisircnd  mit  azurblauer  Grundfarbe. 

Ch.  mediterranea  J.  Au.,  Alg.  med.  pag.  112.  —  Lommtaria  riavuta 
J.  A«.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  (334.  —  Uaatroclonium  Salicornia 
Kützino,  Phycol.  gen.  tab.  53,  I;  Tab.  phycol.  XV,  100,  I. 

Im  Frühjahr  Uber  dem  Ebbeniveau  auf  den  Klippen  von  der  Punta  di  Po- 
silipo  bis  zum  Cap  Caroglio. 

Im  Leben  mit  hellgrüner  Grundfarbe  irisireml. 

Ch.  reflexa  Hakvky,  Phyc.  brit.  tab.  12.  —  Lommtaria  refiexa  .1.  Ao.T 

Spec.  alg.  vol.  III ,  pag.  032.  —  GastrocUnmtm  reflerum  Kürz., 

Tab.  phyc.  XV,  100,  II. 

Vereinzelt  auf  Klippen  am  Castell  dell'  Uovo  von  Januar  bis  März. 

(Rhodomeleen.) 

Naeoeli,  Neuere  Algensystcme  pag.  218.  Kny,  Ueb.  Axillarknospen 
bei  Florideen  (Festschrift  sc.  Feier  d.  loojähr.  Bestehens  d.Gcs.  na- 
turi. Freunde  zu  Berlin  1873,  pag.  97 — 113).  —  Bornet  et  Thit- 
kkt,  Feeondation  des  Floridées  pag.  140— 153.  —  NaEGBLI,  Po- 
lysiphotda  utid  II  er  posi pf ionia  iNaeoeli  und  Schleiden,  Zeitschrift 
f.  wiss.  Botanik  Heft  III  u.  IV,  pag.  207-253).  —  Bornet  et 
Tiiuket,  Notes  algologiques  pag.  01—70. 

VIDALIA  A(i. 

V.  volubilis  J.  Au.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  11*21.  —  Rkodomda  volu- 
bili* delle  Chia.ie,  Hydrophyt.  neap.  tab.  05.  —  IHctymenia  vo- 
lubilis Kütz.,  Tab.  phyc.  XIV,  08. 

Gemein  auf  Melobrsiengrund  in  25  10  Meter  Tiefe.  Secca  della  Gajola. 
Secca  d'  Ischia,  zwischen  Maasa  und  L'apri.  —  Perennirend.  Fructificirt  im 
Feliruar  und  März. 

KHYT1PHLOEA  Au. 
Derbes  et  Soljer.  Les  organes  reprodueteurs  des  algues  Ann.  Sc.  nat. 
ser.  3,  t.  XIV,  pag.  274).  —  Dieselben.  Mcm.  s.  quelques  points 
de  la  physiol.  des  algues  pag.  74.  —  Bornet  et  Tiiuret,  Fécond. 
d.  Floridées  pag.  153. 

R.  tinetoria  J.  Ar,.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  1004;  Kürz.,  Tab.  phyc. 
XVf  13,11.  —  Polysiphonia  campanulata  delle  Chia.il.  Hydrophyt. 
ueap.  tab.  08  (mit  aufsitzenden  Hydroiden  als  »Capsulae  seminum«) 
—  R.  seminuda  und  R.  rigulula  Kürz.,  Tab.  phyc.  XV,  14,  I  und 
13,  I. 

Perennirend  ;  auf  beschatteten  Felsen  bis  in  45  Meter  Tiefe  bei  Nisida, 
Punta  pennata,  Secca  della  Gajola,  Massa;  am  Eingang  der  Grotta  del  Tuono. 
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R.  pinastroides  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  108b;  Harvey,  Phyc. 

brit.  Tab.  85.  —  Halopithys  pinastroides  Kütz.,  Phycol.  gen.  tab. 

52;  Tab.  phyc.  XV,  27,  I.  —  Ceramium  purpureum  delle  Chiaje, 

Hydrophyt.  neap.  tab.  70. 

Perennirend;  gemein  am  Poailipp  —  Golf  von  Bajae  —  Massa. 

POLYSIPHONIA  Grev. 
Derbes  et  Solier,  Meni  s.  quelques  points  d.  1.  phys.  des  algues  pag. 
72 — 74.  —  Naegeli,  Polysiphonia  und  Herposiphonia  1.  c. —  Bor- 
net et  Thuret ,  Notes  algologiques  pag.  01 — 70,  tab.  21 — 24. — 
Kny  1.  c.  p.  5 — 12.  —  Magnus,  Sitzungsber.d.  Ges.  naturf.  Freunde 
zu  Berlin.  21.  Nov.  1871  (Bot.  Zeitung  1872,  pag.  251).  -Tm- 
ret,  Sur  les  anthéridies  des  Cryptogames  ^Ann.  Sc.  nat.  3.  scr., 
tome  XVI).  —  Bornet  et  Thuret,  Fee.  des  Floridées  pag.  150. 
—  Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  49  u.,50,  III— V. 

P.  complanata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  433;  Zanardini,  Ico- 
nogr.  adr.  med.  tab.  107.  -  Rhytiphloea  complanata  Kütz.,  Tab. 
phyc.  XV,  11,  I;  Phyc.  gen.  tab.  52,  1;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  152. 

Sehr  selten  ;  auf  der  Klippe  »la  Nave«  unter  dem  Monte  Corvo  bei  Gaeta 
im  Januar. 

P.  fruticolosa  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  1028;  Harvey,  Phyc. 
brit.  tab.  220.  —  P.  humilis,  Kürz.,  Tab.  phyc.  XIV,  29,  II. 
Auf  Cystottira  und  Sargasmm  bei  Massa.  Januar  —  März. 

P.  variegata  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  1030;  Harvey,  Phyc. 
brit.  tab.  155. 

Gemein  vom  Juni  bis  zum  Winter:  Im  Hafen  von  Neapel  und  längs  der 
Quaimauer  bis  zur  Mergellina  —  bevorzugt  Standorte  in  der  Nähe  der  Mün- 
dungen der  Abzugscanäle. 

P.  byssoides  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  1042;  Harvey,  Phyc. 
brit.  tab.  284.  —  P.  byssacea  Kürz.,  Tab.  phyc.  XIV,  24.  —  P.da- 
syaefonnis  Zanard.,  Phyc  adr.  med.  tab.  23;  Kürz.',  Tab.  phyc. 
XIV,  23,  I. 

Im  Sommer  auf  Melobesiengrund  in  10— 15  Meter  Tiefe.  Secca  della 
Gajola. 

P.  sertularioides  J.  Ag.,  Spec.  alg.  II,  pag.  900;  Harvey,  Phyc. 
brit.  tab.  102B. 

Capri,  Gajola  im  Frühjahr. 

P.  obscura  J.  Ag.,  Spec.  alg.  II,  pag.  943;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab. 
102 A;  Kürz.,  Tab.  phyc.  XIII,  40,  I.  —  P.  repens  und  P.  adunca 
Kürz..  Tab.  phyc.  XIII,  39,  II,  und  40,  II. 

Scogliera  di  Posilipo,  Gajola,  Gaeta.  —  August,  Januar. 


i 


Digitized  by  Google 


274 


P.  Falkenberg 


P.  parasitica  J.  Ao.,  Spec.  Alg.  II,  pag.  103;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab. 
147;  Zanakd.,  Iconogr.  adr.  med.  tab.  108B;  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XIII,  26.  -  P.eal/iptera  Kürz.,  Tab.  phyc.  XIII,  25,  II.  —  P.den- 
droidea  Kütz.,  Tab.  phyc.  XIII, 25.  I  (wahrscheinlich  auch  P.  Bari- 
lingiana  Kürz.,  Tab.  phyc.  XIII,  24,  II).  —  Hutehuuia  Moestinaii 
Lyngb.,  Tcnt.  Hydroph.  dan.  tab.  3b"  B. 

Winter  und  Frühjahr  häufig  auf  sandbedeckten  Steinen  ani  Castell  dell 
Uovo,  Santa  Lucia;  —  niemals  auf  anderen  Algen  ! 

P.  pennata  J.  Ao.,  S|>cc.  alg.  vol.  II,  pag.  028;  Zanar».,  Iconogr.  adr. 

med.  tal).  tOSa,  Kürz.,  Tab.  phyc.  XIII,  23,  II.  —  P.  pinnulalu 

Kurz.,  Tab.  phyc.  XIII,  23,  I. 
Mit  der  vorigen  Species. 

P.  rigens  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  049;  J.  Ao.,  Alg.  med. 

pag.  122.  —  P.  spinella  J.  Au.,  Alg.  med.  pag.  122;  Ki'rrz.,Tab. 

phyc.  XIII,  36,  II.  —  P.  serpens  Armssone,  Flor.  ital.  vol.  II. 

pag.  75. 

Auf  Rhytiphloea  im  Golf  von  Bajae  und  bei  Massa. 
P.  secunda  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  Q,  pag.  921;  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XIII,  30,  I. 

Gemein  auf  zahlreichen  grösseren  Algenspecies. 

P.  tenella  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II,  910;  Kürz  , Tab.  phyc.  XIII,  30,11. 
Auf  grösseren  Algen,  seltener  als  die  vorige. 

CHONDRIOPSIS  J.  Ao. 
Naegeu,  Neuere  Algensystenie  pag. 220— 22G  [Laurencia).  —  Derbes 

et  Solier,  Mein.  s.  quelques  points  de  la  phys.  d.  algues  pag.  75. 

—  Bornet  etTmiRET,  Fee.  des  Floridées  p.  151.  —  Kny,  Uebcr 
die  Morphologie  von  O/iondriopsis  roendesems  Crouan  und  die  die- 
ser Alge  eigenen  optischen  Erscheinungen  (Monatsber.  d.  Berlin. 
Akademie.  Juni  1870).  —  Derselbe,  Ueber  Axillarknospen  d.  Flo- 
rideen. 1.  c.  pag.  98— 100.  —  Thuret,  S.  1.  antheridies  des  crypto- 
games  (Ann. Senat.  3. ser.,  tome XVI).  —  Janczewski,  Developp. 
du  Cystocarpe  dans  les  floridées  pag.  125.  —  Kützing,  Phycol. 
gen.  tab.  55.  ' 

Ch.  tenuissima  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  804.  —  Alsidium  tettuissi- 
mum  Kütz.,  Tab.  phyc.  XV,  34;  Phycol.  gen.  tab.  55,  L  —  Lau- 
renza fermissima  TmiRET  1.  c.  ;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  198. 

Januar  bis  in  den  Sommer  hinein,  vorzugsweise  auf  Cystosiren  bei  Massa 
und  an  den  Sirenen-Inseln. 

Ch.  coerulescens  Crouan,  Fl.  du  Finist.  tab.  23,  fig.  150.  —  Kny  1  c. 

—  J.  Ao.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  808. 

Bei  Hanta  Lucia  und  am  Castell  dell  Uovo  von  Januar  bis  Marz  dicht  unter 
dem  Wasserspiegel , 
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Ch.  dasyphylla  J.  Au.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  S09.  —  Laurencia  damj- 
phylla,  Kürz.,  Tab.phyc.  XV,  43,  II  ;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  152. 
—  Chondria  dasyphylla  Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  55,  II. 

LAURENCIA  Lam. 
Naegeli,  Neuere  Algensyst.  pag.  220—226.  —  Born  et  et  Thür  kt,  Fé- 
cond.  des  floridées  (I.  c.  pag.  153).  —  Derbes  et  Solier,  Meni,  s. 
quelques  points  de  la  physiologie  etc.  pag.  76;  —  dieselben,  Orga- 
nes  reproducteurs  des  algues  (Ann.  Sc.  nat.  3.  ser. ,  tome  XIV, 
pag.  276) . 

L.  o blusa  Au.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  653  ;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  148; 

Kütz.,  Tab.  phyc.  XV,  54.  55.  —  L.  oophora  Kütz.  1.  c.  tab.  57,  I.: 

L.  multiflora  1.  c.  tab.  58,  I  ;  L.  patentirmnea  \.  c.  tab.  59,  I  :  L.  Iosa 

tab.  60,  I,  naehHAUCK,  Algen  v.  Tri  est  (Ocsterr.  bot.  Zeitach  r. 

t875,  pag.  319). 

Das  ganze  Jahr  hindurch  gemein  auf  Felsen  längs  des  Strandes  vom  Posi- 
lipp  his  Misenum;  Capri.  Massa  und  Sirenen-Inseln. 

L.  paniculata  J  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  651  ;  Kürz..  Tab.  phyc. 

XV,  63. 

Vereinzelt  unter  Exemplaren  der  vorigen  Species  an  der  Uajola  und  den 
Sirenen-Inseln. 

L.  papillosa  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  652;  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XV,  62. 

Mit  Ausnahme  des  Hochsommers  gemein  auf  Klippen  die  über  dai  Ebbe- 
niveau hervorragen:  Posilipp,  Punta  pennata,  Capri  [Gaeta). 

L.  pinnatifida  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III.  pag. 656;  Harvey.  Phyc.  brit. 

tab.  55;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XV,  66.  -  Chondria  pimtatifida  delle 

Chiaje,  Hydrophyt.  neap.  tab.  95. 

Vom  Januar  bis  Juni  mit  der  vorigen  Species,  aber  seltener. 

ACANTHOPHORA  Lam. 

Kütz.,  Phyc.  gen.  tab.  52,  IV. 

Ac  Delilei  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  817;  Kütz  ,  Tab.  phyc. 

XV,  75.  —  Cystosira  acanthophora  delle  Chiaje,  Hydrophyt. 

neap.  tab.  92. 

Vom  Mai  bis  September  häufig  längs  des  Posilipp. 

JANCZEWSKIA  Solms  Laubach. 
Solms  Laubach,  Note  sur  le  Janczetwkia,  nouvelle  Floridéc  parasite  du 

Clumdria  obtusa  (Mém.  de  la  Soc  des  Sc.  nat.  de  CMierbourg  tome 

XXI,  pag.  209,  1878). 
J.  verrucaeformis  Solms  1.  c,  tab.  3.  ( 

Geniein  auf  Ismrencüi  nhlma 


Digitized  by  Google 


276 


P.  Falkenber* 


KICARDIA  Derb,  et  Sol. 
Derbès  et  Solier.  Description  d  une  nouvelle  espéce  de  Floridées  de- 
vant  former  un  nouveau  genre  etc.  (Ann.  des  Sc.  nat.  4.  ser.,  tome  V, 
pag.  209,  1  856; . 

R.  Montagnei,  J.Ag.,  Spec.  alg.  vol.  III,  pag.  «38;  Derbes  et  Sol.  1.  c. 

pl.  14,  fig.  1—7;  Zanard.,  Iconogr.  adriat.  medit.  tab.  61. 
Im  Sommer  gemein  auf  Laurencia  obtum. 

BONNEMAISONIA  Ag. 
Cramer,  Physiol.  system.  Untersuchungen  Uber  Ceramiaceen  1863. 

pag.  52 — 64.  —  Bornet  et  Thuret,  Fécondation  des  Floridees  1.  c. 

pag.  153.  —  Thuret,  Sur  les  anthéridies  des  algues  (Ann.  Sc.  nat. 

4.  ser.,  tome  III,  pag.  17).  —  Derbes  et  Solier,  Mém.  s.  quelques 

points  de  la  physiologie  des  algues  pag.  77.  —  Magnus,  Die  botan. 

Ergebnisse  der  Nordseefabrt  v.  21.  Juli  bis  9.  Sept.  1872,  pag.  71 

(1874).  —  Crouan,  Fl.  du  Finist.  pag.  155. 
B.  asparagoides  J.  Ag.,  Spec. alg.  vol.  III,  pag.  669;  Zanard.,  Iconogr. 

adr.  med.  tab.  111  ;  Harvey,  Phyc.  brit.  tab.  51  ;  Kütz.,  Tab.  pbyc. 

XV,  32;  Crouan,  Fl.  de  Finist.  tab.  23,  fig.  148. 

Sehr  selten  :  in  15  Meter  Tiefe  bei  Misenum  gedredscht,  im  Juli,  mit  Anthe- 
ridien  ;  unmittelbar  unter  der  Wasseroberfläche  in  der  Grotta  del  Tuono  zur 
selben  Jahreszeit  mit  Procarpienanlagen. 

DIGENE  A  Ag. 
Kütz.,  Phycol.  gen.  tab.  50,  II. 

D.  Simplex  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  845.  —      Widfetii  Kütz., 

Tab.  pbyc.  XV,  28,  I.  —  Ceramium  IKgenea,  DELLE  Chiaje, 

Hydroph.  neapol.  tab.  31. 

Häufig  zwischen  Cystosira  crinita  auf  der  nordwestlichsten  der  Sirenen- 
Inseln.  Seltener  im  Golf  von  Bajae. 

ALSIDIUM  Ag. 
Kürz.,  Phycol.  gen.  tab.  56. 

A.  corallinum  J.  Ag.,  Spec.alg.vol.il,  pag.  841  ;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XV. 

33,  I.  —  A.  lanriferum  Kütz.,  Tab.  phyc.  XV,  33,  II.  —  Ceramium 

corali,  delle  Chiaje,  Hydroph.  neap.  tab.  71. 

Im  Juni  bis  zum  October;  nicht  häufig.    Nisida,  Grotta  del  Tuono. 

TAENIOMA  Ag. 

T.  macrourum  Bornet  et  Thuret,  Notes  algologiques  pag.  69,  tab.  25. 
—  Polysiphotiia  tuifia  Kürz.,  Tab.  pbyc.  XIII,  29,  II. 

Zwischen  iWy*.  obscura  und  (ìelidium  crinale,  selten:  an  der  Scogliera  di 
l'osi lip<»  im  Frühliug;  (am  Fuss  des  Monte  Corvo  bei  Gaeta  im  August  . 
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(Dasyeen.) 

DASYA  Ag. 

Kütz..  Phycol.  gen.  tab.  51.  II.  —  Kny,  Ueber  Axillarknospeu  d.  Flo- 
rideen pag.  108.  —  Magnus,  Zur  Morphologie  d.  Sphacelarieen.  — 
Janczewski,  Développ.  du  cystocarpe  1.  c.  pag.  129. 

D.  arbuscula  J.  Ag..  Spec.  alg.  vol.  IL  pag.  1221;  Harvey,  Phyc.  brit. 
tab.  224.  —  Eupogoniam  arbmcida  Kütz.,  Tab.  phyc.  XIV,  83, 1. 
Auf  andern  Aliren  bei  Nisida  im  Januar  und  Februar  ziemlich  selten. 

D.  Wurdemanni  J.  Ag.,  Spec.alg.vol.il,  pag.  1191;  Zanard.,  Iconogr. 

adr.  med.  tab.  53  A  :  Kütz.,  Tab.  phyc.  XIV,  81.  L 

Sommer  und  Herbst  häufig  auf  den  Khizomen  von  Posidonia,  und  zwischen 
Corallineen. 

0.  squarrosa  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  1184;  Zanard.,  Iconogr. 

adr.  med.  tab.  53B;  Kütz.,  Tab.  phyc.  XIV,  85,  I. 

Auf  Rhytiphl.  pi/iastroides  und  Corallineen  an  der  Scogliera  di  Posilipo. 

D.  plana  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  1202;  Zanard.,  Iconogr.  adr. 
med.  tab.  60  A .  —  Eupogonium  planum  Kütz.,  Tab.  phyc.  XIV, 
SS,I. 

Häufig  auf  Melobesiengrnnd  in  15  —  30  Meter  Tiefe:  bei  Massa,  Capri, 
Sécca  della  Gajola. 

D.  spinella  J.  Ag.,  Spec.  alg.  voi.  Il,  pag.  1204;  Zanard.,  Iconogr. 
tab.  60 B.  —  Eupogonium  spinellai  Kütz.,  Tab.  phyc.  XIV,  87,  I. 
Zusammen  mit  der  vorigen  Species,  aber  seltener. 

D.  elegans  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  1213.  —  Kütz.,  Tab.  phyc. 
XIV,  59. 

In  einer  Tiefe  von  ca.  20  Meter  auf  Melobesien  und  Krebsen.  Mai  —  Juni. 


HALODICTYON  Zan. 

H.  mirabile  J.  Ag.,  Spec.  alg.  vol.  II,  pag.  1251;  Zanard.,  Iconogr. 
adr.  med.  tab.  5:  Kütz.,  Tab.  phyc.  XII,  36. 

Im  September  einmal  an  Cystosira  opunlioides  von  der  Secca  di  Benta  Fa- 
llimmo gefunden. 


Neapel,  den  2.  September  1S7S. 


Mittheilungon  a.  d.  Zoolog.  Station  in  Neapol.  IUI.  I.  ]9 
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Die  Seitenorgane  und  becherförmigen  Organe 

der  Capitelliden. 

Zweiter  Auszug  aus  einer  Monographie  der  Capitelliden. 

Von 

Dr.  Hugo  Eisig. 


Mit  Tafel  VII. 


I.  Beschreibung  der  Seitenorgane. 

• 

In  seiner  Beschreibung  der  Capitella  rubicunda  (Notomastus  rubi- 
cundus,  erwähnt  Keferstein  dass  an  allen  Segmenten  dieses  Thieres, 
mit  Ausnahme  der  kürzeren  des  Hinterendes,  sieh  auf  dem  Rucken, 
zwischen  dem  dorsalen  und  ventralen  Fussstummel,  jederseits  eine  spalt- 
förmige  Oeffnung,  begrenzt  von  zwei  ziemlich  weit  vorragenden  Lippen 
befinde  und  dass  diese  Oeffnung  wahrscheinlich  die  äussere  Mündung 
des  Segmentalorgans  darstelle. 

Auch  Claparède  *) ,  der  dasselbe  Thier  kurz  darauf  ausfuhrlicher 
beschreibt,  betrachtet  diese,  zwischen  Rücken-  und  Bauch -Borstenreihe 
befindlichen,  von  zwei  hervorragenden  Lippen  eingefassten  Querspalten, 
aus  denen  —  wie  er  hinzufügt  —  starre,  lange,  nicht  flimmernde  Wim- 
pern hervorragen,  als  die  äusseren  Mündungen  der  Segmentalorgane. 

Durch  das  Studium  des  Notomastus  Sarsii  und  des  Notomastus  Be- 
nedenii  Uberzeugte  sich  indessen  Claparède  3)  späterhin,  dass  die  frag- 
lichen —  wie  er  jetzt  erkennt  —  auf  elliptischen  Hügeln  angebrachten 
Querspalten,  welche  auf  das  Abdomen  beschränkt  sind,  nichts  mit  den 


1)  VII.  125.  (Die  römischen  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  citirten  Werke,  die 
arabischen  auf  die  citirten  Seiten;  vergleiche  das  Literatur-Verzeichniss  am 
Schlüsse  der  Abhandlung.) 

2;  II.  27.      3)  III.  54  und  55. 
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Segmentalorganen  zu  thun  haben,  indem  letztere  an  einem  ganz  anderen 
Orte  nach  aussen  münden.  Mit  Bezug  auf  die  Function  der  ersteren 
aber,  vermuthet  er,  dass  sie  entweder  Oeffnungen  zur  Ausfuhr  der  Ge- 
schiechtsproducte,  oder  Rudimente  der  Dasybranchuskiemen  darstellten. 

Bei  (Gelegenheit  der  Beschreibung  des  Notomastus  lineatus  endlich, 
bezeichnet  Claparède1)  dieselben  Gebilde  als  comprimirte,  0,17  mm 
breite  Knöpfe ,  welche  mit  einem  Walde  zarter ,  jedoch  starrer  Borsten 
besetzt  seien,  ohne  auf  die  Frage  nach  deren  Function  zurückzukommen. 

Notomastus  lineatus  soll  ferner  ausser  diesen  auf  das  Abdomen  be- 
schränkten Knöpfen  an  den  letzten  drei  Thoraxsegmenten  jederscits  eine 
Oeffnung  besitzen  ;  ähnliche  Oeffnungen  oder  Poren  wie  Claparède  bei 
der  Capitella  major2;  an  allen  borstentragenden  Thoraxsegmenten  er- 
kannt hatte. 

Dieselben  Thoraxporen  hatte  aber  schon  Keferstein  3) ,  wie  aus 
seiner  Fig.  7 ,  Tafel  XI  und  aus  dem  Satze  :  dass  die  spaltförmigen 
Oeffnungen  an  allen  Segmenten  mit  Ausnahme  der  kürzeren  des  Hin- 
terendes vorkämen,  hervorgeht,  am  Notomastus  rubicundus  bemerkt, 
hatte  sie  aber  mit  den ,  auf  das  Abdomen  beschränkten  Knöpfen  oder 
Hügeln  zusammengeworfen  :  daher  auch  der  von  ihm  gewählte  und  wohl 
für  die  Poren  des  Thorax,  aber  nicht  für  die  Hügel  des  Abdomen  passende 
Name  »spaltfbrmige  Oeffnungen«4). 

Claparède  dagegen  hatte  die  Thoraxporen  an  allen  von  ihm  bis 
dahin  beschriebenen  Notomastusarten— also  beim  Notom.  rubic,  Notom. 
Sarsii  und  Notom.  Benedenii  —  einfach  Ubersehen,  und  auch  beim  No- 
tomastus lineatus  hat  er  deren  Zahl  unrichtig  angegeben,  indem  nicht 
bloss  die  letzten  drei,  sondern  alle  borstentragenden  Thoraxsegmente 
mit  Poren  ausgerüstet  sind. 

Es  lagen  nach  alledem ,  als  ich  an  die  Untersuchung  der  Capi- 
telliden heranging,  zwei  problematische  Bildungen  vor  :  nämlich  erstens 
die  angeblich  mit  spaltförmigen  Oeffnungen  versehenen  Hügel  des  Ab- 
domen (=  Seitenorgane  des  Abdomen)  und  zweitens  die  Oeffnungen 
oder  Poren  des  Thorax  (=  Seitenorgane  des  Thorax) . 

1)  IV.  280.       2  IV.  277.       3)  VII.  125. 

4)  Die  Keferstein  sehe  Darstellung  litt  auch  in  anderer  Hinsicht  an  Unver- 
ständlichkeit  :  Einerseits  vermuthete  ihr  Autor  in  den  spaltförmigen  Oeffnungen, 
welche  an  allen  Segmenten  mit  Ausnahme  der  kürzeren  des  Hinterendes  vor- 
kommen sollen ,  die  äusseren  Mündungen  der  Segmentalorgane,  andererseits  hebt 
er  ausdrücklich  hervor  ,  dass  in  den  vordersten  neun  Segmenten  gar  keine  Seg- 
mentalorgane  existirten.  Im  Abdomen  ferner  bezeichnet  er  bald  die  auf  den 
Segmentgrenzen  gelegenen  Hügel,  bald  in  der  Mitte  der  Segmente  gelegene  Spalten 
als  Mündungen  der  Segmentalorgane. 

19* 
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Diese  Bildungen ,  welche  den  meisten  Vertretern  der  Capitelliden- 
t'ami lic  zukommen,  will  ich  nun  vom  Notomastus  lineatus,  an 
welcher  Form  ich  sie  am  genauesten  studi rt  habe,  beschreiben,  wobei  es 
sich  von  selbst  ergeben  wird,  wieso  ich  dazu  kam  in  ihnen  Sinnesorgane 
und  zwar  Seitenorgane  zu  erkennen. 

I.  Die  Seitenorgane  des  Abdomen. 
Für  mich  entstand  zunächst  die  Frage  :  Sind  diese ,  dem  ganzeu 
Abdomen  entlang ,  auf  jedem  Segmente ,  zwischen  den  Bauch-  und 
Rücken -Haken wtilsten  (Parapodien)  jederseits  gelegenen  Fig.  2  uud 
6&4),  mit  starren  Haaren  versehenen  Hügel  (Fig.  4SH)  wirklich 
durchbohrt  !  Sind  die  mehrfach  beschriebenen,  von  Lippen  begrenzten 
Querspalten  in  der  That  vorhanden,  und  stellen  sie,  wenn  das  auch  der 
Fall  sein  sollte,  Communicationen  zwischen  der  Leibeshöhle  und  der 
Aussen  weit  dar? 

Häufig  erhält  man  Bilder,  die  einer  Bejahung  dieser  Fragen  günstig 
erscheinen.  Der  Hügel  oder  —  wie  ich  ihn  entsprechend  seiner  Function 
fortan  bezeichnen  will  —  der  Sinneshügel  stellt  sich  nämlich  in  solchen 
Fällen  als  eine  an  der  Basis  etwas  verschmächtigte,  von  da  gegen  deren 
freien  Pol  hin  allmählich  anschwellende  Knospe  dar,  welche  an  eben 
diesem  Pole  eine  schüsseiförmige  Vertiefung  aufweist.  Aus  dieser  Ver- 
tiefung hervor  ragen  dann ,  zu  einem  dichten  Bündel  geschlossen ,  die 
steifen  Haare  oder  Borsten ,  die  wir  mit  dem  Namen  Sinneshaare  be- 
zeichnen wollen.  Ja  es  begegnen  uns  oft  Sinneshügel,  welche  am  freien 
Pole  nicht  etwa  nur  eine  schüsselformige  Aushöhlung,  sondern  eine 
schmale ,  von  Uberhängenden  Lippen  begrenzte  Spalte  zeigen,  aus  der 
die  noch  dichter  zusammengedrängten  Sinneshaare  hervorragen. 

Aber  daneben,  häufig  an  ein  und  demselben  Thiere,  stossen  wir 
auf  Hügel,  welche  ganz  anders  geformt  sind  :  Der  distale  Abschnitt  der- 
selben zeigt  weder  eine  schüsselformige  Vertiefung,  noch  eine  von 
Lippen  begrenzte  Spalte,  sondern  wölbt  sich  vielmehr  kugelförmig,  und 
vom  oberen,  den  freien  Pol  einnehmenden  Drittel  dieser  seiner  Kugel- 
fläche strahlen  nach  allen  Seiten  (radienfo rmig)  die  Sinneshaare  aus. 

Dieses  so  entgegengesetzte  Verhalten  hat  sich  folgendermassen  auf- 
geklärt :  Die  normale  Form  des  Sinneshügels  ist  die  zuletzt  geschilderte  : 
an  ihm  inseriren  sich  aber  mehrere  Muskeln,  deren  einer  als  Retractor 
den  freien  Pol  mehr  oder  weniger  tief  einzustülpen  vermag,  so  dass  die 
vorher  über  einen  Theil  der  freien  Kugelfläche  zerstreut  stehenden 
Sinneshaare  nun  büschelförmig  in  eine  Mulde  oder  in  eine  von  Lippen 

fnzte  Spalte  zu  liegen  kommen  und  nur  noch  mit  ihren  Spitzen 
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nach  aussen  ragen.  Zur  Veranschaulichung  dieses  Verhaltens  entwarf 
ich  Fig.  15  a,b,  welche  Bilder  die  Form  Veränderung  darstellen,  die  der 
Sinneshügel  durch  die  Einstülpung  erleidet. 

Diese  Einstülpung  der  Hügelkuppe  und  die  Insertion  des  Rückzieh- 
niuskel8 ,  wird  durch  den  Umstand  erleichtert ,  dass  die  Basis  des  im 
Üebrigen  soliden  Hügels  mit  einer  kleinen  Höhlung  versehen  ist, 
welche  zunächst  von  den  Wandungen  des  Hügels,  sodann  aber  von  den- 
jenigen des  Hautmuskelschlauchs  begrenzt ,  direct  in  die  Perivisceral- 
höhle  übergeht.  Die  Existenz  dieser  Communication  zwischen  Hügel- 
und  Perivisceral-Höhle  wird  schon  durch  die  eine  Thatsache  bewiesen, 
dass  der  Blutstrom  seine  Elemente  häufig  ebenso  in  die  Hügelhöhle,  wie 
in  die  anderen  Ausstülpungen  der  Perivisceralhöble,  als:  Kiemen,  Ten- 
takel, Küsselscheide  hineinpresst.  Die  Beobachtung  dieser  Blutanfüllung 
der  Hügelhohle  hat  mich  auch  auf  die  richtige  Fährte  zur  Beantwortung 
der  Frage  geführt  :  durch  welche  Kraft  denn  eigentlich  das  durch  seinen 
Muskel  retrahirte  Haarfeld  wieder  ausgestülpt  werde.  Es  ist  der  Druck 
des  Blutstroms,  der,  so  wie  den  Rüssel  und  die  Tentakel,  auch  das  ein- 
gezogene Haarfeld  wieder  zur  Ausstülpung  bringt. 

Nach  alle  dem  kann  die  erste  der  aufgeworfenen  Fragen  verneint 
werden .  Die  Hügel  sind  nicht  durchbohrt ,  stellen  keine  Communica- 
tionen  zwischen  Leibeshöhle  und  Aussenwelt  dar,  und  in  Folge  dessen 
können  ihnen  auch  solche  Functionen,  wie  Claparkde  vermuthet  hat, 
nicht  zukommen.  — 

Die  Lage  der  Sinneshügel  ist  in  gewisser  Hinsicht  eine  für  alle  Seg- 
mente constante.  Man  trifft  sie  nämlich  in  allen  Fällen  auf  einer  die 
Rücken-  und  Bauch-Hakenwülste  verbindenden  geraden  Linie,  und 
zwar  stets  in  dem  geschützten  Winkel ,  welchen  die  Hakentaschen  mit 
der  Leibeswand  bilden  'Fig.  2  u.  6  SA).  Aber  in  Folge  der  Distanz- 
veränderungen ,  welche  vom  Anfange  bis  zum  Ende  des  Abdomens,  je 
nach  der  Mächtigkeit  der  Bauchmuskulatur,  die  Hakenwülste  {und  Kie- 
men in  ihrer  gegenseitigen  Lagerung  erleiden,  finden  wir  die  Hügel  — 
immer  unbeschadet  ihrer  relativ  constanten  Stellung  —  mit  Bezug  auf 
die  Körperachsen  sehr  verschieden  gelagert.  Zur  Veranschaulichung  die- 
ses Verhältnisses  mögen  die  schematisch  gehaltenen  drei  Schnitte  Fig. 
5  h,  e.  d  dienen  :  b  von  einem  der  ersten  Abdominalsegmente  eines 
Uber  hundert  Zoniten  zählenden,  5—6  cm  langen  Thieres,  zeigt  die 
Bauchhakenwülste  nahe  an  der  ventralen  Medianlinie  beginnend  und 
sich  fast  bis  zum  Rücken  erstreckend  »)  ;  in  Folge  dessen  kommen  die 

1)  Gleichen  Schritt  mit  dieser  starken  Entwicklung  der  ventralen  Parapodien 
hält  die  Eutwickelung  der  ventralen  Längsmuskulatur  Fig.  ti  LMv). 
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in  dieser  Region  stark  ausgebildeten  Hakentaschen  Kiemen)  und  mit 
ihnen  die  Sinneshügel  ganz  auf  den  Rücken ,  in  die  Nähe  der  dorsalen 
Hakenwtil8te  zu  liegen,  c  von  einem  der  mittleren  Abdominalsegmente 
desselben  Thieres;  die  ventralen  Hakenwülste  erstrecken  sich  weder 
so  weit  ventral,  noch  so  weit  dorsal,  wie  im  vorigen  Falle;  die  —  viel 
weniger  ausgebildeten  —  Kiemen  und  die  Sinneshügel  stehen  daher 
seitlich,  jedoch  der  Ruckenseite  noch  mehr  als  der  Bauchseite  genähert; 
die  dorsalen  Parapodien  aber,  sind  mehr  nach  aussen  von  der  Median- 
linie abgerückt,  d  endlich ,  von  einem  der  letzten  Abdominalsegmente 
dieses  Thieres,  zeigt  die  ventralen  Hakenwttlste  kaum  noch  stärker  aus- 
geprägt als  die  dorsalen ,  und  beide  nehmen  an  dem  mehr  rundlich  ge- 
wordenen Leibe  fast  symmetrisch  zu  der  Längsachse  gelegene  Bögen  ein; 
die  nur  noch  als  unbedeutende  Auftreibung  erkennbare  Kieme  und  der 
Sinneshügel  kommen  daher  ebenfalls  seitlich,  aber  der  ventralen  Median- 
linie mehr  als  der  dorsalen  genähert,  zu  liegen. 

Die  Grösse  der  Hügel  variirt ,  insofern  man  entsprechende  Regio- 
nen des  Abdomens  verschieden  reifer  Thiere  mit  einander  vergleicht, 
kaum  bemerkens werth ,  sie  variirt  aber  nicht  unbedeutend  in  den  ver- 
schiedenen Regionen  ein  und  desselben  Thieres.  Wie  die  Segmente  in 
toto ,  so  nehmen  auch  die  Hügel  vom  Abdomenanfang  gegen  das  Abdo- 
menende hin  ganz  allmählich  an  Grösse  ab.  Ich  gebe  einige  meiner  Mes- 
sungen : 

Vordere  Abdominalregion  (ungefähr  1.— 20.  Segment)  ^  bis  ^  mm, 
Mittlere         -  {      -  20.-5«.     -      )  ^  -  ig  - 

End  (      -   50.-80.     -  - 

In  diesen  Werthen  bedeutet  die  Uber  der  Linie  stehende  Zahl  die 
Länge  des  im  optischen  Schnitte  gemessenen,  rechtwinklig  auf  der 
Längsachse  des  Thieres  stehenden  Hügeldurchmessers,  die  unter  der  Linie 
stehende  Zahl  aber  bedeutet  die  Länge  des  ebenso  gemessenen,  parallel 
zur  Längsachse  desThieres  stehenden  Durchmessers.  Es  schwankt  dem- 
nach die  Grösse  der  Hügel  an  einem  erwachsenen ,  ungefähr  80  Abdo- 
minalsegmente zählenden  Thiere  zwischen  ^  und  yjjjj  mm. 

Wie  aus  dem  Verhältnisse  dieser  Maasse  hervorgeht ,  stellen  die 
Begrenzung8linien  der  Hügel  Ellipsen  dar,  deren  grosse  Achsen  auf  die 
Längsachse  des  Thieres  rechtwinklig  gerichtet  stehen.  Indessen,  diese 
Anordnung  ist  keine  unveränderliche ,  indem  durch  die  Contractionen 
mehrerer,  von  der  dorsalen  Partie  der  Ringmuskulatur  entspringender  und 
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sich  an  die  Circumferenz  der  Hügelbasis  inserirender  Muskelstränge  nicht 
nur  die  Stellung  Richtung)  der  Hügel ,  sondern  auch  das  Grössenver- 
hältniss  ihrer  Durchmesser  eine  vorübergehende  Verschiebung  erlei- 
den kann. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Beschreibung  der  Hügelstructur  »)  und 
beginne  damit  zunächst  nur  das  zu  schildern ,  was  sich  am  unversehr- 
ten, frischen  Organ  erkennen  lässt. 

Es  fallen  zunächst  auf  die  Sinneshaare  oder  Borsten,  wie  man  sie 
früher  bezeichnete  (Fig.  4  SH).  Meiner  Schätzung  nach  beträgt  ihre 
Zahl  auf  einem  grösseren  Hügel  mehrere  Hundert.  Sie  haben  —  dies 
geht  aus  zahlreichen  von  mir  vorgenommenen  Messungen  hervor  —  die 
für  alle  Stellen  des  Haarfeldes  constante  Länge  von  0,04  bis  0,06  mm. 
Die  genaue  Messung  wird  in  Folge  der  Lageveränderungen  des  Hügels 
und  der  Einstülpung  des  Haarfeldes  in  den  meisten  Fällen  sehr  er- 
schwert; daher  wohl  die  Schwankung  meiner  Zahlen  zwischen  0,06  und 
0,04.  An  der  Basis  haben  die  Haare  eine  Breite  von  kaum  0,001  mm; 
gegen  das  freie  Ende  hin  verschmälern  sie  sich  bis  zum  Unmessbaren. 
Sie  bieten  ihrer  ganzen  Länge  nach  das  Bild  efner  blassen ,  homogenen 
Substanz,  sind  unbeweglich,  gerade  und  scheinbar  starr;  aber  nur 
scheinbar;  denn  wenn  auch  die  grosse  Anzahl  so  gerader  und  unbeweg- 
licher Gebilde  diesen  Eindruck  hervorrufen,  so  genügt  es  doch  den 
Hügel  irgendwie  zu  berühren,  um  sich  davon  zu  Uberzeugen ,  dass  die 
Haare  geschmeidig  genug  sind ,  um  starke  Biegungen  unbeschadet  er- 
tragen zu  können. 

Die  Sinneshaare  sind  in  hohem  Maasse  vergängliche  Gebilde.  Durch 
die  Einwirkung  irgend  welcher  Salze  oder  Säuren  (Osmiumsäure  aus- 
genommen) werden  sie  meistens  wie  auf  einen  Schlag  zerstört.  Der 
Process  ihrer  so  bewirkten  Zerstörung  lässt  sich  am  besten  einem  Schmel- 
.zen  vergleichen;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Resultat  des 
Schmelzproce8ses  hier  nicht  in  der  Bildung  einer  Flüssigkeit ,  sondern 
in  der  Bildung  einer  grossen  Anzahl  0,002— 0,004  mm  grosser,  äusserst 
blasser  Kügelchen  besteht.  Im  Moment  ihrer  Entstehung  zeigen  diese 
Kügelchen  eine  tanzende  Bewegung ,  bald  aber  kommen  sie  zur  Ruhe 


1)  Um  die  obige  Beschreibung  nicht  sehr  ausdehnen  zu  müssen,  berück- 
sichtige ich  nur  das  Wichtigere;  ebenso  gebe  ich  von  meinen  Abbildungen  nur 
Fig.  4 ,  welche  den  Hügel  im  frischen  Zustande  und  Fig.  8 ,  welche  denselben  im 
Längsschnitt  darstellt.  Die  Veröffentlichung  aller  anderen  Figuren ,  insbesondere 
derjenigen,  welche  nach  Macerationspräparaten  angefertigt ,  für  die  Kenntniss  der 
histologischen  Zusammensetzung  als  die  massgebendsten  zu  betrachten  sind,  muss 
ich  meiner  späteren,  ausführlichen  Schilderung  vorbehalten. 
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nnd  hacken  weiterhin  so  fest  zusammen .  dass  in  den  meisten  meiner 
Zupf-  und  Schnitt-Präparate  ein  Conglomerat  solcher  Kügelchen  noch 
die  Zone  bedeckt,  auf  der  im  frischen  Zustande  die  Sinneshaare  einge- 
pflanzt waren  Fig.SSHi-  Aber  so  zart1  sind  die  Sinneshaare,  dass 
es  nicht  einmal  der  Einwirkung  von  Keagentien  bedarf,  um  diese,  oder 
doch  wenigstens  eine  ähnliche  Umwandlung  hervorzurufen.  Nur  nel  lang- 
samer und  in  etwas  modificirter  Weise  vollzieht  sich  spontan  derselbe 
Processan  SinneshUgeln,  welche,  in  toto  abpräparirt,  eine  Zeitlang  in  See- 
wasser gelegen  hatten.  Die  Haare  werden  dann  zunächst  wellig,  starren 
nicht  mehr,  lösen  sich  theilweise  von  ihrem  Mutterboden  ab  und  zeigen 
eine  Anzahl  regelmässiger  0,001 —0.002  mm  grosser,  rundlicher,  bis 
spindelförmiger  Anschwellungen.  Diese,  in  gleichen  Abständen  aufein- 
anderfolgenden Anschwellungen  nehmen,  gegenüber  den  blassen  Haaren, 
ein  stark  lichtbrechendes  Ansehen  und  eine  gelbliche  Färbung  an  In 
dem  Maasse  als  nun  die  Anschwellungen  auftreten,  zerfallen  die  Haare, 
und  wir  begegnen  dann  vorwiegend  Bruchstücken  solcher ,  welche  am 
einen  ihrer  Enden  in  eine  der  eben  beschriebenen  Anschwellungen  aus- 
laufen. In  diesem  Moment  hat  das  Bild  der  absterbenden  Haare  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  einem  Haufen  von  Nesselstäben .  oder  Samen- 
fäden, an  welch  letztere  man  um  so  mehr  erinnert  wird,  als  auch  dieser 
langsamere  Proccss  des  Schmelzens  mit  Bewegungen  der  oft  in  ein  »Kopf- 
chen« auslaufenden  Haarbruchstttcke  verbunden  ist.  Schliesslich  ver- 
schwinden auch  die  Haarbruchstücke ,  und  ein  Conglomerat  blasser 
KUgelchen  ist  alles ,  was  auch  in  diesem  Falle  von  den  Sinneshaaren 
übrig  bleibt. 

Unter  allen  den  zahlreichen,  von  mir  in  Anwendung  gebrachten 
Keagentien  war  es  nur  die  Osmiumsäure ,  mit  Hülfe  welcher  es  gelang 
die  Sinneshaare  gut  zu  conserviren.  Wendet  man  die  Säure  als  Lösung 
an,  so  bleiben  die  Haare  allerdings  nur  theilweise  erhalten,  ein  anderer. 


1  Ich  hebe  diese  Eigenschaft  mit  besonderem  Nachdruck  hervor,  weil  sicli  aus 
ihr  vielleicht  die  Tbatsache  erklären  läset ,  dass  für  Sinnesorgane  höherer  Thiere 
das  Vorbandensein  ähnlicher  Ilaare  mit  ebeuso  grosser  Bestimmtheit  behauptet, 
als  in  Abrede  gestellt  worden  ist;  ferner,  weil  Leydio  das  Schwankende  der  An- 
gaben über  das  Vorhandensein  dieser  Sinneshaare  zu  Gunsten  seiner  Theorie  ver- 
werthen  zu  können  glaubte ,  derzufolge  die  Seitenorgane  Uberhaupt  das,  was  er 
Organe  eines  sechsten  Sinnes  nennte  neben  ihrer  empfindenden,  auch  eine  secreto- 
rische  Function  auszuüben  im  Stande  sein  sollen.  Die  Sinneshaare  würden  näm- 
lich der  Leydio  sehen  Auffassung  zufolge  nicht  einen  integrirenden  Bestandteil 
des  Organs,  sondern  vielmehr  ein  periodisch  zur  Abscheiduug  gelangendes  Produci 
des  Organs  darstellen.  Vergi,  auf  pag.  :il7  und  339  dieses  Aufsatzes  die  Anmer- 
kungen.; 
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Theil  zerfällt;  gebraucht  man  aber  das  Reagens  in  der  Dampfform,  so 
gelingt  es  den  ganzen  Büschel  der  Haare  so  gut  zu  erhalten,  dass  er  in 
essigsaurem  Kali  oder  Glycerin  als  dauerndes  Präparat  eingeschlossen 
werden  kann.  Die  Sinneshaare  werden  durch  Osmium  rasch  und  in- 
tensiv braun  gefärbt;  auch  Hämatoxylin  und  andere  Farbstoffe  bewirken 
—  selbst  nach  der  Osmium-Einwirkung  —  eine  starke  Tinction. 

Stellt  man  auf  einen  optischen  Schnitt  des  Hügels  ein.  so  sieht  man 
denselben  nach  aussen  hin  begrenzt  von  einer  hellen,  homogenen, 
0,002  mm  dicken  Haut  .  derCuticula  (Fig.SC'j,  welche  an  den  Grenzen 
des  Organs  continuirlich  in  die  gleichnamige,  den  ganzen  Wurmleib  be- 
deckende Membran  übergeht.  Im  Bereiche  des  Haarfeldes  habe  ich 
keine  anderen  Hautelemente  als  diese Cuticu la  wahrzunehmen  vermocht; 
von  der  Grenze  des  Haarfeldes  ab  jedoch,  gegen  die  Hügelbasis  hin, 
lassen  sich  unter  der  Hügelcuticula  äusserst  platte,  der  Hypodermis  zu- 
gehörige Zellen  nachweisen.  Die  Cuticula  erscheint  im  ganzen  Bereiche 
des  Haarbezirks  wie  von  feinen,  rechtwinklig  zur  Membran  gestellten 
Streifen  durchzogen  (Fig.  8  C) .  Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  überzeugt 
man  sich,  dass  diese  Streifen  nichts  anderes  sind  als  die,  die  Cuticula 
durchbohrenden  Basen  der  Sinneshaare. 

Nur  bis  zur  inneren  Fläche  der  Cuticula  reichen  die  Sinneshaare 
als  solche  ;  da  angelangt,  gehen  sie  in  Gebilde  über,  welche  ich,  ihrer 
Form  wegen,  als  Stäbchen  bezeichnen  will.  Diese  Stäbchen  (Fig.  4 
und  8  St  sind  ebenfalls  von  blassem,  homogenem  Ansehen  und  er- 
strecken sich  in  der  HUgelperipherie  genau  so  weit  wie  die  Sinneshaare. 
Ihre  Demonstration  in  frischem  Zustande  ist  schwierig  und  erfordert 
unter  allen  Umständen  starke  Vergrosserungen  ;  ihre  Länge  beträgt 
0,012 — 0,014mm,  ihre  Breite  0,001 — 0,0015  mm,  so  dass  durchschnitt- 
lich ungefähr  zwei  Sinneshaare  auf  ein  Stäbchen  kommen  mögen. 

Im  frischen  Zustande  stimmt  das  Lichtbrechangsvermögen  der 
Stäbchen  mit  demjenigen  einer  unzweifelhaft  vorhandenen  Zwischen- 
substanz so  sehr  überein ,  dass  es  oft  schwer  hält ,  deren  Grenzen  klar 
zu  Ubersehen,  und  noch  schwerer,  ihre  Form  genau  zu  definiren. 

Erstere  Schwierigkeit  fällt  nach  Einwirkung  gewisser  Reagentien 
weg,  aber  der  Bestimmung  ihrer  Form  fahren  diese  vergänglichen  und 
schwer  isolirbaren  Gebilde  fort,  auf  allen  Wegen  grosse  Hindernisse 
entgegen  zu  setzen.  Schliesslich  haben  mich  aber  die  an  Macerations- 
und  Schnitt-Präparaten  gewonnenen  Ergebnisse  doch  zu  der  Ansicht 
gebracht ,  dass  die  Stäbchen  an  ihren,  gegen  die  Cuticula  gerichteten 
Enden  flach  abgestutzte,  an  den  entgegengesetzten  Enden  dagegen  allmäh- 
lich sich  verjüngende  Gebilde  von  prismatischem  Querschnitte  darstellen. 
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Dass  die  Stäbchen  durch  die  Cutìcula  hindurch  sich  continuirlich  in  die 
Sinneshaare  fortsetzen,  davon  überzeugt  man  sich  ara  besten  am 
frischen  Hügel;  aber  auch  aus  denjenigen  meiner  Osmiumpräparate, 
welche  die  Sinneshaare  wohl  erhalten  zeigen,  vermag  man  eine  solche 
Ueberzeugung  zu  gewinnen. 

Nach  innen  von  den  Stäbchen  folgt  eine  im  optischen  Durchschnitte 
des  Hügels  etwa  0,01  mm  breite,  dunklere  Schicht  spindelförmiger,  gra- 
nulirter  Gebilde  —  ich  nenne  sie  Spindeln  —  über  deren  nähere  Be- 
schaffenheit und  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  und  nachfol- 
genden Theilen  sich  am  frischen  Organ  wenig  ermitteln  lässt  (Fig.  ASp). 
Gelungene  Querschnitte  (Fig.  8  Sp)  und  noch  besser  durch  Maceration 
isolirte  Präparate  zeigen  aber,  dass  es  diese  Gebilde  sind,  welche  die 
Stäbchen  mit  den  tiefer  gelegenen  Elementen  (den  Körnern  Fig.  4  und 
8  Kr\  in  Verbidung  setzen.  Ihre  Lage  im  Hügel  ist  derjenigen  der 
Sinneshaare  und  Stäbchen  parallel  gerichtet  ;  auch  sie  erstrecken  sich 
wie  diese  letzteren  auf  den  ganzen  Haarfeldbezirk,  stehen  jedoch  in 
dessen  Mitte  am  dichtesten  grnppirt.  Die  Spindeln  sind  viel  resistente- 
rer  Natur  als  die  Stäbchen  ;  durch  die  schon  im  frischen  Zustande  in 
ihnen  vorhandenen  körnigen  Einlagerungen  haben  sie  ein  viel  dunkleres 
Ansehen  als  jene ,  und  dieses  dunklere  Ansehen  wird  noch  mehr  ver- 
stärkt durch  Niederschläge  bewirkende  Keagentien.  Vergebens  habe 
ich  mich  aber  bemüht ,  sei  es  im  frischen,  sei  es  in  dem  durch  Reagen- 
tien  veränderten  Zustande ,  Kerne  nachzuweisen ,  ein  Mangel  übrigens, 
der  durch  spätere  Erläuterungen  verständlich  erscheinen  wird  ver- 
gleiche pag.  306) . 

Die  Spindeln  haben  meistens  eine  Länge  von  0,006 — 0,008  und 
eine  grösste  Breite  von  0,002  mm;  ihre  Form  ist  durch  den  ihnen  von 
mir  beigelegten  Namen  wohl  charakterisirt. 

Unter  den  durch  Maceration  isolirten  Hügeleleraenten  findet  man 
nicht  selten  Spindeln ,  deren  beide  Enden  in  feine  Fäden  auslaufen  :  es 
sind  dies  die  abgerissenen  Ausläufer ,  welche  einerseits  mit  den  Stäb- 
chen, andrerseits  mit  den  Körnern  in  Zusammenhang  standen.  Jedem 
Zweifel  entrückt  wurde  ein  solcher  Zusammenhang  durch  einzelne 
wohlgelungene  Zupfpräparate,  welche  die  Spindeln  sowohl  mit  Stäb- 
chen als  mit  Körnern  noch  in  Verbindung  stehend  zeigten. 

Die  tiefste  Stelle  im  Hügel  nimmt  die  an  Masse  und  Deutlichkeit 
des  Erscheinens  alle  anderen  Elemente  Ubertreffende  Schicht  der  Kör- 
ner ein  (Fig.  4  und  8  Kr) . 

Im  frischen  Zustande  stellen  sie  blasse,  rundliche,  wenig  scharf 
begrenzte ,  kernartige  Gebilde  von  0,002—0,004  mm  Durchmesser  dar. 
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Bei  dem  matten  Ansehen  derselben  fallen  kaum  0,001  mm  grosse,  in- 
tensiv gelb  gefärbte,  glänzende  Bläschen  oder  KUgelchen,  welche  ihnen 
je  zu  mehreren  aufgelagert  sind,  sehr  in  die  Augen.  Letztere  sind  es, 
die  dem  Hügel  seine  im  Leben  gelbliche  Färbung  verleihen.  Dass  sie 
den  Körnern  wirklich  aussen  aufsitzen,  davon  habe  ich  mich  durch  Zer- 
zupfen des  frischen  Organs  überzeugt.  An  derart  in  ihre  Elemente  zer- 
legten Organen  kann  man  aber  noch  eine  andere  Beobachtung  bezüg- 
lich der  Körner  machen:  die  nämlich,  dass  sie  in  feine,  blasse,  häufig  in 
Knoten  anschwellende  Fortsätze  auslaufen.  Durch  diese  Fortsätze  sind 
die  Körner  unter  sich  bald  in  weiterem,  bald  in  näherem  gegenseitigem 
Abstände  mit  einander  verbunden  Fig.  8  Kr) .  Meistens  ist  die  Zahl 
der  Fortsätze  auf  zwei  beschränkt,  indessen  solche  mit  drei  Fortsätzen 
kommen  nicht  allzu  selten  vor  ;  mehr  als  drei  habe  ich  aber  nie  beob- 
achtet. Die  Fortsätze  nehmen  nicht  immer  ans  den  Körnern  selbst  ihren 
Ursprung ,  die  Verbindungen  kommen  vielmehr  auch  auf  solche  Weise 
zu  Stande ,  dass  sich  der  ans  einem  Korn  entspringende  Faden  gabel- 
förmig theilt  und  so  Aeste  zu  zwei  Körnern  abgiebt. 

Die  Form  der  Körner  ist  sehr  mannigfaltig;  bald  rund,  bald  oval, 
bald  citronenförmig  ;  häufig  erscheinen  sie  auch  platt  gedrückt.  Osniium- 
sänre  färbt  sie  braun.  Goldchlorid  violett  bis  roth;  in  beiden  Reagentien 
bewahren  sie  nahezu  vollkommen  ihr  homogenes  Ansehen  ;  einen  starken 
körnigen  Niederschlag  bewirkt  dagegen  Essig-  und  Chromsänre.  Nie 
lässt  sich  in  so  präparirten  Körnern  ein  Kern  nachweisen.  Die  im 
frischen  Zustande  so  auffälligen,  zwischen  den  Körnern  gelegenen 
gelben  Bläschen  werden  durch  die  Einwirkung  aller  Reagentien  zerstört, 
oder  doch  zum  Mindesten  entfärbt.  An  Stelle  der  frisch  wenig  deut- 
lichen Begrenzung  tritt  ferner  eine  scharfe  Contour  und  an  Stelle  des 
matten  Ansehens  ein  nicht  unbeträchtlicher  Glanz. 

Wie  die  Körner  mit  den  Fortsätzen  der  Spindeln  in  directen  Zu- 
sammenhang treten,  ist  bereits  hervorgehoben  worden. 

Wer  die  bisherige  Beschreibung  verfolgt,  oder  auch  nur  einen  Blick 
auf  Fig.  4  und  8  geworfen  hat,  wird  wohl  kaum  darüber  in  Zweifel  ge- 
blieben sein ,  dass  wir  es  in  den  problematischen  Hügeln  des  Notoma- 
stns  mit  Sinnesorganen  zu  thun  haben. 

Die  durch  die  Verleihung  von  gewissen  Retinaelementen  zukom- 
menden Namen  an  Hügelelemente  ausgedrückte  Aehnlichkeit  habe  ich 
nicht  gesucht,  diese  Aehnlichkeit  hat  sich  mir  vielmehr  aufgedrängt. 

Nun  entsteht  aber  die  Frage  (nach  der  Innervation  dieses  Sinnes- 
organs. 

Wir  haben  die  Sinneshaare  mit  den  Stäbchen,  die  Stäbchen  mit  den 
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Spindeln  und  die  Spindeln  mit  den  Körnern  successive  in  Verbindung 
treten  sehen,  in  eine  Verbindung,  wie  sie  durch  die  schematische 
Fig.  19  illustrirt  wird.  Die  Verbindung  zwischen  den  Fibrillen  eines 
dem  Hügel  etwa  zustrebenden  Nerven  mit  den  Endapparaten  des  Sin- 
nesorgans wird  daher  auch  —  so  darf  man  wohl  voraussetzen  —  in  der 
Körnerschicht  zu  suchen  sein.  Daher  die  Vorfrage:  als  was  ist  der  Kör- 
nerhaufen des  Hügels  in  histologischem  Sinne  zu  betrachten  Ì 

Kamen  mir .  wie  dies  nicht  selten  der  Fall  war,  beim  Präpariren 
der  SinneshUgel  Stücke  des  Bauchstrangs  mit  unter  das  Gesichtsfeld,  so 
war  ich  oft  betroffen  von  der  grossen  Aehnlichkeit,  welche  die  Körner- 
partie der  ersteren  mit  den  Ganglienknoten  des  letzteren  in  ihrem  Ge- 
sammt-Habitus  darbot.  Eine  vergleichende  Untersuchung  ergab  nun, 
dass  den  Ganglienzellen  der  Bauchkette  ganz  ähnliche  gelbe,  glänzende 
Bläschen  oder  Körnchen  aufliegen  wie  den  Körnern.  Auch  in  den 
Ganglien  scheinen  sie  im  frischen  Zustande  die  gelbliche  Färbung  zu 
bedingen  und  von  den  gebräuchlichen  Keagentien  zerstört  resp.  entfärbt 
zu  werden.  Weiterhin  fand  ich,  dass  unter  den  Ganglienzellen,  beson- 
ders in  den  tieferen  Schichten  ihres  Beleges,  ganze  Gruppen  kleiner  mit 
eben  solchen  Bläschen  besetzter  Elemente  auftreten ,  welche  von  homo- 
genem Ansehen  und  membranlos  sind ,  in  mehrere  Fortsätze  auslaufen, 
und  eines  Kerns  entbehren ,  kurz  sich  ganz  wie  die  Körner  der  Sinnes- 
hügel verhalten.  Aehnliche,  nur  von  viel  zarterer  Beschaffenheit,  fand 
ich  in  der  Fasermasse  sowohl  der  Ganglien  als  der  Commissureu  des 
Bauchstrangs 1  . 

Wir  können  daher  den  Körnerhaufen  des  Sinneshügels  einem  Gang- 
lion des  Bauchstrangs  vergleichen,  welches  des  Neurilemms,  sowie  der 
grossen ,  vorwiegend  peripher  gelegenen ,  meist  unipolaren  Ganglien- 
zellen beraubt  ist  und  dessen  allein  vorhandene:  multipolare  Körner  zu 
einem  dichten  Haufen  zusammengedrängt  liegen2  .  Und  nun  zum 
Nerven. 


1)  Ich  werde  in  dem  Capitel  »Nervensystem«  der  später  erscheinenden  Mono- 
graphie zu  beweisen  versuchen,  dass  die  von  Leydig  und  Anderen  sog.  «fibrillare 
Punktsubstanz«  dadurch  zu  Stande  kömmt ,  dass  diese  in  dem  Fasergerüste  ge- 
legenen ,  Uberaus  vergänglichen  Körner  zerfallen  und  unter  der  Form  einer  fein 
granulirten  Substanz  die,  durch  die  vielfach  verzweigten  Nervenfibrillen  zu  Stande 
kommenden  Maschen  ausfüllen. 

2,  Unseren  Körnern  sehr  ähnlich  scheinen  mir  die  von  Ranke  Der  Gehörvorgang 
uud  das  Gehörorgan  bei  Pterotrachea,  Zeitschr.  für  wissenseh.  Zoologie  Bd.  25, 
1875,  Supplement,  pag.  96,  Taf.  5,  Fig.  7)  vom  Ringganglion  des  Octopus-Ohrs  ab- 
gebildeten und  als  »kleinere  kuglige  Körner«  bezeichneten  Gebilde  zu  sein  Ferner 
die  von  Claus  tDas  Gehörorgan  der  Heteropoden.  Archiv  für  mikroskop.  Ana- 
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Niemand  wird  den  unter  Fig.  8  abgebildeten  Httgellängsschnitt  be- 
trachten können  ohne  den  Eindruck  zu  gewinnen,  dass  das  anfangs  ge- 
schlossene, in  dem  Maasse  aber  als  es  im  Sinnesorgan  aufsteigt  in  seine 
Fibrillen  zerfallende  Bündel  [SM]  den  das  Organ  versorgenden  Nerven 
darstelle.  Mir  zum  Mindesten  war  durch  den  Eindruck  dieser  und  ähn- 
licher Bilder  die  Natur  dieses  Faserbündels  als  eines  Nervenstranges  so 
selbstverständlich  erschienen ,  dass  es  des  zwingenden  Einflusses  aller 
dagegen  sprechenden  Thatsachen  bedurfte,  um  diese  Ansicht  zu  Gunsten 
einer,  dem  wahren  Sachverhalt  entsprechenden.  Beurtheilung  zu  er- 
schüttern. 

Ich  will  den  Leser  nicht  mit  einer  Schilderung  der  langwierigen, 
zeitraubenden ,  hin  und  her  schwankenden  Detail-Untersuchung  lang- 
weilen ,  die  schliesslich  zum  Resultate  führte ,  ich  will  vielmehr  gleich 
auf  dieses  Resultat  hinweisen. 

Die  transversalen  Muskelplatten .  welche  bei  Capitella  capitata  die 
Leibeshöhle  von  der  Mitte  des  Thorax  ab  bis  zum  Körperende  in  zwei 
horizontal  übereinander  gelegene  Kammern  scheiden  r,  sind  bei  Noto- 
mastus  nur  spärlich  durch  schmale  Stränge  vertreten,  welche  in  jedem 
Segmente  im  Bereiche  seiner  hinteren  Grenze,  also  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Septums  vom  Bauche  zum  Rücken  hinziehen  Fig.  6  TMS) . 

Der  vermeintliche  Nerv,  dessen  Fasern  im  Hügel  ausstrahlen,  ist 
aber  nichts  Anderes,  als  einTheil  dieses  transversalen  Muskelstranges2): 
die  betreffenden  Fibrillen  sind  keine  Nerven,  sondern  sie  sind  vielmehr 
Muskelfasern.  Die  Fig.  6.  welche  einen  auf  der  Höhe  des  Sinneshügels 
durch  das  Abdomen  geführten  Querschnitt  darstellt,  zeigt  diesen  Muskel 
von  seinem  Ursprung  bis  zur  Ausbreitung  im  Hügel  und  demonstrirt  so 
die  Thatsache  in  evidentester  Weise. 

Wie  ist  nun  diese  sonderbare  Anordnung  zu  verstehen?  welche 
Function  kommt  diesem,  einen  Nerven  so  täuschend  nachahmenden 
Muskel  zu  ? 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  erinnerlich,  wie  unsere  Thiere  im 
Stande  sind  den  distalen  mit  Sinneshaaren  besetzten  Pol,  das  sog.  Haar- 
feld des  Hügels  ein-  und  auszustülpen.  Als  die,  die  Ausstülpung  bewir- 


tomie,  Bd.  12,  1876,  pag.  109,  Taf.  X,  Fig.  4}  als  Bestandteile  des  Nerven  der 
Pterotrachea -Gehörblase  erwähnten  Kerne.  Claus  fasst  nämlich  die  Bache  so 
auf,  dass  diese  Gebilde  als  kleine,  ovale,  in  den  Verlauf  der  Fibrillen  des  Nerven 
eingeschobene  Kerne  zu  betrachten  seien. 

1]  Vergleiche  meinen  Aufsatz  :  Die  Segmentalorgane  der  Capitelliden.  Heft  1 
dieser  Zeitschrift,  Fig.  8  TM. 

2)  Die  anderen  Bündel  dieses  Muskels  begeben  sich  zur  Kieme. 
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kende.  Kraftquelle  haben  wir  den  frei  in  der  Leibeshöhle  circnlirenden 
Hämol  ymphstroni  erkannt  ;  aber  welche  Vorrichtung  ist  zum  Behufe  der 
Einstülpung  getroffen?  Für  diese  Frage,  welche  ich  so  lange  nicht  zu 
beantworten  vermochte ,  als  ich  in  unserem  Fascrbündel  einen  Nerven 
erkennen  zu  müssen  glaubte ,  war  die  Autwort  in  dem  Momente  ge- 
geben ,  in  dem  ich  den  Zusammenhang  des  transversalen  Muskels  mit 
den  Hügelfibrillen  erkannt  hatte:  der  transversale  Muskel,  resp.  der 
zum  Hügel  verlaufende  Abschnitt  desselben  ist  nichts  Anderes,  als  der 
Retractor  des  Haarfelds. 

Dem  Functioniren  dieses  Muskels  kommen  unzweifelhaft  zwei  be- 
reits besprochene  Anordnungen  sehr  zu  statten:  nämlich  erstens,  die 
Lage  des  Sinneshügels  über  der  zwischen  der  dorsalen  und  ventralen 
Längsmuskulatur  bestehenden ,  überdies  noch  durch  die  benachbarte 
Kiemenhöhle  erweiterten  Spalte,  und  zweitens  die  an  der  Hügelbasis 
befindliche ,  mit  der  Perivisceralhöhle  direct  communicirende  Einbuch- 
tung. In  Folge  dieser  Verhältnisse  kann  der  Retraetor  unbehindert  von 
der  Stammes-Muskulatur  (auch  die  Ringmuskulatur  scheint  im  Bereiche 
der  Hügelbasis  unterbrochen)  zum  Hügel  gelangen ,  und  ungehemmt 
seine  Excursionen  beim  Contrahiren  und  Relaxiren  vollziehen. 

Was  nun  die  Insertionspunkte  der  im  Hügel  ausstrahlenden  Muskel- 
fasern betrifft ,  so  bin  ich  zur  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  meisten 
auf  der  Höhe  der  Spindeln  gelegen  sind  ;  denn  —  und  dies  war ,  so 
lange  ich  den  Muskel  für  einen  Nerven  hielt,  eine  schwer  zu  verstehende 
That8ache.  da  doch  die  Fasern  eines  etwaigen  Nerven  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  sich  zum  Hügelganglion  (den  Körnern  begeben 
mu8sten  —  bis  dahin  lässt  sich  weitaus  die  Mehrzahl  der  Fibrillen  deut- 
lich verfolgen  (Fig.  8  SM) .  Wie  sich  aber  die  letzteren,  dort  ange- 
langt, weiter  verhalten,  ob  sie  und  wie  sie  mit  den  Spindeln  in  Zusam- 
menhang treten,  habe  ich  an  den  abdominalen  Hügeln  nicht  klar  zu 
stellen  vermocht  :  an  den  thoracalen  dagegen  lässt  sich ,  Dank  einer 
weniger  complicirten  Anordnung  der  einzelnen  Elemente,  mit  Sicherheit 
erkennen ,  dass  es  die  Spindeln  sind  mit  deren  basalen  Theilen  diese 
Fasern  verschmelzen  (Fig.  9  TMS).  Demnach  würden  die  Spindeln 
mit  zwei  ganz  heterogenen  Bildungen  in  Zusammenhang  treten  :  näm- 
lich einmal  mit  den  Stäbchen  und  mit  den  Fibrillen  der  das  Hügelgang- 
lion con8tituirenden  Körner ,  sodann  mit  den  Fasern  des  Haarfeld-Re- 
tractors. 

Nachdem  so  die  muskulöse  Natur  des  im  Hügel  ausstrahlenden 
Faserbündels  erkannt  war,  trat  die  Frage  nach  der  Innervation  des 
ereteren  von  Neuem  an  mich  heran.  Ich  suchte  nun  durch  ein  eingehen- 
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des  Studium  des  Nervensystems  Anhaltspunkte  zur  Lösung  des  Problems 
zu  gewinnen. 

Ein  durch  die  Sinnesbügel  rechtwinklig  auf  die  Längsachse  des 
Thieres  geführter  Querschnitt  trifft  auch  den  im  Bereiche  der  ventralen 
Medianlinie  gelegenen  Ganglienknoten.  Dieser  Knoten  giebt  in  jedem 
Segmente  auf  beiden  Seiten  je  3,  selten  je  4  verschieden  starke  Nerven 
ab.  Alle  diese  Nerven  durchbohren  nach  längerem  oder  kürzerem  scharf 
rechtwinklig  auf  die  Längsachse  gerichteten  Verlauf  die  Stammesmus- 
kulatur ,  um  sich  theils  in  der  Längs-,  theils  in  der  Ring-Muskulatur 
und  schliesslich  auch  in  der  Haut  zu  verzweigen.  Einer  dieser  Nerven 
aber .  und  zwar  der  mittlere  der  3  in  der  Regel  vorhandenen,  passirt 
unverzweigt  die  genannten  Muskellager  und  steigt  zwischen  ihnen  und 
der  Haut  vom  Bauch  gegen  den  Rücken  auf  (Fig.  6  JVj .  Auf  der  Höhe 
der  Kieme  angelangt,  spaltet  er  sich  sodann  in  zwei  ziemlich  gleich 
starke  Aeste,  deren  einer  sich  zur  Kieme  begiebt  und  deren  anderer  die 
Richtung  gegen  den  SinneshUgel  hin  einschlägt.  Ich  besitze  zwei  der- 
selben Serie  wie  Fig.  6  angehörige  Schnitte,  in  denen  man  den  letzteren 
Ast  bis  zum  Sinneshügel-Retractor  hin  verfolgen,  ja  ein  Stück 
neben  letzterem  gegen  den  Hügel  hin  verlaufen  sehen 
kann. 

Wenn  dem  Sinneshügel  überhaupt  ein  specielles  Nervenbündel  zu- 
kommt, so  haben  wir  es  sicher  in  diesem  Aste  vor  uns;  aber  es  ist  mir 
nie  gelungen  diesen  Ast  weiter  als  bis  zur  eben  beschriebenen  Stelle 
verfolgen  zu  können  ;  mit  anderen  Worten  :  ich  habe  unter  den  im  Hügel 
ausstrahlenden  Muskelfasern  nie  Nervenfasern  zu  unterscheiden  ver- 
mocht ;  eine  Schwierigkeit  übrigens ,  die  sich  nicht  blos  an  dieser  Kör- 
perstelle geltend  machte.  Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  ich 
einige  Mal  bei  der  Präparation  des  frischen  Hügels  an  dessen  innerer, 
der  Kieme  zugekehrten  Seite,  im  Bereiche  der  Körnerschicht,  und  zwar 
der  Hügelwandung  anliegend,  zahlreiche  mit  den  Körnern  in  Zusammen- 
hang stehende  Fasern  antraf,  welche  gegen  die  Httgelbasis  hin  verliefen. 
Dieser  Befund  spräche  dafür,  dass  der  eben  erwähnte  Nervenast  nicht 
gemeinsam  mit  dem  Muskel  durch  die  Hügelhöhle  in  das  Orgän  ein- 
dringt, sondern  vielmehr,  an  letzterem  angelangt,  umbiegt,  um  von  der 
Seite  her  mit  seinen  Fasern  die  Körnerscbicht  zu  erreichen.  Alle  Be- 
mühungen  aber  in  meinen  Schnitten  etwas  von  dieser  Anordnung  wieder- 
zufinden blieben  erfolglos. 

Aus  alle  dem  geht  hervor,  dass  ich  zu  einer  Entscheidung  der 
Innervationsfrage  nicht  gelangt  bin;  es  steht  vielmehr  dahin  ob  : 

lj  der  erwähnte,  zwischen  Muskulatur  und  Hypodermis  zur  Kieme 
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aufsteigende  Nerv  mit  dem  einen  seiner  Aeste  den  Hügel  versorge  oder 
nicht,  und  ob  im  ersteren  Falle  der  betreffende  Ast  gemeinsam  mit  dem 
Retractor  seine  Fibrillen  ausstrahle,  oder  aber  von  der  Aussenseite  des 
Httgels  in  die  Körnerschicht  eindringe  ;  oder  ob 

2)  dieselben  Zweige  der  2  oder  3  Nerven,  welche  Muskulatur  und 
Haut  versorgen  auch  Fibrillen  zum  Hügel  entsenden. 

2.  Die  Seiteuorgane  des  Thorax. 

Auch  hier  drängte  sich  mir  zunächst  die  Frage  auf:  Stellen  diese 
angeblich  seitlichen  Oeffnungen  oder  Poren  des  Thorax  (Fig.  1  ST) 
wirklich  Durchbohrungen  des  Hautmuskelschlauchs  dar  1  Sind  sie  Oeff- 
nungen ,  vermöge  welcher  die  Leibeshöhle  mit  der  Aussenwelt  zu  com- 
niuniciren  vermag  Ì 

Betrachtet  man  einen  lebendigen  ,  auf  der  Seite  liegenden  Notoma- 
stus  mit  einer  starken  Loupe,  so  kann  man  die  Poren  leicht  unterschei- 
den: Meistens  stellen  sie  elliptisch  geformte  Spalten  dar,  welche,  je 
nachdem  das  Thier  seinen  Thorax  zusammenzieht  oder  ausdehnt,  sich 
im  ersteren  Falle  durch  Aneinanderlegen  der  Ränder  schliessen,  im 
letzteren  Falle  aber  durch  Auseinanderziehen  dieser  Ränder  weiter, 
rundlich  öffnen.  In  unserer  Fig.  1  ST  machen  sich  dieselben  in  ihrer 
Mittelstellung  als  Ellipsen  geltend. 

Ganz  besonders  bei  gedehntem  Thorax  gewinnt  man  den  Eindruck, 
Oeffnungen  der  Leibeshühle  vor  sich  zu  haben ,  und  unter  diesem  Ein- 
drucke begann  ich  auch  Experimente  mit  gefärbten  Flüssigkeiten  anzu- 
stellen. Vergebens  ;  ich  konnte  niemals  Spuren  der  in  dieser  Flüssigkeit 
suspendirten  Farbkörnchen  in  der  Perivisceralhöhle  der  Thiere  nach- 
weisen. Auch  die  mikroskopische  Untersuchung,  bei  der  ich  so  verfuhr, 
dass  ich  die  Würmer  chloroformirte,  durch  einen  dorsalen  oder  ventra- 
tralen  Medianschnitt  spaltete  und  nun  auf  dem  Objectträger  ausbreitete, 
ergab  keine  positiven  Resultate.  Von  aussen  betrachtet  sah  ich  den  an- 
geblichen Porus,  wie  sehr  auch  dessen  Ränder  durch  Dehnung  der  Tho- 
raxwandungen  auseinandergezerrt  wurden,  stets  in  der  Tiefe  durch  eine 
dunkle  körnige  Masse  ausgefüllt,  von  innen  betrachtet,  sah  ich  aber 
Muskulatur  und  Haut  entfernt  nicht  Spalten1)  darbieten,  welche  den 
äusseren  Poren  entsprochen  hätten. 


1)  Es  finden  sich  nämlich  regellos  vertheilte  Spalten  in  allen  faserigen  Ge- 
weben des  Körpers,  besonders  in  der  Muskulatur  und  in  dem  Bauchstrange.  Diese 
Spalten  dienen  wohl  unseren  gefässlosen  Thieren  zur  Fortleitung  der  Hamolyuiphe. 
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Dieses  Ergebniss  wurde  auch  durch  die  positiven,  vermöge  des 
ÀBBÉ'schen  Beleuchtungsapparats  hergestellten  Bilder  bestätigt:  nie 
kam  an  Stelle  der  Pore  das  dunkle  Gesichtsfeld  zum  Vorschein. 

Bei  solcher  Untersuchung  pflegten  sich  zuweilen  die  Thoraxwan- 
dungen  etwas  aufzurollen ,  so  dass  die  bis  dahin  in  der  Flächenausicbt 
erschienenen  Poren  sich  nun  im  Profil  darstellten.  Aus  einer  so  im  Profil 
ins  Auge  gefassten  Pore  sah  ich  nun  eines  Tages  zu  meiner  nicht  gerin- 
gen Ueberraschung  einen  rundlichen  Hügel  ragen ,  dessen  Kuppe  mit 
ganz  ähnlichen  steifen  Haaren  besetzt  erschien  wie  die  SinneshUgel  am 
Abdomen.  Unter  meinen  Augen  wurde  dieser  Hügel  verschiedene  Male 
entweder  ganz  oder  theilweise  eingezogen  und  wieder  vorgestülpt. 

Nun  war  mir  die  Bedeutung  unserer  Gebilde  klar  :  Die  SinneshUgel 
sind  nicht  blos  auf  das  Abdomen  beschränkt,  sie  setzen  sich  auch  auf  den 
Thorax  fort.  Während  sie  aber  auf  dem  Abdomen  frei,  höchstens  unter 
dem  Schutze  der  Kieme  stehen ,  stecken  sie  am  Thorax  in  Hauthöhlen 
(Seitenorganhöhlen) ,  aus  denen  sie  her  vorgestreckt  werden  könuen.  Die 
Poren  aber  sind  nichts  Anderes  als  die  äusseren  verdickten  Ränder  der 
Spalten  (Seitenorganspalten)  dieser  Höhlen,  welche,  je  nachdem  sie 
auseiuandergezogen  oder  zusammengedrückt  werden,  den  Hügel  mit  der 
Aussenwelt  in  Communication  setzen ,  oder  aber  ihn  von  jeder  Berüh- 
rung mit  dieser  absperren. 

Dass  die  an  ihrem  distalen  Pole  mit  so  empfindlichen  Nervenen- 
digungen bedeckten  SinneshUgel  bei  Thieren ,  welche  im  Saude  lebeu 
und  im  Sande  wühlen ,  mit  irgend  welchen  Schutzvorrichtungen  gegen 
äussere  Insulten  versehen  sein  müssen,  ist  wohl  schon  a  priori  anzuneh- 
men. Wir  lernten  an  den  Hügeln  des  Abdomens  zwei  solche  Vorrich- 
tungen kennen  :  erstens,  die  Lage  der  Hügel  iu  dem  Winkel  der  Haken- 
tasche oder  Kieme,  zweitens,  die  Fähigkeit  des  Hügels  seinen,  offen- 
bar empfindlichsten  Theil,  das  Haarfeld ,  einzustülpen.  Nur  die  letztere 
Schutzvorrichtung  theilen  die  Hügel  des  Thorax  mit  denjenigen  des  Ab- 
domen ;  denn  :  am  Thorax  giebt  es  keine  Haken  und  iu  Folge  dessen 
anch  keine  Hakentaschen.  Man  könnte  nun  schliessen,  dass  sich  als 
Compensation  für  den  Ausfall  der  geschützten  Lage  im  Winkel  von 
Kiemen  bei  den  thoracalen  Hügeln  die  Ketractilitiit  des  ganzen  Hügels  ent- 
wickelt habe,  um  so  mehr,  als  die  Hügel  des  Thorax  eines  weit  ener- 
gischeren Schutzes  bedürfen  als  diejenigen  des  Abdomen,  indem  beiui 
Bohren  im  Sande  der  Thorax  allein  die  Bohrbewegungen  auszuführen 
hat,  und  das  Abdomen  von  ihm  lediglich  nachgezogen  wird. 

Die  Lage  der  retractilen  SinneshUgel  des  Thorax  stimmt  mit  der- 
jenigen der  nicht  retractilen  des  Abdomen  vollkommen  übereiu.  Wie 
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letztere,  bo  liegen  auch  erstere  jeweils  in  der  Nähe  der  hinteren  Seg- 
mentgrenzen, auf  der  Höhe  der  Parapodien,  und  zwar  je  zwischen  dem 
dorsalen  und  .ventralen  Borstenblindel  i  Fig.  3  und  7).  Während  aber 
die  abdominalen  Hügel,  in  Folge  der  mächtigen  Entwickclung  der  Bauch- 
muskulatur, im  Anfang  des  Abdomen  ganz  auf  den  Rücken  geschoben 
werden,  und  erst  in  dem  Maasse,  als  im  weiteren  Verlaufe  diese  Bauch- 
muskulatur an  Hübe  abnimmt,  auch  auf  die  Seiten  des  Thierleibes  her- 
abrücken,  also  eine  von  vorn  gen  hinten  mählig  sich  neigende  Linie  be- 
schreiben (Fig.  16ó,  c,  </),  stehen  die  Hügel  des  Thorax  vom  ersten  bis 
zum  letzten  borsteutragenden  Segment  in  einem  nahezu  sich  gleichblei- 
benden Abstände  von  den  ventralen  und  dorsalen  Borstenbündeln,  be- 
schreiben also  eine  annähernd  gerade  Linie  (Fig.  1  SI).  Mit  Bezug  auf 
die  beiden  Borstenbündel  eines  Segments,  liegen  die  Hügel  auf  der 
Grenze  des  ersten  und  zweiten  Drittels  einer,  zwischen  beiden,  und  zwar 
vom  dorsalen  zum  ventralen  Bündel  gezogen  und  in  drei  gleiche  Theile 
zerlegt  gedachten,  geraden  Linie. 

In  einem  Punkt  herrscht  zwischen  der  Topographie  der  abdomina- 
len und  thoraealen  Hügel  ein  bedeutsamer  Unterschied  :  Im  Abdomen 
sind  die  Stränge  der  ventralen  und  dorsalen  Längsmuskulatur  durch 
einen  ansehnlichen  Spalt  unterbrochen ,  und  im  Bereiche  dieser  Unter- 
brechung liegen  die  Sinneshügel  (Fig.  6);  in  Folge  dieser  Lage,  sowie 
des  Unistandes,  dass  die  Ringmuskulatur  auf  eine  äusserst  dünne,  in 
der  Hügelregion  überdies  noch  unterbrochene  Schicht  reducirt  ist ,  ver- 
mögen die  abdominalen  Hügel,  resp.  deren  ausgehöhlte  Basen  (Sinnes- 
htlgel-Höhlen)  direct  mit  der  Perivisceralhöhle  zu  commnniciren.  Durch 
diese  Communication  wird  ja  der  Eintritt  des  Blutstroms  in  die  Sinnes- 
hügel-Höhle  ermöglicht ,  in  welchem  Strome  wir  die  Kraft  erkennen  zu 
dürfen  glaubten,  durch  welche  das  eingestülpte* Haarfeld  wieder  nach 
aussen  hervorgewölbt  werden  kann. 

Im  Thorax  dagegen  ist  eine  solche  scharfe  Trennung  zwischen  der 
dorsalen  und  ventralen  Längsmuskulatur  nicht  vorhanden  Fig.  7  LMd 
und  LMv  ;  aber  gesetzten  Falls  auch  sie  wäre  vorhanden,  so  könnte 
dieselbe  doch  nicht  zu  ähnlichen  Beziehungen  der  resp.  HUgel  zur  Lei- 
beshöhle führen  wie  die  entsprechende  Anordnung  im  Abdomen ,  aus 
dem  einfachen  Gruude ,  weil  im  Thorax  die  Ringmuskulatur  eine  sehr 
mächtige  Entwickelung  erlangt  (Fig.  7  UM, .  So  kommt  es,  dass  die  re- 
tractilen  HUgel  des  Thorax ,  im  Gegensatz  zu  den  frei  stehenden  des 
Abdomen,  weder  eine  Beziehung  zur  Leibeshöhle,  noch  eine  Beziehung 
zu  den  Trennungslinien  der  Stamines-Längsmuskulatur  aufweisen. 

An  den  Sinneshligelu  des  Thorax  muss  man  unterscheiden  :  den 
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Sinneshügel  selbst,  und  die  Höhle ,  in  welche  er  zurückgezogen ,  resp. 
aus  welcher  er  hervorgestreckt  werden  kann.  Gegen  die  Leibesober- 
flache hin,  also  au  ihren  Mündungen,  werden  die  Höhlen  von  etwas  auf- 
gewulsteten  Lippen  begrenzt  Seitenorganspalten),  und  diese,  die  Mün- 
dungen begrenzenden  Lippen  sind,  wie  wir  schon  hervorgehoben  haben, 
t  form  veränderlich.  Wird  der  Thorax  gedehnt,  nimmt  sein  Längendurch- 
messer auf  Kosten  des  Qnerdnrcbmessers  zu  ,  so  öffnen  sich  die  Mün- 
dungen, ihre  im  Ruheszutand  elliptische  Grenzlinie  erweitert  sich  bis  zum 
Kreise,  der  Hügel  ist  weit  ausgestreckt  ;  contrahirt  sich  der  Thorax,  so 
schliessen  sich  die  Mündungen ,  die  Ellipse  verwandelt  sich  in  einen 
kaum  wahrnehmbaren  Spalt,  der  Hügel  ist  zurückgezogen. 

Im  Ruhezustande  ragt  der  Hügel  mit  einem  Drittel  bis  zur  Hälfte 
aus  dem  Spalte  hervor  (vergleiche  Fig.  3  und  5) . 

Meistens  öffnet  sich  die  Hügclhöhle  inmitten  eines  der  grossen  Po- 
lygone, in  welche  die  Cnticula  durch  tiefe  Furchen  getheilt  ist  Fig.  5)  ; 
häufig  aber  sind  auch  mehrere  Polygone  au  der  Herstellung  der  Mün- 
dung betheiligt  (Fig.  3). 

Es  muss  nun  aber  mit  allem  Nachdruck  hervorgehoben  werden, 
dass  eine  Seitenorganböble,  in  welcher  der  retrahirte  Sinneshügel  steckt, 
nnd  eine  Seitenorganspalte,  welche  mit  gewulsteten  Lippen  diese  Höhle 
8chliesst,  nur  so  lange  existirt,  als  der  Sinneshügel  zurückgezogen  ist. 
In  dem  Maasse  als  der  Hügel  vorgestülpt  wird,  schwindet  auch  die  com- 
plicirte  Vorrichtung ,  so  dass  an  Schnitten ,  welche  durch  ausgestreckte 
Hügel  geführt  wurden,  keine  Spur  derselben  nachzuweisen  ist,  vielmehr 
alle  Strata  des  Hantmuskelschlauchs  continnirlich  über  und  unter  dem 
Hügel  weg  verlaufend  gefunden  werden  (Fig.  7  und  9).  Die  Seitenor- 
ganhöhlen  und  Seitenorganspalten  (Poren)  des  Thorax  sind  demnach 
keine  fixen  Gebilde ,  sondern  vorübergehende,  durch  LageverMnderun- 
gen  bedingte,  Zustände  der  Sinneshügel.  Ein  solches  Verhältniss  darf 
uns  wohl  aber  nicht  abhalten  die  betreffenden  Bildungen  ins  Auge  zu 
fassen,  und  mit  Namen  zu  belegen  ;  ich  unterschied  daher  am  Thorax 
ausser  den  Sinneshügeln,  noch  deren  Höhlen ,  in  welche  sie  zurückge- 
zogen werden  können,  als  Seitenorgan  höhlen,  sowie  die  von  Lippen  be- 
grenzten Spalten  dieser  Höhlen  als  Seitenorganspalten,  und  fasse  unter 
»Seitenorgan  des  Thorax«  diese  drei  Begriffe  zusammen ,  wogegen  die 
Bezeichnung  »Seitenorgan  des  Abdomen«  unter  allen  Umständen  mit 
dem  Begriffe  Sinneshügel  identisch  bleibt. 

Wir  haben  gesehen,  dass  sich  an  der  Basis  der  abdominalen  Hügel 
je  mehrere  von  der  Stammesmuskulatur  entspringende  Muskeln  inseriren, 
mit  Hülfe  welcher  diese  Organe  ihre  Stellung  mit  Bezug  auf  die  Körper- 
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achsen  zu  verändern  vermögen.  Au  den  tboracalen  Uügeln  lassen  sich 
keine  solchen  Muskelstränge  wahrnehmen;  es  wäre  aber  auch  schwer 
sich  eine  ähnliche  Anordnung  um  Thorax  vorzustellen,  da  ja  am  letzte- 
ren die  Hügel  keine  so  freie  Lage  haben  wie  im  Abdomen,  vielmehr 
riugsum  von  den  soliden  Geweben  des  Hautmuskelschlauchs  begrenzt 
werden.  Durch  welchen  Mechanismus  kommt  nun  aber  die  Zurück- 
ziehung, resp.  die  Vorstreckung  der  thoracalen  Hügel  zu  Stande 

Nach  reiflicher  Ueberlegung  bin  ich  zur  Ansicht  gelangt ,  dass  die 
Coiucidenz  der  Zusammenziehung  des  Thorax  und  der  Einziehung  der 
Hügel,  sowie  der  Dehnung  des  Thorax  und  der  Vorstreckung  der  Hügel 
keine  zufällige  ist,  dass  wir  vielmehr  in  diesen  die  Hügelexcursionen 
begleitenden  Thorax-Gestaltveränderungen  zum  Theil  das  gesuchte 
ursächliche  Moment  vor  uns  haben.  Wie  die  eingezogenen  Hügel  durch 
Dehnung  der  Leibesmuskulatur  nach  aussen  gedrängt  werden  müssen, 
ist  nach  der  vorhergehenden  Beschreibung  des  Einstülpungsmodus  leicht 
einzusehen  ;  aber  bei  der  Zurückziehung  des  Hügels  muss  sich  wohl  zur 
Contraction  der  Leibesmuskulatur,  welche  die  Faltung  der  bezüglichen, 
die  Hügel  "begrenzenden  Hautschichten  jesp.  die  Herstellung  der  Hü- 
gelhöhlen) ermöglicht,  noch  die  Contractiou  transversaler,  sich  an  der 
Circumi'erenz  der  Hügelbasis  befestigender  und  das  Circumscripte  der 
Einstülpung  bedingender  Muskelfasern  gesellen,  lind  es  fehlt  nicht  an 
solchen  ;  denn  mit  dem ,  dem  Hügelcentrum  zustrebenden  Haarfeld- Re- 
tractor  ganz  Ubereinstimmende  Muskelbündel  strahlen  auch  im  Um- 
kreis des  Hügels  in  der  Stammesmuskulatur  aus    Fig.  9  TM). 

Die  Grösse  der  Seitenorganspalten  (Poren)  schwankt,  insofern  man 
gleich  grosse  Thiere  dem  Vergleiche  unterzieht,  in  ziemlich  engen 
Grenzen  ;  längs  des  Thorax  eines  gegebenen  Thieres  jedoch,  lässt  sich 
von  den  vorderen  zu  den  hinteren  Segmenten  eine  allmähliche  Zunahme 
der  Durchmesser  constatiren.  Am  erwachsenen  Thiere  schwanken  diese 
Durchmesser  zwischen  0,06  und  U,U1 ,  am  jugendlichen,  zwischen  0,04 
und  0,06  mm,  welche  Maasse  auf  die  annähernd  zur  Kreisform  expan- 
dirten  Lippen  bezogen  sind. 

Die  Hügel  selbst  stimmen  in  ihrer  Form  fast  ganz  mit  denjenigen 
des  Abdomen  Uberein  ;  sie  stellen  sich  ebenfalls  als  rundliche  Knospeu 
dar  Fig.  3  und  5] .  Wie  bei  den  abdominalen,  so  ist  aber  auch  liei  den 
thoracalen  SinneshUgeln  die  Feststellung  dieser  Normalform  durch  eine 
bedeutende  Formveräuderlichkeit  erschwert,  insbesondere  kann  das 
Haarfeld  auch  bei  den  thoracalen  Seiteuorgancn  mehr  oder  minder  tief 


1    Vergleiche  bezüglich  diese»  lietracturs  pag.  2«Jb. 
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eingestülpt  worden ,  und  je  nach  dem  Grade  dieser  Einstülpung 
sehwankt  das  Ansehen  der  Hügel  auch  hier  zwischen  dem  von  kuge- 
ligen Knospen ,  auf  deren  distalem  Pole  die  Sinneshaare  ausstrah- 
len Fig.  5),  und  demjenigen  von  becherförmig  ausgehöhlten  Fort- 
sätzen, aus  deren  Oeffnungen  die  Sinneshaarc  hervorragen  (Fig.  IV;. 
Sowohl  an  ausgestreckten,  als  halb  oder  ganz  eingezogenen  Hügeln  habe 
ich  das  Haarfeld  bald  eingestülpt ,  bald  hervorgewölbt  angetroffen  und 
unter  meinen  Augen  häufig  Hügel  von  dem  einen  Stadium  in  das  andere 
übergehen  sehen.  Die  verschiedenen  Stellungen,  deren  die  retractilen 
Hügel  demnach  fähig  sind ,  werden  durch  die  schematischen ,  unter 
Fig.  15  abgebildeten  Umrisszeichnungen  versinnlicht,  welche  Bilder  als 
frontale,  durch  die  Httgelcentra  geführte  Längsschnitte  gedacht  sind 
(vergleiche  die  bezügliche  Tafelerklärung  . 

Die  Grösse  der  thoracalen  Hügel  steht  hinter  derjenigen  der  abdo- 
minalen etwas  zurück  ;  der  Durchmesser  erstcrer  erreicht  nämlich  selten 
Uber  0,06 — 0,08  mm  ;  ferner  nimmt  bei  ihnen  das  Haarfeld  einen  viel 
kleineren  Theil  der  Kugeloberfläche  ein ,  was  wohl  mit  der  Tbatsache 
in  Zusammenhang  steht,  dass  normal  der  grössere  Theil  dieser  ihrer 
Oberfläche  in  der  Hügelhöhle  versteckt  liegt,  und  nur  die  dem  dista- 
len Theile  zunächst  liegende  Region  frei  bleibt. 

Die  Sinneshaare  (Fig.  3  und  5]  unterscheiden  sich  in  Nichts  von 
denjenigen  der  abdominalen  Seitenorgane;  sie  haben  die  gleiche  Länge 
von  0,004— 0,006  mm,  verschmälern  sich  ebenfalls  gegen  das  freie 
Ende  hin  und  gehen,  die  Cnticnla  durchbohrend,  in  die.  letzterer  Mem- 
bran auch  hier  zunächst  liegende  Stäbchenschicht  Ulier.  In  Anordnung 
und  Form  stimmen  die  Stäbchen  (Fig.  9  St)  mit  den  gleichnamigen 
Bildungen  der  Seitenorgane  des  Abdomen  vollkommen  überein,  aber  in 
ihrer  Grösse  bleiben  sie  hinter  denjenigen  der  letzteren  zurück,  indem 
ihre  Länge  nur  0,003  bis  0,004  mm  erreicht. 

Im  Gegensatze  hierzu  übertreffen  die  Spindeln  der  thoracalen  Hügel 
(Fig.  9  Sp)  diejenigen  der  abdominalen  bedeutend  an  Grösse  ;  sie  haben 
nämlich  eine  Länge  von  0,014  bis  0,02  mm;  auch  sind  sie  selten  so 
regelmässig  spindelförmig  wie  letztere  und  setzen  sich  ferner  häufig,  an- 
statt vermittelst  eines  fadenförmigen  Ausläufers ,  mit  breit  abgestuztem 
Kande  der  Stäbchenbasis  an.  Sie  erinnern  dann  auffällig  an  gewisse, 
der  Hypodermis  zugehörige  Zellformen ,  wovon  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird.  —  Die  Hauptmasse  des  Hügels  bilden  auch  hier  die  vor- 
wiegend seine  Basis  ausfüllenden  Körner  (Fig.  9  Kr)  ').  Wie  im  abdo- 

1}  Aus  der  relativ  geringen  Anzahl  von  Körnern  in  unserem  unter  Fig.  9  ab- 
gebildeten Präparat  darf  nicht  geschlossen  werden,  dass  in  den  thoracalen  Hügeln 
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minalen  Hügel ,  lichen  sie  dicht  gedrängt,  durch  Fortsätze  unterein- 
ander und  mit  den  Spindeln  verbunden  ;  nur  in  ihrer  Grösse  bleiben  sie 
hinter  den  abdominalen  etwas  zurück ,  indem  sie  nur  0,002 — 0,003  mm 
im  Durchmesser  erreichen.  lu  den  Präparaten  fällt  oft  eine  grosse 
Uebereinstimmung  dieser  Körner  mit  den  Kernen  gewisser  Hypodermis- 
Zellen  auf,  eine  Uebereinstiramung,  welche  ebenfalls  in  einem  folgenden 
Abschnitte  gebührende  Berücksichtigung  Huden  soll. 

Gelegentlich  der  Besprechung  des  in  den  abdominalen  Hügeln  aus- 
strahlenden Faserbüudels,  in  welchem  wir  den  Ketractor  des  Haarfeldes 
erkannt  haben,  wurde  der  Schwierigkeit  gedacht  :  sich  angesichts  einer 
solchen  Anordnung ,  von  dem  Eindrucke  loszureissen,  dass  man  es  hier 
ausschliesslich  mit  einem  den  Hügel  versorgenden  Nerven  zu  thun  habe. 
Diese  Schwierigkeit  wächst,  angesichts  der  entsprechenden  Fasern  in 
den  Seitenorganen  des  Thorax  Fig.  9  TMS  ,  denn  hier  ist  der 
directe  Uebergang  dieser  Fasern  in  die  basalen  Abschnitte  der  Spindeln 
unverkennbar.  Aber  auch  hier  ist  dieses  Faserbündel,  welches  schon 
im  frischen  Thiere  als  ein  den  Hügel  durchsetzender  Strang  erkannt 
wird  .  nichts  Anderes ,  als  ein  durch  seine  Contraction  die  Einstülpung 
des  Haarfelds  verursachendes  Muskelbündel. 

Es  ist  zwar  ein  sehr  grosser  Abstand  zwischen  den  gleichmässig 
bandförmigen ,  da  und  dort  einen  grossen  ovalen  Kern  enthaltenden 
Primitivfasern  der  die  Stammesmuskulatur  constituirenden  Bündel 
(Fig.  9  Ii  Mi,  und  den  uns  beschäftigenden,  überaus  feinen,  stellenweise 
spindelförmig  anschwellenden  Fäden,  —  indessen,  es  wurde  schon  ein- 
mal darauf  hingewiesen ,  dass  die  Müsen  la  ri  s  anderer  Organe,  so  die- 
jenige des  Darmes  und  der  Septa  sich  aus  ganz  ähnlichen,  kaum  von 
Nerveu  uuterscheidbaren  Fäden  aufbaue;  und  dem  kann  hinzugefügt 
werden ,  dass  mit  diesen  Fasern  ebenfalls  auf  das  Genaueste  überein- 
stimmen :  die  Anfänge  oder  Wurzeln  aller  der  im  Wurmleib  vorhandenen 
transversalen  Muskeln,  also  obenan  die  Retractoren  der  Parapodien. 
Die  Ursprünge  dieser  in  der  Perivisceralhöhle  als  geschlossene  Bündel 
verlaufenden  Muskeln  dringen  nämlich  in  die  longitudinale  und  circu- 
larc  Stammesmuskulatur  ein  und  zerfallen  hier  strahlenförmig  in  ihre 
Fasern,  welch'  letztere  sich  bis  zur  Basis  der  Hypodcrmis  verfolgen 
lassen  (Fig.  7  und  9  TM)1). 

diesr  Körner  etwa  su  keinem  so  dichten  Haufen  angewachsen  seien,  wie  in  den 
abdominalen.  Ich  verfüge  Uber  mehrere  Präparate,  welche  beweisen,  dass  sich  die 
Kürnerschicht  der  ersteren  kaum  aus  weniger  zahlreichen  Elementen  aufbaut,  als 
diejenige  der  letzteren.  Im  erwähnten  Präparat  sind  vielleicht  einzelne  Kürner- 
gruppen herausgefal  len . 

I  Man  beachte  in  Fig.  7  besonders  denjenigen  TM,  welcher  die  Fortsetzung 
des  RetractormuskelB  [PM]  dos  ventralen  Parapodiuni  rechter  Seite  bildet. 
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Wenn  man  in  Fig.  7  die  zum  Hügel  verlaufenden  Fasern  gegen  die 
Perivisceralhöhle  hin  verfolgt,  so  stösst  man  auf  einen  Retractor-Muskel 
des  linken ,  dorsalen  Parapodium  ;  ich  habe  immer  die  lietractorcn  des 
Haarfeldes  in  dieser  Weise  verlaufen  sehen  und  glaube  denn  auch  (be- 
haupten kann  ich  es  nicht ,  weil  der  Zufall  wollte ,  dass  gerade  in  der 
HUgelregion  in  keinem  meiner  Präparate  eine  Continuität  zwischen  den 
beiden  Bildungen  bestehen  blieb] ,  dass  die  Ketractoren  des  Haarfeldes 
nichts  Anderes  sind  als  die  Wurzeln  je  eines  der  ventralen  Ketractoren 
dorsaler  Parapodien  ') .  Dass  es  sich  so  verhalt,  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  jene  transversalen  Bündel,  welche  im  Abdomen,  die  Leibes- 
höhle  dorso \  entrai  durchsetzend .  mit  einem  Theil  ihrer  Fasern  den 
Haarfeldretractor  bilden  Fig.  6) ,  im  Thorax  an  entsprechender  Stelle 
fehlen ,  und  ich  keine  anderen  Muskelbildungen  zu  nennen  wtlsste.  die 
als  Quelle  des  genannten  Retractors  angesehen  werden  könnten. 

Es  bleibt  poch  nachzuweisen,  auf  welchem  Wege  das  eingestülpte 
Haarfcld  bei  den  thoracalen  Hügeln  wieder  zur  Ausstülpung  gelangt.  Bei 
den  abdominalen  ist  es  die  Kraft  des  Blutstroms,  welche  diese  Ausstülpung 
verursacht  ;  für  jene  kann  nun  diese  Kraftquelle  gar  nicht  in  Betracht 
kommen,  indem,  wie  aus  unserer  topographischen  Beschreibung  hervor- 
ging, am  Thorax,  zwischen  der  Perivisceralhöhle  und  den  Seitenor- 
ganen ,  eine  mächtige  Muskulatur  gelegen  ist.  Sollte  vielleicht  an  den 
Thoraxhügcln  die  Elasticität  der  eingestülpten  Wandung  allein  genügen, 
um  beim  Nachlassen  der  Retrac tor- Wirkung  das  Uaarfeld  wieder  in 
seine  alte  Lage  zurückzubringen  1  Dasselbe  Moment  könnte  ja  auch  bei 
den  abdominalen  Hügeln  den  Ausstülpungsvorgang  mit  verursachen 
helfen.  % 

Was  nun  schliesslich  die  Frage  nach  der  Innervation  betrifft,  so 
gilt  für  die  Hügel  des  Thorax  alles  das  mit  Bezug  auf  diese  Frage  für 
die  Hügel  des  Abdomen  zur  Sprache  Gebrachte  gleicherweise  ;  auch  hier 
steht  man  allen  den  an  jener  Stelle  erwogenen  Alternativen  gegenüber. 

3.   Histologische  Definition  der  beschriebenen  Sinnes- 
hügel-Elemente. 

Durch  Seitenorgane  geführte  Querschnitte  zeigen  auf  den  ersten 
Blick,  dass  wir  es  in  diesen  Sinneswerkzeugen  mit  Gebilden  des  Ecto- 


I  Dieser  Anordnung  zufolge  inuss  zwischen  der  durch  jenen  Musk<  l  hervor- 
gerufenen Bewegung  des  bezüglichen  Parapodiums  und  der  durch  ihn  hervorge- 
rufenen Retraction  des  Haarfeldes,  Coincidenz  herrschen. 
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derma  zu  thun  haben.  In  dem  unter  Fig.  9  abgebildeten  Schnitte  stellt 
sich  ja  der  Hügel  geradezu  als  integrirendcr  Theil  der  Hautschicht  dar. 

Zu  Gunsten  dieser  auf  unzweideutige  topographische  Thatsachen 
sich  stützenden  Ansicht ,  kann  ich  nun  als  weiteren  Beweis  die  That- 
sache  hinzufügen,  dass  ein  vergleichendes  Studium  der  Haut-  und 
Hügel -Structur  die  unverkennbarste  Uebercinstimmung  ihrer  beider- 
seitigen Elemente  ergeben  hat. 

Die  Darstellung  dieser  Uebereinstiramung  erlegt  mir  aber  die  Not- 
wendigkeit auf,  zuerst  ein  Bild  der  Hypod ermi s -Structur  unserer 
Thiere  zu  geben  '). 


I)  Kein  Organsystem  hat  mir,  mit  Bezug  auf  die  histologische  Analyse, 
grössere  Schwierigkeiten  bereitet ,  als  die  Hypodermis.  Um  nur  ein  Beispiel  zu 
geben,  möge  hervorgehoben  werden,  dass  ich  am  Anfange  meiner  Untersuchungen 
ninnai  -  Inden,  im  Uebrigen  noch  so  wohl  Keluugeuen  Schnitten,  erhaltene  Drüsen- 
zellen  oder  deren  Kerne  wahrzunehmen  vermochte  ;  entweder  waren  diese  Theile 
im  Todeskampfe  ausgepresst,  oder  von  den  Reagentien  zerstört  worden. 

Die  Haut  ist  ferner,  je  nach  den  verschiedenen  Körpertheilen  überaus  ver- 
schiedenen Ansehens,  und  wenn  ich  auch  allmählich  diese  Abweichungen  auf  einen 
Typus  zurückführen  zu  lernen  vermochte ,  so  wirkteu  sie  doch  vorher,  im  Laufe 
des  Studiums,  überaus  hemmend,  indem  der  in  ihnen  liegende  Widerspruch  mich 
zwang,  gewonnene  Eiusichten  immer  wieder  von  Neuem  zu  verwerfen. 

In  der  obigen  Beschreibung  der  Hypodermis  habe  ich  alle  diese  ihre  Modi- 
fikationen vernachlässigt  ;  denn  zum  Verständniss  derselben  sind  Abbildungen  un- 
erlässlich,  und  solche  könnten  in  erwünschter  Anzahl  dieser  Mittheilung  nicht  bei- 
gegeben werden,  ich  muss  daher  in  dieser  Beziehung  auf  meine  ausführliche  Be- 
schreibung in  der  nachfolgenden  Monographie  verweisen.  Für  den  gleichen  Ort 
habe  ich  auch  alle  historisch-kritischen  Angaben  aufgespart,  hier  möchte  ich  nur 
das  Eine  hervorheben,  dass  das  Verhalten  der  Capitelliden-Hypoderuiis  in  hohem 
Maasse  mit  demjenigen  übereinstimmt,  welches  ('laparède  von  der  Haut  der  Luiu- 
briciden  Histologische  Untersuchungen  Uber  den  Regenwurm,  Zeitschr.  f.  wisseiiseh. 
Zoologi»;  Bd.  19,  IS69,  pag.  567)  und  vor.  denjenigen  einiger  Seeanneliden  Re- 
cherches  sur  la  Strukture  des  Aunélides  sédentaires .  Gcnèvo  1*73,  pag.  12)  be- 
schrieben hat  Er  bezeichnete  diesos  von  einer  gewöhnlichen,  in  der  Form  eines 
Epithels  sich  aufbauenden  Hypodermis  so  verschiedene  Gewebe  als  '.alveoläres", 
in  welchem  die  Wände  der  Alveolen  —  unsere  Fadenzellen  —  Protoplasmanetze 
mit  eingestreuten  Kernen  darstellen  sollten,  während  die  Alveolen  selbst  —  unsere 
Plasma-  oder  Drüsen-Zellen  —  als  intercelluläre  Räume  oder  modificirte  Zellen 
aufzufassen  wären,  deneu  die  Rollen  von  Drüsen  zukämen.  Da  Claparede  in 
diesen  Alveolen  vergebens  nach  Kernen  suchte ,  so  nannte  er  sie  «intercellulare 
Drüseukörper.« 

Diese,  wie  er  selbst  fühlte  und  aussprach,  für  den  Histiologen  wenig  einleuch- 
tende Vorstellung  vom  Aufbau  der  Hypodermis,  speciell  der  Lumbricus-Hypo- 
dermis.  wurde  von  Seiten  mehrerer  Nachfolger  Claparèdes,  welchen  die  Auffinduug 
der  Kerne  in  den  sog.  Alveolen  gelungen  war,  corrigirt;  aber  in  einem  Punkte  sind 
dodi  Alle  hinter  ihm  zurückgeblieben  :  nämlich  in  der  Werthschätzung  des  anderen 
Hypodermis-Elcraents  unserer  Fadenzcllen).  Claparede  hatte  es  zwar  durchaus 
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Betrachtet  man  die  Haut  eines  frischen  Notomastus  unter  starker 
Vergrösserung,  so  erscheint  dieselbe  wie  siebartig  durchbrochen.  Ver- 
schieden grosse ,  wasscrhelle .  dnrehaus  homogene  Flecken  von  runder 
oder  unregelmä8siger  Form ,  werden  bald  in  geringcrem,  bald  in  grösserem 
gegenseitigen  Abstände,  von  einer  ebenfalls  ziemlich  homogenen,  aber 
etwas  dunkler  erscheinenden  Substanz ,  wie  eben  so  viele  Locher,  um- 
rahmt. Keinerlei  Zellgrcnzc  oder  Kernbildung  lässt  sich  entdecken, 
und  vergebens  sucht  man  das  eigenthtlmliclie  Bild  in  diesem  Zustande 
histologisch  aufzuklären.  , 

Setzt  man  dem  Präparat  etwas  Essigsäure  zu,  so  findet  momentan 
eine  radicale  Veränderung  desselben  statt:  Die  wasserhellen  Flecken 
werden  getrübt ,  und  in  der  sie  umgebenden  Zwischensubstanz  treten 
zahlreiche,  scharf  umschriebene,  rundliche  bis  ovale,  kernartige  Ge- 
bilde verschiedener  Grösse  auf,  welche  unter  sich  durch  ein  System  von 
Ausläufern  verschiedensten  Durchmessers  mit  einander  zusammen- 
hängen. Wir  glauben  ein  Protoplasmanetz  vor  uns  zu  haben,  welches 
zahlreiche  granuli rte  Kerne  enthält,  und  welches  mit  seinen  Maschen  je 
ebenso  viele  Ballen  eines  homogenen  und  äusserst  vergänglichen  Plasma 
umschliesst. 

Durch  ein  schärferes  Zusehen,  insbesondere  durch  Profilansichten, 
Überzeugen  wir  uns  dann,  dass  die  vermeintlichen  Kerne  der  Zwischen- 
bilanz in  der  Tiefe  in  ebensolche  Ausläufer  übergehen,  wie  sie  das 
an  der  Hypodermis-Oberhaehe  thun  :  was  sich  als  Kembildnng  dar- 
stellte ist  also  nichts  Anderes,  als  der  optische  Querschnitt  eines  mit 
seiner  Basis  der  Hautoberfläche  zu  gerichteten  und  nach  allen  Seiten  hin 
sich  verzweigenden,  kegelförmigen  Gebildes. 

Un»  nun  zu  einem  Verständnisse  dieser  von  dem  typischen  Haut- 
epithcl  so  durchaus  abweichenden  Structur  zu  gelangen,  bedurfte  es 
eines  eingehenden  Studiums  von  Schnitten  und  Macerationspräparaten. 
Erstere .  senkrecht  auf  die  Längsachse  wohlgehärteter  Thiere  geführt 
Fig.  9,  17  und  18),  zeigen  uns  als  auffallendsten  Bestandteil  der  Hypo- 
dermis  zahlreiche ,  von  der  Cuticnla  zur  Muscularis  verlaufende,  faden- 
artige  Körper,  welche  ich  Fadenzellen  nennen  werde  (Fig.  0,  17  und 
18  HFZ  :  sie  entsprechen  der  Zwischensubstanz  frischer,  und  dem  Pro- 
toplasmanetz mit  Scheinkernen  von  Essigsäurepräparaten. 

Zwischen  den  Fadenzellen  erkennen  wir,  wo  die  fraglichen  Bil- 
dungen überhaupt  erhalten  blieben,  meistens  nur  ein  diffuses  Plasma  mit 

falsch  gedeutet,  aber  gleichwohl  in  seiner  Bedeutung  als  Hautcoraponent  zu  wür-  - 
digen  verstanden,  wogegen  seine  Nachfolerer  es  entweder  ganz  Ubersalien,  oder  zu 
einer  blossen  Zwischensubstanz  herabdrilckten.  — 
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zahlreichen  Kernen  (Fig.  17  H/JZ),  in  günstigen  Fällen  aher  (Fig.  9  und 
\bIIJ)Z),  treffen  wir  auf  —  wenigstens  an  ihrer  Basis  —  wohl  abge- 
grenzte, flaschenfönnige,  mit  je  einem  Kerne  versehene  Körper,  welche 
derjenigen  Zellform  angehören ,  die  ich  im  Gegensatz  zu  den  Faden- 
zellen als  Plasmazellen  bezeichnen  werde.  Die  Plasmazcllcn  aber  — 
resp.  ihre  in  deu  meisten  Präparateu  allein  wahrnehmbaren  Zerfallpro- 
ducte  —  entsprechen  den  homogenen,  wasserhelleu  Flecken,  welche  der 
frischen  Haut  das  siebartig  durchbrochene  Ansehen  verleiheu. 

Durch  Maceration  gelang  es ,  diese  beiden ,  die  Hypoderinis  zu- 
sammensetzenden Elemente  zu  isoliren  und  nach  solchen  Präparaten 
will  ich  zunächst  Faden-  und  l'lasmazellen  genauer  beschreiben. 

Die  Länge  der  Fadenzellen  richtet  sich  nach  dem  Hautdurchmesser  ; 
wo  der  letztere  bedeutend  ist,  wie  in  der  mittleren  Kegion  des  Thorax,  da 
pflegen  auch  diese  Zellen  eine  entsprechend  bedeutende  Länge  zu  er- 
reichen ;  wo  sich  dagegen  die  Haut  zu  einer  ganz  dünnen  Schicht  ver- 
schmächtigt,  wie  auf  der  RUckenseite  des  Abdomen,  da  nehmen  sie  auch 
entsprechend  an  Länge  ab.  Ueberaus  mannigfaltig  ist  die  Form  und 
Structur  dieser  Zellen  :  bald  haben  wir  massive  Cylinder  vor  uns,  die  in 
einen  feinen  Faden  auslaufen,  bald  streifige  Kegel,  deren  Spitzen  in 
Fasern  ausstrahlen,  bald  sind  es  Uberaus  dünne  Platten,  welche  aus 
palisadeufonuig  nebeneinander  aufgereihten  Fäden  bestehen  bald 
wieder  saftigere  Gebilde,  welche  mehr  an  gewöhnliche  Zellen  erinnern. 
Eis  fragt  sich  nun  mit  welchem  Rechte  mau  überhaupt  von  diesen  sonder- 
baren Körpern  als  von  Zellen  sprechen  kann,  wie  es  sich  mit  den  Kernen 
verhält.  Au  so  ausgesprochenen  Fadenzellen,  wie  sie  vornehmlich  den 
Thorax  zusammenzusetzen  pflegen,  habe  ich  in  der  Mehrzahl  aller  Fälle 
auch  keine  Spur  von  einem,  anfeinen  Kern  beziehbaren  Dinge  aufzu- 
finden vermocht  ;  selbst  von  den  zwischen  den  einzelnen  Fäden  wahr- 
nehmbaren Ansammlungen  eines,  oft  mit  körnigen  Einlagerungen  ver- 
sehenen Protoplasma,  musste  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  es  ursprünglich 
schon  den  Fadenzellen  angehört  hatte,  oder  aber  nur  zufällig,  erst  von 
den  zerfallenen  Plasmazellen  aus,  zu  ihnen  gelangt  war.  An  den  Faden- 
zcllcn  des  Abdomen  dagegen  liess  sich  häufig  Zellenleib  und  Zellenkern 
wohl  unterscheiden  :  am  Abdomen  haben  nämlich  die  Fadenzellen  meist 
saftige ,  protoplasmatische  Köpfe ,  welche  den  mehr  homogenen,  kegel- 
förmigen und  mit  ihrer  Spitze  in  einen  Faden  auslaufenden  Kernen  auf- 
sitzen. Wir  haben  hier  also  Zellen  mit  sog.  geschwänzten  Kernen  vor 
uns.  Nachdem  ich  aber  erst  einmal  diese  kennen  gelernt,  und  bei 
Thieren  mit  in  Regeneration  befindlichem  Abdomen  noch  viel  präg- 
nanter ausgebildet  gefunden  hatte,  gelang  es  auch,  bei  wiederholter 
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Untersuchung,  in  einzelnen  Präparaten  vom  Thorax  eben  solche  ge- 
schwänzte Kerne  nachzuweisen.  Trotzdem  bin  ich  aber  der  Ansicht, 
dass  in  den  meisten  Fadenzellen  ein  Kern,  als  solcher,  nicht  mehr  existirt, 
dass  vielmehr  dem  Eudstadium  dieser  Zellen  ein  Verschwinden  des 
Kerns  oder  eine  Auflösung  desselben  in  Fasern  entspricht. 

Die  Grösse  der  Plasmazellen  richtet  sich  ebenfalls  nach  dem  Haut- 
Durchmesser;  wir  treffen  sie  daher  am  längsten  in  der  Mitte  des  Thorax, 
am  kürzesten  am  Abdomen.  Hinsichtlich  der  Form  bieten  sie  kaum  eine 
geringere  Mannigfaltigkeit  als  die  Fadenzellen  dar  :  meistens  begegnen 
uns  flaschenförmige,  daneben  aber  auch  spindelförmige  oder  eylindrische 
und  zwar  in  den  verschiedensten  Durchmessern.  Die  cylindrischeu  er- 
scheinen sodann  entweder  an  beiden  Enden  abgerundet,  oder  am  Fuss- 
ende in  feine  Fasern  auslaufend,  wozu  sich  endlich  auch  noch  am  Kopf- 
ende eine  flaschenförmige  Einschnürung  gesellen  kann. 

Grössere  Uebcreinstimmung  herrscht  in  der  Structur  :  Die  Plasma- 
zclleu  entbehren  vor  Allem  ausnahmslos  einer  Membran.  Ihr  Substrat 
feruer  stellt  sich  in  allen  Präparaten  als  ein  helles,  vergängliches,  oft  an 
Schleim  erinnerndes  Plasma  mit  spärlichen  körnigen  Einlagernugcn  dar. 
Unter  den  nur  selten  in  den  Zellen  fehlenden  Kernen,  kann  man  zwei 
Arten  unterscheiden  :  kleinere,  homogene,  sich  ungemein  stark  tingirende, 
uud  grössere  granulirte  ,  mit  geringerer  Verwandtschaft  zu  Farbstoffen. 
Form  und  Grösse  dieser  beiden  Kcrnbildungen  schwankt  ausserordentlich. 

Es  ist,  wenigstens  theilweise,  sieher  der  Membranlosigkeit,  sowie 
der  grossen  Vergänglichkeit  dieser  Zellen  zuzuschreiben ,  dass  man, 
selbst  in  wohl  erhaltenen  Schnitten,  so  häufig  vergebens  nach  ihnen 
su<'ht,  an  deren  Stelle  vielmehr  entweder  nur  Hohlräume  (Wabenräume, 
Alveolen),  oder  aber  diffuses  Plasma  mit  unregelmässig  zerstreuten 
Kernen  findet. 

Die  so  beschaffenen  beiden  Zellenspecies  sind  nun  im  Aufbau  der 
Hautschicht  folgendermassen  angeordnet:  Die  Fadenzellen  bilden,  sei 
es  durch  Aneinanderlegen  ihrer  Ränder,  oder  durch  Verbindung  ihrer 
fadenförmigen  Fortsätze,  ein  continuirliches  Gerlistwerk,  von  dessen 
Fächern  die  Plasmazellen  umschlossen  werden.  Von  dem  Vorhanden- 
sein förmlicher  Alveolen  kann  man  sich  am  besten  an  Oberflächenan- 
sichten und  Schnitten  Uberzeugen,  aber  auch  unter  den  durch  Zerzupfung 
gewonnenen  Zellengruppen  zeigten  uns  jeweils  einige  noch  diese  Art 
der  Verbindung.  Unter  diesen  sind  besonders  iustruetiv  einzelne  Plasma- 
zellen, welche  von  einer  grösseren  Anzahl  Fadenzellen  noch  umschlossen 
gehalten  werden. 

Den  nöthigen  Halt  zur  Herstellung  eines  solchen  Gerüstwerks  ge- 
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winneu  die  Fadenzellen  einmal  durch  ihre  Verschmelzung  mit  der  Mus- 
cularis,  sodann  durch  ihre  innige  Verbindung  mit  der  Cuticula.  Die 
Innigkeit  der  letzteren  Verbindung  ist  so  gross,  dass  beim  Abziehen  der 
Cuticula,  trotz  der  vorhergegangenen  Maceration  des  Präparats,  oft  ganze 
Strecken  weit  die  Fadenzellen  an  ihr  hangen  bleiben.  Es  sind  überaus 
feine  der  Cuticula  zugekehrte  Endfasern  der  Fadcnzellen,  welche  diese 
Verbindung  vermitteln. 

In  solchen  Macerationspräparateu  bleiben  aber  beim  Abziehen  der 
Cuticula  nicht  nur  Fadenzellen ,  sondern  auch  —  wo  die  Erhaltung  es 
überhaupt  zulässt  —  Plasmazellen  hängen.  Es  sind  die  sich  allmälig 
fadenartig  zuspitzenden,  peripherischen  Enden  solcher  Zellen,  welche 
diese  Verbindung  bewirken,  und  zwar  derart,  dass  je  ein  Faden  in  je 
eine  Pore  der  Cuticula  eindringt. 

Es  ist  klar,  dass  wir  in  den  Plasmazellen  Drüscnzellen  vor  uns 
haben,  als  deren  Ausfuhrcanäle  eben  die  Poren  der  Cuticula  fungi ren. 
Diese  Auffassung  der  Plasmazellen  wird  durch  ihr  Verhalten  im  frischen 
Zustande  bestätigt.  Bei  Oberflächcuansicht  eines  ausgebreiteten  Haut- 
stücks gelangt  uuser  Blick  durch  Senken  des  Tubus  von  je  einer  Pore 
ausgehend ,  stets  auf  eine  Plasmazelle,  und  auf  Druck  sieht  man  häufig 
das  Plama  dieser  Zellen  in  Form  verschieden  grosser  Kugeln  oder 
Würste  durch  die  Poren  hindurch  austreten.  Für  die  Drüsenfunction 
spricht  auch,  dass  man  diese  Zellen  am  Kücken  des  Abdomen  häufig 
schneckenförmig  gewunden  trifft  und  dass  ihr  gewöhnlich  homogenes 
Plasma  zuweilen  eine  fast  totale  Umwandlung  in  ausserordentlich  kleine 
Fäden  und  Stäbe  erleidet,  in  eben  solche  Fäden  und  Stäbe,  wie  sie  bei 
manchen  Individuen  zu  Hunderttausende!!  in  dem  von  ihnen  abgeson- 
derten Schleime  aufzutreten  pflegen.  Dieses  Austreten  der  Plasmazellen, 
sei  es  normal  als  Schleim,  oder,  bei  Misshandlung  der  Thicre,  in  mehr 
fester  Form,  wirkt  sicherlich  auch  zu  der  bereits  hervorgehobenen That- 
saohe  mit,  dass  man  in  den  Präparaten  so  häufig  das  Fach  werk  der 
Fadcnzellen  durchaus  leer  findet. 

Die  Plasmazellen  sind  demnach  Drüsenzellcn ,  welchen  zwar  inso- 
fern eine  Individualität  zukommt,  als  in  der  Kegel  eine  jede  je  einen 
Kern  und  je  eine  distinete  Ausfnhrölfnung  zu  besitzen  pflegt,  welche  al>cr 
doch  darin  sich  wesentlich  von  sog.  einzelligen  Drüsen  '  unterscheiden. 


1  ;  Um  zu  keinem  Missvcrstandnisse  Veranlassung  zu  geben,  will  ich  nicht  zu 
bemerken  unterlassen,  das»  auch  bei  Notomastus  zeit  weise  einzellige  Drüsen 
mit  deutlicher  Membran  und  deutlichem  Austührungsgange  vorkommen.  Sic  stehen 
danu  reihenförmig ,  zu  breiten  Gürteln  augeordnet,  auf  der  RUckenhaut  des  Ab- 
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dass  ihnen  eine  besondere  Hülle  mit  eigenem  AusfUhrungsgangc  abgeht, 
und  dass  sie  wahrscheinlich  nicht  wie  letztere  im  Stande  sind  längere 
Zeit  hindurch  zu  fungiren,  resp.  sich,  aus  sich  heraus,  jeweils  wieder 
zu  erneuern,  vielmehr  iu  der  Schleimabsonderung  jeweils  aufgehen,  nm 
durch  jüngere,  von  unten  her  nachwachsende  Zellen  ersetzt  zu  werden. 

Als  das  Drüsen-Individuum  ist  in  unserem  Falle  vielmehr  die  Ge- 
sammthaut  zu  betrachten ,  in  welcher  die  Fadenzellen  das  Stroma,  die 
Plasmazellen  die  Pulpa,  und  die  Cuticula  den  polystomen  Ausfuhrungs- 
gang repräsentiren.  — 

Wie  haben  wir  uns  nun  die  eben  beschriebene  Hautstructur  an  den 
zur  Entwicklung  der  Seitenorgane  herangezogenen  Partien  modificirt 
zu  denken  ? 

Als  wesentlichste  Abänderung  macht  sich  das  Fehlen  der  Plasma- 
oder Drüsenzellen  geltend;  ausschliesslich  die  Fadenzellen  sind  am 
Aufbau  der  Hügel  betheiligt.  An  den  zu  grosser  Selbständigkeit  ge- 
langten und  mit  Bezug  auf  ihre  Structur  stark  differcnzirten  Hügeln  des 
Abdomen  ist  die  Zurückführung  der  Hügelelemente  auf  Fadenzcllen 
nicht  sofort  in  die  Augen  springend  ;  diese  Zurückführung  ergiebt  sich 
dagegen  auf  den  ersten  Blick  hin  bei  den  viel  weniger  aus  dem  Ver- 
bände der  Haut  herausgetretenen  und  in  ihrer  Structur  viel  ursprüng- 
licher gebliebenen  Hügeln  des  Thorax.  Wenn  wir  an  dem  unter  Fig.  9 
abgebildeten  Querschnitte  allein  die  als  Stäbchen  und  Spindeln  bezeich- 
neten Theile  ins  Auge  fassen  und  mit  den  Fadenzellen  der  unmittelbar 
angrenzenden  Hautpartien  vergleichen,  so  ist  die  Uebereinstimmung 
in  der  That  eine  schlagende.  Der  obere  an  die  Cuticula  grenzende  Ab- 
schnitt der  Fadenzellen  ist  im  Sinneshügel  zum  Stäbchen ,  der  untere, 
in  einen  oder  mehrere  Fäden  auslaufende  Abschnitt  der  Fadenzellen, 
das  heisst  der  geschwänzte  Kern,  ist  zur  Spindel  umgewandelt;  denken 
wir  uns  nur  in  den  angrenzenden  Hautpartien  die  Drüseuzellen  weg 
und  die  Fadenzellen  eng  aneinandergerückt,  so  entsteht  eine  dem  An- 
sehen des  Hügels  durchaus  ähnliche  Auordnung.  Die  Sinneshaare,  so- 
wie die  Körner,  haben  wir  als.  den  speeifischen  Leistungen  des  Hügels 
cutsprechend,  neu  hinzugetretene  Bildungen  anzusehen.  Was  übrigens 
die  Körner  betrifft,  welche,  wie  schon  hervorgehoben  wurde ,  vornehm- 
lich im  Thorax  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  kleineren ,  homogenen 
Kernen  der  Drüsenzellen  aufweisen ,  so  können  sie  sich  vielleicht  noch 

dornen  vergi,  diese  Zeitschrift,  lieft  I,  Tafel  IV ,  Fig.  1  111)0,  und  entwickeln 
sich  wahrscheinlich  auf  Kosten  der  Plasmazellen.  Doch  darüber  kann  ich  erst  in 
einer  folgenden  Publication  ausfuhrlich  berichten. 
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als  blosse  Anhäufungen  dieser  in  der  Hy|w»dermis  zerstreut  stehenden 
Elemente  herausstellen. 


II.  Beschreibung  der  becherförmigen  Organe. 

Die  in  den  vorigen  Capitelli  beschriebenen  SinneshUgel  wiederho- 
len sich  in  je  einein  Paare  vom  ersten  bis  zum  letzten  borstentragenden 
Körperscgmcntc  :  es  sind  segmentale  Organe  ;  im  Nachfolgenden  haben 
wir  es  dagegen  mit  Sinneshügeln  zu  thun ,  welche  am  Kopf  läppen, 
Thorax  und  Kussel  durchaus  unregelmüssig  zerstreut  stehen  :  mit  diffus 
vertheilten  Organen. 

Den  in  der  Ueberschrift  gebrauchten  Namen  hat  mir  die  grosse 
Aehulichkeit  eingegeben .  welche  diese  Gebilde  mit  den  sog.  becher- 
förmigen Organen  der  Fische  etc.  darbieten. 

Alle  bisher  von  mir  darauf  untersuchten  Capitelliden  sind  im  Be- 
sitze dieser  Organe  :  ich  beschränke  mich  aber  darauf,  sie  —  wie  die 
Seitenorgane  —  an  diesem  Orte  ausschliesslich  vom  Notomas tns 
lincatus  zu  beschreiben. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  ClàPàRÉDE  »]  die  Existenz  der  becherför- 
migen Organe  am  Kopflappen  der  Oapitella  capitata  kennen  gelernt  und 
ihrer  mit  folgenden  Worten  gedacht  hat  :  »La  surface  du  lobe  eepha- 
li(|iie  est  en  outre  converte  de  larges  papilles  circnlaires,  mesurant 
1 1  miPr  en  diametro,  pcrcées  chaenne  d'un  canal  dans  l  axe  et  hcrisses 
de  petita  poils  roides,  fort  courts«. 

1.  Die  becherförmigen  Organe  des  Kopflappens. 

Sic  sind  die  weitaus  am  leichtesten  nachweisbaren.  Es  genügt  ein 
junges  Thier,  oder  aber  den  abgeschnittenen  Kopf  eines  erwachsenen 
unter  massig  starker  Vcrgrösserung  zu  betrachten,  um  sofort  einen  oder 
den  anderen  Becher  an  den  Uber  das  Niveau  der  Haut  hervorragenden 
Sinneshaaren  zu  erkennen. 

Zunächst  pflegt  man  dieselben  nur  an  den  Seiten  des  Kopflappcns, 
wo  sie  sieh  im  Profil  darstellen ,  wahrzunehmen  ;  durch  Drehen  des 
Thiedes  aber  Uberzeugt  man  sich  leicht,  dass  der  Kopf  lappen  iu  seiner 
ganzen  Circumferenz  Träger  solcher  Organe  ist  .   Auf  je  ein  und  dersel- 

I]  IV.  272. 
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ben  Einstellungsebene  zählte  ich  von  der  Spitze  bis  zur  Basis  derselben 
je  10—20  Organe.  Daraus  lässt  sich  ermessen,  dass  die  Zahl  derselben 
allein  schon  am  Kopf  läppen  nach  Hunderten  geschätzt  werden  muss. 
Bei  oberflächlicher  Einstellung  auf  das  Profil  eines  becherförmigen  Or- 
gans erkennt  man  an  dem  Umbiegen  der  Cuticula-Contour  die  Grenz- 
linie de«  von  der  Haut  hergestellten  Bechers  (Fig.  10).  Senkt  man  den 
Tubus ,  so  verschwindet  der  dem  Beobachter  zugekehrte  Theil  der 
Becherwandung,  und  der  die  Sinneshaare  tragende  Kegel,  das  eigent- 
liche Sinnesorgan ,  welches  wir  auch  hier  als  Sinneshttgel  bezeichnen, 
kommt  zum  Vorschein  (Fig.  11).  Wir  müssen  demnach,  «wie  bei  den 
retractilen  SinneshUgeln  ( Seitenorganen )  des  Thorax,  so  auch  hier,  eine 
Hügelhöhle  (den  Becher],  und  den  Sinneshttgel  selbst  unterscheiden. 

Die  Sinneshttgel  der  becherförmigen  Organe  ragen  gewöhnlich 
nur  mit  dem  vordersten ,  die  Sinneshaare  tragenden  Abschnitte  aus  den 
Bechern  hervor  ;  aber  je  nach  dem  Contractions-Zustande  sieht  man  sie 
bald  weiter  eingezogen,  bald  weiter  ausgestreckt  als  in  dieser  ihrer 
Mittelstellung.  Obwohl  ich  hierüber  keine  Beobachtung  zu  machen  Ge- 
legenheit fand,  glaube  ich  doch,  es  als  ziemlich  sicher  hinstellen  zu  dür- 
fen, dass  die  Höhle  der  becherförmigen  Organe  (derBecher  i  nach  einem 
ähnlichen  Modus  zu  Stande  kommt  wie  diejenige  der  Seitenorgane  des 
Thorax,  dass  also  die  Höhlen  der  ersteren  ebensowenig  fixe  Bildungen 
sind  wie  diejenigen  der  letzteren. 

Die  Form  der  diffusen  Hügel  ist  derjenigen  der  segmcntalen  sehr 
ähnlich  ;  sie  bilden  nämlich  ebenfalls  solide,  rundliche  bis  kegelförmige 
Knospen  (Fig.  II).  Bezüglich  der  Grösse  aber  stehen  die  ersteren  hinter 
den  letzteren  bedeutend  zurück,  indem  ihr  Durchmesser  durchschnittlich 
nur  0,006  bis  0,01  mm,  also  etwa  ein  Zehntel  der  Thoraxhügel  be- 
trägt. 

Uebcr  die  segmentalen  Hügel  hinweg  sahen  wir  die  Cuticnla  des 
Rumpfes  in  fast  unverändertem  Durchmesser  hinwegziehen  ;  die  becher- 
förmigen Organe  lassen  keinen  solchen  —  wenigstens  so  unveränder- 
ten —  Uebergang  der  Cuticola  auf  ihre  Hügel  erkennen.  Auch  bei  star- 
ker Vergrößerung  vermochte  ich  keine  doppelte  Contour  nachzuweisen, 
so  dass  es  lange  fraglich  erschien,  ob  sich  bei  den  letzteren,  entsprechend 
ihrer  geringen  Grösse,  die  Cuticnla  nur  stark  verdünne,  oder  aber,  ob 
die  Cuticnla  an  diesen  Stellen  geradezu  durchbrochen  sei,  und  demnach 
die  Hügclsubstanz  frei  zu  Tage  trete.  Der  Mangel  jedweder  solcher 
Durchbohrung  an  vom  Kopf  läppen  abgezogenen  Cuticulafragmenten 
entschied  jedoch  schliesslich  zu  Gunsten  der  ersteren  Alternative. 

Die  Sinneshaarc  der  diffusen  Hügel  sind  0,004  mm  lang,  wenig 
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zahlreich ,  und  ihrer  ganzen  Länge  nach  gleich  breit,  also  stäbchenför- 
mig ;  wogegen  diejenigen  der  segmentalen  Hügel,  wie  wir  sahen,  sehr 
zahlreich,  haarförmig  und  0,04 — 0,06  mm,  also  etwa  lOmal  so  lang 
Kind.  In  der  Breite  stimmen  —  insofern  man  nämlich  die  Basen  der 
Seitenorgan-Sinneshaare  allein  ins  Auge  fast  —  beide  so  ziemlich  Uber- 
ein ;  auch  verläuft  das  Absterb- Phänomen  an  den  Sinnesbaaren  der  dif- 
fusen Hügel  ganz  ähnlich  wie  ich  es  von  denjenigen  der  segmentalen 
geschildert  habe. 

Ueber  die  Structur  der  diffusen  Hügel  habe  ich  nicht  viel  mitzu- 
teilen ;  ihre»  ausserordentliche  Kleinheit ,  die  Unmöglichkeit ,  sie  auf 
Schnitten  von  den  ringsum  liegenden  Hypodermis-Elementen  zu  unter- 
scheiden, erschwert  ihr  Studium  nach  dieser  Seite  hin  sehr.  Alles 
was  ich  im  frischen  Hügel  von  Differenzirungen  zu  erkennen  vermochte, 
beschränkt  sich  auf  eine  Anzahl  heller,  rundlicher,  kaum  messbarer 
Kügelchen,  die  in  der  Hügelbasis  ohne  scharfe  Grenze  in  das  Gewebe 
der  Hypodermis  überzugehen  schienen  (die  becherförmigen  Organe 
durchsetzen  nämlich  nicht  die  ganze  Dicke  der  Hyjxxlermis  wie  die  Sei- 
tenorgane, behalten  vielmehr  eine  ganz  oberflächliche  Lage) . 

Ob  sich  daher  die  diffusen  Sinneshügel  aus  ähnlichen  Gewcbsthci- 
len  aufbauen  wie  die  segmentalen ,  ob  sie  aus  Körnern,  Spindeln  etc. 
zusammengesetzt  sind,  deren  Grösse  nur  in  demselben  Verhältnisse 
kleiner,  als  das  gesammte  becherförmige  Organ  kleiner  ist,  muss  ich 
dahingestellt  sein  lassen. 

Auch  über  die  Innervation  der  einzelnen  Becher  vermag  ich  Nichts 
mitzutheilen;  nur  das  will  ich  hervorheben,  dass  der  Schlundring,  kurz 
bevor  er  das  Gehirn  erreicht,  jederseits  einen  starken,  nach  dem  Kopf- 
lappen hin  verlaufenden  Ast  abgiebt,  und  dass  ferner  auch  die  vorderen 
Gehimlappen  in  je  einen,  nach  dem  Kopf  läppen  zu  gerichteten  und  sich 
in  demselben  verzweigenden  Fortsatz  auslaufen. 

ü.    Die  becherförmigen  Organe  des  Thorax. 

Im  Gegensatze  zu  den  becherförmigen  Organen  des  Kopflappens, 
sind  diejenigen  des  Thorax  schwer  wahrzunehmen,  da  sie  meistens 
durch  die  übereinandergeschobenen  Hautpolygone  verdeckt  werden. 

Auch  hier  lassen  sich  diese  Organe  nur  an  den  Seiten  des  der  Be- 
obachtung unterzogenen  Thieres,  also  vom  Profil,  Uberhaupt  gut  erken- 
nen. Durch  Drehen  des  Wurmes  Uberzeugt  man  sich  erst,  dass  der 
ganze  Umfang  des  Thorax  stellenweise  mit  becherförmigen  Organen  be- 
setzt ist.  Ich  zählte  auf  einer  Einstellungsebene  von  der  vorderen  Grenze 
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des  vierten  bis  zur  vorderen  Grenze  des  fünften  Segments  drei  solche 
Organe  ;  weiterhin  scheinen  sie  spärlicher  zn  stehen ,  tun  am  Abdomen 
ganz  zu  verschwinden.  Weitaus  am  dichtesten  stehen  sie  aber  am  Mund- 
segment, welches,  vorzüglich  in  seinem  ventralen,  der  Mundöflfhung  zu 
gerichteten  Abschnitte  förmlich  damit  besät  ist.  Nach  alledem  müssen 
wir  wohl  ihre  Zahl  am  Thorax  nach  Tausenden  schätzen. 

Die  becherförmigen  Organe  des  Thorax  stimmen  mit  denjenigen 
des  Kopflappens  vollständig  Uberein;  die  Fig  10  und  11  könnten,  ab- 
gesehen von  dem  etwas  anderen  Verhalten  der  Hypodermis ,  gerade  so  , 
gut  solche  Organe  vom  Thorax  wie  vom  Kopf  läppen  darstellen  ;  alles 
in  Bezug  auf  Bau  und  Structur  von  letzteren  Gesagte  gilt  daher  auch 
für  erstere.  Nur  bezüglich  der  etwaigen  Innervation  möchte  ich  bemer- 
ken ,  dass  von  der  Bauchganglicnkette  sowohl,  als  auch  vom  Schlund- 
ring ,  zahlreiche  Nervenäste  zur  Haut  abgehen .  und  es  wohl  Zweige 
solcher  sein  werden ,  welche  die  becherförmigen  Organe  des  Thorax 
eventuell  versorgen. 

<>.  Die  becherförmigen  Organe  des  Rüssels. 
Auffallend  ist  das  Vorkommen  becherförmiger  Organe  am  Rüssel  ; 
uni  so  auffallender,  als  sich  diese  Organe  in  Nichts  von  denjenigen  des 
Kopflappens  und  Thorax  unterscheiden.  Studirt  man  aber  den  Bau  die- 
ses Rüssels  näher,  so  findet  man,  dass  er  seiner  Zusammensetzung  natii 
durchaus  das  Gepräge  des  Hautmuskclschlauchs,  und  nicht  dasjenige 
des  Darmes  an  sich  trägt  :  Der  Rüssel  erscheint  ganz  wie  eine  Einstül- 
pung der  äusseren  Körperwandungen.  Zu  äusserst  rinden  wir  dieselben 
Cuticula-Polygone,  nur  in  Gestalt  von  Papillen  stärker  hervorgewölbt  ; 
bedeckt  von  diesen  Polygonen  erscheint  ein  vollständig  mit  der  Hypo- 
dermis übereinstimmendes  Gewebe,  und  unter,  diesem  endlich,  eine  ent- 
sprechende Schicht  von  Längs-  und  Ring-Muskelfasern.  Erst  an  der- 
jenigen Stelle  des  Schlundes,  welche  normal  nicht  mehr  zur  Vorstülpung 
gelangt,  nehmen  die  Wandungen  des  Tractus  den  Charakter  einer  stark 
gefalteten  Schleimhaut  an,  deren  Oberfläche  mit  Flimmerhaaren  be- 
setzt ist. 

Fast  eine  jede  Papille  des*  Rüssels  ist  Träger  eines  becherförmigen 
Organs,  so  dass  auch  hier  deren  Zahl  wohl  Hunderte  betragen  wird. 
Die  Lage  derselben  fand  ich  Constant  auf  dem  freien  Pole  der  Papille 
(Fig.  12,  13,  14],. 

An  den  becherförmigen  Organen  des  Rüssels  Hessen  sich,  Dank  der 
viel  weniger  mächtigen  hypodermalen  Schicht,  einige  deren  Structur 
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betreffende  —  allerdings  sehr  dürftige— Beobachtungen  machen  :  Wohl- 
erhaltene Schnittpräparate  zeigten  nämlich  im  Centrum  der  Papillen, 
an  Stelle  der  Sinneshügel,  dicht  zusammengedrängte  Bündel  von  Faden- 
zellen, und  zwischen  letzteren,  hauptsächlich  aber  an  deren  Basis,  Grup- 
pen von  Kernen,  wie  deren  auch  sonst  in  der  Rttssel-Hypodermis  zer- 
streut vorkommen.  Solche  Präparate  wiesen  auch  Durchschnitte  von 
zwischen  Muscularis  und  Hypodermis  verlaufenden  Nerven  auf.  über 
deren  Ursprung  ich  aber  nicht  ins  Klare  gekommen  bin. 


III.  Die  Homologien  der  unter  I  und  II  beschriebenen  Organe. 

7.    Vergleich  der  Seitenorgane  der  Capitelliden  mit 
den  Seitenorganen  der  Vertebraten. 

Die  Seitenorgane  der  Capitelliden  folgen  einer  streng  metameren 
Anordnung  ;  wie  verhalten  sich  dem  gegenüber  die  gleichnamigen  Or- 
gane der  Vertebraten  1 

Als  ich  mich  mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen  begann,  war  ich  der 
Meinung,  dass  die  hierauf  bezüglichen  Verhältnisse  bei  den  Fischen 
klar  gestellt  seien ,  musste  dann  aber  erfahren,  dass,  abgesehen  von 
einigen  nebenbei  gemachten  Angaben  von  Stannius1  ,  in  der  mir  zu- 
gänglichen Fachliteratur  sowohl,  als  auch  in  den  Handbüchern  die  Be- 
ziehungen des  Seitenorgansystems  zur  Körpergliederung  fast  so  gut  wie 
unberücksichtigt  geblieben  waren  2  . 

In  Anbetracht  dessen  war  es  mir  in  hohem  Grade  erwünscht,  dass 
gerade  zur  Zeit,  als  ich  vergebens  nach  Anhaltspunkten  zur  Beant- 
wortung der  aufgestellten  Frage  suchte,  eine  auf  dieselbe  vielfach  Bezug 
nehmende  Arbeit  Malbrancs3)  zur  Veröffentlichung  gelangte. 

Malbranc  4;  kommt  aber  zu  dem  Resultate ,  dass  dem  ursprüng- 
lichen Plane  gemäss  bei  den  Amphibien  die  Vertheilung  der  Seiteuor- 
gane der  Segnientation  des  Leibes  angepasst  zu  sein  scheine. 

Auch  bei  den  Fischen  ist  seiner  Ansicht  nach  an  der  principiellen 
Gliederung  des  Seitenorgansystems  nicht  zu  zweifeln,  »weil  die  segmen- 

i]  XXIV.  lui 

2  Dieselbe  Enttäuschung  scheint  auch  Malbranc  [vergleiche  XIV,  47)  erfahren 
zu  haben. 

3  XIV.  24.      4j  XIV.  4ti,  vergleiche  auch  pag.  31,  34,  35  und  3s. 
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talen  Abtheilungen ,  wenn  auch  ihre  Grenzen  durch  die  Vervielfältigun- 
gen im  Endapparate  verwischt  seien,  sich  mindestens  in  dem  leitenden 
Bestandteile  erhalten  haben«.  Zu  Gunsten  des  letzteren  Satzes  beruft 
sieh  Malbkanc  hauptsächlich  auf  die  oben  citirte  Angabe  von  Stannius, 
derzufolge  liei  Anguilla  und  bei  den  Haien  die  vom  N.  lateralis  Vagi 
zu  dem  Seitenorgansystera  tretenden  Zweige  den  intermuskularen  Bän- 
dern entsprechend,  also  metamer,  auftreten  sollen. 

Eine  endgültige  Entscheidung  der  Frage  nach  der  segmentalen  An- 
lage des  Seitenorgansystems  versprach  sich  Malbraxc  aus  dem  Studium 
von  Embryonen,  wozu  er  aber  keine  Gelegenheit  hatte.  — 

Mit  Bezug  auf  die  Fische  erfahren  wir  nun  durch  eine  kürzlich  er- 
schienene Publication  Solger's  l) ,  dass  die  freien  Seitenorgane  des  er- 
wachsenen Stichlings  (Gasterosteus  pungitiusi ,  im  Einklang  mit  Mal- 
b rang  s  Vermuthung ,  genau  nach  den  Segmenten  des  Leibes  vertheilt 
seien  :  »so  zwar,  dass  entweder  nur  ein  einziges ,  oder  mehr  gegen  den 
Kopf  hin,  je  zwei  Organe  einem  Metamer  entsprechen2 ;«. 

Entwickelungsgeschichtlich  ist  das  Seitenorgansystem  unter  Be- 
rücksichtigung seiner  Beziehungen  zu  den  Leibessegmenten  —  so  weit 
ich  sehen  kann  —  nur  von  Balfouk  3:  und  zwar  an  Selachiern  unter- 
sucht worden.  Seiner  Beschreibung  nach  wird  jenes  System  in  Form 
einer  linearen ,  jederseits  auf  der  Höhe  der  Chorda  am  Epiblast  auftre- 
tenden Verdickung  angelegt,  welche  sich  allmählich  zu  einem  Canale  aus- 
höhlt und  in  demselben  Maasse,  als  dieser  Process  sich  abspielt,  von  der 
Hautoberfläche  nach  innen  rückt.  Hierauf  erst  beginnt  die  Bildung  seg- 
mentaler OefFnungen:  »In  stage  P.  the  first  indication  of  segmental 
apertures  to  the  exterior  raake  their  appearance,  vide  PL  XII.  Fig.  4. 
The  lateral  line  forms  a  canal  situated  completely  below  the  skin,  but 
at  interrate  icorresponding  with  segmentsj  sends  upwards  and  outwards 
prolongations  towards  the  exterior«. 

Dieses  Verhalten  der  Selachier  spricht  anscheinend  nicht  zu  Gunsten 
eines  ursprünglich  segmentalen  Charakters  der  in  Rede  stehenden  Or- 
gane. Dem  gegenüber  ist  aber  Folgendes  zu  berücksichtigen  :  Balfour 


1J  XXIII.  TT. 

2;  Ich  selbst  habe  mir  ebenfalls  eine  grössere  Anzahl  junger  Seefische  —  aller- 
dings nur  fllichtig  und  ohne  die  Arten,  denen  sie  zugehörten,  bestimmt  zu  haben  — 
auf  die  Vertheilung  ihres  Seitenorgansystems  angesehen  und  habe  in  mehreren,  am 
Rumpfe  wenigstens,  eine  segmentale  Vertheilung  gefunden. 

Besonders  deutlich  scheinen  mir  übrigens  die  jetzt  so  leicht  zu  beschaffenden 
Macropodus  Larven i  diese  Vertheilung  aufzuweisen. 

3]  I.  141—144. 

II« 


Digitized  by  Google 


312 


Hugo  Eisig 


scheint  weniger  die  Entwickelung  der  Seitenorgane  d.  h.  der  Nerven- 
knöpfe oder  Sinneshügel,  als  vielmehr  die  Entwickelung  der  Seiten- 
canäle  verfolgt  zu  hahen  ;  die  Seitencanäle  aber ,  auf  welche  allein  sich 
seine  Angaben  beziehen  lassen ,  sind ,  eine  wie  grosse  Bedeutung  sie 
auch  allmählich  erlangt  haben  mögen,  doch,  gegenüber  den  Sinneshügeln, 
als  das  Secundäre  zu  betrachten. 

Ein  besseres  Object  zur  Lösung  unserer  Frage  von  Seiten  des 
embryologischen  Standpunktes  werden  jedenfalls  Teleostier  und  Am- 
phibien abgeben,  indem  bei  ihnen,  genauer  bei  vielen  von  ihnen,  in  der 
Jugend,  der  wesentliche  Theil  des  Seitenorgansystems ,  nämlich  die 
Sinneshligel,  frei  stehen,  und  sich  das  —  hei  Selachiern  offenbar  schon 
im  Embryo  anlegende  —  Canalsvstem  erst  in  den  heranwachsenden 
Jungen,  resp.  Larven,  ausbildet.  Leider  ist  eine  solche  embryologische 
Untersuchung  auch  heute  noch  blosses  Desiderat.  — 

Darf  nun  nach  diesen  immerhin  dürftigen  Angaben  die  eingangs  ge- 
stellte Frage,  als  in  bejahendem  Sinne  beantwortet,  betrachtet  werden  ? 
Ich  glaube  allerdings.  Mir  seheint  wenigstens  zufolge  der  Angaben  von 
Stanntcs,  Malbranc  und  Solger  der  ursprünglich  allgemein  segmen- 
tale Charakter  des  Seitenorgansystems  nicht  mehr  bezweifelt  werden 
zu  können.  Die  Störung  der  Metamerie,  welche  sich  hauptsächlich  in 
einer  Vermehrnng  der  Seitenorgane  in  den  einzelnen  Segmenten  be- 
kundet (bei  den  Amphibien  —  und  unter  den  Fischen  bei  den  Schollen 
—  sind  drei  Seitenlinien  die  Regel) ,  muss  als  eine  secundäre  Erscheinung 
betrachtet  werden.  Diese  Betrachtung  wird  gewiss  nicht  gezwungen 
erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  MalbrancV)  Entdeckung  zufolge, 
die  Seitenorgane  der  Amphibien  sich  durch  Theilung  zu  vermehren  im 
Stande  sind ,  dass  also  noch  heute  an  diesen  Thieren  sich  ein  Process 
nachweisen  lässt,  der  zur  Ausbildung  der  Dysmetamerie  Mittel  und 
Wege  dargeboten  haben  kann. 

Auch  an  Motiven ,  welche  eine  Vermehrung  der  Seitenorgane  be- 
günstigt haben  mögen,  fehlt  es  nicht:  Vor  Allem  ist  einleuchtend,  dass 
angesichts  aller  der  störenden  Einflüsse ,  welche  die  wenig  geschützte 
Haut  dieser  Thiere  zu  bedrohen  vermögen.  Individuen  mit  einer  Mehr- 
zahl von  Seitenorganen,  gegenüber  solchen  mit  einer  Minderzahl,  allge- 
mein im  Vortheil  sein  werden  ;  sodann  liegt  vielleicht  in  der  speeifischen 
Function  ein  Factor,  der  insbesondere  die  Vermehrung  der  Organreihen 
Seitenlinien)  begünstigt  haben  mag.  Malbranc 2 '  hat  zuerst  naehdrück- 


1  XIV.  TB. 

2  XIV.  45. 
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lieh  auf  die  Gesetzmässigkeit  hingewiesen,  in  welcher  sich  die  Stellung 
der  Seitenorgane  zur  Längsachse  des  Körpers  bewegt.  Querstellung  des 
einzelnen  Seitenorgans  in  der  oberen  und  Längsstellung  desselben  in  der 
mittleren  und  unteren  Reihe  ist  Regel,  und  da  sich  die  Sinneszellen 
durchweg  conform  der  grösseren  Achse  des  Ovals  aufgereiht  zeigen ,  so 
erscheinen  auch  ihre  Reihen  in  den  bezüglichen  Linien  auf  einander 
senkrecht  gestellt. 

Malbkaxc  deutet  nun  dieses  Factum  zu  Gunsten  der  von  F.  E. 
SCHULZE  Uber  die  Function  der  Seitenorgane  aufgestellten  Hypothese, 
der  zufolge  diese  Organe  dazu  dienen  sollen,  Strömungen  und  gröbere 
Wellenbewegungen  als  Schallschwingungen  innerhalb  des  Wassers  zu 
pereipiren.  Er  ist  der  Ansicht,  »dass  die  ungleichen  Wirkungen  auf  zwei 
coordinirte,  senkrecht  gegeneinander  gestellte  Organe  combinirt  ein 
deutlicheres  Bild  von  der  Richtung  und  Kraft,  z.  B.  der  afficirenden 
Wellenbewegung  zur  Anschauung  bringen«.  — 

Die  Seitenorgane  des  Notomastus  liegen  auf  der  Höhe  der  die  dor- 
sale und  ventrale  Längsmuskulatur  von  einander  scheidenden  Furche. 
Im  Abdomen  ist  dieses  Lagerungsverhältniss  überaus  klar ,  indem  hier 
bei  der  geringen  Entwickelung  der  Ringnmskulatur  die  Seitenorgane 
uiit  ihren  Basen  geradezu  in  diese  Furchen  hineinragen;  im  Thorax  ist 
dasselbe  Verhältniss  weniger  auffällig,  weil  sich  dort,  zwischen  Längs- 
muskulatur und  Seitenorgane,  eine  mächtige  Ringmuskulatur  einschiebt. 

Wenn  es  nun  gestattet  ist  dieser  Furche  oder  Grenzlinie  diejenige 
zu  vergleichen ,  welche  die  dorsale  und  ventrale  Masse  des  Seitenmus- 
kels bei  den  Vertebraten  von  einander  scheidet ,  so  ergiebt  sich  auch  in 
dieser  Hinsicht  eine  bezeichnende  Parallele  zwischen  den  Seitenorganen 
der  Vertebraten  und  denjenigen  der  Capitelliden.  Bei  den  Vertebraten 
scheinen  nämlich  überall ,  wo  die  Verhältnisse  einigermassen  ursprüng- 
liche geblieben  sind,  sowohl  die  Seitennerven,  als  auch  die  Seitenorgane 
im  Bereiche  dieser  Linie  zu  verlaufen.  Stannius'),  der  diese  Seite  der 
Morphologie  des  Seitenorgansystems  bei  den  Vertebraten  am  genauesten 
verfolgt  hat,  kommt  zu  folgendem  Schlüsse  :  »Bei  den  Fischen  und  bei 
den  meisten  nackten  Reptilien ,  sowie  bei  den  Larven  der  Batrachier, 
verläuft  der  eigentliche  Stamm  der  Seitennerven,  —  abgesehen  von 
seinen ,  ausser  bei  den  Fischen ,  auch  bei  den  Reptilien  vorkommenden 
grösseren  oberflächlichen  Aesten  —  Constant  zwischen  den  beiden  Mas- 
sen des  Seitenmuskels«.  Zur  selben  Erfahrung  haben  auch  die  embryo- 
logischen Forschungen  geführt  : 


I]  XXIV.  109. 


Digitized  by  Google 


:U4 


Hugo  Eisig 


Gotte';  hat  nämlich  am  Unkenembryo  für  die  Seitenorgane  und 
Balfour2  am  Selachierenibryo  für  den  Seitennerven,  das  Hineinrücken 
der  bezüglichen  Anlagen  zwischen  die  dorsale  und  ventrale  Masse  des  Sci- 
tenmoskels  aufs  Unzweideutigste  festgestellt. 

Bis  zu  dem  Erscheinen  von  Leydig's3)  bahnbrechenden  Unter- 
suchungen wurde  —  abgesehen  von  den  Selachiera  —  das  Seitenorgan- 
8ystem  der  Vertebraten  allgemein  für  einen  Schleim  absondernden 
Apparat  gehalten  :  daher  der  ja  noch  heute  vielfach  gebrauchte  Name 
»Schleinicanäle«.  Durch  Leydig's  Entdeckung  der  innerhalb  des  Oaual- 
system's  gelegenen  Nervenknöpfe  Sinneshügel},  wurde  zuerst  der  allein 
wesentliche  Theil  des  Systems  demonstrirt,  und  der  Canalapparat  infolge 
dessen  als  secundärer  Schutzapparat  zugleich  in  sein  richtiges  Licht  ge- 
setzt. 

F.  E.  Schulze4  zeigte  sodann  wie  bei  gewissen  Fisch-  und  Am- 
phibien-Larven zunächst  nur  frei  stehende  Sinneshügel  auftreten,  deren 
empfindlichster  Theil,  das  Haarfeld,  durch  eine  hyaline  Röhre  geschützt 
werde,  und  wie  das  Canalsystem  erst  nachträglich  durch  Entstehen 
einer  Rinne  und  lippenartiges  Aneinanderlegen  ihrer  Ränder  um  diese 
Hligel  herum  gebildet  werde.  Weiterhin  fand  F.  E.  Schulze5!,  dass  es 
bei  Gobius  minutus  niemals  zur  Entwickelung  von  Canäien  komme, 
dass  vielmehr  diese  Thiere  zeitlebens  die  Sinneshügel  frei  stehend  er- 
hielten. 

Solger  b]  hat  dann  gefunden,  dass  nicht  nur  Gobius,  sondern  auch 
der  Stichling  und  der  Hecht  im  erwachsenen  Zustande  die  freistehenden 
Seitenorgane  —  wenigstens  am  Rumpfe  —  bewahrten  ;  derselbe  Autor 
vertritt  ferner  die  Ansicht,  dass  freie  Seitenorgane  wahrscheinlich  allen 
Knochenfischen  mit  undeutlicher  oder  nicht  sichtbarer  Seitenlinie  eigen 
seien,  sowie,  dass  dieselben  allen  Teleostiern,  auch  wenn  sie  später 
Seitenorgane  in  Canäien  besässen,  in  einem  gewissen  Stadium  ihrer 
Entwickelung  zukämen. 

Diesem  Verhalten  der  Fische  und  Amphibien  entspricht  nun  augen- 
fällig dasjenige  der  Capitelliden  :  Notomastus  hat  am  Abdomen  frei- 
stehende Hügel  ;  sie  sind  vergleichbar  den  zeitlebens  freistehend  blei- 
benden Hügeln  von  Gobius ,  Gasterosteus  und  dem  Hechte ,  oder  den 
vorübergehend  freistehenden  der  Larven.  Die  bei  den  Vertebraten  in 
diesem  Falle  vorhandenen  hyalinen  Röhren  werden  bei  Notomastus 
durch  die  geschützte  Lage  der  Organe  im  Winkel  der  Kiemen  ersetzt. 

1    V.  605.       2   I.  144. 

3)  XI.  Vergleiche  besonders  Abschnitt  1.  Historisches  und  Kritisches  etc. 
4    XV.  759.       5]  XVIII.  64.       6]  XXIII.  77. 
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Am  Thorax  hat  Notomastus  in  Höhlen  mit  verseli  liessbaren  Lippen 
zurtickziehbare  Hügel  ;  sie  entsprechen  den  in  Höhlen  oder  Canälen  der 
Haut  eingeschlossenen  Seitenorganen  der  Vertebraten.  Dass  diese,  die 
Hügel  beschützenden  Hohlräume,  im  einen  Falle  nur  jeweilß  nach  Be- 
dürfniss  zu  Stande  kommen ,  im  anderen  Falle  dagegen  fixe  Bildungen 
repräsentiren,  wird  wohl  keinen  Eiifwand  gegen  die  Parallelisirung  der 
beiderseitigen  Anordnungen  ausmachen  können ,  um  so  weniger,  als  ja 
auch  bei  den  Vertebraten  die  Ausbildung  des  Scitencaualsystems  ver- 
schiedene Abstufungen  zwischen  blossen,  die  Hügel  umrahmenden  Haut- 
wällen Petromyzou,  Amphibien  1  .  und  mit  Skeletvorrichtungen  ver- 
sehenen, complicirten Röhrensystemen  gewisse  Teleostierl,  aufweitet2,. . — 

Hinsichtlich  der  Form  der  Seitenorgane  herrscht  zwischen  Verte- 
braten und  Capitelliden  vollkommene  Uebereinstimmung;  sowohl  von 
Fischen,  als  von  Amphibien  werden  die  das  eigentliche  Sinnesorgan 
repräsentirenden  Theile  als  solide,  rundliche,  sich  in  nichts  Wesentlichem 
von  den  Notomastus-Sinneshügeln  unterscheidende  Hügel  oder  Knospen 
beschrieben. 

Vollkommene  Uebereinstimmung  beiderseits  herrscht  auch  in  dem 
wichtigen  Punkte ,  dass  sowohl  die  Sinneshügcl  der  Vertebraten  als 
diejenigen  der  Capitelliden  rein  epidermoidale  Bildungen  darstellen. 
Bezüglich  der  Vertebraten  wird  diese  Auffassung  der  Hügel  von  allen 
Autoren ,  welche  sieh  überhaupt  mit  der  Histiologie  dieser  Organe  be- 
schäftigt haben,  ohne  Ausnahme  vertreten,  und  was  die  Capitelliden  be- 
trifft, so  haben  wir.  insbesondere  an  den  thoracalen  Hügeln  von  Noto- 


1;  Die  sog.  Epithelgruben  des  Ainnioeoetes  und  des  Petroinyzon,  Höhlen  in 
deren  Ctninde  die  Sinneshügcl  stecken  vergi.  Langeuhaxs  Vili.  8.  Taf.  I,  Fig.  5.6) 
uähern  sich  von  allen  bei  Vertebraten  bekannt  gewordenen,  dem  Seitenorgan- 
Cunaisysteiu  zugehörigen  Bildungen  am  meisten  den  »Seitenorganhöhlen«  der  Capi- 
telliden; man  vergleiche  die  erwähnten  Fig.  5  und  ti  von  Langekhaxs  mit  unseren 
schematisch  gehaltenen  Fig.  15  r  u.  </. 

Kaum  weniger  übereinstimmend  mit  unseren  Thieren  verhalten  sich  sodann  die 
Amphibien,  bei  denen  ja  die  Sinneshügel  ebenfalls  nur  in  einfachen  Epidermishöhlen 
stecken,  welch  letztere  sich  spaltförmig  nach  aussen  öffnen.  Man  vergleiche  unsere 
Fig.  3  und  5  mit  Malbranc  s  XIV,  Taf.  III,  Fig.  35,  odor  mit  Laxgerhans  IX, 
Tafel  XXXI,  Fig.  7. 

2)  Bezeichnend  für  das  schwankende  und  aecommodative  Verhalten  dieser  Vor- 
richtungen ist  die  von  Laxgeriiaxs  VIII.  13  gemachte  Angabe,  dass  —  im  Gegen- 
satze zu  den  Teleostiern  —  bei  der  Larvenform  des  Neunauges  die  Seitenorgane  ge- 
schützter lügen  als  beim  ausgebildeten  Thiere.  Laxoerhans  fasst  diese  Abweichung 
—  wie  mir  scheint  ganz  richtig  —  als  eine  Anpassungserscheinung  auf,  indem 
Ammocoetes  im  Sehlamme,  Petroinyzon  dagegen  frei  schwimmend,  oder  an  festen 
Körpern  angesaugt,  lebt. 
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uiastus  gesehen,  in  welch'  hohem  Grade  das  Prädicat  »epidermoidal« 
oder  hypodennal;  berechtigt  ist. 

Dies  führt  uns  auf  den  Vergleich  der  Structur  der  beiderseitigen 
Hügel:  Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  man  bei  den  einen .  wie  bei 
den  andern ,  einen  centralen ,  aus  den  eigentlichen  nervösen  Elementen 
sich  aufbauenden  Theil  (Spindeln  und  Stäbchen  :  Capitelliden,  Biruzellen 
oder  Nervenzellen  :  Vertebrateni  von  einer  peripherischen,  aus  mehr  oder 
weniger  modificirten  Epidermiselementen  sich  zusammensetzenden, 
jedoch  die  Spitze  des  Hügels  freilassenden  Hülle  II)  podermzellen  :  Capi- 
telliden, Schalt-  oder  Deckzelleu  :  Vertebra ten;  unterscheiden  kann. 
Durch  dieses  Verhältniss  kommt  der,  sich  auch  äusserlich  sofort  in  der 
von  uns  als  »Haarfeld«  unterschiedenen  HUgelkuppe  manifestirende  Ein- 
druck zu  Stande ,  dass  der  Hügel  mit  einem  Ueberzuge  gewöhnlicher, 
oder  wenig  modificirter  Epidermiszellen  bekleidet  sei ,  der  nur  am  Pole, 
so  weit  sich  das  Haarfeld  erstreckt,  eine  Unterbrechung  erleidet. 

Beim  Notomastus  hat  sich  ergeben ,  dass  die  den  Körper  und  den 
basalen  Theil  des  Hügels  bedeckende  Cuticula .  trotz  des  Mangels  der 
Hypodernizellen ,  auch  Uber  das  Haarfeld  hinweg  ziehe  ;  es  fragt  sich 
nun  wie  sich  —  wo  Uberhaupt  eine  Cuticula  vorhanden  ist  —  diese  Haut 
bei  den  Vertebraten  verhält  ;  ob  sie  nämlich,  wie  bei  den  Capitelliden, 
ebenfalls  allein  Uber  das  Haarfeld  wegzieht,  oder  ob  sie  sich  anders 
verhält. 

Malbraxc  1  sagt,  dass  es  ihm  bei  Amphibien  nie  gelungen  sei  die 
Cuticula  als  eigene  Deckschicht  auf  der  Krone  eines  Organs  nachzu- 
weisen ;  er  glaubt ,  dass  die  langen  Zellen  des  Seitenorgans  zwar  eine 
schützende  Deckschicht  aussondern ,  dass  aber  diese  nicht  gerade  der 
allgemeinen  Cuticula  der  Epidermis  äquivalent  sei.  Laxgeriians  *)  da- 
gegen hält  es  für  wahrscheinlich ,  dass  Uber  die  SiuneshUgel  der  Petro- 
myzonten  die  Körper-Cuticula  hinweg  ziehe.  — 

Die  auffallendste  und  bemerkenswertheste  Structur-Aehnlichkcit 
zwischen  den  Sinneshügeln  der  Capitelliden  und  denjenigen  der  Verte- 
braten besteht  nun  aber  darin ,  dass  bei  beiden  die  central  gelegenen 
Nervenzellen  Spindeln  und  Stäbchen:  Capitelliden,  birnfòrinige  Zellen: 
Vertebraten  in  feine ,  starre ,  frei  in  das  umgebende  Medium  ragende 
Haare  auslaufen 3, . 

I]  XIV.  G4.      2;  VIII.  11. 

3]  Zwisciieu  Leydig  und  F.  E.  .Schulze,  den  beideu  Forschern,  welche  sich 
wohl  ain  Eingehendsten  mit  dem  Seitenorgansystem  beschäftigt  haben ,  zieht  sich 
nun  schon  seit  länger  als  einem  Decennium  eine  Differenz  in  der  Auffassung  der 
.Shmeshügelstructur  hin,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag,  zwischeu  ihuen,  noch 
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Zahl  und  Beschaffenheit  dieser  Haare  wechselt  schon  innerhalb  des 
Vertebratenkreises.  F.  E.  Schulze1)  giebt  zum  Beispiel  von  der  Perca- 
larve  30—50  als  auf  einem  Hügel  stehend  an,  vom  Gobius  minutasi 
nur  20 — 10.  Bei  jungen  Tritonlarven  fand  derselbe  Forscher^  1 — ü 
Siunesbaare  auf  je  einem  Hügel  und  bei  älteren  Larven  begegnete  er 
Hügeln  mit  IS— 20  Haaren,  woraus  also  hervorginge,  dass  bei  den  Am- 
phibien die  Zahl  der  Sinneshaare  mit  dem  Alter  zunimmt. 

Malbkanc  4  ferner  fand  diese  Haare  bei  den  Larven  aller  Amphi- 
bien starr  und  derb,  bei  ausgewachsenen  Proteus-,  Siredon-  und  Triton- 
individuen dagegen,  fand  er  ebendieselben  zart;  die  erstere  Eigentüm- 
lichkeit ist  aber  mit  dem  Besitze,  und  die  letztere  mit  dem  Mangel  einer 
hyalinen  Umhüllungsröhre  verbunden. 

Aber  bei  allen  diesen  Variationen  stimmen  die  Sinneshaare  der 
Teleo8tier-  sowie  der  Amphibien-Seitenorgane  nach  den  gleichlautenden 
Angaben  F.  E.  Schulze's  und  Malbkanc's  doch  darin  Uberein,  dass  sie 
ausnahmslos  die  Länge  von  0,014  mm  aufweisen,  ein  Umstand,  welchen 
Schulze,  gewiss  mit  Recht,  als  von  grosser  Bedeutung,  im  Hinblick 
auf  die  Function  der  Seitenorgane,  hervorhebt. 

Als  bemerkenswertheste  Punkte,  in  denen  nun  die  Sinneshaare  der 
Hügel  beider  Gruppen  sich  von  einander  unterscheiden,  wären  hervor- 
zuheben :  Erstens ,  dass  sie  bei  den  Capitelliden  nicht  wie  bei  den  Te- 
leostiern  und  Amphibien  au  ihrer  Basis  conisch  verbreitert  sind,  um 


nicht  vollständig  zum  Ausgleich  gekommen  ist.  Nach  F.  E.  Schulze  stellen  die 
frei  stehenden  Sinneshiigel  der  Amphibienlarven,  Gobius  etc.  solide  Knospen  dar 
auf  deren  Kuppen  zahlreiche ,  von  einer  hyalinen  Schutzröhre  umgebene  Sinnes- 
haare ausstrahlen  ;  nach  Leydig  sind  dieselben  Hohlkörper,  in  deren  Grunde  sich 
eine  Zellmasse  befindet,  an  denen  sich  aber  weder  die  von  Schulze  beschriebenen 
Siunesbaare,  noch  die  hyaline  Röhre  erkennen  Hessen. 

Was  die  Fragenach  der  Solidität  der  Hilgel  betrifft,  so  würden  sich  die  beiden 
von  einander  abweichenden  Angaben  versöhnen  lassen,  wenn  sich  unsere  Vermu- 
thung  bestätigte,  dass  auch  deu  Vertebraten  die  Fähigkeit  zukomme,  die  Haarfelder 
ihrer  Sinneshügel  ein-  und  auszustülpen  (vergleiche  pag.  318  dieses  Aufsatzes uud 
Leydig  eben  diese  UUgel  mit  retrahirtein  Uaarfclde  als  Hohlkörper  angeseheu, 
Schulze  dagegen  nur  Hügel  mit  vorgewölbtem  Haarfelde  vor  Augen  gehabt  hätte. 

Bezüglich  der  Sinneshaare  aber  kann ,  nachdem  die  ScnuLZE'schen  Angaben 
übereinstimmend  von  Langerhans  ,  Malbranc  und  Solger  bestätigt  wurden, 
wohl  kein  Zweifel  mehr  sein,  dass  das  Missverständniss  oder  der  Irrthum  auf  Seiten 
Leydig's  und  nicht  auf  Seiten  Schulze's  zu  suchen  ist.  In  seiner  neuesten,  auf 
diese  Fragen  Bezug  nehmenden  Publication  beschreibt  übrigens  Leydig  selbst 
(XII.  169;  früher  übersehene,  den  Sinneszellen  der  Hügel  aufgesetzte  Stifteheu 
oder  Stäbchen,  welche  wahrscheinlich  mit  denSinneahaaren  identisch  sein  werden. 
(Vergleiche  auf  pag.  284  und  333  dieses  Aufsatzes  die  Anmerkungen.) 

1;  XV.  703.       2  XVIII.  67.      3)  XVIU.  78  und  79.      4;  XIV.  73. 
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sodann  drehrund  in  einem  bis  zum  äussersten ,  querabgestutzten  Ende 
völlig  gleichen  Durchmesser  zu  verlaufen ,  dass  sie  vielmehr  bei  den 
Capitelliden  sich  gleichmässig  von  der  Basis  bis  zum  Ende  bin  ver- 
schmälera  und  so  eine  mehr  den  sog.  Hörhaaren  ähnliche  Form  dar- 
bieten. Zweitens ,  dass  sie  bei  den  Capitelliden  in  einer  erheblich 
grösseren  Anzahl  auftreten,  und  drittens  endlich,  dass  sie  bei  ebenden- 
selben eine  viel  bedeutendere  Länge  als  bei  den  Vertebraten  erreichen  ; 
wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  Länge  von  0,04—0,06  mm  bei 
den  ersteren  ebenso  Constant  für  einen  gegebenen  Hügel  sowohl,  als  für 
die  verschiedenen  Hügel  eines  und  desselben  Thieres ,  sowie  auch  für 
die  Hügel  verschiedener  Thiere  ist,  als  die  Länge  von  0,014  mm  für 
diejenigen  der  Vertebraten.  — 

Ich  habe  beschrieben  wie  bei  den  Hügeln  des  Notomastus  die  Kup- 
pen ,  soweit  sie  mit  Sinneshaaren  besetzt  sind,  also  die  Haarfelder,  ein- 
und  ausgestülpt  werden  können  :  in  der  mir  bekannten  Literatur  habe 
ich  nun  keine  Angaben  finden  können ,  die  eine  ähnliche  Ketractilität 
des  Haarfeldes  bei  den  Seitenorganen  der  Vertebraten  ausdrücklich  eon- 
statirtcn;  dagegen  bin  ich  auf  zahlreiche ,  die  Form  der  Hügelkuppen 
dieser  Thiere  betreffende  Beschreibungen  gestossen ,  aus  welchen  sieh 
eine  ähnliche  Fähigkeit  der  Vertebraten-Hügel  mit  Wahrscheinlichkeit 
folgern  lässt.  Wir  finden  z.  B.  in  F.  E.  Schulze's  •)  Beschreibung  der 

Seitenorgane  junger  Barsche  folgende  Sätze  :  »  so  sieht  man  an 

allen  denjenigen  Stellen,  wo  die  sog.  Schleimcanäle  liegen,  eigenthüm- 
liche ,  in  der  Mitte  mit  einer  Conca vität  versehene ,  zellige  Hügel  und 
aus  dieser  Concavität  eine  Menge  starrer  parallel  stehender  Haare  in 
das  umgebende  Wasser  hinausragen  etc.« 

BeimGobius  minutus  besitzt  demselben  Autor -i  zufolge  derSinnes- 
hügel  eine  anfangs  ganz  allmählich  ansteigende,  nach  oben  zu  aber  mehr 
bauchig  vortretende  Seiten-  und  eine  quer  abgestutzte  Gipfelfläche.  »Diese 
letztere  setzt  sich  mit  einer  leicht  concaven  Randpartie  gegen  die  Seiten- 
fläche ab ,  während  sie  im  Uebrigen  eben  oder  selbst  schwach  convex 
erscheint.« 

An  einer  anderen  Stelle3;  seines  Aufsatzes  sagt  Schulze:  »Ge- 
wöhnlich sind  die  Haare  einer  Gruppe  ganz  parallel  und  rechtwinklig 
zur  Oberfläche  ihres  Standortes  gerichtet,  doch  sah  ich  sie  zuweilen  auch 
ein  wenig  nach  aussen  divergiren.  In  diesen  letzteren  Ausnahmefällen 
schien  die  Hügelendfläche  nicht  vollständig  eben,  sondern  leicht  convex 
vorgewölbt  zu  sein«. 


1)  XV.  762.       2)  XVIII.  64.        3)  XVIII.  6ü. 


Digitized  by  Google 


Die  Seitenorgane  und  becherförmigen  Organe  der  Capitelliden.  319 


In  einer  ebenfalls  von  den  Seitenorganen  des  Gobius  handelnden 
Arbeit  giebt  Wixther  ']  an.  dass  auf  den  Hügelspitzen  die  Hautbeklei- 
dnng  eine  Oeffnung  zeige ,  welche  in  das  Innere  des  Hügels  führe,  und 
diese  Oeffnung  soll  sich  bald  erweitert ,  bald  zu  einer  länglichen  Spalte 
ausgezogen  darstellen  können2). 

Endlich  gab  auch  Solger3  vom  Seitenorgane  des  Gobius  an,  dass 
es  von  den  Epidermiszellen  »bis  auf  einen  der  Spitze  der  Knospe  ent- 
sprechenden Spalt  von  spindelförmiger  Gestalt  vollständig  umschlossen 
werde«,  und  dass  nach  21  stündiger  Einwirkung  von  Osmiumsäure  dieser 
Spalt  häufig  sternförmig  erscheine. 

Auch  von  den  Seitenorganen  der  Amphibien  wurden  formveränder- 
liche Gruben  oder  Spalten  beschrieben;  am  nachdrücklichsten  von 
Leydig4).  Er  äussert  sich  hierüber  folgendennassen:  »In  der  ganz 
frischen,  vom  lebenden  Thier  abgeschnittenen  Haut  sind  diese  Zellen  so 
gruppirt,  dass  der  rundliche  Ballen 5  .  den  sie  im  Ganzen  erzeugen,  oben 
eine  helle  Lücke  lässt ,  die  unter  gleichen  Umständen  bald  rundlich  er- 
scheint, bald  aber  auch  zu  einer  engen  Querspalte  verengt,  wie  wenn 
abermals  auch  diese  Zellen  Contractilität  besässen«. 

Alle  diese  von  den  eben  citirten  Autoren  gemachten  Angaben 
würden  sich  nun  ohne  Weiteres  erklären ,  wenn  man  voraussetzte,  dass 
auch  an  den  Sinneshügeln  der  Vertebraten  die  Kuppen  ein-  und  aus- 
stülpbar seien;  bei  künftigen  Untersuchungen  wird  auf  diese  Verhält- 
nisse Rücksicht  zu  nehmen  sein.  Wenn  sich  aber  unsere  Vermuthung 
bestätigen  sollte,  so  würde  dadurch  nicht  nur  eine  weitere  Uebereinstim- 
mung  zwischen  den  Seitenorganeu  der  Vertebraten  und  denjenigen  der 
Capitelliden  ausgedrückt,  sondern  auch  zugleich  eine  bereits  pag.  317 
Anmerkung;  hervorgehobene  Divergenz  der  Ansichten  über  den  Bau  der 
Vertebraten-Sinneshügel  möglicherweise  ausgeglichen  werden.  — 

Es  bliebe  nun  noch  zu  untersuchen  übrig  in  wiefern  die  Inner- 
vation8- Verhältnisse  der  Capitelliden-Seitenorgane  mit  dem  Seitenner- 
vensystem  der  Vertebraten  verglichen  werden  können.   Aber,  ganz  ab- 

1   XXVI.  185. 

2;  Winther  scheint  bei  der  Abfassung  seiner  Arbeit  nicht  nur  die,  dasselbe 
Object  behandelnden ,  eingehenden  Untersuchungen  von  F.  E.  Schulze,  sondern 
auch  die,  bereits  ziemlich  ausgedehnte ,  übrige  Literatur  Uber  die  Seitenorgane  so 
gut  wie  nicht  gekannt  zu  haben ,  sonst  hatte  er  den  Seitenorganen  unmöglich  — 
unter  Ignorirung  der  ihnen  von  Leydio  und  Schulze  beigelegten  Function  — 
dieselbe  physiologische  Bedeutung  vindiciren  können,  welche  allen  mit  dem  Thema 
vertrauten  Forschern,  als  längst  den  becherförmigen  Organen  zugeschrieben,  be- 
kannt ist.  — 

3  XXII.  2.       4  XI.  51. 

5)  Mit  »der  rundliche  Ballen«  ist  der  SinneshUgel  gemeint. 
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gesehen  von  der  priucipiellcn  Vorfrage  einer  solchen  Vergleichbarkeit, 
iuüsseu  wir  schon  aus  dem  Grunde  vorläufig  auf  jeden  derartigen  Ver- 
such verzichten ,  weil  unsere  Kenntnisse  Uber  die  Art  der  Innervation 
der  Capitelliden-Sinneshügel,  wie  die  vorhergehenden,  bezüglichen  Ab- 
schnitte gezeigt  haben,  durchaus  problematisch  geblieben  sind.  Ich  ver- 
weise übrigens  in  Betreff  dieses  Themas  auf  das  nachfolgende  Capite), 
welches  mehrfach  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  haben  wird. 

I 

S.  Vergleich  der  Seitenorgane  der  Capitelliden  mit  ent- 
sprechenden Organen  wirbelloser  Thiere;  insbesondere 
mit  der  sog.  Seitenlinie  der  Naiden. 

In  diesem  Capitel  wäre  aller  jener  Sinnesorgane  niederer  Thiere  zu 
gedenken .  welche  vor  allen  Leydig  in  verschiedenen  Schriften  \ ,  als 
möglicherweise  den  Seitenorganen  der  Vertebraten  vergleichbare ,  her- 
vorgehoben hat.  Diese  Aufgabe  will  ich  aber  —  um  vorliegenden  Aus- 
zug nicht  noch  mehr  ausdehnen  zu  müssen  —  der  monographischen 
Darstellung  vorbehalten,  um  an  diesem  Orte  ausschliesslich  nur  auf  jenen 
Zellstraug  Rücksicht  zu  nehmen ,  welchen  Semper  '2j  unter  dem  Namen 
»Seitenlinie  der  Naidena  als  eine  dem  Seiteuorgansystem  der  Vertebraten 
vergleichbare  Bildung  in  die  Wissenschaft  eingeführt  hat. 

Da  Semper  diese  Bildung  nicht  zum  Thema  einer  zusammenhän- 
genden Untersuchung  gemacht  hat ,  vielmehr  nur  in  gelegentlich  eiuge- 
flochtenen  und  daher  zerstreut  stehenden  Bemerkungen  sich  darüber 
vernehmen  lässt ,  so  glaube  ich  im  Interesse  der  Verständlichkeit  nach- 
folgender Auseinandersetzung  zu  handeln,  wenn  ich  derselben  die 
wichtigsten  Sätze  des  genannten  Autors  wörtlich  voranstelle. 

Auf  pag.  215  des  citirten  Opus  sagt  Semper: 

«Zum  Schiusa  inuss  ich  hier  noch  einmal  kurz  auf  dio  schon  mehrfach,  aber 
immer  nur  beiläufig  besprochene  Seitenlinie  hinweisen.  Mit  diesem  Namen  be- 
zeichnete ich  einen  dem  Seitenfelde  angehörenden  und  zwischen  den  zwei  lateraleu 
Muskeln  liegenden  Zellstraug/,  von  welchem  aus  in  der  Kopfzone  die  Einwucherung 
der  Sinnesplatte  erfolgt.  Diese  letztere  kann  man  daher  als  eine  directe  Verlänge- 
rung der  Seitenliute  betrachten.  Diese  bleibt  nun  bei  alleu  bisher  von  mir  unter- 
suchten Naiden  in  der  ganzen  Körperlänge  bestehen;  und  es  ist  au  Essigsäureprä- 
paraten Taf.  XI,  Fig.  3  «/  sogar  ziemlich  leicht,  sich  zu  überzeugen,  dass  die  vom 
After  an  beginnende  Seitenlinie  einer  geschlechtsreifen  Nais  vorn  am  Kopf  in  den 
Sehl ondring  Übergeht.  Würden  die  Zellen  dieser  Seitenlinie  sich,  wie  die  des 
Schlundringes,  in  einen  Nerven  zum  jTheil  umwandeln,  so  würden  wir  hier  bei  den 
Naiden  geradezu  von  einem  Seitenuerven  sprechen  können,  welcher  zwischen  dor- 


1,  Vergleiche  insbesondere  XI.  97    2  XX  ». 
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saler  und  ventraler  —  oder  besser  zwischen  cardiaier  und  neuraler  —  Muskulatur 
liegend,  geradezu  dem  Seitennerven  der  Fischseitenlinie  zu  vergleichen  sein  würde.« 

Auf  pag.  224  : 

»Bei  den  ausgewachsenen  Segmenten  von  Chaetogaster  dagegen  fehlt  diese 
Seitenlinie:  doch  sieht  man  hie  und  da  zwischen  der  fast  verschmolzenen  seitlichen 
und  cardialen  Muskelplatte  eine  Zellengruppe  Taf.  X ,  Fig.  1,2«/  ähnlich  der- 
jenigen, welche  bei  Xais  continuirlich  durch  alle  Schnitte  hindurch  zu  verfolgen  ist  : 
hier  bei  Chaetogaster  aber  scheineu  sie  keinen  der  Länge  nach  zusammenhängen- 
den Strang  zu  bilden.  Sie  sind  aber,  wie  die  Umbildung  der  Knospungszone  lehrt, 
nur  üeberbleibsel  einer  ursprünglich  auch  bei  dieser  Gattung  vorhandenen  Seiten- 
linie.« 

Auf  pag.  231  : 

».  .  .  .  und  es  schien  mir.  als  ob  nicht  blos  die  Zelleniagen,  aus  denen  ventral 
das  Kopfbauchmark  oder  der  neue  Kopfdarm  entstehen,  sondern  auch  die  seitliche 
Einwucherung  aus  der  Seitenlinie,  welche  unzweifelhaft  zu  einem  Theil  des 
Schlundringes  und  Gehirnes  wird,  Muskelfasern  zu  erzeugen  vermöchten.« 

Auf  pag.  304  endlich  : 

»Wenn  es  nun  richtig  ist,  wie  ich  glaube,  dass  diese  Seitenlinie  wegen  ihrer 
Entstehung  aus  dem  Ectoderm  und  ihrer  Lagerung  zwischen  den  zwei  llaupt- 
muskelgruppen  cardialem  und  neuralem  Bauch-  und  Rücken-Muskel  mitder  Seiten- 
linie der  Anamnia  unter  den  Wirbel t liieren  zu  vergleichen  ist ,  so  wirft  sich  die 
Frage  auf,  ob  nicht  auch  bei  den  Wirbelthieren  die  Seitenlinie  und  die  aus  ihr  her- 
vorgehenden Organe  mit  der  Sinnesplatte  in  genetischer  Beziehung  stünden.  Die 
ungemein  starke  Entwickeinns:  des  Seitencanalsystems  am  Kopf  der  Plagiostomen. 
Amphibien  und  Fische  macht  dies  recht  wahrscheinlich.« 

Vor  Allem  scheint  es  mir  nothwendig  zu  sein ,  dass  wir  in  die  im 
Vorstehenden  von  Semper  angewandten  Begriffe  Klarheit  bringen. 

Halten  wir  fest  was  Semper  bei  Xaiden  unter  Seitenlinie  versteht  : 

Er  bezeichnet  mit  diesem  Namen  einen  zwischen  den  zwei  latera- 
len Muskeln  liegenden  Zellstrang. 

Was  versteht  man  bei  den  Vertebraten  unter  Seitenlinie ! 

Seitenlinie  hat  man  einmal  —  und  mit  Vorliebe  —  die  Poren  ge- 
nannt ,  mit  welchen  die  die  Sinneshügel  einschliessenden  Höhlen-  oder 
Canalsysteme  am  erwachsenen  Fisch-  und  Amphibienkörper  in  Form 
von  Reihen  oder  Linien  nach  aussen  münden.  Je  nach  der  Zahl  dieser 
Reihen  sprach  man  von  einer  oder  von  mehreren  Seitenlinien,  und  je 
nach  der  Regelmässigkeit  der  Anordnung  der  Poren  oder  Organe  unter- 
schied man  deutliche  und  undeutliche  Seitenlinien. 

Sodann  wurde  der  Name  Seitenlinie  auch  als  Bezeichnung  der 
Grenzlinie  in  Anwendung  gebracht,  durch  welche  der  Fisch-  oder  Am- 
phibien-Seitenmuskel in  eine  dorsale  und  in  eine  ventrale  Masse  ge- 
schieden wird. 
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Endlich  wurde  anch.  und  zwar  häufig  genug ,  in  ungenauer  Aus- 
drucksweise der  Name  Seitenlinie  als  Bezeichnung  des  ganzen  Seiten- 
organsystems  gebraucht. 

Eine  so  mangelhafte  Prägnanz  des  Ausdrucks  mochte  hingehen,  so 
lange  die  Kenntniss  des  Seitenorgansystems  noch  auf  Nebenapparate, 
auf  die  sog.  Schleimcanäle,  beschränkt  war  :  seitdem  aber  in  diesem  als 
Schleimcanäle  gedeuteten ,  in  der  »Seitenlinie«  nach  aussen  mündenden 
Systeme,  die  eigentlichen  Organe,  die  Nervenknospen .  oder  Sinneshllgel 
entdeckt  worden  sind,  geht  es  nicht  mehr  an  einen  so  vagen  Begriff  fort 
zu  brauchen,  um  so  weniger,  wenn  es  um  den  Versuch  gilt,  mit  diesem 
System  ein  anderes,  unbekanntes.  Thieren  einer  verschiedenen  Gruppe 
zugehöriges,  zu  vergleichen.  Wir  haben  vielmehr  scharf  auseinander  zu 
halten  : 

Erstens  den  Seitennerven  resp.  den  das  Seiten organsystem  versor- 
genden Nerveuherd  , 

zweitens  die  Sinneshllgel  oder  Seitenorgane  als  die  eigentlichen 
Sinnes  werk  zeuge,  und 

drittens  die  Schutzvorrichtungen  ;  also  die  Seitenorganhöhlen  und 
Seftenorgancanäle. 

Will  man  demnach  fortfahren  den  Namen  »Seitenlinie«  Uberhaupt 
zu  gebrauchen ,  so  hat  er  sich  darauf  zu  beschränken,  ein  Ausdruck 
jener  reihen-  oder  linienförmigen  Anordnung  zu  sein,  in  der  die  Seiten- 
organe, resp.  ihre  Schutzvorrichtungen  auftreten  können.  Da  aber 
irgend  etwas  Wesentliches,  oder  auch  nur  Constantes  damit  in  keinem 
Falle  ausgedrückt  wird ,  da  wir  überdies  in  der  Bezeichnung  »Seitenor- 
gansystem«  auch  schon  einen  durchaus  passenden  Ausdruck  für  den  ge- 
sammten  Apparat  besitzen ,  so  wird  es  vorzuziehen  sein ,  den  Namen 
Seitenlinie  auf  Theile  des  Seitenorgansystems  überhaupt  nicht  mehr  an- 
zuwenden ,  ihn  vielmehr  jener  Grenzlinie  zu  reserviren .  durch  welche 
der  Seitenmuskel  in  eine  dorsale  und  ventrale  Masse  geschieden  wird, 
indem  er  im  letzteren  Falle  zum  Mindesten  einen  klaren  und  in  morpho- 
logischem Sinne  nicht  inhaltslosen  Begriff  bildet. 

Welchem  der  eben  definirten  Componenten  des  Seitenorgansystems 
wollte  nun  aber  Semper  das ,  was  er  bei  Naiden  Seitenlinie  nennt,  ver- 
gleichen? Dem  Seitennerven,  den  Seitenorganen  oder  den  Seitenorgan- 
canälen  ?  Oder  hatte  er  nur  die  Seitenmuskel-Grenzlinie  im  Sinne  1 

Den  Seitenorganen  offenbar  nicht;  denn  die  Seitenorgane  stellen, 
von  wo  immer  her  sie  beschrieben  wurden ,  discrete ,  mit  eigenthttm- 
•hen  Sinneahaaren  ausgerüstete  Knospen  oder  Hügel,  niemals  aber 
mirliche  Zellstränge  dar.   Damit  sind  auch  die  Seitenorganhöhlen 
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oder  Seitenorgancanäle  ausgeschlossen,  indem  sie  als  blosse  Schutzappa- 
rate ersterer,  unabhängig  von  jenen  nicht  gesetzt  werden  können. 

Wollte  ich  annehmen ,  dass  Semper  die  öfter  genannte  Grenzlinie 
des  Seitenmuskels  allein  bei  seinem  Vergleiche  im  Auge  hatte,  so  würde 
ich  ihm  wohl  einen  schlechten  Dienst  erweisen;  denn  er  wollte  sich 
augenscheinlich  nicht  darauf  beschränken,  diese  zwei  Anordnungen 
(Grenzlinie  zwischen  cardialer  und  neuraler  Muskulatur  :  Naiden  und 
Grenzlinie  zwischen  dorsaler  und  ventraler  Masse  des  Seitenmuskels  : 
Vertebraten}  miteinander  zu  vergleichen. 

Es  bleibt  demnach  von  den  genannten  Componenten  für  den  frag- 
lichen Vergleich  allein  übrig  der  Seitennerv,  und  in  der  That  ist  es 
auch  allein  dieser,  welcher  von  scharf  unterschiedenen  Theilen  des  Sei- 
tenorgansystems  genannt  wird.  ■ 

Da  nun  Semper  keineswegs  der  Meinung  zu  sein  scheint ,  dass  in 
der  sog.  Seitenlinie  der  Naiden  ein  rudimentäres  Seitenorgansystem  vor- 
liege ,  in  welchem  wir  uns  etwa  die  eigentlichen  Organe  :  die  Sinnes- 
bügel, eingegangen,  und  den  Nerven  allein  noch  fortbestehend  zu  denken 
hal>en  ;  da  er ,  wenn  wir  ihn  recht  verstehen,  umgekehrt  in  dieser  Sei- 
tenlinie eine  ursprüngliche  Bildung  erblickt,  so  würde  sich  daraus  von 
selbst  der  Schluss  ergeben ,  dass  von  den  Theilen,  aus  denen  sich  das 
Seitenorgansystem  aufbaut,  zuerst  erscheine  :  der  Seitennerv. 

Ich  will,  um  nicht  auf  die  wenig  fruchtbare  Discussion  des  »ob  zu- 
erst die  Henne,  oder  zuerst  das  Ei  sei«  zu  gerathen ,  vermeiden,  irgend 
ein  »a  priori«  Motiv  gegen  das  so  supponirte ,  primäre  Auftreten  des 
Seitennerven  geltend  zu  machen.  Ich  will  vielmehr,  indem  ich  mich  auf 
den  Grundsatz  stütze,  dass  im  Laufe  der  Entwicklung  eines  Organs  das 
Ursprünglichere  auch  zuerst  angelegt  wird,  durch  Anführung  von  That- 
sachen  aus  der  Entwicklungsgeschichte  des  Seitenorgansystems  der  Ver- 
tebraten zu  beweisen  suchen ,  dass  die  Supposition  vom  primären  Er- 
scheinen des  Seitennerven  durchaus  nicht  für  zutreffend  gehalten 
werden  kann. 

Letdio  1  äussert  sich  in  dieser  Beziehung  folgendermassen  :  »Schon 
an  sehr  jungen  (3— 4"' langen]  Larven  von  Triton  alpestris ,  nachdem 
sie  aus  der  sie  umschliessenden  Eihülle  befreit  waren ,  Hessen  sich  die 
Spuren  der  gesuchten  Bildungen2)  am  Kopf  und  den  Seiten  des 
Schwanzes  erkennen ,  obschon  man  in  der  Schwanzflosse  noch  nichts 
von  Nerven  zu  unterscheiden  vermochte  u.  s.  w.« 


lì  XI.  47. 

2)  Nämlich  die  Sinneahügel. 
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Es  theilt  uns  ferner  Balfour  1  ■  mit  :  »It  must  be  premised  that  two 
(Ustinct  structures  have  to  be  dealt  with,  viz.  the  lateral  line  formed 
of  modified  epidermis,  and  the  lateral  nerve  whose  origin  is  in  que- 
stion.  The  lateral  liuc  is  the  first  of  the  two  to  make  its  appearaneeetc.« 

Am  wichtigsten  aber  sind  Töröks  *)  Angaben  Uber  Embryonen  von 
Triton  und  Siredon.  Dieser  Autor  sagt  :  »Verfertigt  man  Durchschnitte 
der  Haut,  so  kann  man  au  der  freien  Oberfläche  der  äusseren  Zellenlage 
von  Stelle  zu  Stelle  knospenartige  Hervorragungen  bemerken ,  die  sich 
als  einzelne  auffallend  vergrößerte  Zellen  erweisen«,  und  :  »Ihre  spätere 
Entwicklungsgeschichte  liefert  den  Beweis,  dass  diese  Zellen  die  ersten 
Organanlagen  —  Drüsen,  Organe  des  sechsten  Sinnes  —  der  Haut  sind, 
weswegen  ich  sie  als  »Organoblasten «  der  Haut  bezeichnen  möchte«. 

That8ächlich  also  pflegen  nicht  die  Seitennerven  vor  den  Seitenor- 
ganen ,  sondern  vielmehr  die  Scitenorgane  vor  den  Seitennerven  aufzu- 
treten. 

Aber  wie  steht  es  denn  überhaupt  um  die  Vergleichbarkeit  des  Sei- 
tennerven der  Vertcbraten  mit  einem  Seitcnuerven  der  Anneliden  ? 

Ist  SEMPER  in  der  That  der  Ansicht,  dass  ein  Vertebratenucrv,  der 
unzweifelhaft  Ast  eines  Gehirnuerven  ist,  der  im  Gehirn  verlängerten 
Mark  seinen  nachgewiesenen  Herd  besitzt,  dass  ein  solcher  Nerv — 
angesichts  der  ausserordentlichen  Modifikation .  die  wir  für  die  vorder- 
sten Segmente  jeuer  Anneliden,  welche  sich  in  Vertebraten  umgewan- 
delt haben ,  voraussetzen  müssen  —  sich  ohne  Weiteres  mit  einem  Ner- 
ven der  heutigen  Anneliden  verglcicheu  lässt?  —  Hat  Semper  irgend 
welche  Thatsachen  angeführt,  durch  welche  die  sich  aus  dem  eben  nam- 
haft gemachten  Verhältnisse  ergebende  Schwierigkeit  heben  Hesse.' 
Nein;  aber  ich  kann  mir  denken,  wie  Semper  dazu  kam,  sich  über 
diese  Schwierigkeit  hinwegzusetzen:  Seinen  eigenen  Forschungen3], 
sowie  denjenigen  Götte's  4)  zufolge,  soll  sich  der  Seitennerv  bei  den 
Selachiern ,  resp.  bei  der  Unke  —  im  Gegensatz  zur  Entstehung  aller 
anderen  Nerven  —  selbständig  aus  der  Epidermis  heraus  entwickeln. 
Sicherlich  würde  —  wenn  dem  so  wäre  —  ein  guter  Thcil  des  Gewichts 
des  eben  aufgeworfenen  Bcdenkcus  hinfällig;  aber  es  ist  durch  die 


1  I.  14t. 

2  Török,  Die  formative  Holle  der  Dotterplättchen  beim  Aufbau  der  Gewebo- 
struetur.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1^74.  No.  16.  Citat  nach  Malbranc 
XIV.  27.) 

:*  Das  Urogenitalsystcui  der  Plagiostonu-n  und  seine  Bedcutuug  etc.  Arbeiten 
aus  dem  zool.  zoot.  Institut  Wiirzburg  Bd.  2.  1875.  Pag.  39$. 
4  V.  «72. 
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durchaus  widersprechenden  Befunde  Balfours  •)  —  welche  ich  an  Ort 
und  Stelle  nachzulesen  bitten  muss  —  überaus  zweifelhaft  geworden, 
dass  dem  so  sei. 

Bisher  habe  ich  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  jenes  Gebilde, 
welches  Semper  die  Seitenlinie  der  Naiden  nennt,  als  solches  einem 
Nerven  auch  vergleichbar  sei  ;  ohne  eine  solche  Voraussetzung  würde 
ja  dessen  Confrontirung  mit  dem  Seitennerven  — dem  einzigen  Glied  des 
Seitenorgansystems  der  Vertebraten,  auf  das,  wie  wir  sahen,  sich  der 
SEMPER'sche  Vergleich  überhaupt  beziehen  k  o  n  n  t  e  —  unmöglich  ge- 
wesen sein.  Wir  wollen  nun  aber  einmal  näher  zusehen,  wie  es  eigent- 
lich mit  der  Natur  dieser ,  dem  Nerven  verglichenen  Bildung  beschaf- 
fen ist. 

Die  Seitenlinie  der  Naiden  ist  ein  vom  Ectoderm  abgeschnürter, 
zwischen  die  zwei  lateralen  Muskeln  zu  liegen  kommender  Zell- 
strang, von  welchem  aus  in  der  Kopfzone  die  Ein  Wucherung  der  Sin- 
nesplatte erfolgt.  Würden  die  Zellen  der  Seitenlinie  sich ,  wie  die  des 
Schlundringes ,  in  einen  Nerven  zum  Theil  umwandeln ,  so  würden  wir 
—  sagt  Semper  —  hier  bei  den  Naiden  geradezu  von  einem  Seitenner- 
ven sprechen  können  etc.  Es  könnte  also  nach  Semper'«  eigenen  Wor- 
ten erst  dann  die  Rede  von  einem  Seitennerven  sein,  wenn  sich  die  Zel- 
len des  Stranges  zu  einem  solchen  umwandelten.  Sie  thun  dies  aber 
nicht  !  und  wer  kann  wissen ,  welcherlei  Tendenzen  in  dem  als  Zell- 
strang verharrenden,  vom  Ectoderm  stammenden  Materiale  latent  ge- 
blieben sind  ?  Giebt  doch  Semper  selbst  an ,  dass  es  ihm  schien,  »als  ob 
nicht  blos  die  Zellenlagen ,  aus  denen  ventral  das  Kopfbaucbmark  oder 
der  neue  Kopfdarm  entstehen,  sondern  auch  die  seitliche  Einwuchcrung 
aus  der  Seitenlinie ,  welche  unzweifelhaft  zu  einem  Theil  des  Schlund- 
ringes und  Gehirnes  wird,  Muskelfasern  zu  erzeugen  vermöchten". 
Und  so  erscheint  sogar  die  Voraussetzung  zu  dem  einzigen ,  überhaupt 
möglichen  Vergleich  nicht  gerechtfertigt ,  oder  doch  zum  Mindesten  un- 
beweisbar. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schlüsse ,  dass  die  von  Semper  statuirte 
Homologie  zwischen  dem  Gebilde ,  welches  er  »Seitenlinie  der  Naiden« 
nennt,  und  dem  Seitenorgansysteme  der  Vertebraten  nicht  besteht  ;  dass 
vielmehr  aus  seiner  Schilderung  jenes  Befundes  nur  die  Thatsache  sich 
folgern  lässt,  dass  bei  den  Naiden  —  die  Vergleichbarkeit  der  Seiten- 
muskeln von  Anneliden  und  Vertebraten  vorausgesetzt  !  —  an  derjeni- 
gen Körperstelle ,  an  welcher  bei  Vertebraten  die  Seitenorgane  oder  die 


1]  I.  146. 

Mittheilongen  ».  4.  Zoolog.  Station  za  Neapel.  Bd.  I.  22 
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Seitennerveu  aufzutreten  pflegen,  ein  problematischer  Zellstrang  vor- 
kommen kann. 


9.   Vergleich  der  becherförmigen  Organe  der  Capi- 
telliden  mit  den  becherförmigen  Organen  der 

Vertebraten. 

Die  becherförmigen  Organe  wurden  im  Anfange  der  fünfziger  Jahre 
von  Leydkj  l)  in  der  Oberhaut  der  Knochenfische  entdeckt  und  sodann 
von  F.  E.  Schulze2]  genauer  untersucht.  Seitdem  haben  die  Arbeiten 
dieser  beiden  Forscher  nicht  nur  vielfache  Bestätigung  und  Erweiterung 
erfahren ,  sondern  den  becherförmigen  Organen  homologe  Bildungeu 
sind  auch  in  rascher  Aufeinanderfolge  bei  Selachiern,  Amphibien,  Rep- 
tilien und  Säugethieren  nachgewiesen  worden.  So  ist  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Literatur  Uber  diesen  Gegenstand  bereits  angewachsen.  In 
besonders  raschem  Tempo  ging  aber  dieses  Anwachsen  vor  sich ,  nach- 
dem durch  Schwalbe  und  Loven  becherförmige  Organe  von  der  Zunge 
des  Menschen  beschrieben  worden  waren. 

Im  vorliegenden  Vergleiche  werde  ich  mich  ausschliesslich  an  die 
Teleostier  halten,  indem  sie  mit  Bezug  auf  die  uns  beschäftigenden  Or- 
gane unzweifelhaft  den  ursprünglichsten  Zustand  bei  den  Vertebraten 
ausdrücken,  und  weil  ferner,  wenn  es  nur  gelingt,  die  Homologie 
zwischen  den  becherförmigen  Organen  der  Capitelliden  und  denjenigen 
der  Teleostier  plausibel  zu  machen,  damit  an  sich  schon  auch  diejenige 
mit  den  becherförmigen  Organen  der  höheren  Vertebraten  ausgedrückt 
ist ,  indem  ja  die  meisten  Bearbeiter  der  letzteren  deren  Homologie  mit 
den  entsprechenden  Teleostiergebilden  vertreten  haben.  — 

Sowohl  bei  den  Capitelliden,  als  bei  den  Teleostiern  treten  die 
becherförmigen  Organe  am  Kopf,  in  der  Mundhöhle  und  Uber  den 
Rumpf  verbreitet  auf. 

Bei  beiden  ist  ihre  Stellung  am  Rumpfe  ohne  jede  Beziehung  zur 
Körpergliederung. 

Bei  beiden  stehen  sie  in  der  Mundhöhle  und  an  den  Lippen  dichter 
als  am  Rumpfe :t, . 

Bei  beiden  endlich  sind  die  eiuzelnen  Organe  auf  möglich  vortre- 
tenden Punkteu  angebracht. 


l)  X.  l.      2:  XVI.  21S. 

3)  Vergi,  hierüber  was  die  Teleostier  betrifft  F.  E.  Schulze.   XVI.  219. 
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Sowohl  bei  den  Fischen,  als  bei  den  Capitelliden  bildet  das  eigent- 
liche Sinnesorgan  einen  soliden  Httgel  oder  eine  solide  Knospe. 

Die  Dnrchme8ser  dieser  Knospen  scheinen  bei  den  ersteren  durch- 
schnittlich eine  bedeutendere  Grösse  aufzuweisen  als  bei  den  letzteren  : 
So  giebt  Leydig  1  vom  Gobius  0,024"' und  vom  Cyprinus  0,016"'  als 
Grössen  an;  nach  Zincone2!  können  die  Hligeldurchmesser  bei  Mullus 
o.  1 12  —  0,24  mm  erreichen  ;  bei  Motella  stellte  aber  derselbe  Autor  0,1 
als  Längen-  und  0,06  als  Breiten-Durchmesser  fest ,  Maasse ,  welche 
sich  schon  weniger  von  den  Grössen  Verhältnissen  der  Capitelliden-Or- 
gane  0,006 — 0,01  entfernen3). 

Die  becherförmigen  Organe  der  Capitelliden  sind  retractil,  sie  kön- 
nen ,  wie  die  Seitenorgane ,  so  weit  in  Höhlen  zurückgezogen  werden, 
dass  in  der  Profillage  Nichts  mehr  vom  Organ  wahrzunehmen  ist.  Eine 
ähnliche  geschützte  Lage  kommt  nun  bei  den  Fischen  dadurch  zu 
Stande,  dass  die  Organe  nicht  frei,  sondern  mit  Ausnahme  ihrer  Gipfel 
der  Oberhaut  eingebettet  liegen.  Dass  aber  diese  Lagerung  auch  bei  den 
Fischen  keine  ganz  fixe  ist ,  dass  auch  bei  ihnen  wenigstens  der  proxi- 
male Theil  des  Hügels  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eingezogen  werden 
kann ,  geht  aus  einer  nicht  misszuverstehenden  Beobachtung  Leydig's 
hervor.  Die  Structur  der  becherförmige'n  Organe  der  SUsswasserfische 
beschreibend ,  sagt  dieser  Autor 4)  :  »Die  Zellen  haben  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  muskulösen  Faserzellen  (Kölliker  ,  und  es  scheint 
mir  allerdings  nach  Beobachtungen  an  Cobitis  barbatula  diesen  Epider- 
misbechern  eine  Coutractilität  zuzukommen.  Schneidet  man  nämlich 
einer  lebenden  Grundel  einen  Bartfaden  ab  und  betrachtet  denselben 
ohne  Deckglas  bei  starker  Vergrösserung,  so  werden  die  fraglichen  Ge- 
bilde nicht  als  Becher  gesehen ,  sondern  statt  einer  Mündung  erblickt 
man  sie  über  die  Oberhaut  warzenförmig  verlängert.  Nach  einiger  Zeit 
kommen  aber  statt  der  warzenförmigen  Verlängerungen  Oeffnungen  zum 
Vorschein ,  welche  Veränderung  wohl  durch  eine  Contraction  der  faser- 
ähnlich verlängerten  Zellen,  durch  eine  Art  Einstülpung  vor  sich  gegan- 
gen ist.  Auch  bei  einer  lebenden  Aalraupe  sah  ich  die  Becher  auf  der 
Hautbrücke,  welche  die  Nasenöffnung  in  zwei  theilt,  anfangs  warzen- 


1)  X.  3.       2  XXVII.  5. 

3)  Noch  mehr  würde  mit  letzteren  der  von  Jobert  VI.  41  mitgetheilte 
Grössendurchmesser  der  becherförmigen  Organe  des  Mullus  Ubereinstimmen 
iO,ol  mm),  aber  nach  den  vom  gleichen  Objecte  angeführten  Angaben  Zincone's 
liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  diese  von  Jobert  gegebene  Zahl  irrthümlich  sei, 
oder  auf  einem  Druckfehler  beruhe. 

4)  X.  3. 

22* 
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förmig  vorstehen.  Die  nachher  entstandenen  Oeffnnngen  des  Bechers 
waren  0,002—0,006"'  gross«. 

Aus  diesen  Beobachtungen  Leydig's  folgt  aber  auch  noch,  dass  die  mit 
den  Sinneshaaren  ausgerüstete  Hügelspitzc  :  das  Haarfeld  ein-  und  aus- 
gestülpt werden  kann ,  ähnlich  wie  ich  es  von  den  Seitenorganen  der 
Capitelliden  sicher,  von  den  becherförmigen  Organen  derselben  jedoch 
(wegen  der  Kleinheit  der  Organe»  nur  vermuthungsweise  angeben 
konnte.  Unter  der  Voraussetzung  dieser  Retractilität  des  Haarfeldes, 
erklärte  sich  auch  der  Widerspruch ,  dass  die  uns  beschäftigenden  Sin- 
nesorgane bald  als  ausgehöhlte  Becher  oder  Glocken,  bald  als  massive 
Hügel,  oder  eiförmige  Körper  beschrieben  werden.  Massiv  sind  die  Ge- 
bilde zu  jeder  Zeit:  das  Bild  eines  Bechers  entsteht  aber,  wenn  das 
Haarfeld  eingestülpt  wird. 

Dass  diese  Ein-  und  Ausstülpung  des  Haarfeldes,  sowie  die  Vor- 
streckung und  Zurückziehung  des  Gesammthügels,  auf  einer  Contractili- 
tät  der  das  Organ  constituirenden  Zellen  beruhe,  ist  sehr  unwahrschein- 
lich ;  ich  glaube  vielmehr,  dass  zu  diesem  Behufe  ähnliche  Anordnungen 
an  den  becherförmigen  Organen  der  Fische  getroffen  sind  und  sich  früher 
oder  später  werden  nachweisen  lassen ,  wie  ich  an  den,  einer  ähnlichen 
Retractilität  undEinstülpbarkeit  fähigen.  Seitenorganen  der  Capitelliden 
aufgefunden  habe  »> . 

Auch  F.  E.  Schulze  -)  hat  schon  die  Unwahrscheinlichkeit  hervor- 
gehoben, dass  den  Zellen  des  Organs  eine  solche  Contractilität  zu- 
komme. Schulze  konnte  sich  überdies  von  jenen  Seitens  Leydig  be- 
schriebenen Vortreibungen  und  Einziehungen  der  Organe  nicht  Uberzeu- 
gen: ».  .  .  .  die  seichte  Concavität,  die  man  häufig  an  ihrer  äusseren 
Oberfläche  (besonders  wenn  man  sie  in  ihrer  natürlichen  Lage  im  Epithel 
ansieht  bemerkt,  scheint  mehr  durch  den  Niveauunterschied  dieser  End- 
fläche des  Organs  gegen  die  sich  seitlich  etwas  über  jene  hinüberschie- 
benden  benachbarten  Zellen  des  geschichteten  Epithels  hervorgebracht 
zu  werden«. 

Eine  Concavität  besteht  aber  demnach  auch  Schulze s  Beobachtun- 
gen zufolge;  spätere,  speciell  auf  diesen  Punkt  gerichtete  Untersuchun- 
gen werden  zu  entscheiden  haben ,  ob  Leydig's  —  in  so  hohem  Maasse 
mit  dem  Verhalten  der  Capitelliden  übereinstimmende  —  Angaben  das 
Richtige  getroffen  haben  oder  nicht. 

Bei  den  Fischen  sowohl,  als  bei  den  Capitelliden  sind  die  becher- 
förmigen Organe  rein  epidermoidale  Gebilde  ;  die  Cutispapillen,  denen  in 


1   Vergleiche  pag.  :Us  dieses  Aufsatzes.      2)  XVI.  219. 
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der  Kegel  bei  ersteren  die  genannten  Organe  aufgelagert  sind ,  gehen  in 
keiner  Weise  in  die  Zusammensetzung  der  Becher  ein  ;  Übrigens  kommt 
es  auch  bei  Fischen  vor ,  dass  die  becherförmigen  Organe  —  wie  die- 
jenigen der  Capitelliden  —  nicht  die  ganze  Hautschicht  durchsetzen J) . 

Auch  bezüglich  der  Structur  herrscht  in  den  allgemeinsten  Verhält- 
nissen Uèbereinstimmung  ;  in  beiden  Gruppen  bauen  sich  die  becher- 
förmigen Organe  aus  peripherisch  gestellten ,  mehr  oder  weniger  niodi- 
ticirteuEpidermiszellen,  und  aus  central  liegenden  Sinneszellen  auf.  Die 
grösste  Bedeutung  hat  aber,  für  diesen  unseren  Vergleich,  die  Thatsache, 
dass  sowohl  bei  den  Fischen,  als  bei  den  Capitelliden  jenen  Sinneszel- 
len kurze,  frei  in  das  Medium  ragende  Haare 2;  aufgesetzt  sind. 
Schulze  sj  beschrieb  diese  Bildungen  zuerst  von  den  Fischen  als  in 
einer  Zahl  von  je  20 — 40  auf  je  einem  becherförmigen  Organ  stehende 
kleine,  starre,  leicht  conisch  Bich  zuspitzende  0,002  mm  lange  Härchen 
oder  Horsten.  Abweichend  wurden  sich  dieser  Schilderung  zufolge  die 
Haare  der  Capitellidenbecher  nur  insofern  verhalten,  als  sie  nicht  conisch 
zugespitzt,  sondern  vielmehr  Überall  gleich  breit,  dass  sie  femer  nicht 
0,002,  sondern  0,004  mm  lang  sind,  und  endlich,  dass  sie  in  einer  ge- 
ringeren Zahl  auftreten. 

Die  Innervation  mit  in  den  Bereich  der  Vergleichung  zu  ziehen  ist 
auch  bei  diesem  Organsystem  eine  Sache  der  Unmöglichkeit,  indem  ja, 
wie  aus  dem  vorhergehenden ,  beschreibenden  Theil  erinnerlich  sein 
wird,  bei  der  einen  der  zu  vergleichenden  Gruppen,  bei  den  Capitelliden, 
für  die  Frage  nach  der  Nervenversorgung  der  becherförmigen  Organe, 
eine  befriedigende  Antwort  nicht  gefunden  werden  konnte. 

Das  Vorkommen  becherförmiger  Organe  ist  nicht  blos  auf  die  Ver- 
tebraten  und  Capitelliden  beschränkt.  Mehrere  von  Leydig  hervorge- 
hobene Sinnesorgane  Wirbelloser,  und  zahlreiche  von  anderen  Autoreu 
aus  den  verschiedensten  Thiergruppen  beschriebene  problematische  Bil- 
dungen, werden  sich  auf  dieses  Organsystem  zurückfuhren  lassen ,  so 
dass  wir  es  seiner  Zeit  vielleicht  als  eines  der  verbreitetsten  im  Thier- 
reiche anzusehen  haben  werden. 

Es  genüge  hier  dieser  Hinweis  ;  ausführlicher  gedenke  ich  den  Ver- 
gleich der  becherförmigen  Organe  der  Capitelliden  mit  entsprechenden 
Organen  Wirbelloser  erst  in  einer  späteren  Veröffentlichung  zur  Bespre- 
chung zu  bringen. 

1;  Vergleiche  Zincone  XXVII.  S. 

2  Da»  Vorkommen  dieser  Haare  wird  bald  bestätigt,  bald  bestritten.  Be- 
greiflich fllr  Jeden,  der  die  ausserordentliche  Empfindlichkeit  dieser  Gebilde  kennen 
gelernt  hat. 

3:  XVII.  153. 
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10.  Vergleich  der  becherförmigen  Organe  mit  den 

Seitenorgauen. 

Wir  haben  die  Frage  zu  erörtern:  in  welchem  Verhältnisse  zu  ein- 
ander stehend,  Seitenorgane  und  becherförmige  Orgaue  angesehen  wer- 
den müssen. 

Betrachten  wir  zunächst  das  die  beiden  Unterscheidende  : 

Die  Seitenorgane  sind  bei  den  Oapitelliden  zeitlebens  und  bei  den 
Vertebraten,  wenigstens  der  Anlage  nach,  segmentale  Organe,  wogegen 
die  becherförmigen  Organe,  wo  immer  sie  auch  angetroffen  werden 
mögen,  nie  eine  andere,  als  eine  diffuse  Vertheilung  aufweisen. 

Der  Haupt  Verbreitungsbezirk  der  Seitenorgane  ist  der  Rumpf,  die 
becherförmigen  Organe  dagegen,  suchen  mit  Vorliebe  den  Kopf  mit 
seinen  Anhangsgebilden ,  sowie  die  Mundhöhle  auf.  Das  Vorkommen 
von  Seitenorganen  ist  ausschliesslich  auf  im  Wasser  lebende  Thiere 
beschränkt,  becherförmige  Organe  werden  sowohl  bei  Wasser-  als  auch 
bei  Landthieren  angetroffen. 

Die  Sinneszellen  der  Seitenorgane  sind  (bei  den  Vertebraten)  kurz 
und  birnförmig,  die  Sinneszellen  der  becherförmigen  Organe  dagegen 
sind  lang  und  fadenförmig. 

Den  Sinneszellen  der  Seitenorgane  sind  lange ,  mit  den  Hörhaaren 
Ubereinstimmende  Haare  aufgesetzt,  die  Sinneszellen  der  becherförmigen 
Organe  dagegen,  enden  in  kurze,  mehr  den  Riechhaaren  ähnliche  Börst- 
chen  oder  Stäbchen. 

Die  Seitenorgane  werden  bei  Vertebraten  hauptsächlich  versorgt 
von  Zweigen  des  N.  lateralis,  die  becherförmigen  Organe  hauptsächlich 
von  solchen  des  N.  glossopharyngeus.  Die  Seitenorgane  betrachtet  mau 
als  vorzugsweise  geeignet  zur  Perception  mechanischer ,  die  becherför- 
migen Organe  dagegen,  als  mehr  geeignet  zur  Perception  chemischer 
Einwirkungen.  — 

Heben  wir  nun  das  den  beiden  Gemeinsame  hervor  : 

Sowohl  die  Seitenorgane,  als  auch  die  becherförmigen  Organe  sind 
rein  epidermoidale  Bildungen.  Beide  Sinnesorgane  treten  in  Form  rund- 
licher ,  solider  Hügel  oder  Knospen  auf,  um  welche  herum  aus  dem  be- 
nachbarten Epidermisgewebe  Schutzvorrichtungen  sich  bilden  können, 
und  welche  entweder  in  toto,  oder  doch  an  ihren  Spitzen  Haarfeldern}, 
eine  Zurückziehung  resp.  eine  Einstülpung  gestatten1). 

Bei  beiden  bestehen  die  Hügel  oder  Knospen  aus  einem  Mantel 
wenig  modificirter  Epidermiszellen ,  und  aus  einem  central  gelegenen 

I  Bei  den  Vertebraten  bedarf  diese  Retractions-  resp.  Einstlilpungs-Fähig- 
keit  der  Sinneshügel  allerdings  noch  weiterer  Bestätigung. 
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Bündel  eigentümlich  gestalteter  »Sinneszellen«.  Bei  beiden  endlich 
innerhalb  des  Vertebratenkreises) ,  laufen  diese  Sinneszellen  einerseits, 
und  zwar  basal,  in  Fortsätze  aus,  welche  muthmasslich  mit  den  Fibrillen 
des  jenen  Zellen  als  seinen  Endorganen  zustrebenden  relativen  Nerven 
in  Verbindung  treten,  andrerseits,  und  zwar  distal,  in  Härchen,  welche 
als  die  den  Reiz  aufnehmenden  Theile  des  Organs  angesehen  werden.  — 

Man  sieht ,  es  fehlt  weder  an  Momenten ,  welche  zu  Gunsten  einer 
Zusammengehörigkeit,  noch  an  solchen,  welche  zu  Gunsten  einer  Tren- 
nung der  beiderseitigen  Bildungen,  verwerthet  werden  können  ;  und  zwar 
auch  dann  nicht  fehlte  es  an  solchen,  wenn  man  den  Vergleich  von  einem 
ausschliesslich  morphologischen  Standpunkt  aus  zu  führen  gezwungen 
würde.  Es  haben  denn  auch  —  für  die  Vertebraten  —  die  beiden  Auf- 
fassungen ihre  Vertreter  gefunden  :  Leydio  »)  fasst  Seitenorgane ,  be- 
cherförmige Organe,  sowie  einige  andere  noch  problematischere  Sinnes- 
werkzeuge als  »Organe  eines  sechsten  Sinnes«  zusammen. 

»Ueberblickt  man  Alles  —  so  drückt  er  sich  in  einer  seiner  neueren 
Publicationen  2)  aus  —  was  bisher  von  mir  und  Anderen  über  die  eigen- 
thümlichen  Organe  wie  sie  in  der  äusseren  Haut,  dann  in  der  Schleim- 
haut der  Mund-  und  Rachenhöhle  bei  Fischen,  Amphibien,  Reptilien  und 
Säugethieren  vorkommen,  ermittelt  wurde ,  so  wird  wohl  Niemand  be- 
streiten können,  dass  sie  alle  verwandtschaftlich  zusammengehören, 
etwa  in  der  Sprache  systematischer  Aufstellungen  als  Familie  einer 
Organgruppe  ;  ebenso  klar  ist  aber  auch .  dass  sie  unter  sich  Verschie- 
denheiten aufzeigen,  welche  uns  berechtigen  können,  sie  wieder  in 
Untergruppen  zu  zerlegen.« 

F.  E.  Schulze  3  dagegen  ist  mit  diesem  Confundiren  der  Seitenorgane 
und  becherförmigen  Organe  nicht  einverstanden.  Indem  er  das  die  betref- 
fenden Organe  Unterscheidende  hervorhebt,  kommt  er  vielmehr  zur  Vertre- 
tung einer  scharfen  Trennung  beider,  und  dieser  Auffassung  hat  sich  auch 
Malbranc  1  auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahrungen  angeschlossen.  — 

Das  Problem  stellt  sich  nun  aber,  unserer  Ansicht  nach,  in  der  Er- 
wägung folgender  Möglichkeiten  dar  : 

Erstens  :  Von  den  diffus  angeordneten,  als  Geschmackswerkzeuge 5] 
fungirenden  becherförmigen  Organen  haben  sich  einzelne,  und  zwar,  in 
je  einem  Segment  je  ein  Paar,  unter  allmählicher  Umbildung  ihrer 
Function,  in  segmentale  Seitenorgane  umgewandelt;  oder  Zweitens: 
Aus  segmentalen,  als  eigenthümliche  Tastapparate 5)  fungirenden  Seiten- 

1)  XI.       2]  XII.  171.       3)  XVIII.  81.       4  XIV.  25. 
5)  Bezüglich  der  Function  der  Seitenorgane  und  becherförmigen  Organe  siehe 
Abschnitt  IV  dieses  Aufsatzes. 
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Organen  sind  unter  allmählicher  Veränderung  ihrer  Function,  mit  Hülfe 
eines  Vermehrungsprocesses ,  zahlreiche  diffus  angeordnete  becherför- 
mige Organe  hervorgegangen;  oder  Drittens:  Die  als  eigentümliche 
Tastapparate  fungirenden  Seitenorgane ,  sowie  die ,  die  Rolle  von  Ge- 
schmacks Werkzeugen  spielenden,  becherförmigen  Organe  haben  sich 
unter  allmählicher  Differenzirung  und  specifischer  Innervation,  die  einen 
segmental,  die  anderen  diffus ,  aus  indifferenteren  Sinneshügeln  heraus 
entwickelt  ;  oder  endlich  Viertens  :  Seitenorgane  und  becherförmige  Or- 
gane sind  beide  unabhängig  von  einander,  die  einen  segmental,  die  an- 
deren diffus ,  aus  ihrem  gemeinsamen  Mutterboden ,  aus  der  Epidermis 
heraus,  entstanden.  — 

Für  das  Eingetretensein  der  ersten ,  sowie  der  zweiten  der  erwo- 
genen Möglichkeiten,  lassen  sich  —  ganz  abgesehen  von  der  schwer 
vorstellbaren  physiologischen  Seite  eines  solchen  Umwandlungsprocesses 
—  nicht  die  geringsten  Anhaltspunkte  finden  ;  gerade  bei  den  Capitel- 
liden,  bei  welchen  wir  doch  —  gegenüber  den  Vertebraten  —  ursprüng- 
lichere Zustände  voraussetzen  müssen ,  gerade  bei  ihnen,  sind  Seitenor- 
gane und  becherförmige  Organe  —  wo  immer  sie  neben  einander  vor- 
kommen —  so  scharf  unterschieden ,  dass  man  nie  einen  Augenblick  • 
darüber  in  Zweifel  sein  kann ,  welcherlei  Vertreter  von  beiden  man  vor 
sich  habe. 

Ueber  die  dritte  der  ins  Auge  gefassten  Eventualitäten  könnten,  da 
unter  den  heutigen  Capitellidenformen  keine  mit  solch  indifferenten 
Hügeln  ausgerüstete  Arten  mehr  erhalten  zu  sein  scheinen ,  vielleicht 
Erfahrungen  aus  der  Ontogenie  entscheiden;  aber,  weder  von  Verte- 
braten, noch  von  Capitelliden  ist  das  Geringste  Uber  die  Entwicklungs- 
geschichte der  becherförmigen  Organe  bekannt,  und  auch  das,  was  über 
die  Entstehung  der  Seitenorgane  bei  Vertebraten)  erforscht  worden  ist, 
gewährt  uns  noch  keinen  Einblick  in  das  Wesen  der  Anlage  dieser  Or- 
gane. Die  Zulässigkeit  der  Ansicht,  dass  Seitenorgane  und  becherför- 
mige Organe  von  neutraleren  Sinneshügeln  abstammen,  müssen  wir 
demnach  dahingestellt  sein  lassen,  und  so  bleibt  allein  noch  der  vierte 
der  von  uns  erwogenen  Fälle  übrig,  welcher  Nichts  präjudicirt ,  sich  auf 
eine  unbestreitbare  Thatsache  Abstammung  vom  Ectoderm)  stützt ,  und 
sich  deshalb  unserer  Ansicht  nach  auch  —  vorläufig  wenigstens  —  als 
der,  für  die  weitere  Erforschung  der  beiden  Organgruppen,  fruchtbarste 
Standpunkt,  allein  zur  Annahme  empfiehlt.  — 
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IV.  Ueber  die  Function  der  unter  I  und  II  beschriebenen 

Organe. 

11.  Die  Function  der  Seitenorgane. 

Wenn  die  segnientalen  Sinneshügel  der  Capitelliden  isolirt  dastän- 
den, und  wir  infolge  dessen  gezwungen  wären,  einzig  aus  ihrer  Orga- 
nisation heraus  deren  Function  zu  bestimmen ,  so  würden  wir  wohl  so 
viel  als  ausgemacht  ansehen  dürfen,  dass  sie  als  eigenthümliche  Sinnes- 
werkzeuge  betrachtet  werden  müssen. 

Da  nun  gewisse  Vertebraten  in  den  Seitenorganen  anerkannte  Sin- 
nesorgaue  aufweisen,  welche  in  morphologischer  Beziehung  mit  den 
Hügeln  der  Capitelliden  eine  so  grosse  Uebereinstimmung  besitzen,  dass 
wir  den  Versuch  unternehmen  konnten,  zwischen  den  beiderseitigen 
Bildungen  eine  Homologie  zu  statuiren,  so  liegt  die  Frage  nahe  :  ob  sich 
diese  Uebereinstimmung  auch  auf  die  Qualität  der,  durch  die  beidersei- 
tigen Sinnesapparate  vermittelten.  Sinnesempfindung  erstrecke. 

Hören  wir  zunächst,  welche  Ansichten  sich  über  die  Leistungen 
dieser  Sinnesorgane  der  Vertebraten  gebildet  haben. 

Leydig  '}  vermuthet  in  dem  Seitenorgansystem  ein  besonderes  für 
den  Aufenthalt  im  Wasser  berechnetes  Sinneswerkzeug,  welches,  gegen- 
über den  Organen  der  bekannten  fünf  Sinne,  als  Organ  eines  neuen, 
sechsten  Sinnes  betrachtet  werden  könne.  »Von  welcher  Qualität  freilich 
—  sagt  Leydig  —  die  Empfindung  des  vom  Standpunkt  der  Morpho- 
logie wohl  begründeten  sechsten  Sinnes  sei ,  bleibt  vorderhand  in  dem- 
selben Dunkel  wie  früher  etc.«  und  :  »Es  lässt  sich  gegenwärtig  nur,  wie 
ich  früher  schon  andeutete ,  vermutben ,  dass  dieser  sechste  Sinn  vor- 
zugsweise für  den  Aufenthalt  im  Wasser  berechnet  sein  möge  ;  dass  er 
vielleicht  ferner  am  nächsten  dem  Tastsinn  sich  anschliesse«.  Neben  der 
empfindenden  Thätigkeit  soll  aber  diesen  Sinnesorganen,  welche  nach 
Leydig  etwas  aus  der  Feme  angesehen  das  Bild  einer  Drüse'2)  wieder- 


I)  XI.  1  uud  101. 

2  Eigentümlicherweise  hat  Leydig,  nachdem  er  mit  bestem  Erfolg  die 
herrschende  Auffassung  des  Seitenorgansystems  als  eines  Schleim  absondernden 
Apparates  bekämpft,  und  die  eines  nervösen  an  Stelle  des  letzteren  gesetzt  hatte, 
doch  wieder  selbst  einen  Schritt  nach  rückwärts  gethan,  indem  er  deu  Seitenor- 
ganen ,  genauer  den  Organen  des  sechsten  Sinnes  neben  der  empfindenden  auch 
eine  secretorische  Thätigkeit  zuschrieb.  Diese  Vermengung  von  Sinnesorgan  und 
Drüse  hat  von  verschiedenen  Seiten  her,  besonders  aber  von  Seiten  F.  E.  Schul- 
ze'« und  Malbraxc's  (deren  Einwendungen  ich  mich  vollkommen  anschliesse), 
aus  Gründen  morphologischer  und  physiologischer  Natur  energischen  Widerspruch 
erfahren.   Auch  die  an  den  CapiteHideu-Seitenorgaueu  gemachten  Befunde  liefern 
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holen,  auch  eine  secretorische  zukommen:  ja  es  solle  vielleicht  die  erstere 
nur  unter  Hülfe  der  zweiten  erfolgen  können. 

Auch  F.  E.  Schulze1)  fasst  das  Seitenorgan  als  einen  speciell  für 
den  Wasseraufenthalt  eingerichteten  Sinnesapparat  auf,  als  einen  Sinnes- 
apparat, der  hinsichtlich  der  Art  der  Nervenendigung  eine  gewisse 
Ueberein8timmung  mit  dem  Gehörorgane  aufweise,  als  einen  Sinnes- 
apparat »geeignet  zur  Wahrnehmung  von  Massenbewegungen  des  Wassers 
gegen  den  Fischkörper  oder  dieses  gegen  die  umgebende  Flüssigkeit,  so 
wie  von  groben  durch  das  Wasser  fortgeleiteten  Stosswellen  mit  längerer 
Schwingungsdauer,  als  sie  den  das  Gehörorgan  afficirenden  Wellen  zu- 
kommt.« 

Andere  Ansichten  Uber  die  Function  der  Seitenorgane,  als  die  eben 
vorgeführten,  hauptsächlich  auf  den  Bau  der  Endapparate  begründeten, 
sind  nicht  aufgestellt  worden  :  denn  die  auf  physiologischem  Wege  vor- 
genommenen Untersuchungen  Durchschneiduug  oder  Reizung  der  rela- 
tiven Nerven^  haben  zu  keinerlei  verwerth barem  Resultate  geführt  '2  . 

Die  Ansicht,  dass  das  Seitenorgansystem  der  Vertebraten  einen  für 
das  Wasserleben  modificirten  Tastapparat  vorstelle,  hat  durch  die  äusserst 
plausibel  erscheinende  Begründung  F.  E.  Schulze's  —  die  wir  im  Ori- 
ginal nachzulesen  bitten  müssen  —  zwar  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit gewonnen,  immerhin  bleibt  aber  diese  Ansicht,  so  lange 
ihr  der  physiologische  Nachweis  fehlt,  eine  hypothetische. 

nicht  den  geringsten  Anhalt  für  eine  solche  schwer  zu  begreifende  Doppel-Func- 
tion.  Uebrigens  lassen  sich  ja  einige  der  problematischen  Structurverhältnisse, 
welche  Leydig  zu  seiner  eigentümlichen  Ansicht  gebracht  haben ,  jetzt  einiger- 
massen  erklären  : 

Erstens  :  Die  Höhle  der  Sinncshügel ,  an  welcher  wir  mit  Leydig  festhalten, 
ist  wahrscheinlich  auch  bei  den  Vertebraten  eine  vorübergehende  Bildung  und  be- 
ruht allem  Anscheine  nach,  auch  bei  ihnen,  wie  bei  den  Capitelliden,  anfeiner  Ein- 
stülpung der  Ilügelspitze,  hat  also  Nichts  mit  dem  Lumen  einer  Drüse  zu  thun. 

Zweitens  :  Die  Stäbchen  der  Sinneszellen  sind  nicht  als  ein  Secret  der  letzteren 
in  dem  Sinne  zu  betrachten ,  dass  sie  periodisch  abgeschieden  werden,  oder  dass 
ihre  Abscheidung  eine  Function  des  Organs  ausmacht  vergleiche  XIII.  305j  ;  ihre 
Vergänglichkeit,  welche  jene  Meinung  hervorrief,  beruht  vielmehr  lediglich  auf 
ihrer  äusserst  zarten  Beschaffenheit. 

Drittens  :  Die  Soitenorgane  der  Amphibien  endlich  wandeln  sich  nicht ,  wie 
Leydig  glaubt  und  zu  Gunsten  seiner  Theorie  verwerthet,  iu  Drüsen  um,  sondern 
gehen,  wie  Malbranc  Uberzeugend  dargethan  hat,  unter. 

Vergi,  auch  auf  pag.  2*4  und  2S7  dieses  Aufsatzes  die  Anmerkungen. 

1  XVIII.  bO— 86. 

2  Ich  kenne  nur  die  bezüglichen  Angaben  von  Staxnius  ;  die  Schriften  Hoff- 
maxn's  ,  Fee's  und  Pouchets  standen  mir  nicht  zur  Verfügung.  Dass  aber  die 
Experimente  aller  dieser  Forscher  zu  keinerlei  Resultat  geführt  haben,  erfuhr  ich 
aus  der  oft  citirten  Arbeit  Malbranc's,  sowie  aus  dem  Referate  Solger  s. 
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Bei  solcher  Sachlage  wäre  es  gewiss  erspriesslich,  wenn  wir  den 
Eingangs  angenommenen  Standpunkt  umdrehen  und  für  das  physiolo- 
gische Verständniss  der  Vertebraten-Seitenorgane  au  den  gleichnamigen 
Apparaten  der  Capitelliden  Anhaltspunkte  finden  künnten. 

Daran  ist  aber  nicht  zu  denken  :  ganz  abgesehen  von  der  Schwie- 
rigkeit an  niederen  Thieren  Uberhaupt  Experimente  solcher  Natur  anzu- 
stellen, schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  wir  ja  die  Frage  nach  der 
Innervation  der  Capitellideu-Seitenorgane  überhaupt  nicht  zu  beant- 
worten vermochten. 

Unsere  Aufgabe  kann  vielmehr  nur  darin  bestehen  zuzusehen ,  in 
wiefern  die  Structur  der  Capitelliden-Sinneshügel  einerseits,  und  die 
Lebensweise  dieser  Thiere  andererseits,  mit  der  herrschenden  Ansicht 
über  die  Function  der  Vertebraten-Seitenorgane  —  und  das  ist  diejenige 
F.  E.  Schulze's  —  sich  vereinbaren  lassen. 

Der  erste  Theil  dieser  Aufgabe  kann  als  erledigt  betrachtet  werden  ; 
denn  die  vorhergehende  Darstellung  hat  ja  hinlänglich  gezeigt,  dass  im 
Aufbau  der  Sinneshügel  beider  Gruppen,  nicht  nur  eine  Uebereinstimmung 
im  Allgemeinen,  sondern  auch  eine  solche  der  einzelnen  Elemente,  und 
ganz  vorzüglich  der  Reiz  aufnehmenden  Elemente,  besteht.  In  Bezug 
auf  den  zweiten  Theil  dagegen  haben  wir  ein  Bedenken  zu  erwägen  : 

Vorraussetzung  Schulze's  ist,  dass  der  adäquate  Reiz  des  für  das 
Wasserleben  modificirten  Tastapparats,  nicht  wie  beim  Tasten  im  engeren 
Sinne,  in  einer  Massenbewegung  fester  Körper  gegen  die  Haut  des 
Thieres  (oder  umgekehrt;  bestehe,  sondern,  dass  dieser  Reiz  vielmehr 
durch  Massenbewegungen  des  Wassers  gegen  den  Fischkörper  oder 
umgekehrt) ,  sowie  durch  grobe  Wellenbewegungen  im  Wasser,  hervor- 
gebracht werde. 

Lässt  sich  nun  auf  die  Capitelliden,  welche,  nicht  wie  die  meisten 
Fische,  im  Wasser  schweben,  oder  auf  dem  Boden  ruhen,  sondern  viel- 
mehr im  Sande  oder  Schlamme  wühlen,  eine  solche  Voraussetzung  über- 
tragen? Ist  es  nicht  vielmehr  wahrscheinlich,  dass,  wenn  bei  diesen 
Thieren  in  den  Seitenorganen  Uberhaupt  ein  Tastapparat  entwickelt  ist, 
letzterer  eher  zum  Tasten  fester  Körper  dienen  werde? 

Dem  ist  nicht  so  ;  weit  entfernt  die  Möglichkeit  des  Statthabens  von 
Tastempfindungen  im  letzteren  Sinne  zu  bezweifeln  —  lässt  sich  doch 
ein  grosser  Theil  der  spinalen  Nerven  bis  zur  Haut  verfolgen  !  —  müssen 
wir  gleichwohl  aus  der  ganzen  Organisation  der  Sinneshügel  scbliessen. 
dass  nicht  sie  die  Vermittler  dieser  Empfindungen  sein  können. 

Die  geschützte  Lage  der  abdominalen ,  die  Retractilität  der  thora- 
calen  Sinneshügel,  die  Einstülpbarkeit  der  Haarfelder,  Alles  das  sind 
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unverständliche  Einrichtungen,  weun  wir  annehmen,  dass  die  Afficirung 
der  Sinneshaare  von  festen  Körperu  auszugehen  habe  ;  sie  sind  dagegen 
in  schlagender  Weise  einleuchtend ,  sobald  wir  voraussetzen ,  dass  sie 
demselben  Zwecke  dienen,  welcher  bei  den  Fischen  durch  das  Vorhan- 
densein einer  hyalinen  Röhre,  durch  Entwickelung  epidermoidaler  Wälle 
und  Canale ,  sowie  durch  eine  ähnliche  [jedoch  noch  zweifelhafte)  Re~ 
tractilität  der  Haarfelder  erreicht  wird ,  dem  Zwecke  nämlich  :  die  Be- 
rührung mit  festen  Körpern  zu  verbinde rn. 

Nach  Beseitigung  dieses  Bedenkens ,  welches  das  einzige  ist ,  das 
ich  aufzufinden  vermochte,  steht  somit  der  Uebertragung  der  Schulze- 
scheu  Hypothese  auf  die  Capitelliden  Nichts  im  Wege,  und  an  dem 
Tage ,  an  dem  diese  Hypothese  die  Anerkennung  einer  unbestreitbaren 
Thatsache  erfahren  haben  und  so  das  Seiteuorgansystem  der  Vertebraten 
eine  befriedigende  Erklärung  gefunden  haben  wird,  wird  auch  dasjenige 
der  Capitelliden  principiell  mit  erklärt  sein.  — 


12.  Die  Function  der  becherförmigen  Organe. 

Im  Gegensätze  zu  den  Seitenorganen ,  ftlr  welche  wir  gezwungen 
waren,  einen  Leitfaden  zur  Beurtheilung  ihrer  Function  in  den  homo- 
logen Apparaten  einer  anderen  Thiergruppe  zu  suchen ,  bieten  die  be- 
cherförmigen Organe  der  Capitelliden  in  der  Thatsache  ihrer  Verthei- 
lung  selbständig  einen  Wink  dar ,  dessen  Geeignetheit  zum  Ausgangs- 
punkt solcher  Beurtheilung  kaum  Ubersehen  werden  könnte. 

Ich  meine  die  Thatsache ,  dass  die  becherförmigen  Organe  nicht 
nur  am  Rumpfe  und  am  Kopflappen,  also  auf  der  äusseren  Körperfläche 
angebracht  sind,  sondern  auch  Uber  das  Epithel  der  Mundhöhle,  wo  wir 
sonst  den  Geschmackssinn  localisirt  finden,  verbreitet  stehen  Wenn  wir 
daraus  den  nahe  liegenden  Schluss  ziehen ,  dass  die  becherförmigen 
Organe,  deren  Natur  als  Sinnesorgane  sich  uns  ja  schon  aus  der  Structur 
offenbart  hatte,  speciell  als  Geschmacksorgane  zu  betrachten  seien,  und 
bedenken,  dass  zwischen  den  genannten  Organen  des  Schlundes,  Kopf- 
lappens und  Rumpfes  keine  irgendwie  bemerkenswerthen  Unterschiede 
sich  feststellen  Hessen ,  so  ergiebt  sich  von  selbst  die  Folgerung ,  dass 
die  Capitelliden  nicht  nur  mit  der  Mundhöhle,  sondern  auch  mit  der 
ganzen  Körperobernache,  so  weit  sie  mit  solchen  Organen  ausgerüstet 
ist,  zu  schmecken  im  Stande  sein  müssen1). 

1)  Wie  eine  solche  Verbreitung  des  Geschmackssinnes  —  weit  entfernt  paradox 
zu  sein  —  für  im  Wasser  lebende  Thiere  vielmehr  durchaus  einleuchtend  erscheinen 
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Die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Function  der  becherförmigen 
Organe  der  Capitelliden  ist  aber  nicht  nur  durch  das  erwähnte,  aus  der 
Gruppe  selbst  sich  ergebende,  Verhältniss  erleichtert,  sondern  es  kommt 
hierzu  auch  noch  der  Umstand,  dass  die  entsprechenden  Organe  der 
Vertebraten,  denen  wir  sie  für  homolog  halten,  mit  Bezug  auf  die  Func- 
tion, eine  befriedigende  Erklärung  gefunden  haben. 

Es  ist  dem  Umstände  zu  danken,  dass  die  specifische  Energie  des 
N.  glos8opharyngeus,  in  dessen  Verbreitungsbezirk  becherförmige  Organe 
als  Endapparate  nachgewiesen  wurden,  nicht  wie  diejenige  des  N.  late- 
ralis im  Dunkel  liegt,  sondern,  dass  vielmehr  diese  Energie,  als  im  Dienste 
der  Geschmacksempfindung  stehend,  bekannt  ist.  In  der  That  hat  sich 
die  ursprüngliche  Erkenntniss  der  becherförmigen  Organe  der  Vertebra- 
ten als  Geschmacksorgane  nicht  etwa  so  vollzogen ,  dass  man  in  der 
Mundhöhle  auf  becherförmige  Organe  stiess  und  auf  deren  Natur  als 
Endapparate  des  N.  glossopharyngens  schloss,  sondern  es  fand  umge- 
kehrt F.  E.  Schulze1;,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass,  wenn 
die  Fische  überhaupt  ein  Geschmacksorgan  besitzen,  sich  dasselbe  in 
der  Schleimhaut  des  Gaumens,  dem  Hauptverbreitungsbezirk  des  N.  glos- 
sopharyngeus,  vorfinden  müsse,  nach  Verfolgung  der  peripherischen 
Aeste  dieses  Nerven,  die  bereits  von  der  Körperoberfläche  her  bekannten 
becherförmigen  Organe  als  dessen  Endapparate. 

Unterstützt  wurde  noch  diese  Auffassung  der  becherförmigen  Organe 
durch  die  Uebereinstimmung  ihrer  Sinneszcllen  mit  den  sog.  Riechzellen. 

Schulze  hat  dann  auch  weiterhin  .  dem  Umstände  Rechnung  tra- 
gend ,  dass  die  becherförmigen  Organe  bei  den  Fischen  nicht  blos  auf 
die  Mundhöhle  beschränkt  sind ,  sondern  auch  auf  dem  übrigen  Körper 
zerstreut  stehen,  den  unabweisbaren  Schiusa  gezogen,  dass  bei  den 
Fischen  der  Geschmackssinn  sowohl  in  der  Mundhöhle,  als  auch  in  der 
Körperhaut  seinen  Sitz  haben  müsse2). 

Seitdem  wurden  die  becherförmigen  Organe  in  der  Mundhöhle  der 
verschiedensten  Wirbelthiere,  insbesondere  auf  der  Zunge  der  Säuge- 
thiere  nachgewiesen ,  so  dass  ein  Zweifel  Uber  deren  Function  als  Ge- 
schmacksorgane kaum  mehr  bestehen  kann 3) . 
  i 

müsse,  hat  F.  E.  Schulze  (XVII.  154),  den  ja  seine  Befunde  an  den  Telcostiern 
zu  derselben  Ansicht  führten,  treffend  dargethan.    Wir  verweisen  nachdrücklich 
auf  seine  hierauf  bezüglichen  Sätze,  weil  sich  dieselben  in  ihrer  vollen  Ausdehnung 
auf  die  Capitelliden  übertragen  lassen. 
1)  XVI.  218. 

2,v  Vergleiche  Anmerkung  1  der  vorhergehenden  Seito. 

3)  Nur  insofern  herrscht  ein  Auseinandergehen  der  Meinungen,  als  einige 
Autoren  mit  Bezug  auf  diejenigen  Thiere,  welche  becherförmige  Organe  sowohl  iu 
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Eine  reiche  Literatur  hat  sich  über  diesen  Gegenstand  bereits  ange- 
sammelt *)  ;  da  es  jedoch  für  unseren  Zweck  kaum  angeht,  ausführlich 
deren  —  in  der  Hauptsache  übrigens  Ubereinstimmend  lautende  —  Re- 
sultate aufzuführen,  so  greifen  wir  nur  eine  Stimme  heraus,  um  die  eben 
aufgestellte  Behauptung  zu  belegen:  Schwalbe2;  sagt:  »Sehen  wir  uns 
nun,  nachdem  wir  die  Geschmacksorgane  der  Säugethiere  kennen  ge- 
lernt haben,  nach  analogen  Bildungen  in  der  Wirbelthierreihe  um,  so 
fällt  uns  zunächst  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Schmeckbecher 
mit  den  von  Leydio  entdeckten  »becherförmigen  Organen«  der  Fische 
auf,  Uber  deren  wahre  Natur  uns  F.  E.  Schulze  aufgeklärt  hat.  Er 
erklärte  dieselben,  gestutzt  auf  seine  histologischen  Untersuchungen, 
zuerst  mit  Entschiedenheit  für  Geschmacksorgane.  Nach  der  Auffindung 
ganz  ähnlicher  Gebilde  an  der  Stelle  der  Zunge  der  Säugethiere  und  des 
Mensehen,  welche  von  allen  Physiologen  als  schmeckend  anerkannt  ist, 
kann  wohl  über  die  Bedeutung  der  «becherförmigen  Organe«  der  Fische 
auch  nicht  mehr  der  leiseste  Zweifel  herrschen«.  ■ 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  VII. 

Alle  Figuren  stammen  von  Notoniaatus'lin.  Clap. 

Erklärung  der  für  alle  Figuren  gültigen  Buchstaben: 
Augen. 

AM,  Aeusser.e  Mündung  des  Segmentalorgans. 
APd,  dorsale  Parapodien  des  Abdomen  Rücken-Hakenwülste1. 
APc,  ventrale  Parapodien  des  Abdomen  Bauch-Uakenwülste  . 
AS,  Abdomen-Segment. 

B,  Bauchstrang. 

B<i,  Gewebe  stemförmig  verzweigter  Zellen. 
BO,  Becherförmiges  Organ. 

C,  Cuticula. 

CF,  Cuticulaftuvheu. 
1),  Darmcanal. 

GBM,  Grenzlinie  zwischen  der  ventralen  und  dorsalen  Längsmuskulatur  «). 

H,  Hypoderuiis. 
HUZ,  Drüsenzellen  der  Hypodermis. 
HF,  Die  durch  die  Cuticulafurehen  erzeugten  hexagonalen  Felder. 
HFZ,  Fadenzellen  der  Hypodermis. 
K,  Kiemen  Ilakentaschen). 
ÄV ,  Kerne 1  . 
KH,  Kiomenhühle. 
KL,  Kopf  läppen. 
KM,  Kiemenmuskeln. 
Kr,  Körner. 
LMd,  dorsale  Längs-Muskulatur. 
LJUv,  veutralo  Läugs-Muskulatur. 
MS,  Mundsegment. 

X,  Nerv. 
XD,  Nebendarm. 

P,  Das  die  Wandungen  der  Leibeshöhle  auskleidende,  sowie  alle  Organe 
umhiilleude  Peritoneum. 
PM,  Pampodien-Muskeln. 

Ii,  Rüssel. 
RM,  Ring-Muskulatur. 
BP,  RUsselpapillen. 
SA,  Seitenorgane  des  Abdomen. 
SH,  Sinneshaare. 
SHl,  Sinneshügel. 
SHJSp,  Siuneshügel-Spalte. 
Sm,  Septum. 

SM,  RUckziehmuskeln  des  Sinneshaari'eldes  von  TMS  entspringend; . 

I]  Durch  ein  Versehen  fanden  die  Bezeichnungen  »GBM*  und  «Ä'e«  in  meinem 
Aufsatze  Uber  die  Segmentalorgane  der  Capitelliden  diese  Zeitschrift,  Heft  I, 
p.  93]  keine  Aufnahme  in  die  bezügliche  »Erklärung  der  für  alle  Figuren  gültigen 
Buchstaben«  »p.  117).  Es  haben  aber  diese  beiden  Bezeichnungen  dort  dieselbe 
Bedeutung  wie  in  der  vorliegenden  Abhandlung. 
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SO,  Segmentalorgane. 
Sp,  Spindeln. 
SSp,  Seitenorganspalte. 
St,  Stäbchen. 

ST,  Seitenorgane  des  Thorax. 

T,  Tentakel. 
T3J,  Transversale  Muskeln. 
TMS,  Der  mit  einem  Theile  seiner  Fasern  zum  Seitenorgan  verlaufende  trans- 
versale Muskel. 
TTd,  dorsale  Parapodien  dea  Thorax. 
TPv,  ventrale  Parapodien  des  Thorax. 
TS,  Thoraxsegment. 

Fig.  1.  Vorderkörper  eines  Notoniastus  lineatus  in  der  Seitenansicht.  Die 
Zeichnung  wurde  nach  einem  in  Liquor  Merkeiii  conservirten  Thiere  mit  der  Camera, 
Zeiss  a/I  —  6/1  angefertigt;  nur  die  nach  solcher  Behandlung  nicht  wahrnehm- 
baren Theile,  wie  der  Tentakel  und  der  Rüssel,  wurden  nach  einem  frischen  Thiere 
nachträglich  eingezeichnet 

Fig.  2.  RUokenansicht  des  3.  bis  6.  Abdominalsegments  vom  selben  Thiere, 
welches  der  Fig.  I  su  Grunde  lag.   Cam.  Zeiss  a/I  «=»  12/1 l). 

Fig.  3.  Mittlerer  Abschnitt  vom  dritten  Thoraxsegment  des  in  Fig.  1  abge- 
bildeten Thieres,  ebenfalls  in  der  Seitenansicht.  Cam.  Zeiss  D/II  =  200/1.  Der 
Sinneshtigel  ist  nahezu  ausgestülpt  ;  es  erscheint  daher  die  sonst  spai  t  förmige  Oeff- 
nnng  der  Seitenorganhöhle  kreisförmig  erweitert.  Dagegen  ist  das  Sinneshaarfeld 
des  Hügels  zurückgezogen  und  giebt  so  zur  Entstehung  der  Sinneshügelspalte  Ver- 

Fig.  4.  Abdominales  Seitenorgan  Sinneshügel )  vom  frischen  Thier  abpräparirt 
und  im  optischen  Durchschnitt  gezeichnet.  Cam.  Zeiss  D/II  «—  200/1. 

Fig.  5.  Ein  Seitenorgan  des  Thorax  (drittes  Segment  linker  Seite)  vom  frischen 
Thiere.  Nachdem  der  Thorax  des  betreffenden  Wunnes  durch  einen  längs  der  ven- 
tralen Medianlinie  geführten  Schnitt  geöffnet  war,  wurden  seine  Wandungen  mit 
der  Aussenseite  nach  oben  gekehrt,  flach  ausgebreitet,  so  dass  das  Seitenorgan  zur 
Flachenansicht  kam.  Der  Sinneshügel  jedoch  stellt  sieh  im  Halbprofil  dar.  Cam. 
Zeiss  D/II  =  2oo/l. 

Fig.  0.  Querschnitt2)  durch  das  erste  Abdominalsegment.  Die  Ebene  dieses 
etwas  dick  ausgefallenen  Schnittes  coincidirte  nahezu  mit  der  hinteren  Segment- 


1  Während  Fig.  1  —  sowie  alle  übrigen  mit  der  Camera  gezeichneten  Ab- 
bildungen dieser  Arbeit  —  auf  der  Höhe  des  Objecttisches  (Zeiss  Stativ  No.  VIlj 
projicirt  wurde,  geschah  dies  bei  Fig.  2  auf  der  Höhe  des  Arbeitstisches;  daher 
die  Grüssendifferenz  zwischen  diesen  beiden  mit  demselben  optischen  Apparat  ent- 
worfenen Figuren. 

2)  Die  bezüglichen  Thiere  durch  welche  dieser,  sowie  die  sämmtlichen  nach- 
folgenden Schnitte  geführt  worden  sind,  hatten  folgende  Behandlung  erfahren: 
Liquor  Merkeiii  5—0  Stunden,  Alkohol  70,  90  und  100X  je  einen  Tag,  sodann 
Färbung,  Einbettung  u.  s.  w.  Von  den  zahlreichen  Reagentien,  welche  ich  dureh- 
probirt  habe,  hat  sich  allein  der  Liquor  Merkeiii  zur  Erhaltung  der  Sinneshügel- 
Struetur  brauchbar  erwiesen.  Ich  kann-wohl  sagen,  dass  ich  dieser,  nicht  genug  zu 
preisenden,  Härtungsflüssigkeit  die  besten  Aufschlüsse  über  die  verwickelte  Struc- 
tur  der  genannten  Sinnesorgane  zu  verdanken  habe.  — . 

Mittheilnngen  *.  d.  Zoolog.  Station  in  Neapel.  Bd.  I.  j  ; 


Digitized  by  Google 


3  12  Hugo  Eisijr.  Die  Seitenorgane  u.  becherförmigen  Organe  d.  Capitelliden. 

grenze,  so  dass  alle  die  ini  Bereiche  dieser  Grenze  gelegenen  Organe  getroffen 
wurden.    Cam.  Zeiss  aa/II  —  26/1. 

Fig.  7.  Querschnitt  durch  das  letzte  (zwölfte,  Thoraxsegment  desselben  Thieres, 
dessen  Serie  der  unter  Fig.  6  abgebildete  Schnitt  angehört.  In  dem  mit  Bezug  auf 
alle  Körperachseu  annähernd  symmetrischen  Schnitte ,  wurden  die  beiden  Seiten- 
organe iretractilen  SinneshUgeL  getroffen.  Cam.  Zeiss  aa  III  =  40/1. 

Fig.  8.  Schnitt  durch  ein  abdominales  Seitenorgan  'SinneshUgel).  In  dem  be- 
treffenden Querschnitte  wurden  zwar  die  beiden  SinneshUgel  nahezu  symmetrisch 
getroffen,  immerhin  zeigte  aber  der  eine  gewisse  Theile  klarer  als  der  andere.  Der 
vorliegenden  Zeichnung  liegen  daher  auch  beide  zu  Grunde.  Vergrösserung  500  1. 
H  l,  Ilypodermi8grenze  gegen  das  dorsale  Parapodium  hin.  H  2,  Hypodermis- 
grenze  gegen  die  Kieme  hin. 

Fig.  9.  Das  linke  Seitenorgan  des"  unter  Fig.  .11  abgebildeten  Querschnitts 
sammt  den  angrenzenden  Hautpartien  und  den  zunächst  unterliegenden  Ring- 
muskelschichten.    Cam.  Zeiss  Imm.  J/II  =  500/1. 

Fig.  10.  Ein  Stück  des  Kopflappens  mit  einem  becherförmigen  Organ  in  der 
Seitenansicht.  Nach  einem  frischen  Thiere  bei  500  facher  Vergrösserung  gezeichnet 

Fig.  11.  Dasselbe  Organ  bei  tieferer  Einstellung,  also  im  optischen  Durch- 
schnitt gesehen.  Der  SinneshUgel  war  inzwischen  vom  Thiere  etwas  weiter  ausge- 
streckt worden. 

Fig.  12.  Becherförmiges  Organ  einer  KUsselpapille  in  halber  Seitenansicht  nach 
einem  frischen  Thiere  bei  600  facher  Vergrösserung  gezeichnet. 

Fig.  13.  Eine  Rüsaelpapille  bei  ganz  oberflächlicher  Einstellung  gesehen.  Die 
eng  aneinander  gereihten,  saftigen  Köpfe  der  Fadenzellen  zeigen  eine  epithelartige 
Anordnung  ;  in  der  Mitte  das  becherförmige  Organ.  Essigsäure-Behandlung.  Ver- 
grösserung 500  fach. 

Fig.  14.  Dieselbe  Papille  bei  etwas  tieferer  Einstellung.  Zwischen  den  sich 
conisch  verjüngenden  und  verzweigenden  Fadenzelleu  erscheint  das  Plasma  der 
Drti8enzollen.  In  der  Mitte  das  becherförmige  Organ. 

Fig.  15.  Vier  Schemata  zur  Illustrirung  der  verschiedenen  Stellungen  retrac- 
tiler  Sinneshügel  : 

a,  ausgestülpt  mit  VOrgeWÖlbt0m]HaarfeIde,|  dienen  «gleich  zur  Demonstration 

°      „,        ...  '         ,,,    V  der  FonnTerlnderung  der  abdomi- 

6,  ausgestülpt  mit  eingezogenem  Haarfelde,  f  naien  sinneshogei. 

c,  retrahirt  mit  vorgewölbtem  Haarfelde, 

d,  retrahirt  mit  eingezogenem  Haarfelde. 

Fig.  16.  Vier  schematische  Durchschnitte  durch  Segmente  successiver  Körper- 
regionen, um  die  Lageveränderung  der  Parapodien  und  Seitenorgane  längs  dieser 
verschiedenen  Regionen  zu  demonstriren. 
u,  vom  Thorax. 
h,  vom  Abdomenanfang, 
c,  von  der  Mitte  des  Abdomen, 
</,  vom  Ende  des  Abdomen. 
Fig.  17.  Theil  eines  Querschnitts  durch  die  Kopflappenbasis.  Stellenweise 
sind  zwischen  den  Fadenzellen  das  körnige  Plasma  sowie  die  Kerne  der  Drüscu- 
zellen  erhalten.  Cam.  Zeiss,  Imm.  J/II  =  500/1, 

Fig.  IS.  Theil  eines  Querschnitts  durch  die  Mitte  des  Thorax.  Man  erkennt 
stellenweise  die  Contouren  der  flaschenfünuigen  Drüscnzelleu.  Die  Cuticula  ist  ab- 
gefallen. Cam.  Zeiss,  Imm.  J/II  =  50u  1. 

Fig.  19.  Schema  zur  Demonstration  des  Zusammenhanges  der,  die  Sinneshügel 
zusammensetzenden,  Elemente. 
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Preis -Verzeichniss 

der  durch  die  Zoologische  Station  zu  beziehenden 
conservirten  Seethiere. 


Die  Zoologische  Station  hat  seit  Jahren  sich  bemüht,  durch  die 
Versendung  von  kunstgerecht  conservirtem  Material  die  Untersuchungen 
über  Seethiere  des  Mittelmeeres  auch  denen  zu  erleichtern,  welche  nicht 
in  der  Lage  waren ,  dieselben  in  Neapel  selbst  auszufuhren,  sie  hat  die 
Sammlungen  so  mancher  Museen  vervollständigt  und  an  viele  auswärtige 
Laboratorien  Material  geliefert  fUr  die  zootomischen  Uebungen  der 
Practicanten.  Das  Verzeichniss  solcher  Sendungen,  welches  auf  Seite 
161—164  dieser  Zeitschrift  abgedruckt  ist,  beweist,  wie  umfangreich 
diese  Thätigkeit  bisher  gewesen  und  wie  sie  sich  stetig  vergrössert  hat. 

Von  vielen  Seiten  bin  ich  aufgefordert  worden,  diese  nützliche 
Function  der  Zoologischen  Station  noch  zu  erleichtern  durch  die  Ver- 
öffentlichung eines  Preisverzeichnisses,  das  zugleich  über  die  Umstände, 
welche  bei  derlei  Geschäften  beobachtet  zu  werden  pflegen ,  die  erfor- 
derlichen Angaben  enthielte.  Ich  habe  geglaubt,  dieser  Aufforderung 
nachkommen  zu  sollen.  Indessen  hat  es  mirwünschenswerth  geschienen, 
nachfolgendes  Verzeichniss  zuerst  einigen  Fachmännern  mit  der  Bitte 
zuzusenden ,  ihrerseits  nach  Massgabe  ihrer  Erfahrung  und  Schätzung 
die  Preise  zu  normiren.  Die  eingegangenen  Bescheide  waren  ebenso 
wenig  übereinstimmend,  wie  die  Schätzungen  seitens  einzelner  Beamten 
der  Zoologischen  Station,  so  dass  ich  mich  in  vielen  Fällen  darauf  ange- 
wiesen sah,  nach  eignem  Dafürhalten  und  nach  Erwägung  der  mir  billig 
scheinenden  Rücksichten  die  unten  folgende  Liste  aufzustellen. 

Der  Werth  der  von  derZool.  Station  gemachten  Sendungen  besteht 
vornehmlich  in  ihrer  mit  grösster  Sorgfalt  und  Sachkenntniss  bewirkten 
Cons<""  >rung.  Seit  Jahren  sind  von  uns  Experimente  angestellt  wor- 
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den,  wie  die  verschiedenen  Seethiere  am  vorzüglichsten  für  histolo- 
gische Untersuchungen  tauglich  gemacht  und  erhalten  werden  könnten, 
und  diese  Versuche  haben  zu  Ergebnissen  gefuhrt,  die  in  mehr  als  einer 
Beziehung  bemerkenswerth  sind.  Es  ist  uns  nicht  nur  gelungen ,  die 
Gewebe  vieler  der  zartesten  Seethiere  für  die  Untersuchung  aus- 
reichend zu  bewahren ,  sondern  wir  haben  auch  ihre  äussere  Gestalt  so 
vollkommen  zu  erhalten  gewusst ,  dass  jetzt  mit  derselben  Sicherheit 
Medusen ,  Ctenophoren ,  Actinien  und  andere  Coelenteraten  in  Museen 
und  Sammlungen  aufgestellt  werden  können,  wie  bisher  Crustaceen  und 
Echinodermen.  Dieser  bedeutende  Vorzug  unserer  Präparate  ist  aber  in 
den  meisten  Fällen  nur  durch  zeitraubende  Manipulationen,  Verwendung 
absolut  reiner  Chemikalien  und  sehr  grosser  Quantitäten  von  Alkohol 
verschiedener  Stärkegrade  gewonnen  worden,  —  drei  Umstände,  welche, 
wie  leicht  ersichtlich,  die  Herstellungskosten  und  damit  den  Verkaufs- 
preis der  Präparate  beeinflussen ,  auch  abgesehen  von  der  Seltenheit 
oder  Häufigkeit  der  conservirten  Thiere.  Dass  letzteres  Kriterium  die 
hauptsächlichste  Grundlage  für  die  Höhe  der  Preise  abgiebt ,  versteht 
sich  von  selbst,  und  erleidet  nur  da  eine  nicht  unwesentliche  Ausnahme, 
wo  es  sich  um  Objecte  handelt,  welche  ihrer  Eigenschaft  als  Nahrungs- 
mittel halber ,  mögen  sie  im  Uebrigen  auch  noch  so  häufig  sein ,  einen 
bestimmten  Marktpreis  haben,  unter  dem  auch  die  Zool.  Station  sie 
nur  selten  geliefert  erhält,  ja  den  sie  oft  genug  überschreiten  muss,  um 
nicht  den  Vorzug  zu  verlieren,  die  fischerei -Ergebnisse  zahlreicher 
Fischer  ihr  in  erster  Linie  angeboten  zu  sehen.  Dies  hier  ausdrücklich 
zu  erwähnen,  sehe  ich  mich  durch  den  Umstand  bewogen,  dass  mit  der 
marinen  Zoologie  noch  nicht  vertraute  Forscher  irrige  Vorstellungen 
über  die  Leichtigkeit  und  Sicherheit  haben ,  mit  der  die  Zoologische 
Station  alltäglich  herbeischaffen  könnte ,  was  gerade  gewünscht  wird. 
Ist  es  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen ,  dass  Bie  es  leichter  kann ,  als 
irgend  ein  anderer  Factor ,  vor  Allem  wesentlich  leichter  als  ein  ein- 
zelner, fremder  oder  einheimischer  Zoologe,  so  dankt  sie  das  doch  nur 
der  mehrjährig  aufgehäuften  und  stets  wachsenden  Erfahrung,  ihrem 
vortrefflich  geschulten  Personale  und  dem  grossen  und  kostbaren  Appa- 
rate ,  den  sie  in  Bewegung  setzen  kann,  Factoren ,  die  sich  schliesslich 
in  äquivalente  Geldsummen  übertragen  lassen,  deren  Zinsen  resp. 
Amortisation,  ebenso  wie  zu  ihrer  Functionirung  erforderliche  Betriebs- 
summen, eben  zum  Theil  auch  durch  den  Verkauf  conservirter  Seethiere 
gedeckt  werden  müssen. 

Der  Preis  der  letzteren  stellt  sich  ferner  höher  im  Verhältniss  zur 
Schwierigkeit  der  Determination  der  einzelnen  Objecte.  Es  ist  schon 
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nicht  immer  leicht,  Fische,  grosse  Krebse  und  Krabben  zu  bestimmen. 
Immerhin  geht  es  mit  den  meisten  grösseren  Arten  aller  Classen  leicht 
genug.  Wesentlich  anders  verhält  es  sich  aber  mit  kleinen  und  klein- 
sten Geschöpfen ,  vor  Allem  mit  den  Larven  und  Embryonen ,  den  Er- 
trägnissen der  pelagischen  Oberflächenfischerei  und  den  mühsam  aus 
dem  sog.  Schlick,  dem  Schlamm  oder  Sand  herausgesiebten  oder 
herausgesuchten  winzigen  Thieren  der  einzelnen  Ordnungen.  Ihre  De- 
termination erfordert  oft  viel  Zeit  und  kann  nur  von  durchgebildeten 
Kräften  besorgt  werden.  Was  es  heisst ,  Copepoden ,  Amphipoden. 
Anneliden,  zusammengesetzte  Ascidien ,  Bryozoen  etc.  vor  Allem  aber 
Spongien  zu  bestimmen ,  das  wird  jeder  Kundige  wissen ,  wird  also 
auch  auf  der  einen  Seite  entschuldigen ,  dass  die  Zoologische  Station 
noch  weit  entfernt  ist,  mit  den  Arten  dieser  Ordnungen  im  Reinen  zu 
sein ,  auf  der  andern  aber  begreifen ,  dass  wir  die  wirklich  und  sicher 
determinirten  Arten  theurer  verkaufen,  als  undeterminirte,  aufs  Gerathe- 
wohl  zusammen  geworfene. 

Im  Allgemeinen  kann  also  die  Zool.  Station  die  Preise  für  kleine 
Thiere  nicht  wesentlich  niedriger  setzen ,  als  für  grössere ,  es  sei  denn 
dass  sie  in  Anschlag  bringt,  wie  viel  weniger  Conservirungsflttssig- 
keiten  die  ersteren  beanspruchen  als  die  letzteren.  Sie  kann  aber  in 
vielen  Fällen  den  Abnehmern  dadurch  entgegenkommen,  dass  sie  statt 
den  Preis  für  ein  winziges  Thierchen  ebenso  winzig  zu  bemessen ,  viel- 
mehr eine  grössere  Zahl  von  Exemplaren  häufigerer  Arten  liefert  für 
dieselbe  Summe,  welche  sie  als  Einheitspreis  aufstellt,  —  womit  der 
Käufer  sich  dann  auch  wohl  zufrieden  geben  wird. 

Dass  die  Preise  für  viele  Arten  zwischen  einem  Maximum  und 
Minimum  sich  bewegen,  wird  nicht  nur  bedingt  durch  die  jeweilige 
Grösse  der  Exemplare,  sondern  auch  durch  die  Höhe  der  Conservirungs- 
kosten.  Um  einen  Fisch  für  ein  Museum  zu  conserviren  genügt  es 
meist,  ihn  in  Alkohol  zu  werfen,  höchstens  noch  Alkohol  in  den  Darm 
einzuspritzen.  Soll  er  aber  zu  anatomisch  -  histologischen  Zwecken  be- 
nutzt werden,  so  muss  ihm  der  Bauch  aufgeschnitten  werden,  und  Ein- 
spritzungen an  verschiedenen  Orten  gemacht  werden.  Ebenso  genügt 
für  die  Conservirung  von  Krebsen  mitunter  die  Abtödtung  in  Alkohol, 
sollen  aber  besonders  gut  erhaltene  Exemplare  für  Museen  geliefert 
werden ,  so  sind  umständlichere  Proceduren  erforderlich,  und  für  histo- 
logische Untersuchung  muss  fast  immer  der  Chitinpanzer  aufgeschnitten 
werden.  Die  Conservirung  von  Korallen,  Actinien,  tubicolen  Anne- 
liden etc.,  deren  Tentakeln  ausgestreckt  und  sichtbar  bleiben  sollen,  ist 
sehr  viel  mühsamer  als  wenn  das  nicht  verlangt  wird. 
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Die  Lieferung  von  Embryonen  schliesslich  erfordert  die  aller- 
grösste  Sorgfalt  der  Behandlung.  Die  Zool.  Station  züchtet  dieselben 
sogar  in  vielen  Fällen ,  —  was  einen  begreiflichen  Aufwand  von  Mühe 
kostet,  —  eonservirt  sie  dann  je  nach  Wunsch  des  Auftraggebers  oder 
nach  eignen  Methoden  und  liefert  sie  mit  genauer  Angabe  der  ein- 
geschlagenen Behandlungsweise  dem  Empfänger  ab.  Bei  der  Bestellung 
von  Embryonen  muss  darum  auch  besonders  darauf  geachtet  werden, 
dass  dieselbe  zur  richtigen  Zeit  geschieht.  In  dem  ersten  Heft  dieser 
Zeitschrift  findet  man  eine  üebersicht  Uber  die  zu  unserer  Kenntniss 
gelangten  Trächtigkeits-  und  Eiablage-Perioden  einer  grösseren  Anzahl 
von  Seethieren,  die  zu  beachten  empfohlen  wird,  da  es  natürlich  unmög- 
lich wird ,  Embryonen  frisch  .zu  liefern ,  wenn  die  Trächtigkeitsperiode 
bereits  abgelaufen  ist,  und  solche,  die  bereits  Jahr  und  Tag  oder  wenig- 
stens Monate  lang  in  Alkohol  gelegen  haben,  nicht  mehr  allen  Anforde- 
rungen entsprechen. 

Wünschenswerth  ist  es  Überhaupt,  dass  die  Auftraggeber  annähernd 
bezeichnen,  in  welcher  Frist  sie  die  verlangten  Objecte  zu  haben  wün- 
schen. Mitunter  ist  es  nicht  möglich .  solchen  Auftrag  auszuführen ,  — 
dann  lehnt  die  Station  denselben  sofort  ab ,  oder  bezeichnet  selbst  die 
kürzeste  Frist,  in  welcher  sie  ihn  etwa  ausführen  kann.  Desgleichen 
ist  es  sehr  erwünscht ,  eine  möglichst  genaue  Angabe  zu  besitzen ,  wie 
viel  Exemplare  der  einzelnen  Arten  geliefert  werden  sollen,  damit 
Doppelsendungen  nach  Möglichkeit  vermieden  werden. 

Versandt  werden  die  gelieferten  Thiere  gewöhnlich  in  90  %  Alko- 
hol, der  ebenso  wie  die  Glasgefässe,  Blech-  und  Holzkisten  zum  Selbst- 
kostenpreise geliefert  wird,  die  Kosten  der  Spedition  werden  in  die 
Fracht-  resp.  Porto-Berechnung  eingeschlossen.  Die  Kiste  trägt  unter 
allen  Umständen  die  vollständige  Adresse  des  Auftraggebers  in  deut- 
lichster Schrift ,  um  zu  verhüten ,  dass  sie  nicht  bei  der  Beförderung 
irgend  welchen  vermeidbaren  Aufenthalt  erfahrt1).  Für  etwaige  Be- 
schädigung durch  Bruch  hält  sich  die  Zoologische  Station  nicht  verant- 
wortlich. 

Neapel,  Decomber  1S78. 

Dr.  Anton  Dohrn. 


1)  Ea  ist  noch  keine  Sendung  verloren  gegangen  oder  durch  verzögerte  Ab- 
lieferung verdorben  worden. 
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Alpheus  laevimanus  Hell  


—  50 


1-5  — 
1  — 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


1  - 

1  - 

1  - 

1  — 

1  — 

I  — 

—  50 

—  50 

—  50 
1  — 
1  — 

—  50 
1  — 
1  — 

—  50 
1  — 


-  50 
1  — 


—  50 

—  50 
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Alpheua  ruber  M. 

Anchistia  scripta  Hell  

Atbanas  nitescens  Leach.    .  . 
C'rangon  cataphractus  31.  Edtc. 
C'rangon  fasciatus  Risso.  .  .  . 

C'rangon  vulgaris  Fabr  

Gnathophyllum  elegans  Lutr. . 
Hippolyte  Crancbii  Leach.  .  . 
Lysmata  seticaudala  Risso.  .  . 

*Nika  edulis  Risso  

Palaemon  rectirostris  Zadd.  . 
Palaemon  serratus  Fabr.  .  .  . 
'Palaemon  squilla  Fabr.  .  .  . 
*Palaemonetes  varians  Leach. . 
Peneus  caramote  Denn.  .  .  . 
Pontonia  fiavomaculara  Hell.  . 
Pontonia  tyrrhena  Latr.  .  .  . 
'Sicyonia  sculpta  M.  Edxc. .  . 
Stenopus  apinosus  Risso. .  .  . 
Typton  spongicola  Costa.  .  .  . 
Virbius  gracilis  Hell.  .... 
Virbius  leptocerua  Hell.  .  .  . 


M  a  c  r  u  r  a. 
Callianassa  aubterranea  Leach.  . 
Ciibanariua  iniaanthropu8  Hell.  . 

Clibanariua  Rouxii  Hell  

Diogenes  varians  Hell  

Eupagurus  anacboretus  Hell.  .  . 
Eupagurus  angulatus  Hell.  .  .  . 

Eupagurus  Lucasii  Hell  

Eupagurus  meticulo8us  Hell.  .  . 
Eupagurus  Prideauxii  Hell. .  .  . 
Galatnea  squamifera  Leach. .  .  . 

Galathea  strigoaa  Fahr  

Gebia  litoralia  l)esm  

Homarua  vulgaris  31.  Edtc. .  .  . 

Munida  rugosa  Leach  

Xephrops  norvegicua  Jjeach.  .  . 
Paguristes  maculatus  Hell.  .  .  . 

Pagurus  callidus  Risso  

Pagurus  striatus  Latr  

Palinurus  vulgaris  Latr  

Scyllarus  arctus  Fuhr  

Scyllarua  latus  Latr  


Frc.  Cnt. 

—  50 

1  -, 

—  50  ! 

—  50 

—  50 

—  50 
1  — 

—  50 
1  — 

—  50 
1  — 
1  — 
1  — 
1  — 

1-  5  — 
1  50 
1  50 

—  50 

2-  5  — 
1  — 

—  50 

—  00 


50 
50 
50 

50 


1 
1 
1 
1 

H 
i 


50 
50 
50 


50 


5-15 
1 

2-  5  — 

H  - 
H  - 
H  - 

3-  12  — 
5-10  —  ! 


Frc.  Cnt 

Heterograpsus  Lucasii  M.  Edtc.  .  .  —  5  » 

Uouola  apinifron8  Leach  3-5  — 

Uia  uucleus  Leach  ^-1  — 

Inachua  8corpio  Fabr  1  — 

Inachus  thoracicus  Roux  1  — 

Lambrus  angulifrons  M  Edtc.   .  .  $-1  — 

Lambru8  mediterraneus  Rota:.   .  .  2  — 

Latreillia  elegans  Roux  lo  — 

Lissa  chiragra  Leach  \-l  — 

Lupa  hastata  M.  Edtc  4-1  — 

Maja  squinado  Rose  4-S  — 

Maja  verrucosa  31.  Edtc  1-2  — 

Xautilograpsus  ininutus  M.  Edtc.  .  1  — 

Pachygrapsu8  marmoratus  Stimps.  1  — 

Paragalene  neapolitaua  Kossin.  .  .3-5  — 

Pilumnus  hirtellus  Leach  1  — 

Pilumnu8  spinifer  31.  Edtc  1  — 

Pilumnus  villoaus  Risso  1  — 

Pinnotherea  pisum  Latr  1  50 

Pinnotherca  veterum  Rose  1  50 

Pirimela  denticulata  Leach  1  50 

Pisa  armata  Latr  1  — 

Pisa  tetraodon  Leach  1  — 

Platyonychus  latipes  31.  Edtc.  .  .  1  — 

Plaryonychus  nasutus  Latr.    ...  2  — 

*  Porcellana  platychelea  Lam. ...  1  — 

Portunus  arcuatus  Leach.    ....  1  — 

Portunus  corrugatus  Leach  1  — 

Portunus  depurator  Leach  1  — 

Portunus  holsatus  Fabr  1  — 

Portunus  pusillus  Leach  

Stenorhynchus  longirostris  M.  Edtc. 
Stenorhynchus  phalangium  31.  Edtc. 

Thia  polita  Leach  

Xantho  rivulosus  Risso  

Xantho  tuberculatus  Reil  

Cumacea. 


—  50 

1  — 

1  — 

H  ~ 

i-l  - 

H  - 


Brachyura. 

Acanthonyx  lunulatus  Latr. 
Achaeus  Crancbii  Leach. 
Amathia  Rissoana  Roux  .  . 
Atelecyclu8  cruentatus  Desrn. 
Calappa  granulata  Fabr.  .  . 
Carcinu8  maenas  Leach.  .  . 

Dorippe  lanata  Rose  

Dromia  vulgaris  31.  Edtc.  . 
Eriphia  apinifrons  Sav. .  .  . 

Ebalia  spec  

Ethusa  mascarone  Roux.  .  . 
Eurynome  aspera  Leach.  .  .  - 
Gonoplax  rhomboides  Larnk. 
Herbatia  condyliata  M.  Edtc. 


—  50' 

—  50 
10  — 
3  — 

2-5  — 

fjq 

1-  3  — 

2-  3  — 

—  50 

—  50 

—  50 

H  - 

1-2  — 


•Curna  epec  —  50 

Stomatopoda. 

Squilla  Censii  Roux   2-5  — 

Squilla  De8maresti  Risso  —  50 

Squilla  mantia  Rond  1-2  — 

Ani  phi poda. 

•Caprella  acanthifera  Leach. 
"Caprella  acuti frons  Latr.  . 
'Capretta  aequilibra  Up.  R. 

'Caprella  linearis  L  

*Phronima  sedentaria  Forsk. 
Plironimella  elongata  Cls.  . 
Phrosina  semilunata  Risso. . 
Protella  phasma  Sp.  R.    .  . 

Proto  pedata  Fieni  

TbyropuB  ovoides  Risso.  .  . 


50 
50 


I  sopoda. 

•Anilocra  mediterranea  Leach.  .  .  1  — 

•Anilocra  physodes  L   1  — 

*Bopyrus  squillarum  Latr   1  — 
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•Cirolaua  hirtipes  M.  Edic.  .  . 
•Conilera  cyliudracea  White.  . 
•Cyuiodocea  pilosa  M.  Edtc.  . 
•Cyinothoa  oestroides  L. .  .  . 
•Cymothoa  parallela  Otto.  .  . 
*G'ygc  branchiali»  Com.  Pane. 

•Idothea  hectica  Pali  

*Idothea  tricuspidata  Desiti.  . 

•Jone  thoracica  Moni  

•Nerocila  bivittata  Risso.   .  . 
*  Nerocila  maculata  31.  Edw.  . 
•Sphaeroma  granulatimi  M.  Edtc 
"Sphaeroma  serratum  Fabr.  . 
"Tanais  spec  


Frc.  Cnt. 


Mollusca. 

Latnellibrancbiata. 


'Anomia  ephippium  £.. 
•Arca  barbata  L.  .  .  . 

•Area  Noae  L  

"Arca  tetragona  Poli  . 
•Artemis  exoleta  L. 


"Astarte  fusca  Poli  

Avicula  hirundo.//  

Cardin m  aculeatum  L  

Cardium  echinatum  L  

"Cardium  edule  L  

*  Cardium  exiguum  Gmel.  .  . 
•Cardium  oblongum  Chetmi.  . 
Cardium  paucicostatum  Snw.  . 
Cardium  tuberculatum  L.    .  . 

('ardita  calyculata  L  

•C'ardita  silicata  Laug.  .  .  . 
Cypricardia  lithophagella  Lam. 

C'ytherea  ebione  L  

Cytherea  rudis  Pen  

Donax  semistriatus  Poli.  .  .  . 
Donax  trunculus  L.  ..... 

Isocardia  cor  L  

Lima  hians  Chetnn  

Lima  inflata  Chemn  

Lima  squamosa  Lam  .... 
•Lithodomus  daetylus  Smc .  . 

Lucina  lactea  L  

Lucina  reticulata  Poli  

Mactra  hei  vacca  Chemn.  .  .  . 

'Mactra  stultorum  L  

*Modiola  barbata  L  

*Modiolaria  marmorata  Forb.  . 

•Mytilus  edulis  L  

*Mytilus  minimus  Polt  

Ostrea  edulis  L.  ......  . 

Pucten  flexuosus  Poli  

Pecten  glaber  L  

Pecten  hyalinus  Poli  

Pi'cten  Jacobaeus  L  

Pecten  inflexus  Poli  

•Pecten  opercularis  L  

Pecten  pusio  L  

•Pecten  varius  L  

Pectunculus  glyeimeris  L.  .  . 


—  50 


—  50 

—  50 

—  5o 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 
|-1  - 

1  — 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 
3-5  — 
_  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 
1-2  — 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 
_  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 


4-1  - 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 
i-2  - 


Petricola  lithophaga  Metz.  . 

Pholas  daetylus  L  

Pinna  nobilis  L  

Pinna  squamosa  Gin.  .  .  . 
Psammooia  faroensis  Chemn. 
*Psammobia  vespertina  L.  . 
Scrobicularia  Cottardi  Payr. 
Solecurtus  coaretatus  (ìmel. 
Solecurtus  strigilatus  L.  .  . 

Solen  eusis  L  

Solen  legumen  L  

Solen  siliqua  Z-  

Solen  vagina  L  

Spondylus  L  

•Tapes  aureus  Omel.  .  .  . 
"Tapes  decussa tus  L.  .  .  . 
•Tapes  geographieuB  Ornai.. 

'Tapes  laetus  Poli  

Tellina  balaustina  L.  .  .  . 
Tri  lina  fumana  Costa.  .  .  . 

Tellina  donacina  X  

'Tellina  exigua  Poli.    .  .  . 

Tellina  incarnata  L  

♦Tellina  nitida  Poli.  .... 

Tellina  planata  L  

•Tellina  pulchella  L.    .  .  . 

Teredo  navalis  L  

•Thracia  papyracea  Poli.  . 

•Venerupis  irus  L  

•Venus  fasciata  Don.    :  .  . 

•Venus  gallina  L  

•Venus  verrucosa  L  ... 


Frc.  Cnt. 

—  50 
1  — 

1-5  — 

1-5  — 

—  5o 

—  50 

—  50 

—  50 
1  — 

—  50 

1  — 

_  5u 

—  50 

H  — 

—  50 

—  50 

—  òit 

—  50 
_  5o 

—  5o 

—  50 

—  5<i 

—  öo 

—  5o 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 


Pteropoda. 

•Cleodora  cuspidata  Q.  G  

Clio  flavescens  Gqb  

♦Creseis  acicula  Rang  

Cymbulia  Peronii  Cuc  

Hyalea  complanata  Ggb  

Hvalea  tridentata  Lam  

•Pneumodermon  mediterran,  v.  Ben.  1 
Tiedemannia  neapolitana  r.  Ben.  .  3-5 


1  — 

1  - 

1  - 

3-5  - 

2-3  - 

_  50 


Gasteropoda. 

Actaeon  tornatilis  L  

Aeolis  Cut  

Aplysia  depilans  L  

Aplysia  leporina  D.  Clt.  .  .  . 
•Aporrhais  pes  pelecani  Poli.  . 

•Bulla  hydatis  L   — 

•Bulla  striata  Brug   — 

Calyptraea  chineusis  L   — 

Capulus  hungaricus  L   — 

Cassidaria  echinophora  L   — 

Cassi8  sulcosa  Br   1-1 

Cerithium  conicum  Bk   — 

Cerithium  mediterraneum  Desh.  .  .  — 

Cerithium  reticulatum  Costa.  ...  — 

•Cerithium  scabmm  Olir   — 

•Cerithium  vulgatum  Br   — 

•Chiton  marginatus  Penn   — 


—  50 
1-3  — 
i-3  - 
1-0  - 

—  50 

—  50 

—  50 
_  5o 

—  50 

—  5o 


50 
50 

;.«. 

50 
50 
50 
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Chroniodoris  elegans  Com  ff 
(  hruuj odori»  villafranca  Ritto 
Ciancili us  cruciatus  L. . 
•Coluinbella  rustica  L.  . 
•Columbella  scripta  L. 
"Conus  meditt'rran.  lini,; 
Coralliophila  Meyendorffi  Cale, 
'Crepidula  uoguifornris  L. 
•Cyclope  neritoiiles  L.  .  . 

Cypraea  lurida  L  

Cypraea  pyrum  a  mei.   .  . 

Cypraea  Bpurca  L  

Detraucia  gracili»  Moni.  . 
'Dental iuin  entalis  L.  .  . 

Dolium  galea  L  

Doridium  aplysiaet'ornie  D. 

Doris  L  

Eiuarginula  elongata  Costa 
"Euthria  coruea  L.    .  .  . 
Fasciolaria  Usuaria  L.  .  . 
Fissurella  giuba  l'ini.    .  . 
Fissurulla  graeea  L.  .  .  . 
Bau  rostratus  Olivi.  .  . 
Gastropteron  Meckelii  Ko**«. 
Haliotis  tubercuiata  L.  . 
Janthina  bicolor  Menke 
'Littorina  coeruleseen»  Lam. 
Mitra  corniculuui  Lam. .  . 

Mitra  ebenus  I,  

Mitra  tricolur  Gmel.  .  .  . 

Mitrella  scripta  /,  

"Murex  brandaris  L.  .  .  . 
Murex  cristatun  Mr.  .  .  . 
Murex  Edwardsi  Putjr.  .  . 
Murex  erinaceus  L.  .  .  . 
"Murex  truuculus  L.  .  .  . 
"Nassa  corniculuui  lam.  . 
"Nassa  incrassata  8tr.  .  . 
"Nassa  limata  Chemn.  .  . 
•Nassa  ìuutabilis  L   .  .  . 
Nassa  prismatica  Iii .    .  . 
"Nassa  reticulata  L.  .  .  . 
Natica  Dillwynii  J'oyr.  .  . 
Natica  heliciua  Br.    .  .  . 
Natica  intricata  Don.    .  . 
•Natica  Josephinia  Rino, 
•Natica  mìllepunctata  Lam 
'Neritina  viridis  L.  .  .  . 
Ovula  carnea  l'air.    .  .  . 
•  Patella  coerulea  Lam.  .  . 
Patella  lusitanica  Lam.  . 
"Pliasianella  speciosa  Miihlf. 
'Philiue  aperta  /,.  .  .  . 
Phyllirrhoo  buceplialum  Pér 
'Pisania  maculosa  Lam.  .  . 
Pleurobranchaea  Meckelii  Coi? 
Pleurobranchus  testudinar. 
Pleurophyllidia  lineata  L. 
Purpura  haemastoma  L.  . 
"Scalaria  communis  /,.  .  . 
Scalarla  pseudoscalaris  lir. 


Canlr 


Fre. 
1-5 
1-5 


Cnt. 


—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

1  — 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

3-  10  — 

4-  5  — 
1-5  — 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

2  — 

—  50 

—  50 
1  — 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  51) 

—  50 


Scaphander  lignarius  L.  . 
Tethys  fimbriata  L.  .  .  .  . 
Tethys  leporina  Gmel.  .  .  . 
Tritonia  tethydea  D.  Ch.  . 
Tritonium  corrugatimi  Blv.  . 
Tritonium  partbenopeum  Gub 
Tritonium  cutaceum  L.  .  . 
Tritonium  nodiferum  Lam.  . 
'Trochus  Adausoni  Pair.  . 
•Trochus  articulatus  Lam.  . 

•Trochus  conulus  L  

"Trochus  di  va  ri  cut  us  L.  .  . 
•Trochus  dnbius  Pult.  .  .  . 
•Trochus  exasperatus  Fenn. 
•Trochus  exiguus  Pult.  .  . 
Trochus  fanuìus  Gmel.  .  .  . 
♦Trochus  Fermonii  Payr.  . 
•Trochus  granulatus  L.  .  . 
•Trochus  Laugieri  Payr.  .  . 

•Trochus  magus  L  

•Trochus  Itichardi  Pat/r. .  . 

•Trochus  striatus  L  

•Trochus  turbinatus  L.  .  . 
•Trochus  umbilicaris  L.  .  . 

Turbo  rug08us  L  

•Turritella  communis  Ritto. 
Turritella  triplicata  Br.   .  . 
Umbrella  mediterranea  Lam. 
Vermetus  triqueter  Phil.  .  . 


—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 
2  — 

—  5U 
2-5  — 
2-0  — 
2-3  — 

I  — 


50 
ÒU 


Heteropoda. 

Atlanta  Peronit  Lest  

Cari  Daria  mediterranea  Lam.  .  .  . 
*Firoloides  Desmarestii  Eyd.  Soul. 
Pterotrachea  coronata  Forsk. .  .  . 
Pterotrachea  Friderici  Lest.  .  .  . 
Pterotrachea  nautica  Lest  

Cephalopoda. 

Argonauta  argo  L  

Eledone  moschata  Lam  

Loligo  Marniorae  Ver  

Lotigo  vulgaris  Lam  

Loligo  todarus  I).  Ch  

Loligopsis  Lam  

Octopus  macroptts  Ritto  

Octopus  tetracirrhus  D.  Ch.   .  .  . 

Octopus  vulgaris  Lam  

Ommastrephes  sagittatus  Lam.  .  . 
Philonexis  catenulatua  Fér.  Orb.  . 
Kossia  macrosoma  Fér.  Orò.  .  .  . 

Sepia  biserialis  Ver  

Sepia  officinalis  L  

Sepiola  Rondeleti  Fér.  Orb.  .  .  . 
Tremoctopus  violaceli»  D.  Ch.  .  . 

Brachiopoda. 
Terebratula  vitrea  Lam  


Frc.  Cnt. 

—  50 
1-5  — 
1-5  — 
1-4  - 

2  — 

3-5  — 

1  - 
3-10  — 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 
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—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 
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—  50 
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—  50 


1  - 
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1  — 

2-5  — 

2-5  — 

1  — 


5-10  — 

1-  tì  - 

2-  5  — 

2-  5  — 
5-30  — 

10  — 
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1-3  — 
5-20  - 
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1-3  - 


Digitized  by  Google 


354 


Preisverzeichnis«  der  durch  die  Zool.  Stat.  zu  bez.  conserv.  Seethiere. 


Frc.  Cnt. 

Tunicata. 

Amaruciura  elegans  Giard  1-2  — 

Ascidia  cristata  Risto  2  — 

Ascidia  fumicata  Grube  2  — 

Ascidia  mamil lata  Cur  1-2  — 

Ascidia  mentula  O.  F.  M.  .  .  .  .  H  — 

Ascidia  plebeja  Aid  1  — 

Ascidia  rudis  Aid  2  — 

Ascidia  scabra  O.  F.  M.  2  — 

Botrylloides  insignis  Giard.   .  .  .1-2  — 

Botryllus  morio  Giard  1-2  — 

Botryllus  violaceus  M.  Edio  .  .  .1-2  — 

Cioua  canina  O.  F.  M.  1-2  — 

Ciona  intestinalis  L  1-2  — 

Clavellina  lepadiformis  Müll. ...  2-3  — 

•Clavellina  Kissoana  M.  Edio.  .  .  1  — 

Cynthia  aggregata  O.  F.  M.  .  .  .   1  — 

Cynthia  candida  Aid  1-5  — 

Cynthia  claudicans  Sat  2  — 

Cynthia  grossularia  c.  Ben.    ...  2  — 

Cynthia  microcosmus  Cuv  1  — 

Cynthia  papillosa  L  1  — 

Cynthia  pomaria  Sor  2  — 

Cynthia  rustica  Müll  1  — 

Diazona  violacea  Sav  2-5  — 

Doliolum  8pec  J-l  — 

Leptoclinum  durum  M.  Edw.  ...  2  — 

Leptoclinum  fulgens  M  Edw.  .  .  2  — 

Leptoclinum  maculosum  M.  Edtc. .   2  — 

Polyclinum  elegans  Giard  2  — 

Pyrosoma  elegans  Les  2-3  — 

Pyrosoma  giganteum  Les  2-5  — 

Salpa  fusiformis-runcinata  Cham.   1-2  — 

Salpa  maxima-africana  Forsk. .  .  .2-5  — 

Salpa  mucronata  democratica  Forsk.  —  50 

Salpa  pinnata  Forsk  1  — 

Pisce* 

Acanthias  vulgaris  Bp  2-10  — 

Acipenser  sturio  L  3-10  — 

Aiosa  vulgaris  Val  3-4  — 

Aiosa  sardina  Risso  —  50 

Ammodytcs  tobianus  L  —  50 

•Amphioxus  lanceolati^  l'air.  .  .  —  50 

Anguilla  vulgaris  Flein  £-5  — 

Anthias  sacer  Bl  1  — 

Apogon  rox  mullorum  Cm  1  — 

Argentina  sphyraena  L  2  — 

Arnoglossu8  Boscii  Risso  4  — 

Arnoglos8ua  Grohmanni  Bp.  ...  2  — 

Arnoglossus  latcrna  Walb  1  — 

Atherina  Boyeri  Risso  1  — 

Atherina  hepsetus  L  1  — 

Atherina  mochon  C.  V.  1  — 

Auxis  Kochei  Risso  5-10  — 

Balistes  capriscus  L  1-5  — 

Belone  acua  Risso  1-5  — 


Frc.  Cnt. 

Blennius  gattorugine  Will  1  — 

Blennius  ocellaris  L  1  — 

Blennius  pavo  C.  V.  —  50 

Blennius  sphinx  C.  V.  —  50 

Box  boops  L  1-2  — 

Box  salpa  L  2  — 

Brama  Kaji  Bl.  Sehn  4-10  — 

Callionymu8  L  1  — 

Capros  aper  Lac  1  — 

Caranx  traeh'urus  Lac  1-3  — 

Carcharias  glaueus  Rond.    .  .  .  20-50  — 

Centriscus  scolopax  L  2  — 

Centrophorus  granulosità  Bl.  Sehn.  4-5  — 

Cepola  rubesceuB  L  1  — 

Chimaera  moustrosa  L  5-10  — 

Chlorophthalmus  Agassizii  Bp.  .  .   1  — 

Chrysophrys  aurata  L.  ,  2-0  — 

Citharus  linguatula  L  2  — 

Conger  myrus  Art  1-10  — 

Conger  vulgaris  Cuv  1-20  — 

Corvina  nigra  Cuv  2-4  — 

Coryphaena  hippurus  L  5-20  — 

Coryphaena  pelagica  Lac  5  — 

Crenilabrus  griseus  L  |-l  — 

Crenilabrus  mediterraneus  L.  .  .  1-4  — 
Crenilabrus  ocellatus  Forsk.  ...  ^-1  — 

Crenilabrus  pavo  C.  V.  1-4  — 

Crenilabrus  Ho  issali  Risso  1  — 

Crenilabrus  rostratus  Bl  j-1  — 

Cristiceps  argentatus  Risso  |-1  — 

Ctenolabrus  iris  C.  V.  2  — 

Dactylopterus  volitans  L  1-5  — 

Dentex  vulgaris  C.  V.  3-8  — 

•Engraulis  encrasicholua  L.    ...  —  50 

Exocoetus  volitans  L  2-5  — 

Fierasfer  acus  Brünn  1  — 

Fierasfer  dentatus  Cuv  5  — 

Gadus  minutus  L  1-2  — 

Gobius  cruontatus  Gm  1  — 

Gobius  jozo  L  1  — 

Gobius  Lesueurii  Risso  1  — 

Gobius  niger  L  —  50 

Gobius  quadrimaculatus  C.  V.  .  .  —  50 

Hcliastes  chromis  L  1  — 

Helmichthys  diaphanus  Costa.  .  .1-3  — 
Heptanehus  cinereus  Raf.  ....  6-20  — 
•llippocampus  brevirostris  Cuv.  .  —  50 
•Hippocampus  guttulatus  Cuv.  .  .  —  50 

Julis  Giofrodi  Risso  1  — 

Julis  turcica  Risso  1  — 

Julis  vulgaris  Flem  1  — 

Labrax  lupus  Cuv  3-1 0  — 

Labrus  festivus  Risso  1-5  — 

Labrus  merula  L  1-5  — 

Labrus  turdus  Bl  1-4  — 

Laeviraja  oxyrhynchus  L  4-10  — 

Lepadogaster  Rannesqui  Costa.  .  .  —  50 
Lepidopus  caudatus  Euphr  .  .  .  .5-10  — 

Licbia  amia  L  3-ln  — 

Lichta  glauca  L  2  — 

Lophius  budegassa  Spin  2-4  — 
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Frc.  Cnt. 

Lophius  piscatorius  L  2-10  — 

Macrurus  coelorhynchus  Risso.  .  .  15  — 

Maena  sniaris  L  1  — 

Maena  vulgaris  C.  V.  1  — 

Merlucius  esculentus  Risso.     .  .  .1-4  — 

Mutella  communis  Cuv  2  — 

Motella  maculata  Costa  5  — 

Mugil  capito  Ou-  2-3  — 

Mugil  cephalus  Cuv.  2-8  — 

Mugil  chelo  Cuv  2-3  — 

Mullus  barbatus  L  1-3  — 

Mullus  sunuuletus  L  1-3  — 

Muraeoa  beleua  L  3-15  — 

Mustelua  laevis  M.  H  5-20  — 

Mustelus  vulgaris  M.  H.  5-20  — 

Myliobatis  aquila  L  2-15  — 

Xaucratea  ductur  Rl  3-5  — 

Nerophis  maculata  Ruf.  —  50 

Nerophis  ophidion  L  —  50 

Obiata  melanura  L  1-2  — 

Ophidium  barbatum  L  —  5u 

Ophisurus  scrpens  L  2-5  — 

Orthagoriscus  mola  L  15-30  — 

Pagellus  acarne  Cuv  1  — 

Pagellus  crytliriuus  Cuv  2-5  — 

Pagellus  mormyrus  Cuv  1  — 

Pelamys  sarda  Bl  4-8  — 

Peristedion  cataphractum  C.  V.  .  \-\  — 
Phycis  blennioides  Bl.  Sehn.  .  .  .  3-5  — 
Phycis  mediturraneus  Delar.  .  .  .  3-4  — 
Plagusia  pietà  A.  Costa   .....  —  50 

Polyprion  cernium  Val  5-12  — 

Pomatomus  telescopium  Risso.  .  .  10  — 
Priatiurus  mclano9tomus  Raf.  .  .  2  — 
Raja  asteria»  M.  H.  .  .  .  '  .  .  .1-4  — 

Raja  marginata  Lac  1-3  — 

Raja  miraletus  L  2-3  — 

Rhomboidichthys  maneus  Risso.  .  —  50 
Rhomboidichthys  podas  Del.  ...  —  50 

Rhombus  maximus  Cuv  10-20  — 

Sargus  annularU  L  1  — 

Saurus  lacerta  C.  V.   1-3  — 

Scomber  colias  L  2-3  — 

Scorpaena  porcus  L  4-4  — 

Scorpaena  scrofa  L  i-4  — 


Frc.  Cnt. 

Scyllium  canicula  L  1  — 

Sevi  Ii  um  catulus  M.  H.  5-8  — 

Sebastes  imperialis  C.  V.  2  — 

Seriola  Dumerilii  Risso  3  — 

Serranus  cabrilla  L  1  — 

Serranus  gigas  Brünn  2-10  — 

Serranus  nepatus  L  —  50 

Serranus  scriba  L  —  50 

Siphonostomus  Rondeleti  Delar.    .  —  50 

Solea  Kleinii  Risso  —  50 

Solea  lascaris  Bp  1-2  — 

Solea  lutea  Risso  1  — 

Solea  Mangilii  Risso  1  — 

Solea  monochir  Bp  1  — 

Solea  ocellata  L.  1  — 

Solea  vulgaris  Cuv  1-2  — 

Sphyraena  vulgaris  C.  V.  ...  .1-4  — 
Sphyrna  zygaena  L   30-50  — 

Spinn \  niger  Cloq  3-5  — 

Squatina  angelus  Dutn  2-20  — 

Stromateus  natola  L  10  — 

Stroniateus  microchirus  Bp.   ...  1-2  — 

Syngnathus  acus  Mich  —  50 

Syngnathus  Agaasizii  Mich.   ...  —  50 

Syngnathus  phlegon  Risso  2  — 

TÌiynnus  vulgaris  C.  V.  ....  10-50  — 

Torpedo  mar  morata  Risso  1-4  — 

Torpedo  ocellata  Raf  1-4  — 

Trachinus  draco  L  2  — 

Trachinus  radiatus  C.  V.    ....  2  — 

Trachinus  vipera  Cuv  1  — 

Trachypterus  spec  5-30  — 

Trigla  »Spora  Rond  —  50 

Trigla  corax  Bp  5  — 

Trigla  euculus  L  4  — 

Trigla  lineata  L  3  — 

Trigla  lyra  L  4  — 

Trigla  obscura  L  4  — 

Trygon  pastinaca  L  3  — 

Trygon  violacea  Bp  3-20  — 

Umbrina  eirrhosa  L  5-10  — 

Uranoscopia  scaber  L  2-5  — 

Xiphias  gladius  L  10-20  — 

Xyrichthys  novacula  Cuv  .  .  .  .1-2  — 
Zeus  laber  L  1-5  — 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gephyreen. 

Von 

Dr.  J.  W.  Spenge., 

Privatdocenten  der  Zoologie  in  Göttinnen. 


I. 

Die  Eibildung,  die  Entwicklung  und  das  Männchen 

der  Bonellia. 

Mit  Tafel  Vili— XII. 

« 

Vorbemerkungen. 

Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  der  Geschlechtsstoffe  von 
Sipunruluè  und  Phascolosoma ,  welche  ich  im  vorigen  Jahre  begonnen 
hatte ,  führten  mich  dazu ,  auch  den  einzigen  in  Neapel  zugänglichen 
Vertreter  der  Gephyrcenfamilie  der  Echiuriden,  die  Bonellia  viridis,  auf 
diesen  Punkt  zu  untersuchen.  Das  einzige  Exemplar,  welches  ich  wäh- 
rend mehrerer  Monate  erhalten  konnte,  reichte  nur  aus,  mein  Interesse 
für  die  hier  vorliegenden ,  schon  von  Lacaze-Dutiiiers  theilweise  ge- 
sehenen Verhältnisse  zu  wecken ,  nicht,  es  zu  befriedigen.  Ich  wandte 
mich  daher  mit  der  Bitte ,  mir  einige  lebende  Bonellien  zu  schicken, 
an  Herrn  Dr.  Ed.  Graeffe  in  Triest.  Derselbe  kam  in  freundlich- 
ster Weise  meinem  Wunsche  nach ,  wofür  ich  ihn  hier  meinen  Dank 
öffentlich  entgegenzunehmen  bitte.  An  dem  trefflichen  Materiale .  zu 
dem  im  Laufe  des  vorigen  Frühjahres  auch  noch  etliche  Exemplare  der 
Bonellia  aus  den  Neapler  Gewässern  hinzukamen ,  konnte  ich  die  Vor- 
gänge der  Eibildung  eingehend  verfolgen.  Gelegentlich  sah  ich  mir 
auch  zu  meiner  eigenen  Orientirung  die  durch  Kowalevskys  Ent- 
deckung allbekannt  und  gewissermassen  berühmt  gewordenen  parasi- 
tischen Zwergmännchen  an ,  ohne  zunächst  daran  zu  denken ,  mich  an 
der  Beantwortung  der  hier  noch  schwebenden  Fragen  zu  versuchen. 
Da  mir  indessen  der  Zufall  ein  schönes  Material  in  die  Hände  spielte 
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so  glaubte  ich,  dasselbe  nicht  unbenutzt  lassen  zu  dürfen  :  einige  meiner 
Triester  Bonellicn  legten  in  den  Zuchtaquarien  Eier  ab,  welche  sich 
entwickelten.  Ich  verfolgte  diese  Entwicklung,  soweit  das  Material  es 
mir  gestattete ,  und  erlaube  mir  im  Folgenden  die  Resultate  meiner  Be- 
obachtungen zu  veröffentlichen ,  obwohl  ich  mir  bewusst  bin ,  dass  die- 
selben noch  an  vielen  Stellen  lückenhaft  und  ungenltgend  sind  und  von 
späteren  Beobachtern  nicht  nur  viele  Ergänzungen ,  sondern  auch  ge- 
wiss mannichfache  Berichtigungen  erfahren  werden.  Da  ich  jedoch 
wahrscheinlich  in  den  nächsten  Jahren  keine  Gelegenheit  haben  werde, 
diese  Beobachtungen  wieder  aufzunehmen ,  so  Ubergebe  ich  sie  hiemit, 
trotz  ihrer  l  n Vollständigkeit ,  der  Ocffentlichkeit  in  der  Hoffnung,  dass 
auf  diesem  bisher  noch  fast  völlig  unbekannten  Gebiete ,  der  Ontogenie 
der  Gephyreen ,  auch  dieser  bescheidene  Versuch ,  das  Dunkel  aufzu- 
hellen, nicht  werthlos  erachtet  werden  möge. 


1.  Die  Eibildung. 
Uebersicht  über  frühere  Beobachtungen. 

Schmarda,  der  erste  Verfasser  einer  ausführlicheren  Anatomie  von 
Bonellia,  beschreibt  in  seiner  Schrift  »Zur  Naturgeschichte  der  Adria«  •) 
die  weiblicheu  Geschlechtsorgane  als  bestehend  »aus  einem  grossen 
Eierstocke,  der  mit  dem  einen  Ende  angewachsen  ist  und  damit  nach 
aussen  mündet,  mit  dem  anderen  knopffòrmig  angeschwollen  frei  in  die 
Leibeshöhle  ragt«.  Derselbe  stellt  einen  8  bis  12 nun  hinter  der  Mund- 
öffnung ausmündenden  Schlauch  dar,  welcher  durch  die  Muskeln  in 
seiner  Wandung  eingeschnürt  werden  kann.  »Ein  kleines  auf  der  oberen 
Fläche  des  vorderen  Theiles  des  Eierstockes  sitzendes  Organ«  wird  als 
männliches  Sexualorgan  angesprochen  [S.  8).  Die  Eier  sind  nach 
Schmarda  »nach  aussen  von  einer  durchsichtigen,  ziemlich  festen  struc- 
turloscn  Haut  begrenzt;  darauf  folgt  eine  durchsichtige  Schicht,  wahr- 
scheinlich von  Flüssigkeit;  nach  dieser  die  Dotterhaut  mit  doppelter 
Contour,  welche  den  Dotter  einschliesst.  Im  Dotter  ist  ein  feinkörniger, 
fast  wolkenartiger  Inhalt  und  grössere  Bläschen  deutlich  sichtbar. 
Excentrisch  in  ihm  befindet  sich  das  Keimbläschen  von  '/oo  mm  Grösse 
und  in  diesem  der  Keimfleck,  mit  4  bis  5  kleinen  Körnern«  (S.  II). 

Sehr  viel  weiter  als  Schmakda  ist  Lacazk-Duthieks  in  die  Er- 


I;  Ans  »Ion  »Denkschriften  «1er  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften.  Math 
natnrw.  (Mause,  Bd.  IV.«  Wien,  1Sf»2    Mit  I  Tafeln. 
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kenntniss  der  weibliehen  Geschlechtsorgane  eingedrungen.  In  seinen 
trefflichen  »Recherches  sur  la  Bonellie«1)  führt  er  den  Nachweis,  dass 
der  eigentliche  Eierstock  Schmarda  völlig  entgangen  ist.  Derselbe 
besteht  aus  einem  drUsigen  Bande ,  das  mittels  einer  kleinen  Mesen- 
terialfalte  an  der  Scheide  des  Nervenstranges  befestigt  ist.  Dies  Band 
setzt  sich  aus  zahlreichen  kleineu  Zellenballen  zusammen,  an  deren 
Basis  sich  je  ein  Ei  entwickelt.  Diese  Zellenballen ,  welche  sich  in 
eine  das  Ei  umschliessende  Membran  fortsetzen,  bleiben  manchmal  auch 
nach  der  Ablösung  der  Eier  aus  dem  Ovarium  in  Zusammenhang.  Der 
Eidotter  besteht  aus  grossen,  durchsichtigen,  namentlich  an  der  Peri- 
pherie zahlreichen  Oelkttgelchen .  zwischen  denen  »on  apercoit,  comme 
formant  un  parencbyrae  à  éléments  peu  d  istin  cts.  des  apparences  de 
cellules  pales  et  peu  marquées,  empilées  Ics  unes  snr  les  autres  et 
légèrement  polyédriques«  (p.  79) .  Im  Innern  des  Eies  findet  sich  in  der 
Umgebung  des  Keimbläschens  eine  gelbliche,  von  farbigen  Körnchen 
herrührende  Zone.  Der  Dotter  ist  von  einer  Dotterhaut  umgeben.  Die 
reifen  Eier  fallen  unter  Zerreissung  der  Kapsel  des  Ovariums  in  die 
Leibeshöhle  und  werden  von  dort  durch  den  von  Schmarda  als  Hode 
gedeuteten  Anbang  des  ScHMARDA'schen  Ovariums,  des  eigentlichen 
Uteras,  aufgenommen.  Dieser  Uterus  ist  ein  langer,  mit  dicker,  mus- 
kulöser Wandung  versehener  Blindsack  ,  welcher  nahe  an  seinem  vor- 
deren Ende  einen  wimpernden  Trichter  besitzt,  der  die  Verbindung 
mit  der  Leibeshöhle  herstellt.  Seine  äussere  Mündung  verhält  sich 
Schhardas  Beschreibung  entsprechend. 

Nach  Lacaze-Duthiers  Publication  sind  fast  20  Jahre  vergangen, 
ohne  dass  das  Ovarium  der  Bonellia  wieder  zum  Gegenstand  einer 
Untersuchung  gewählt  worden  wäre.  Erst  in  neuester  Zeit  bat  Vej- 
doysk  v  eine  Abhandlung  »über  die  Eibildung  und  die  Männchen  von  Bo- 
nellia viridis« 2)  veröffentlicht ,  in  welcher  zum  ersten  Male  der  Gegen- 
stand mit  den  HUlfsmitteln  der  modernen  histologischen  Technik  be- 
arbeitet ist.  Der  Verfasser  hat  die  Eier  in  ihrer  Entstehung  bis  zu 
Häufchen  gl  eich  werthiger  Zellen  zurückverfolgt ,  in  denen  eine  centrale 
Zelle  bald  die  übrigen  an  Grösse  Ubertrifft  und  zum  Ei  wird.  Diese 
Eizelle  wächst  »in  der  Richtung  gegen  die  Mesenterialfalte  und  wird  von 
den  Übrigen  kleineren  Zellen  gänzlich  umgeben.  Die  grössere  Partie 
der  letztgenannten  ragt  als  eine  grosse  Zellengruppe  nach  aussen  in 
die  Leibeshöhle,  wohingegen  nur  eine  Zellenschicht  zwischen  der 

1)  Annales  des  Sciences  Naturelles  (Zoologie),  Sér.  IV.  T.  X.  1858.  p.  49  ff. 
Mit  4  Tafeln. 

2)  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologe,  Bd.  XXX.  S.  487—500.  Mit  1  Tafel. 
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Mesenterialfalte  und  dem  Ei  liegt.  Es  ist  ersichtlich ,  dass  hier  eine 
Follikelbildung  vor  sich  geht.  Die  die  Eikappe  zusammensetzenden 
Zellen  zeigen  eine  kegelförmige  Form  und  stossen  mit  ihren  Spitzen  im 
Centrum  in  radiärer  Anordnung  zusammen.  Die  Zellenkappe  bildet  in 
ihrem  Innern  eine  Höhle.  Aus  dieser  Hohle  hat  die  Eizelle  ihren  Ur- 
sprung genommen«.  Die  als  «Eikappe«  bezeichneten  Zellen  dienen  nach 
Vejdovsky's  Annahme  zur  Ernährung  der  Eizelle  und  werden  dem  ent- 
sprechend mit  der  Grössenzunahme  der  letzteren  immer  kleiner.  »Bei 
dem  raschen  Wachsthum  des  Eies  platzt  nun  die  das  ganze  Gebilde 
umgebende  Mescnterialmembran  und  das  Ei  fällt  sammt  dem  Follikel 
und  der  Eikappe  in  die  Leibeshöhle,  wo  es  die  weitere  Entwicklung 
durchmacht.«  Diese  besteht  darin ,  dass  nach  allmählicher  Abplattung 
der  Follikelzellen  die  Kerne  und  Zellgrenzen  dieser  gänzlich  verschwin- 
den, als  Nachkömmling  der  Follikelzellen  eine  vollständig  homogene 
Membran  erscheint  und  auch  die  Eikappe  verschwindet.  Das  ausge- 
bildete Ei  besitzt  dann  zwei  Hüllen ,  eine  dem  Eiinbalt  dicht  anliegende 
Dottermembran  und  ein  aus  den  Follikelzellen  entstandenes  resistentes, 
homogenes  Exochorion.  Die  Beschreibung  des  die  reifen  Hier  auf- 
nehmenden Uterus  entspricht  ganz  den  Angaben  von  Lacaze-Duthiers. 

Greeff1;  endlich  theilt  nur  mit,  dass  er  den  Uterus  sowie  das 
Ovarium  der  Schilderung  von  Lacaze-Duthiers  entsprechend  gefun- 
den hat. 

Eigene  Beobachtungen. 

Das  durch  Lacaze-Duthiers  entdeckte  Ovarium  der  Bonellia  be- 
steht aus  einem  je  nach  dem  Entwicklungsgrade  der  darin  enthaltenen 
Eier  sowie  nach  dem  Contractionszustande  des  Thieres  mehr  gestreckt 
oder  geschlängelt  au  der  Bauchseite  zwischen  dem  Nervenstrange  und 
den  Darmwindungen  verlaufenden  Bande.  Die  Grundlage  des  Organs 
bildet  das  ventrale  Blutgefäss  (Taf.  Vili,  Fig  1  v) ,  weiches  das  Bauch- 
mark von  seiner  Gabelung  an  der  Basis  des  sogenaunten  Kussels  bis  an 
das  Aftcrende  begleitet  und  sich  hier  auf  das  Rectum  Uberschlägt.  Es 
ist  mittels  eines  schmalen  Mesenteriums  [ms)  an  der  dorsalen  Mittellinie 
des  Bauchmarkes  [n  befestigt.  Das  Ovarium  erstreckt  sich  jedoch,  wie 
bereits  Lacaze-Duthiers  und  seine  Nachfolger  richtig  angegeben  haben, 
uicht  durch  die  ganze  Länge  des  Körpers,  sondern  nimmt  nur  etwa  die 


1;  »Ueber  den  Bau  und  die  Eutwickelung  der  Echiuren.  Sitzungsber.  d.  («es. 
z  Befürd.  d.  ges  Naturw.  zu  Marburg.  1^77,  No.  4;  nbogd ruckt  im  Ardi.  f.  Natur- 
aseli. Jahrg.  4:».  1S77.  S.  343— 352. 
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hinteren  zwei  Drittel  desselben  ein.  Das  vordere  Drittel  des  Bauch- 
gefasses  zeigt  uns  die  gewöhnliche  Structur  der  Gefässwandung.  Diese 
besteht  aus  einem  die  äusserste  Hülle  bildenden  Peritonealuberzuge, 
auf  welche  eine  mit  Muskelfasern  verschiedener  Richtung  ausgestattete 
Membran  folgt.  Den  Hohlraum  des  Gefässes  V  durchsetzen  Fasern, 
welche  zu  einem  ziemlich  dichten  Netzwerke  verflochten  erscheinen, 
durch  dessen  Maschen  die  Blutflüssigkeit  mit  ihren  Zellen  circulirt. 
Der  für  die  Bildung  des  Eierstockes  wesentliche  Bcstandtheil  dieser 
Gefässwandung  ist  der  Peritonealttberzng.  Im  freien,  nicht  dem  Ova- 
rium  angehörenden  Theile  des  Gefässes  ist  derselbe  aus  platten  Zellen 
mit  kleinen  länglichen  Kernen  zusammengesetzt,  zwischen- denen  sich 
keine  Grenzen  erkennen  lassen  Etwa  am  Anfange  des  mittleren  Drittels 
des  GefUsses,  gleich  hinter  der  Abgangsstelle  des  Darmgefìteses ,  be- 
ginnt jedoch  eine  wesentliche  Veränderung  der  Structur.  Zwischen  den 
auch  hier  vorhandenen  kleinen  platten  Kernen  treten  deutlich  begrenzte 
Zellen  auf,  welche  sich  durch  ihre  bedeutenden  Dimensionen,  nament- 
lich die  Grösse  ihres  mehr  oder  minder  kugligen  Kernes  auszeichnen. 
Der  Zellkörper  misstim  Mittel  0,015  mm,  der  Kern  0,010mm  Taf. VIII, 
Fig.  2  ii]  .  Dies  sind  die  jüngsten  Keimzellen ,  oder ,  genauer  gesagt, 
Zellen ,  deren  Abkömmlinge  das  Ei  liefern ,  mithin  »Ureier«  ») .  Am 
Rande  jedes  Ureies  sieht  man  einige  von  den  platten ,  kleinkernigen 
Zellen  so  angeordnet,  dass  sie  eine  Hülle  um  das  Erstere  bilden. 
Neben  diesen  Ureiern  findet  sich  stets  eine  grössere  oder  geringere  An- 
zahl von  gestielten  Zellenhäufchen.  Es  dürften  dieselben  sein  ,  welche 
Vejdovsky  als  am  Vorderende  des  Ovariums  liegend  und  den  Aus- 
gangspunkt der  Eibildung  darstellend  beschrieben  hat.  Bei  sorgfältiger 
Untersuchung  erweist  sich  indessen  Vejdovskys  Schilderung  als  nicht 
ganz  correct.  Nach  seiner  Angabe  sind  diese  Zellenhäufchen  »aus  gleich- 
werthigen  Elementen  zusammengesetzt.  Die  Zellen  bestehen  aus  einem 
homogenen  Protoplasma,  in  dem  die  Kerne  mit  ihren  Kcrnkörperchen 
liegen«.  Ich  finde  die  Häufchen  Taf.  VIII,  Fig.  2)  aus  zwei  Zellen- 
arten zusammengesetzt,  nämlich  aus  0,012— 0,015mm  grossen,  mit 
Kernen  von  0,008 — 0,01  Omni  versehenen  inneren  Zellen,  welche  von 
eiuer  Schicht  platter  Zellen ,  deren  Kerne  bei  Tinction  deutlich  her- 

I]  Als  »Ureier"  sollte  man,  scheint  mir,  nicht  j  unge  Eier  bezeichnen,  sondern 
Vorläufer  dieser .  welche  erst  nach  weiterer  Vermehrung  die  Eier  liefern-  Diese 
Definition  dürfte  sich  in  der  That  für  die  bisher  als  »Ureier«  bezeichneten  Zellen 
des  Kcìmepithels  der  Wirbelthiere  als  zutreffend  erweisen  fcf.  F.  M.  Balfour, 
»On  the  8tructure  and  developinent  of  the  Vertebrate  ovary«.  —  Quart.  Journ. 
Microsc.  Sc.  vol.  XVIII.  p.  »84—438). 
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vortreten ,  bedeckt  sind.  Die  inneren  Zellen  sind  ohne  Zweifel  durch 
Vermehrung  der  Ureier  entstanden  —  man  findet  ihrer  manchmal 
nur  zwei,  drei  oder  vier  in  einem  Häufchen  —  ,  die  Deckzellen 
aus  den  platten  Deckzellen  des  Ureies.  Nach  Vejdovsky  liegen 
diese  jüngsten  Stadien  im  vordersten  Ende  des  Ovariums;  ob  er  die- 
selben auf  diesen  Ort  beschränkt  glaubt,  ist  aus  seiner  Darstellung 
nicht  ganz  klar  zu  ersehen;  doch  hat  es  den  Anschein,  zumal  da  er 
sagt:  »je  weiter  nach  hinten,  desto  entwickelter  sind  die  Eier«  (S.  488) . 
Diese  Darstellung  ist  jedoch  jedenfalls  nicht  zutreffend.  Vielmehr  ist 
ein  ebenso  geeigneter  Ort  zur  Untersuchung  der  jüngsten  Entwicklungs- 
stadien der  Eier  das  Hinterende  des  Ovariums.  Aber  auch  in  der  ge- 
sammten  übrigen  Ausdehnung  des  Eierstockes  finden  sie  sich  stets, 
meist  in  erheblicher  Anzahl ,  und  zwar  an  der  Wurzel  des  Ovariums, 
wie  aus  dem  Querschnitt  -Taf.  VIII,  Fig.  1)  ersichtlich  ist;  nur  sind 
sie  hier  bei  Betrachtung  des  Organs  von  der  Oberfläche  durch  die  weiter 
ausgebildeten  Eier  verdeckt. 

Die  Vermehrung  beider  Zellenarten  schreitet  zunächst  ziemlich 
gleichmässig  fort.  Während  jedoch  die  Deckzellen  säramtlich  gleich- 
förmig bleiben,  tritt  unter  den  inneren  Zellen  bald  eine  Differenzirung 
ein.  Die  ersten  Anfänge  derselben  sind  sehr  schwer  zu  beobachten,  da 
diese  Differenzirung  anfangs  noch  keine  morphologische ,  sondern  nur 
durch  die  Lagerung  angedeutet  ist.  Bei  günstigen  Präparaten  gelang 
es  mir,  in  Häufchen,  die  aus  etwa  16  Zellen  bestanden ,  eine  Zelle  im 
Mittelpunkt,  die  übrigen  im  Umkreise  dieser  Ccntralzelle  angeordnet, 
zu  finden.  Ich  hatte  meine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  diesen  Punkt 
gelenkt ,  weil  in  den  sogleich  zu  beschreibenden  etwas  älteren  Stadien 
Lacaze-Düthier8  und  Vejdovsky  einen  Hohlraum  im  Innern  des  Zel- 
lenhäufchens beschrieben  haben ,  welchem  Hohlraum  nach  Vejdovsky 
die  Eizelle  entspringen  soll  (»aus  dieser  Höhle  hat  die  Eizelle  ihren  Ur- 
sprung genommen«  a.  a.  0.  S.  488) .  Untersucht  mau  etwas  grössere 
Zellenbaufen,  etwa  einen,  wie  er  in  Fig.  4  dargestellt  ist,  so  gelingt  es 
schon  weit  leichter,  sich  von  dem  oben  geschilderten  Sachverhalte  zu 
überzeugen  :  unter  der  Deckzellenschicht  liegt  eine  ganz  geschlossene 
Schicht  gleichartiger  Zellen,  welche  eine  »Centralzelle«  umgiebt.  Die 
Letztere  ist  etwas  grösser  geworden  als  die  Uebrigen,  namentlich  durch 
Vergrösserung  ihres  Zellleibes,  während  der  Kern  sich  kaum  von  denen 
der  peripherischen  Zellen  unterscheidet,  ein  Umstand,  der  bereits  die 
Verwandlung  der  Centralzelle  in  das  spätere  Ei  nicht  eben  wahrschein- 
lich erscheinen  lässt.  In  der  That  folgt  auf  dieses  Stadium  ein  anderes, 
welches  sich  durch  eine  sehr  merkliche ,  sich  auch  auf  die  Kerne  er- 
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streckende  Vergrösserung  einiger  Zellen  der  peripherischen  Schicht  aus- 
zeichnet. Diese  vergrüsserten  Zellen  liegen  stets  an  dem  proximalen, 
d.  h.  dem  Blutgefässe  des  Ovariums  zugekehrten  Ende  des  Zcllenhaufens. 

Unter  den  bei  der  Zerzupfung  eines  gehärteten  und  gefärbten  Ova- 
riums zum  Vorschein  kommendeu  jüngeren  Zellenhaufcn  findet  sich 
stets  eine  Anzahl ,  deren  proximale  Zeilen  grösser  als  die  übrigen  sind. 
Neben  solchen,  bei  denen  diese  vergrüsserten  Zellen  unter  sieb  ziemlich 
gleich  sind,  trifft  man  andere,  bei  denen  wiederum  unter  den  vergrüs- 
serten Zellen  eine  durch  besondere  Grösse  des  Zellleibes  sowohl  wie 
namentlich  des  Kernes  hervorragt.  Diese  grösste  Zelle  (T^f.  VIII,  Fig.  6 
u.  7e;  ist  die  zukünftige  Eizelle.  Weniger  häufig  sind  solche  Zelleubal- 
len,  in  denen  Uberhaupt  nur  eine  Peripheriezelle  die  übrigen  an  Grösse 
übertrifft  (Taf.  VIII,  Fig.  S) .  Auch  diese  wird  zum  Ei.  Da  man  jedoch 
sehr  viel  öfter  eine  Anzahl  der  proximalen  Zellen  vergrößert  findet, 
ferner  auch  in  den  meisten  Fällen  neben  einer  schon  deutlich  als  Eizelle 
erkennbaren  Zelle  mehrere  etwas  vergrösserte  Zellen  trifft,  so  nehme 
ich  an,  dass  der  normale  Vorgang  der  Entwicklung  der  Eizelle  aus  der 
um  eine  centrale  Zelle  angeordneten  Schicht  von  peripherischen  Zellen 
so  verläuft ,  dass  eine  oder  in  der  Regel  mehrere  von  den  proximalen 
Zellen  der  peripherischen  Schicht  gleichmässig  zu  Eiern  heranzuwachsen 
beginnen;  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  erreicht  jedoch  nur  eine  von 
diesen  das  Ziel,  während  die  übrigen  wieder  zu  ihrer  früheren  Grösse 
und  Bedeutung  zurücksinken.  Mit  der  Zahl  der  Zellen,  die  sich  zur 
Eibildung  anschicken,  dürfte  übrigens  eine  sonst  unwesentliehe  Ver- 
schiedenheit im  Bau  der  älteren  Zellenhaufen  zusammenhängen,  den 
ich  nicht  unerwähnt  lassen  will,  weil  er  vielleicht  Anlass  dazu  gegeben 
hat,  dass  Vkjdovsky  die  Eizelle  hat  aus  dem  Centrum  des  Zellen- 
haufens entstehen  lassen.  Die  Eizelle  tritt  nämlich  manchmal  mit  der 
Centralzelle  in  Berührung,  in  anderen  Fällen  dagegen  erscheint  sie 
durch  eine  Schicht  der  peripherischen  Zellen  davon  getrennt.  Ich  er- 
kläre mir  diese  Verschiedenheit  so,  dass  die  Berührung  dann  statte 
findet,  wenn  nur  eine  Zelle  sich  zur  Eibildung  anschickt,  der  Aus- 
schluss dagegen  dann  erfolgt,  wenn  erst  später  unter  einer  Anzahl  von 
vergrösserten  Zellen  eine  zum  Ei  heranwächst,  nachdem  sie  von  ihren 
Concurrcnten  bei  Seite  gedrängt  ist.  Verfolgt  man  die  Entstellung  des 
Eies  nicht  in  allen  Stadien ,  so  kann  man  leicht  zu  der  Annahme  ge- 
langen ,  die  Eizelle  habe  ursprünglich  in  dem  Centralraume  gelegen, 
den  sie  später  noch  berührt,  eine  Annahme,  die  allerdings  auch  noch 
voraussetzt,  dass  der  Beobachter,  wie  es  Vejdovsky  gethan  hat,  die  in 
jenem  Centralraume  gelegene  Zelle  tibersieht. 
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In  allen  bisher  geschilderten  Stadien  bildete  die  Eizelle  einen  inte- 
grirenden  Thcil  eines  Zelleuhaufens.  Von  nun  ab  beginnt  sie  das 
Hauptelement  desselben  zu  werden ,  dessen  übrige  Theile  immer  mehr 
an  Umfang  gegen  sie  zurücktreten ,  so  dass  eiue  die  Genese  nicht  be- 
rücksichtigende Schilderung  von  der  Znsammensetzung  des  Eies  das 
Verhalten  der  Eizelle  zu  den  umgebenden  Theilen  etwa  folgender- 
massen  würde  darzustellen  haben.  Auf  der  mit  einem  grossen  bläs- 
chenförmigen Kerne  und  einem  feinkörnigen  Dotter  versehenen  Eizelle 
sitzt  am  distalen  Ende  ein  Zellenknopf,  der  aus  einer  centralen  und 
einer  Schicht  von  peripherischen  Zellen  besteht. 

Wie  haben  sich  nun  während  dieser  Veränderungen  die  Deckzcllen 
verhalten?  Wir  verliessen  sie  als  eiue  platte  Schicht,  welche  den  ge- 
sammten  Zellenbaufen  überkleidete  und  sich  am  proximalen  Ende  zu 
einem  schmalen  Stiele  zusammenzog,  welche  den  Zusammenhang  des 
Eies  mit  seiner  Grundlage ,  dem  Peritonealüberzuge  des  Bauchgefässes, 
herstellte.  Wesentlich  das  gleiche  Verhältniss  besteht  noch  :  nur  haben 
sich  die  Deckzellen  erheblich  vermehrt.  Sie  bedecken  jetzt  als  ein 
continuirlicher  Ueberzug  sowohl  den  distalen  Zellenknopf  als  auch  das 
aus  demselben  iiervorgewachsene  proximale  Ei.  Der  Stiel,  den  sie  dar- 
stellen, hat  sich  noch  mehr  in  die  Länge  gezogen.  Nach  der  obigen 
Schilderung  bedarf  es  vielleicht  keiner  weiteren  Erörterungen  Uber  das 
Verhältniss  dieses  »Follikels«  zur  Eizelle  und  dem  Zellenknopf.  Doch 
nöthigen  mich  Vejdovskys  abweichende  Angaben  zu  einigen  Bemer- 
kungen. Vejdovsky  hat  denjenigen  Theil  dieses  Follikels,  welcher 
den  Zellenknopf  (»Eikappc«  Vejdovsky)  bedeckt,  völlig  übersehen,  und 
konnte  so  dazu  kommen ,  die  peripherischen  Zellen  des  Letzteren  als 
eine  Fortsetzung  des  Follikels,  als  den  distalen  Theil  desselben  auf- 
zufassen. Doch  ist  die  Ausdehnung  des  Follikels  über  den  Zellenknopf 
hin  in  allen  Entwicklungsstadien  an  gefärbten  Präparaten  so  deutlich, 
dass  es  nicht  der  Berufung  auf  die  Genese  zum  Beweise  für  die  Existenz 
desselben  bedarf;  ebensowenig  ist  der  Zusammenhang  dieser  beiden 
Theile  des  Follikels  zu  verkennen.  Vejdovsky  scheint  aber  ferner 
auch  nicht  gesehen  zu  haben ,  dass  der  Stiel  des  Eies  eine  Fortsetzung 
des  Follikels  bildet  und  im  Grunde  nichts  ist  als  das  halsförmig  einge- 
schnürte Ende  des  Follikelsackes.  Die  Beschreibung  des  Verfassers 
ist  in  diesem  Punkte  nicht  ganz  klar.  Er  scheint  sich  das  gesammte 
Ovarium  von  einer  (homogenen?)  »Mesenterialmembrana  bedeckt  zu 
denken ,  welche  auch  den  Stiel  bildet  und  über  das  ganze  Ei  hinweg 
zieht.  Dem  entsprechend  zeichnet  er  das  Ei  auch  am  proximalen  Ende, 
wo  sich  der  Stiel  ansetzt,  vom  Follikel  eng  umschlossen.    Wenig  Ge- 
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wicht  will  ich  darauf  legen,  dass  Vejdovsky  in  allen  späteren  Stadien 
die  Follikelzellen  in  viel  zu  geringer  Zahl  zeichuet  ;  doch  dürfte  auch 
diese  Abweichung  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  für  die  Be- 
leuchtung eines  weiteren  Differenzpunktes  sein.  Vejdovsky  giebt  nicht 
nur  die  Dimensionen  der  Follikelzellen  genau  an ,  sondern  er  zeichnet 
in  seinen  Abbildungen  ihre  Grenzen  mit  Husserster  Schärfe.  Mir  hin- 
gegen ist  es  nie  gelungen,  irgend  etwas  anderes  zu  sehen  als  die  läng- 
lichen Kerne  der  Follikelzellen,  welche  iu  einer  sonst  homogen  erschei- 
nenden Membran  lagen.  Trotz  Anwendung  aller  zur  Darstellung  von 
Zellgrenzen  gebräuchlichen  Reagentien  habe  ich  niemals  eine  solche 
mit  Bestimmtheit  erkennen  können.  Nichtsdestoweniger  nehme  ich 
Anstand,  die  Existenz  dieser  Grenzen  bestimmt  zu  leugnen.  Die  Ent- 
scheidung darüber  scheint  mir  um  so  weniger  vou  Wichtigkeit,  als  die 
zellige  Zusammensetzung  dieses  Follikels  auch  ohnedies  nicht  bezwei- 
felt werden  kann.   Ich  komme  darauf  später  noch  zurück. 

Die  peripherischen  Zellen  des  Knopfes  nehmen  jetzt  allmählich  ihre 
definitive  Gestalt  au,  welche  übrigens  wiederum  nach  dem  Schicksal 
der  Centralzelle  verschieden  ist.  Entweder  strecken  sie  sich  in  radiärer 
Richtung  erheblich ,  wobei  ihr  grosser  kugliger  Kern  mit  seinem  glän- 
zenden Kernkörperchen  meistens  in  die  Nähe  der  Peripherie  rückt, 
oder  sie  nehmen  auch  an  Breite  zu  und  bleiben  dabei  niedriger  vergi. 
Taf.  Vili,  Fig.  9  und  10).  Nicht  immer  wird  die  Anordnung  in  einer 
Schicht  innegehalten,  sondern  häufig  rücken  einzelne  Zellen  aus  der 
Reihe  ihrer  Genossen  heraus.  Die  gelegentliche  Unterbrechung  des 
Zusammenhanges  der  Schicht  an  der  proximalen ,  der  Eizelle  anliegen- 
den Seite  wurde  bereits  oben  erwähnt. 

Die  Centralzelle  des  Knopfes  erfahrt  in  den  meisten  Fällen  sehr 
früh  Umwandlungen.  Ich  glaube  dieselben  als  Degeneration  auffassen 
zu  müssen.  Wenigstens  gelingt  es  nur  in  verhältnissmässig  wenigen 
Fällen,  eine  intacte  Zelle  im  Centrum  des  Knopfes  aufzufinden,  sobald 
dieser  einmal  den  Charakter  eines  Anhanges  des  Eies  angenommen 
hat.  Meistens  findet  man  den  centralen  Raum  von  einer  wie  geronnen 
erscheinenden  Masse  ausgefüllt,  in  der  häufig  eines  oder  mehrere  stark 
lichtbrechende  Körperchen  und  Körnchenhaufen,  vielleicht  Reste  des 
Kernkörperchens  der  ursprünglichen  Centralzelle,  zu  erkennen  sind. 
Auch  Reste  des  Kernes  scheinen  in  Form  eigenartiger,  nicht  scharf 
begrenzter  Gerinnsel  sich  zu  erhalten  (Taf.  VIII,  Fig.  1 0) .  In  anderen 
Fällen  ist  die  Centralzelle  in  einer  über  jedem  Zweifel  erhabenen  Deut- 
lichkeit unversehrt  vorhanden,  wie  bei  dem  in  Fig.  0  dargestellten  Eie, 
wo  sich  im  Innern  des  Nucleus  der  Centralzelle  ein  etwas  gewundener 
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Nuclcolus  sowie  verschiedene  Körnchen  fanden.  Degenerirt  die  Cen- 
tralzelle,  so  schwillt  sie  dabei  häufig  erheblich  an,  und  dies  hat  die 
oben  erwähnte  Verbreiterung  der  peripherischen  Zellen  zur  Folge 
(Fig.  10). 

In  der  Eizelle,  welche  bei  ihrem  ersten  Auftreten  und  auch  noch 
später  aus  einem  ganz  klaren  Protoplasma  bestand ,  tritt  Deutoplasma 
zuerst  nur  in  Gestalt  kleiner  heller  Körnchen  auf  :  bald  aber  treten  in 
der  Peripherie  auch  Oeltropfen  hinzu.  Ueber  die  Einzelheiten  dieser 
Bildung  habe  ich  keine  Beobachtungen  anstellen  können,  da  ich  nicht 
Uber  eine  genügende  Menge  frischen  Materiales  verfügte. 

Während  des  Wachsthums  der  Eier  werden  die  grössten  unter 
diesen  von  den  nachwachsenden  immer  weiter  nach  aussen  gedrängt, 
und  dabei  wird  die  stielförmige  Verbindung  des  Follikels  mit  dem 
Ovarium  immer  mehr  in  die  Länge  gedehnt.  Der  ursprünglich  vor- 
handene Hohlraum  dieses  Stieles,  der  ja  nichts  ist  als  der  eingeschnürte 
Basaltheil  des  sackförmigen  Follikels,  verschwindet  dabei  an  der 
Wurzel  vollständig,  so  dass  schliesslich  das  Ei  an  einem  äusserst 
feinen  Haare  hängt,  an  dem  hie  und  da  ein  Kern  sitzt.  Endlich  reisst 
dieser  Stiel  ab  und  das  Ei  fällt  in  die  Leibeshöhle. 

Auch  diesen  Vorgang  hat  Vejdovsky  anders  dargestellt.  Er  lässt, 
wie  wir  sahen ,  den  Follikel  von  Anfang  an  dem  Ei  eng  anliegen  und 
nicht  die  äusserste  Hülle  des  Eies  bilden ,  sondern  noch  von  einer 
»  Mesenterialmcmbran  «  bedeckt  sein.  Diese  »Mcsenterialmembran« 
scheint  er  sich,  nach  den  Abbildungen  zu  urthcilen,  als  strueturlos  zu 
denken;  im  Text  wird  darüber  nichts  ausgesagt.  Die  Loslösung  des 
Eies  aus  dem  Eierstock  soll  nun  dadurch  vor  sich  gehen,  dass  »bei  dem 
raschen  Wachsthum  des  Eies  die  das  ganze  Gebilde  umgebende  Mescn- 
terialmembran  platzt  und  das  Ei  sammt  dem  Follikel  und  der  Eikappc 
in  die  Leibeshöhle  fällt«.  Die  Irrigkeit  dieser  Angaben  ergiebt  sieb 
nicht  nur  aus  meiner  obigen  Schilderung  vom  Baue  des  Eies  und  dem 
Zusammenhang  seiner  Theile,  sondern  auch  durch  dircete  Beobachtung 
bei  sorgfältiger  Durchmusterung  der  in  der  Leibeshöhle  frei  umher- 
schwimmenden  Eier;  unter  diesen  finden  sich  nämlich  nicht  selten 
solche,  die  noch  mit  einem  mehr  oder  minder  langen  Stiele  ausge- 
stattet sind. 

Die  nächste  Veränderung  besteht  nun  in  der  Resorption  des  Stieles, 
die  indessen  vielleicht  eine  nur  scheinbare  ist,  und  sich  durch  die  in- 
folge des  Wachsthums  des  Eies  stattfindende  Ausspannung  desselben 
Uber  das  Ei  erklären  mag.   Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  aus  der 
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Leibeshöhle  entnommenen  Eier  findet  man  jedenfalls  den  Follikel  dem 
Ei  eng  anliegend. 

Statt  die  weiteren  Veränderungen ,  die  das  Ei  während  seines 
Aufenthaltes  in  der  Leibeshöhle  erfahrt,  im  Einzelnen  zu  verfolgen, 
genügt  es,  das  letzte  Stadium  derselben  zu  betrachten.  In  diesem  be- 
steht das  Ei  aus  einer  Eizelle  von  etwa  0,45  mm  Durchmesser ,  dem  ihr 
noch  beständig  aufsitzenden  Zellenknopf  und  den  Beide  nmschliessen- 
den  Hüllen.  Die  Eizelle  enthält  ein  in  der  Regel  excentrisch  gelegenes 
Keimbläschen  von  0,13  mm,  mit  einem  gleichfalls  excentrisch  gele- 
genen Keimfleck  von  0,03  mm,  in  dem  man  endlich  meistens  noch 
einen  Nucleolinus  erkennen  kann  (Taf.  VIII,  Fig.  13).  Im  Keim- 
bläschen fand  ich  das  aus  neueren  Beobachtungen  bekannte  zarte 
Netz,  dessen  Details  ich  jedoch  nicht  untersucht  habe.  Im  Dotter 
unterscheidet  man  zwei  schon  von  Lacaze-Duthiers  beschriebene 
Schichten,  eine  centrale  gelbliche  und  eine  peripherische  blasse.  Ob 
die  Färbung  der  centralen  Schicht  durch  Pigment  verursacht  ist,  wie 
Lacaze-Duthikrs  angiebt,  oder  nur  auf  einer  dichteren  Anordnung 
der  Deutoplasmakürnchen  und  der  Spärlichkeit  der  hellen  Bläschen, 
welche  sich  in  der  peripherischen  Schicht  finden,  beruht,  vermag 
ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden  :  doch  neige  ich  der  letzteren 
Ansicht  zu.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  beiden  Schichten  existirt 
nicht.  Die  peripherische  Schicht  zeichnet  sich  aus  durch  den  Besitz 
zahlreicher,  ungemein  zart  contourirter  Bläschen1),  welche  zwischen 
den  Deutoplasmakörnchen  zerstreut  liegen,  sowie  stark  lieh  brechender 
Oel-  oder  Fetttropfen ,  welche  jedoch  wiederum  auf  den  peripherischen 
Theil  dieser  Schicht  beschränkt  sind.  Die  äussere  Begrenzung  der 
Eizelle  bildet  eine  feine  Bandschicht,  welche  frei  von  Bläschen  und 
Oeltropfen  ist  ;  als  eine  besondere  Membran  vermag  ich  sie  jedoch  nir- 
gends zu  unterscheiden.  Dagegen  findet  sich  eine  solche  deutlich  als 
innerste  Uülle  des  Eies.  Dieselbe  ist  eine  äusserst  feine,  selbst  bei 
starken  Vergrösserungen  vollkommen  homogen  erscheinende  Haut, 
welche  ich  als  Dotterhaut  bezeichnen  will ,  da  sie  ihren  Ursprung  von 
der  Eizelle  nimmt:  ich  finde  bei  jüngeren  Eiern,  an  denen  sich  der 
Follikel  etwas  abgehoben  hat,  die  Eizelle  von  einer  eng  anliegenden 
Membran  umgeben  ;  erst  später  hebt  sich  dieselbe  gelegentlich  von  der 
Eizelle  ab.  Noch  schlagender  aber  wird  dieser  Ursprung  dadurch  be- 


1  j  Diese  Bläschen  durften  es  sein  ,  welche  Lacaze-Duthiers  zu  seiner  An- 
gabe von  im  Dotter  des  reifen  Eies  auftretenden  Zellen  Veranlassung  gegeben 
haben. 
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wiesen,  das»  die  Dottcrhaut  an  der  Stelle,  wo  der  Follikel  die  Eizelle 
verlässt  und  sich  auf  den  Zcllenknopf  Uberschlägt,  nicht  dem  Follikel 
folgt,  sondern  unter  dem  Zellenknopf  hindurchzieht  und  somit  diesen 
von  der  Eizelle  trennt.  Der  Zellenknopf  ist  im  Wesentlichen  unverändert 
so  geblieben,  wie  wir  ihn  oben  verlassen  hatten.  Sehr  selten  findet  man 
die  Centraizelle  nicht  degenerirt.  Im  Gegensatz  zu  Vejdovsky,  der 
ein  völliges  Schwinden  des  Zellenknopfes  beobachtet  haben  will ,  finde 
ich  denselben  bis  zum  letzten  Augenblicke  fortbestehend  und  vielleicht 
sogar  noch  fortwachsend.  Ueber  die  letztere  Thatsache  lässt  sich 
schwer  volle  Klarheit  gewinnen .  da  die  Grösse  des  Zellenknopfes  zu 
sehr  von  der  Beschaffenheit  der  —  wie  wir  oben  sahen,  bei  der  Degene- 
ration manchmal  stark  quellenden  —  Centraizelle  abhängt.  Trotzdem 
scheint  mir  aus  den  Messungen,  die  ich  vorgenommen  habe,  hervorzu- 
gehen ,  dass  der  Zellenknopf  sich  noch  erhebliche  Zeit  nach  der  Los- 
lösung des  Eies  vom  Eierstocke  vergrössert. 

Durchmesser  der  Eizelle  des  Zellenknopfes  1  (in  Theilstrichcn 

des  Ocularmikromcters  . 

I.  Eierstockseier: 

15   10«/2 

15   11 

17   12 

17   I2Vs 

II.  Eier  aus  der  Leibesflttssigkeit  : 

25   13 

30   12  V, 

30   IS»/, 

35   14 

35   W/2 

42   13 

48   12 

51   13V, 

52   13«/2 

Zustände  des  Zellenknopfes,  wie  sie  Vkjdovsky  in  seinen  Fig.  6 
und  7  abbildet,  sind  mir  nie  zu  Gesicht  gekommen,  obwohl  ich  eifrig 
danach  gesucht  habe.  Wir  werden  auf  diesen  Punkt  weiter  unten, 
bei  der  Frage  nach  der  phy Biologischen  Bedeutung  des  Zellenknopfes, 
zurückkommen  müssen. 


1}  Als  Durchmesser  des  Zellcnknopfes  ist  das  Mittel  aus  der  Breite  uud  der 
Höhe  desselben  angenommen. 
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Eizelle  wie  Zellenknopf  sind  vom  Follikel  überzogen ,  den  ich  nur 
insofern  von  seinem  früheren  Zustande  verschieden  finde ,  als  die  Zahl 
der  Kerne  sich  ausserordentlich  vermehrt  hat.  Dieselbe  ist  erheblich 
grösser  als  in  Vejdovskys  Abbildung;  die  auch  in  diesem  Stadium 
angeblich  noch  erkennbaren  Zellgrenzen  vermochte  ich  auch  jetzt  nicht 
zu  sehen.  Dagegen  haben  sich  die  Kerne,  von  denen  Vejdovsky  nur 
»schwache  Spuren«  fand,  unverändert  erhalten. 

Das  so  beschaffene  Ei  kann  in  gewissem  Sinne  als  ausgebildet, 
wenn  auch  noch  nicht  als  reif  bezeichnet  werden,  falls  mit  dem  letztern 
Ausdruck  der  für  die  Befruchtung  geeignete  Zustand  gemeint  ist.  Vorher 
muss  es  noch  einige  Veränderungen  durchmachen,  die  man  jedoch  im 
Gegensatz  zu  den  bisherigen  activen  als  passive  bezeichnen  kann. 
Nach  Vejdovsky  findet  im  Gebiete  der  Eihüllen  eine  Rückbildung 
statt;  dieselbe  soll  die  von  Vejdovsky  bekanntlich  als  Theil  des  Fol- 
likels betrachtete  »Eikappe«  (den  Zellenknopf)  und  die  Kerne  des 
Follikels  betreffen.  Beide  sollen  schwinden  und  »nun  erscheint  das  reife, 
mit  Dottermembran  umgebene  Ei  im  Innern  der  äusseren  Hülle.  Diese 
als  Nachkömmling  der  Follikelzellen  aufzufassende  Membran«  —  Ver- 
fasser nenut  sie  später  »Exochorion«  —  »ist  nun  vollständig  homogen 
geworden  und  sticht  gegen  die  Dottermembran  scharf  ab«. 

Schon  oben  habe  ich  erwähnt,  dass  ich  ein  Schwinden  des  Zellen- 
knopfes sowie  der  Kerne  niemals  habe  beobachten  können.  Nun  aber 
ist  es  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  man  in  der  Leibeshöhle  sowohl  wie  in 
dem  von  Lacaze - Duthiers  als  Uterus  beschriebenen  Sacke,  welcher 
die  Eier  aufnimmt,  Eier  findet,  deren  äusserste  Hülle  eine  homogeue 
Membran  ist.  Ist  diese,  entsprechend  Vejdovskys  Auffassung,  ein 
Nachkömmling  des  Follikels,  so  muss  zwischen  ihr  und  der  Kand- 
schicht  des  Dotters  eine  zweite  homogeue  Membran ,  die  Dotterhaut, 
liegen.  Nach  Vejdovsky  ist  dies  in  der  That  der  Fall  :  »Das  Ei  der 
Bonellia  ist  mit  zwei  Hüllen  versehen  :  mit  einer  an  den  Eiinhalt  dicht 
anliegenden  Dottermembran  und  mit  einem  resistenten  homogenen  Exo- 
chorion, welches  aus  den  Follikelzellen  entstand.  Diese  beiden  Hüllen 
hat  schon  Schmarda  beobachtet,  wogegen  Lacaze-Di  thiers  nur  einer 
Membran  erwähnt«. 

Dieser  Darstellung  kann  ich  mich  nach  meinen  Beobachtungen 
nicht  anschliessen.  Ich  finde  stets  nur  eine  homogene  Membran ,  in 
welcher  ich  meine  oben  beschriebene  Dotterhaut  erkenne.  Die  Eizelle 
besitzt  die  oben  erwähnte,  von  Bläschen  und  Oeltropfen  freie  Rand- 
schicht, welche  mir  jedoch  nie  als  gesonderte  Membran  erschienen  ist. 
Fraglich  ist  es,  ob  die  von  mir  als  Dotterhaut  bezeichnete  Membran 
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identisch  ist  mit  Vejdovskys  Dotterhant.  Ist  dies  der  Fall ,  so  muss 
ich  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  ausserhalb  derselben  keine 
weitere  homogene  Hülle  existirt.  Sollte  dagegen  die  Randschicht  der 
Eizelle  von  Vejdovsky  als  Dottermemhran  bezeichnet  sein,  worauf  die 
Angabe,  dieselbe  liege  dem  Eiinhalt  dicht  an,  sowie  die  Fig.  8  hin- 
deuten kannte,  ao  müssten,  wenn  die  Follikelzellen  sieh  in  eine  homo- 
gene Membran  verwandeln,  drei  Hullen  vorhanden  sein,  Vejdovskys 
»Dotterhant«,  meine  »Dottermembran «  und  Vejdovskys  »Exoehorion«. 
Hier  muss  also  ein  Irrthum  in  der  Combinatiou  der  verschiedenen  neben 
einander  gefundenen  Stadien  vorgefallen  sein,  uud  wo  derselbe  zu 
suchen  ist,  ergiebt  sich  wol  schon  daraus ,  dass  eine  Entstehung  einer 
homogenen  Membran  aus  einer  zelligen  durch  Sehwund  der  Zell- 
grenzen und  Kerne  an  sich  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  ist. 
In  der  That  geht  der  Follikel  auf  eine  ganz  andere  Weise  zu  Grunde  : 
nicht  selten  passirt  es,  dass  auf  dem  Objectträger  an  den  ausgebildeten 
Eiern  der  Follikel  platzt  und  sich  sanrmt  dem  Zellenknopfe  von  der  Ei- 
zelle ablöst.  Die  letztere  erhält  dadurch  völlig  das  Aussehen,  wie  es  von 
Lacaze-Duthierr  sowie  auch  von  Vejdovsky  dargestellt  ist,  wenn 
wir  annehmen,  dass  als  »Dottermembran«  die  Randschicht  des  Dotters 
bezeichnet  ist.  Der  gleiche  Vorgang  wird  in  der  Leibeshöhle  stattfin- 
den. Dafür  spricht  nicht  nur  der  Umstand,  dass  die  nur  von  einer 
homogenen  Hülle  umschlossenen  Eier  sich  durchaus  nicht  von  denen 
unterscheiden ,  welche  sich  erst  unter  dem  Mikroskope  ihres  Follikels 
and  Zellenknopfes  entledigt  haben ,  sondern  auch  die  Thatsache ,  dass 
man  gelegentlich  in  der  Leibesflflssigkcit  Zellenballen  antrifft,  welche 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einem  Zellenknopfe  haben  ;  ich  zweifle 
nicht  daran,  dass  es  in  der  That  von  den  Eiern  abgelöste  Zellen- 
knöpfe sind. 

Somit  besteht  Lacaze-Duthiers'  Angabe,  wonach  das  reife  Ei  der 
Bomllia  nur  eine  Hülle  besitzt,  nach  wie  vor  zu  Recht.  Schmardas 
Zeugniss  für  die  Existenz  zweier  Hullen  kann  hier  nicht  wohl  in  die 
Wagschale  geworfen  werden,  da  sich  ans  seiner  Schilderung  nicht  ein- 
mal ersehen  lUsst,  ob  die  von  ihm  gesehene  äussere  Membran  nicht  der 
intacte  Follikel  war;  denn  den  Zellenknopf  hat  SciMarda  überhaupt 
nicht  bemerkt. 

Die  eine  Hülle  des  reifen  Bonel/ia-E\<ss  ist  die  Dotterhant,  deren 
Herkunft  von  der  Eizelle  oben  nachgewiesen  wurde. 

Die  nächste  Frage  wäre  nun  eigentlich  :  Was  wird  aus  dem  abge- 
worfenen Zellenknopfe'?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  kann  offenbar 
allein  Anfschluss  geben  Über  die  weitere  :  welche  physiologische  Auf- 
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gäbe  erfüllt  der  Zellenknopf ?  Bevor  nicht  festgestellt  ist,  dass  der  Zel- 
lenknopf mit  der  Reifnng  des  Eies  sein  Ziel  erreicht  hat  und  nach  der 
Abwertung'  dem  Untergange  anheimfällt,  dürfte  jede  Discussion  Über  . 
seine  Aufgabe  in  der  Luft  schweben.  Um  aber  entscheiden  zu  können, 
was  aus  den  abgeworfenen  Zellenknopfen  in  der  Leibeshöhle  wird ,  be- 
darf man  eines  reichen  Materiales  aus  verschiedenen  Jahreszeiten.  Mir 
stand  dasselbe  bisher  nicht  zu  Gebote ,  und  ich  muss  es  mir  daher  ver- 
sagen, dies  Problem  zu  lösen.  Da  indessen  von  Vejdovsky  eine  Beant- 
wortung bereits  versucht  ist,  so  will  ich  mir  doch  ein  paar  Bemerkungen 
hierzu  erlauben.  Vejdovsky  sagt  :  »Wenn  nun  das  Ei  viel  grösser  als  im 
vorigen  Stadium  erscheint,  —  wenn  sein  Protoplasma  mit  Fettkörper- 
chen  sich  zu  füllen  anfängt:  so  kann  man  sich  das  Wachsthum  dadurch 
erklären ,  dass  es  nur  auf  Kosten  der  die  Eikappe  bildenden  Zellen  vor 
sich  geht.  In  der  That  werden  diese  Zellen  jetzt  kleiner«.  Dem  ent- 
sprechend bezeichnet  er  in  der  Tafelerklärung  die  Zellen  der  Eikappe 
als  »Ernährungszellen«.  Ich  habe  gegen  diese  Auffassung  verschiedene 
Bedenken.  In  erster  Reihe  steht  der  bereits  mehrfach  erwähnte  Um- 
stand ,  dass  ich  keine  Grössenabnahme  der  angeblichen  »Ernährungs- 
zellcn«  zu  constatiren  vermochte.  Sicher  erfolgt  eine  solche  noch  nicht 
vor  der  Loslösung  des  Eies  aus  dem  Ovar,  in  welche  Zeit  Vejdovsky 
dieselbe  bereits  verlegt,  im  Gegentheil  findet  eine  nicht  unmerkliche  Ver- 
grössernng  statt.  Weiter  scheint  mir  aber  das  bedeutende  Wachsthum 
der  Eizelle  nach  der  Abscheidung  der  Dotterhaut  nicht  eben  für  diese 
Bedeutung  der  Knopfzellen  zu  sprechen,  da  die  Dotterhaut  offenbar  der 
Ernährung  vom  Zellenknopfe  aus  hinderlich  sein  muss.  Eine  Entschei- 
dung vermag  ich  jedoch,  wie  gesagt,  nicht  zu  geben. 

Ich  wende  mich  daher,  um  vielleicht  von  Seiten  der  morphologi- 
schen Bedeutung  des  Zellenknopfes  Licht  Uber  die  physiologische  Auf- 
gabe desselben  zu  verbreiten,  zu  einer  Vergleichung  des  BoneUia  -  Ova- 
ri ums  mit  demjenigen  anderer  Thiere ,  und  zwar  beschränke  ich  mich 
auf  die  Echiuriden ,  da  die  Übrigen  Gephyreen  in  ihrer  Eibildung  — 
welche  ich  demnächst  zu  beschreiben  gedenke  —  nichts  Analoges  dar- 
bieten . 

Unsere  bisherigen  Kenntnisse  von  den  Geschlechtsorganen  der  übri- 
gen Echiuriden,  von  der  Gattung  Eehiurus  selbst  und  Thalassema.  sind 
sehr  dürftig.  Als  Ovarium  und  Hoden  sind  bei  Eehiurus  von  Greepp1)  , 


1  Grbeff,  R.  »Ueber  die  Organisation  der  Echinriden «.  Vorläufige  Mitthei- 
lung. —  Sitzungsberichte  d.  Ges.  z.  BeRhrd.  d.  ges.  Naturw.  Marburg.  1X74, 
Nr.  2,  Febr.  »Ueber  Bau  und  Entw.  der  Echiuron«,  a.  a.  O. 
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wie  schon  früher  von  Forbes  und  Goodsir1),  zwei  Paare  von  Schläu- 
chen beschrieben,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Bauchnervenstranges 
dicht  hinter  den  ventralen  Haken  ausmünden.  Die  Entwicklung  der 
Geschlcchtsstoife  in  denselben  ist  nicht  beobachtet  worden.  Es  ist  wol 
nicht  zu  bezweifeln ,  dass  diese  Schläuche  nicht  die  Keimdrüsen ,  son- 
dern nur  die  Keceptacula  der  reifen  Producte  derselben ,  die  Homologa 
des  Uterus  der  Bonellia,  der  braunen  Schläuche  der  Sipunculiden,  kurz 
Segnientalorgane  sind.  Wo  man  das  Ovarium  des  Echiurus  zu  suchen 
hat ,  ergiebt  sich  aus  einer  Vergleicbung  mit  Botiellia  von  selbst.  Bei 
einer  mikroskopischen  Untersuchung  des  hinteren  Abschnittes  desBaueh- 
gefässes  zweier  conservirten  Bchùtrm,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn 
McIntosh  verdanke ,  fand  ich  einen  Theil  der  Zellen  des  Peritoneal- 
Uberzuges  in  der  That  zu  »Ureiern«  umgebildet.  Zu  einer  genaueren 
Untersuchung  über  die  weitere  Entwicklung  derselben  reichte  weder 
die  Erhaltung  noch  der  Ausbildungszustand  des  Organs  aus.  Immer- 
hin genügte  der  Befund,  um  mich  zu  überzeugen,  dass  das  Ovarium 
resp.  der  Hode  sich  wirklich  an  der  vorausgesetzten  Stelle  findet. 

Bei  Thalmsema  hat  Kowalevsky  drei  Schlauchpaare  als  Ge- 
schlechtsdrüsen beschrieben  ;  doch  gilt  von  diesen  gewiss  dasselbe  wie 
von  den  zwei  Paaren  des  Echiunui.  Das  eigentliche  Ovarium  habe  ich 
in  drei  mir  freundlichst  von  Herrn  Dr.  Graefke  aus  Triest  gesandten 
Exemplaren  von  Thalussema  gigas  M.  Müller  als  einen  reichlich  2  mm 
dicken  Strang  auf  der  hinteren  Hälfte  des  Bauchgefässes,  also  ganz  ent- 
sprechend dem  Ovarium  von  Bonelliu ,  gefunden.  Der  Strang  war  aus 
zahllosen  grossen  und  kleinen  Eiern  zusammengesetzt,  jedoch  leider  nicht 
gut  genug  erhalten,  um  die  Eibildung  daran  studiren  zu  können.  Die 
Eier  waren,  soviel  ich  zu  erkennen  vermochte,  von  einem  plattzelligeu 
Follikel  mit  grossen  Kernen  umschlossen.  Im  Innern  jedes  Follikels 
schien  mir  nur  ein  Ei  zu  liegen.  Ueber  die  Eibildung  von  Thalassenia 
besitzen  wir  indessen  eine  sehr  interessante  Beobachtung  von  Semper, 
welche  Hub.  Ludwig  in  seiner  Abhandlung  »über  die  Eibildung  im  Thier- 
reiche« (S.  53j  mittheilt.  »Es  bildet  sich  das  Ei  hier  ähnlich  wie  bei 
der  Bonelim  in  gestielten  Follikeln.  In  jedem  Follikel  liegt  anfänglich 
nur  eine  Zelle  eingeschlossen.  Diese  Zelle  theilt  sich  quer  auf  die 
Längsachse  des  Follikels  in  zwei,  von  denen  aber  nur  die  eine  und  zwar 
diejenige,  welche  nach  dem  Follikelstiel  bin  gelagert  ist,  zum  Ei  aus- 

1  Forhks,  E.  and  J.  Goodsir.  »On  tho  natural  history  of  Thalassema  and 
Echiurus«.  -  The  Edinburgh  New  Philoaophical  Journal,  Vol.  XXX,  1811,  p  3fi» 
—TiH.  p|  VII. 
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wächst,  während  die  andere  in  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  die 
erstere  zunimmt,  kleiner  wird  und  schliesslich  ganz  verschwindet.  Durch 
Berstung  des  Follikels  wird  dann  das  Ei  in  Freiheit  gesetzt«.  Soweit 
diese  nicht  von  Abbildungen  begleitete  Schilderung  eine  Vergleichung 
mit  unseren  Befunden  bei  Bonellia  zulässt ,  scheint  bei  der  von  Semper 
beobachteten  Thalassema-Xn  der  Zellenknopf  von  einer  einzigen  Zelle 
repräsentirt  zu  sein.  Dass  dieselbe  zu  Grunde  geht  und  zwar  vor  der 
auch  hier  stattfindenden  Berstung  des  Follikels ,  mag  einiges  Licht  auf 
die  Frage  nach  dem  Schicksal  des  Zellenknopfes  des  Bonellia  -Eies 
werfen.  Jedenfalls  weisen  diese  Beobachtungen  darauf  hin,  dass  durch 
eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Eibilduugsvorgänge  bei  den  übrigen 
Echiuriden  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  dieser  sonst  so 
eigenartig  erscheinenden  Verhältnisse  sich  ergeben  dürften. 

Schon  Schmarda  hatte  den  von  ihm  als  Eierstock  gedeuteten 
Schlauch  der  Bonellia  mit  Eiern  gefüllt  gefunden.  Lacaze  -Duthiers, 
der  Entdecker  des  eigentlichen  Ovariums,  führte  den  Nachweis,  dass 
dieser  Schlauch  nichts  sei  als  ein  Eierbehälter,  ein  Uterus.  Gleichzeitig 
erkannte  er  in  einem  kleinen  Anhange  des  vorderen  Theiles  dieses 
Schlauches,  in  welchem  Schmarda  den  Hoden  vermuthet  hatte,  den 
Apparat,  durch  welchen  der  Eintritt  der  reifen  Eier  aus  der  Leibes- 
höhle in  den  Uterus  erfolgt.  Er  beschreibt  denselben  treffend  als  einen 
wimpernden  Trichter,  der  die  Eier  aufnehme  wie  bei  den  Wirbelthieren 
das  trichterförmige  abdominale  Ende  der  Tuba.  Diese  Angaben  sind 
von  Vejdovskv  bestätigt  worden.  Auch  ich  habe  denselben  an  dieser 
Stelle  nichts  hinzuzufügen ,  da  für  den  gegenwärtigen  Zweck  die  Con- 
8tatirung  der  Aufnahme  der  reifen  Eier  aus  der  Leibeshöhle  in  diesen 
Schlauch  genügt.  Ueber  den  feineren  Bau  des  Organs,  seine  Ent- 
wicklung und  seine  morphologische  Deutung  gedenke  ich  später  Wei- 
teres mitzutheilen.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  an  demselben  zwei  Ab- 
schnitte zu  unterscheiden  sind ,  ein  vorderer ,  mehr  oder  minder  kuglig 
aufgetriebener,  gedrungener,  dickwandiger  Ausführungsabschnitt  und 
ein  hinterer ,  ausserordentlich  dehnbarer ,  sackförmiger  Abschnitt ,  der 
eigentliche  Eierbehälter ,  an  dem  auch  der  Trichter  sitzt. 

Die  Zahl  der  Eier ,  welche  bei  einer  grossen  Bonellia  in  diesem 
Sacke  Raum  finden,  wird  von  Lacaze -Duthiers  auf  bis  zu  1500  an- 
gegeben. 

Innerhalb  des  Uterus  trifft  man  die  Eier  in  einen  zähen,  faden- 
ziehenden Schleim,  wol  das  Secret  der  Wandungszellen,  eingebettet. 
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2.  Die  Entwicklung. 
Furchung  und  Keimblätterbildung. 

Die  in  meinen  Aquarien  lebenden  Bonellien  haben  mir  dreimal 
Eier  geliefert.  Die  ersten  Eier  fand  ich  am  6.  Mai  ;  sie  waren  in  der 
Entwicklang  bereits  weit  fortgeschritten  :  viele  von  den  Larven  waren 
schon  ausgeschwärmt.  Die  Eier  bildeten  eine  dicke,  gewundene  Schnur 
von  einer  gallertigen  zähen  Substanz ,  in  welche  die  Eier  in  mehrfacher 
Reihe,  jedes  in  einer  besondern  kugligen  Lücke  liegend,  eingebettet 
waren  (Taf.  VIII,  Fig.  14«  .  Die  Masse  lag  unter  einem  Steine  in  dem 
Schlamm,  mit  welchem  die  Bonellien  sich  zu  umgeben  pflegen.  Am 
29.  Mai  fand  ich  eine  zweite  und  im  Anfang  des  Juni  eine  dritte  Eier- 
schnur. Beide  verhielten  sich  etwas  anders  als  die  erste,  indem  die 
Eier  nur  in  einfacher  Reihe  in  der  Gallerte  lagen  (Fig.  146),  ferner 
aber  auch  glücklicher  Weise  darin,  dass  sie  sich  noch  auf  früheren  Ent- 
wicklungsstufen befanden ,  diejenigen  vom  29.  Mai  auf  derjenigen  der 
Viertheilung.  Neben  diesen  viertheiligen  Formen  fand  ich  eine  Anzahl 
ungefurchtcr  Eier,  welche  wol  als  unbefruchtet  zu  betrachten  sind. 
Sie  unterschieden  sich  in  sehr  bemerkenswerther  Weise  von  den  Eiern, 
wie  wir  sie  im  Uterus  getroffen  hatten.  Während  bei  diesen  die  peri- 
pherischen Oeltropfen  eine  die  Eikugel  ringsum  umsch liessende  Lage 
bildeten,  war  bei  den  ungefurchten  abgelegten  Eiern  (Taf.  IX,  Fig.  1) 
der  tropfenfreie  Dotter  an  einer  Seite  bis  an  die  Peripherie  gerückt  und 
stellte  eine  vom  übrigen  Ei  ziemlich  scharf  abgesetzte  Calotte  dar.  Die 
Oeltropfen  waren  auf  den  andern  Theil  des  Eies  beschränkt.  Ich  habe 
durch  einige  dieser  ungefurchten  Eier  Schnitte  gelegt  und  ungefähr  in 
der  Mitte  des  feinkörnigen  Theiles  einen  etwa  ellipsoidisch  gestalteten, 
scharf  contourirten  Körper  von  anscheinend  ziemlich  dichter  Beschaffen- 
heit erkannt,  der  sich  in  Picrocarmin  fast  homogen  färbte.  In  welcher 
Beziehung  derselbe  zum  Keimbläschen  oder  dem  nach  Ausstossung  der 
Kichtungsbläschen  zurückbleibenden  Reste  desselben  steht ,  vermag  ich 
nicht  anzugeben.  Richtungsbläschen  habe  ich  neben  diesen  ungefurchten 
Eiern  nicht  wahrgenommen,  ohne  darum  ihre  Existenz  mit  Bestimmtheit 
in  Abrede  stellen  zu  können.  Bei  den  gefurchten  Eiern  sah  ich  deutlich 
zwei,  manchmal  drei  solche  Gebilde. 

Das  Stadium  der  Zweitheilung  habe  ich  nicht  beobachtet.  Das  der 
Viertheilung  wies  vier  gleichgrosse  Zellen  von  sehr  charakteristischer 
Beschaffenheit  auf.  Jede  Zelle  bestand  wie  das  ungefurchte  Ei  aus 
zwei  Hälften  :  in  der  einen  hatten  sich  alle  Oeltropfen  angesammelt, 
während  die  andere,  welche  den  Kern  enthielt  ,  nur  aus  feinkörnigem 
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Protoplasma  ohne  Oeltropfen  bestand.  Der  Kürze  halber  mag  die  erstere 
Hälfte  als  vegetative,  die  letztere  als  animale  bezeichnet  werden.  Dieses 
Stadium  lasst  sich  durch  zweimalige  meridionale  Theilung  aus  dem  un- 
gefurchten Eie  ableiten. 

Die  nächste  Furche  (vergi,  den  Holzschnitt:  B)  verläuft  äquatorial: 
es  schnürt  sich  durch  dieselbe  am  animalen  Pole  jeder  der  vier  Zellen 


Schema  der  ernten  Furrhnngsvorgänge,  zur  Erläuterung  der  gegenseitigen  Verschiebungen  der  Tier 
großen  vegetativen  und  der  kleinen  animalen  Zellen.  Die  dargestellten  Stadien  folgen  in  der  Reiben- 
folge A.  D.  S,  S,  C,  F  auf  einander.  In  der  oberen  Reihe  sind  die  Tegetativen,  in  der  unteren  die  animalen 
Zellen  als  festliegend  angenommen.  Die  punktirten  Linien  bexeichnen  die  Grenie  zwischen  dem  ani- 

mulen  und  dem  vegetativen  Abschnitte. 

eine  ausschliesslich  ans  feinkörnigem  Protoplasma  gebildete  kleinere 
Zelle  (fi,  lj  ab.  Sobald  die  Trennung  vollendet  ist,  schieben  sich  diese 
vier  kleinen  Zellen  in  die  Winkel  zwischen  den  vier  grossen  hinein  (£] , 
ein  Vorgang,  der  sich  als  eine  Verschiebung  der  beiden  Zellencomplexe 
gegeneinander  um  15°  darstellt.  Jede  der  grossen  Zellen  besteht  nach 
wie  vor  aus  einem  vegetativen  und  einem  innerhalb  des  feinkörnigen 
Protoplasmas  den  Kern  enthaltenden  animalen  Abschnitte  (2  in  E) . 

Die  folgende  Furche  verläuft  abermals  äquatorial  und  schnürt  vom 
animalen  Pole  der  vier  grossen  Zellen  wiederum  je  eine  kleine  (C,  2) 
ab,  welche  in  den  Winkeln  zwischen  den  zuerst  abgeschnürten  vier 
Zellen  (1)  liegen  ,  während  die  vier  grossen  Zellen  nach  vollzogener 
Trennung  in  die  Winkel  zwischen  den  Zellen  2  einrücken.  Die  Wir- 
kung erscheint  als  eine  abermalige  Drehung  der  Complexe  der  vier 
grossen  und  acht  kleinen  Zellen  gegen  einander  um  45<>. 

Von  nun  an  findet  die  Vermehrung  der  kleinen  Zellen  nicht  mehr 
ausschliesslich  durch  Proliferation  der  vier  grossen  statt:  es  theilen 
sich  zunächst  die  acht  kleinen  Zellen  und  zwar  jede  in  zwei  Zellen 
Taf.  IX,  Fig.  6).    Die  so  entstandenen  16  Zellen  liegen  unmittelbar 
nach  ihrer  Theilung  ganz  locker  neben  einander;  sehr  bald  aber 
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schmiegen  sie  sich  eng  an  einander  an  und  bilden  eine  geschlossene 
Schicht,  in  welcher  die  Zellen  wieder  ganz  regelmässig  angeordnet 
sind,  und  zwar  so,  dass  vier  Zellen  am  Pole  liegen,  in  den  Winkeln 
zwischen  diesen  vier  andere  und  so  fort  Fig.  7  .  Dieser  Vorgang 
wiederholt  sich  anfangs  mit  grosser  Regelmässigkeit.  Gleichzeitig 
fahren  die  vier  grossen  Zellen  fort ,  in  der  oben  angegebenen  typischen 
Weise  kleinere  Zellen  nach  aussen  abzugliedern.  Indem  jedesmal 
nach  Abtrennung  einer  Zelle  der  zurückbleibende  Rest  der  Spindel  sich 
zu  einem  dicht  unter  der  Oberfläche  liegenden  Kerne  sammelt,  be- 
ziehungsweise ergänzt,  und  dann  wieder  sich  zu  einer  Spindel  auflöst, 
deren  Achse  stets  iu  eine  Meridianebene  fällt  und  in  Bezug  zur  Eiober- 
fläche  in  tangentialer  Richtung  liegt,  rllckt  der  animale  Pol  der  vier 
grossen  Zellen,  welcher  anfangs  mit  dem  animalen  Pole  des  gesammten 
Eies  zusammenfiel ,  allmählich  immer  weiter  an  den  entgegengesetzten 
Pol  desEies;  alle  Furchen,  welche  neue  kleine  Zellen  von  den  4  grossen 
abschnüren,  verlaufen  aus  demselben  Grunde  äquatorial,  und  alle  ab- 
geschnürten Zellen  liegen  sogleich  an  der  Oberfläche  des  Eies.  Durch 
das  Zusammenwirken  dieser  beiden  Vorgänge ,  also  der  oberflächlichen 
Abschnürung  kleinerer  Zellen  von  den  grossen  und  der  weiteren  Thei- 
lung  jener  kleinen  wächst  natürlich  die  Zahl  der  kleinen  Zellen  erheb- 
lich ,  und  dabei  breiten  sie  sich  immer  weiter  über  die  Oberfläche  der 
vier  grossen  ans.  in  denen  keine  weitere  Veränderung  stattfindet  als 
eine  Verschmelzung  der  zahlreichen  kleineren  Oeltropfen  zu  wenigen 
grösseren,  bis  endlich  eine  jede  Zelle  nur  einen  grossen  Oeltropfen  ent- 
hält. Wenn  der  animale  Pol  der  grossen  Zellen  seine  Wanderung  bis 
zum  entgegengesetzten  Eipole  vollendet  hat ,  so  ist  auch  die  oberfläch- 
liche Lage  der  kleineren  Zellen  bis  hierhin  vorgerückt  und  lässt  nur 
eine  kleine  Oeffnung  frei ,  durch  welche  man  auf  die  noch  immer  un- 
getheilten  vier  grossen  Zellen  blickt  Taf.  XI,  Fig.  2). 

Dieser  Furchungsmodus  unterscheidet  sich  von  dem  nach  unseren 
bisherigen  Kenntnissen  bei  anderen  Gephyreen  befolgten  nicht  uner- 
heblich. Bei  dem  nächst  verwandten  Thalassema  bildet  sich  nach 
Kowalevsky1)  aus  einer  einschichtigen  Blase  eine  »Arehigastrula<. 
(Invaginationsgastrula  ;  ähnliche  Vorgänge  beobachtete  Selenka  2i  bei 
Phascolosoma,  während  nach  meinen  eigenen  noch  nicht  veröffent- 
lichten Untersuchungen  das  Ei  des  Siptinculus  nudus  sich  wesentlich 
anders  verhält ,  wobei  die  Furchung  eine  äquale  ist.   Dagegen  findet 

1;  Kowai.fa'.sky,  Zeitecbr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXII,  S.  2S4. 
2]  Selenka,  Entwicklung  von  Phascolosoma.  —  Zeitschr.  f.  wias  Zoologie, 
d.  XXV.  p.  442. 
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der  Furchung8modu8  der  Bonellia  bei  Anneliden  und  Mollusken  Ana- 
logien. In  Bezug  auf  die  ersten  Stadien  stimmen  z.  B.  Salmacina  unter 
den  Anneliden  nach  Giaud;  1  und  Trorhus  unter  den  Mollusken  nach 
Haeckel;  2)  wesentlich  mit  Bonellia  Uberein  :  in  diesen  Fällen  bilden 
sich  vier  gleichgroße .  mit  je  einem  animalen  und  einem  vegetativen 
Abschnitte  versehene  Elastomeren ,  von  deren  auimalem  Pole  sich  wie- 
derholt je  vier  kleinere  Blastomeren  abschnüren,  welche  sich  dann 
weiter  theilen  und  die  grossen,  sich  langsamer  theilenden  Uberwachsen. 
Ganz  Ubereinstimmend  verhalten  sich  nach  Kefeustein  ;')  und  Götte  4) 
die  Eier  mancher  Seeplanarien.  In  anderen  Fällen,  wie  z.  B.  bei 
Fahrn  ia  nach  H aeckel  5  ist  die  Furchung  vom  ersten  Anfange  an 
eine  inäquale:  das  Ei  theilt  sich  in  ein  Makromer 6  und  ein  Mikromer, 
und  das  erstere  beginnt  erst  sich  weiter  zu  theilen,  nachdem  vier 
Mikromeren  gebildet  sind;  doch  ist  dieser  Vorgang  offenbar  nicht 
wesentlich  von  dem  andern  verschieden.  Dasselbe  gilt  von  den  bei 
den  Hirudineen  vorkommenden  Modifikationen.  In  allen  diesen  Fällen 
ist  das  Resultat  die  Ueberwachsung  einer  geringen  Anzahl  von  Makro- 
meren.  welche  sich  durch  einen  reichen  Deutoplasmagehalt  aus- 
zeichnen ,  durch  zahlreiche  deutoplasmaarme  oder  -freie  Mikromeren, 
welche  Uberall  als  Ektoderm  erscheinen.  Wollen  wir  die  HAECKEi/sche 
Nomenclatur  zur  Anwendung  bringen,  so  mllssen  wir  das  Product  der 
Furchung  des  Bonellia  -Eies  als  eine  »Amphimorula«  bezeichnen,  da 
weder  eine  Furchungshöhle  noch  eine  Urdarmhühle  besteht ,  vielmehr 
die  vier  Makromeren  den  Innenraum  der  Kugel  vollkommen  ausfüllen. 

Nachdem  die  Makromeren  die  letzten  vier  Mikromeren  geliefert 
haben,  setzen  sich  ihre  Theilungen  fort  und  zwar  wahrscheinlich  nach 


I  Giard.  Note  sur  1  embryogénie  de  la  Salmacina  Dysteri ,  Huxley.  Comptes 
Rendus  de  l'Acad.  Paris,  1*75.  t.  62  p.  23:}. 

2)  Haeckel,  Die  Gastrula  und  die  Eifurchung  der  Thiere.  —  Jenaische  Zeit- 
schrift f.  Naturw.  Bd.  IX.  1875.  S.  402.  Taf.  XXIV. 

3  Keferstein  ,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  einiger 
Seeplanarien  von  St.  Malo.  Güttingen,  1809. 

4  Götte.  Entwicklung  der  Sceplanarien.  —  Zool.  Anzeiger.  1878.  No.  1, 
S.  75. 

5)  Haeckel,  a.  a.  0. 

6;  loh  habe  es  absichtlich  vormieden,  die  grossen  und  kleinen  Blastomereu 
von  vornherein  als  Endoderm-  und  Ektodermzellen  zu  bezeichnen ,  da  jedenfalls 
fUr  die  enteren  dieser  Ausdruck  nicht  zutreffend  ist,  solange  diese  noch  das  Ma- 
terial für  die  Bildung  von  Ektodermzellen  liefern.  In  Fällen  wie  den  hier  be- 
sprochenen wird  man  statt  dessen  zweckmässig  die  von  Huxley  A  manual  of  the 
anatomy  of  invertebrated  animals,  London,  1677,  p.483)  vorgeschlagenen  Bezeich- 
nungen »Makromer«  und  »Mikromer«  verwenden  können. 
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demselben  Modus,  den  wir  bisher  zu  beobachten  hatten.  Allein  die 
sich  von  ihnen  abtheilenden  Elemente  gelangen  nicht  mehr  an  die 
Oberfläche  der  Embryonalkugel,  sondern  bleiben  unter  der  Mikromeren- 
schicht  liegen,  und  damit  ist  die  Scheidung  in  Ektoderm  und  Endoderm 
vollzogen.  Die  Thcilungsproducte  der  vier  grossen  Zellen,  welche  nun- 
mehr eine  innere  Schicht  um  diese  herum  aufbauen ,  bilden  die  Anlage 
des  Darmepithels  und  sind  jetzt  als  Endodermzellen  zu  bezeichnen.  Die 
centrale  Masse  des  Embryo  aber  wird  nach  wie  vor  von  den  vier  pri- 
mären Makromeren  eingenommen,  welche  durch  den  Besitz  je  eines 
grossen  Oeltropfens  gekennzeichnet  sind.  Das  Protoplasma  derselben 
Taf.  XI,  Fig.  4)  ist  auf  einen  ziemlich  starken  Wandbeleg  reducirt .  in 
welchem  an  einer  Seite  der  Kern  liegt,  umgeben  von  einem  dichten, 
körnigen  Hofe,  während  man  in  dem  Übrigen  Zellkörper  die  schon  im 
reifen  Ei  beobachteten  hellen  Bläschen  trifft.  Die  Kerne  nehmen  oft- 
mals seltsame  Gestalten  an:  langgestreckte  Formen  mit  einer,  zwei  oder 
noch  mehr  Einschnürungen  (Taf.  XI,  Fig.  7)  würde  man  früher  ohue 
Bedenken  als  Vorbereitungsstadien  zur  Theilung  aufgefasst  haben  :  ob 
ihnen  aber  wirklich  diese  Bedeutung  zukommt  und  also  neben  der  be- 
kannten Form  der  Theilung  durch  Auflösung  des  Kernes  in  eine  Spin- 
del ,  Auseinanderrücken  der  Kernplatten  und  Vereinigung  ihrer  Ele- 
mente zu  neuen  Kernen  ein  einfacherer  Theilungsmodus  vorkommt, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  oben  erwähnte  zur  Zeit  der  Sonderling  von  Endoderm-  und 
Ektodermzellen  bestehende  Oeffhung  (Taf.  IX,  Fig.  2)  werden  wir  als 
Blastoporu8  zu  bezeichnen  haben.  Ihre  Bedeutung  ist  jedoch  mit  dieser 
Beziehung  zu  den  beiden  ersten  Embryonalschichten  nicht  erschöpft. 
Auch  die  sich  fortgesetzt  theilenden  Ektodermzellen  finden  an  der 
Oberfläche  nicht  mehr  Platz  und  dringen  durch  den  Blastoporus  ins 
Innere.  So  wenigstens  wird  man  sich  den  Vorgang  denken  können, 
durch  den  die  Anlage  eines  dritten  Theiles  des  Embryos  zu  Stande 
kommt.  Legt  man  nämlich  bald  nach  der  Bildung  des  Blastoporus 
durch  den  Embryo  einen  optischen  oder  einen  realen  Medianschnitt, 
welcher  den  Blastoporus  trifft,  so  sieht  man.  wie  am  Bande  dieser 
Oeffnung  das  Ektoderm  Ubergeht  in  eine  ausserhalb  des  Endoderms 
gelegene  Zellenlage  von  geringer  Ausdehnung ,  welche  den  Blastoporus 
ringförmig  umgiebt  (Taf.  XI,  Fig.  4] .  Meine  Beobachtungen  über  das 
Schicksal  dieser  Anlage  sind  leider  ungenügend  geblieben  ;  doch  glaube 
ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  darin  den  Anfang  des  Mesoderms  erblicke. 
Der  Ort  der  Entstehung  wäre  durchaus  mit  anderen  Beobachtungen, 
wonach  das  Mesoderm  am  Rande  des  Blastoporus  auftritt,  im  Ein- 
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klang,  doch  ist  die  specielle  Form  der  Anlage  etwas  ungewöhnlich. 
Von  Kabl  *J  und  Hatschek2)  ist  in  neuerer  Zeit  grosses  Gewicht  auf 
eine  durch  ein  Paar  grosser  Zellen  (»Urmesodermzellen«)  ausgezeichnete 
Form  der  Mesodermanlage  gelegt  worden.  Von  solchen  grossen  Zellen, 
wie  sie  ja  bei  den  Lumbriciden -Embryonen  schon  seit  langer  Zeit  be- 
kannt sind,  finde  ich  bei  Bonellia  nichts;  doch  kann  dies  am  Ende 
nicht  eben  sehr  auffallen,  da  die  principielle  Bedeutung  der  »Ur- 
mesodermzellen a  nach  den  neuesten  Untersuchungen  Kleinenbergs  aj 
sicher  nicht  so  gross  ist ,  wie  die  obengenannten  Autoren  anzunehmen 
geneigt  sind.  Befremdlicher  war  es  mir,  dass  die  Mesodermanlage 
bei  der  Bor%ellia  nicht  in  Form  zweier  getrennten  Mesoderm-  oder  Keim- 
streifen erscheint,  sondern  als  eine  von  Anfang  an  ringförmig  ge- 
schlossene Schicht.  Wenigstens  habe  ich  keine  derartige  Anordnung 
zu  beobachten  vermocht  und  finde  auch  auf  etwas  späteren  Stadien 
nichts ,  was  auf  einen  solchen  Vorgang  schliessen  lassen  könnte.  Viel- 
mehr traf  ich  das  Mesoderm  dort  zu  einem  dUnnen  anscheinend  ein- 
schichtigen Blatte  abgeplattet ,  das  die  Endodermzellen  allseitig  um- 
schlos8.   Vom  Blastoporus  war  keine  Spur  mehr  zu  erkennen. 

Von  nun  an  stösst  die  Untersuchung  auf  Schwierigkeiten ,  die  ich 
nicht  zur  Befriedigung  zu  Uberwinden  vermocht  habe.  Dieselben  sind 
in  erster  Linie  durch  die  kuglige  Gestalt  des  Embryo  bedingt,  welche 
eine  Orientirung  an  demselben  fast  zur  Unmöglichkeit  macht.  Ich  bin 
daher  nicht  im  Stande,  anzugeben,  welchem  Punkte  der  späteren  Larve 
der  Blastoporus  entspricht.  Sind  zwei  merkliche  locale  Ektoderm- 
verdickungen ,  wie  sie  in  Fig.  4  der  Taf.  XI  abgebildet  sind  und  sich 
noch  in  einigen  anderen  Präparaten  befanden,  die  Anlagen  der  bald 
darauf  erscheinenden  Wimperzellen,  und  entspricht  diejenige  Stelle,  an 
der  sich  das  Mesoderm  in  diesem  Stadium  durch  besondere  Mächtigkeit 
auszeichnet ,  dem  Punkte  des  ersten  Auftretens  desselben ,  dann  be- 
zeichnet der  Blastoporus  den  vorderen  Pol  des  Embryo.  Allein  ich 
möchte  dieser  Annahme  keinen  grösseren  Werth  als  den  einer  Ver- 
muthung  beilegen. 


I)  Babl,  Die  Ontogenie  der  Malermuschel.  —  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw. 
Bd.  IX,  S.  310. 

2  Hatschek,  Beitrage  zur  Entwicklungsgeschichte  und  Morphologie  der 
Anneliden.  Wiener  Sitzungsberichte,  Bd.  74.  Abth.  I.  October-Heft  1876.  —  Em- 
bryonalentwicklung und  Kuospung  der  Pedicellina  echinata.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  Bd.  XXIX.  S.  502.  —  Studien  Uber  Entwicklungsgeschichte  der  Anneliden. 
Arbeiten  a.  d.  zool.  Institut  Wien,  Bd.  I.  Heft  3.  S.  277. 

3)  Kleinenberg,  Sullo  sviluppo  del  Lumbricus  trapezoides.  Napoli,  1878. 
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Der  Embryo  und  die  freischwimmende  Larve. 

Nicht  minder  ungenügend  sind  meine  Beobachtungen  Uber  die  fol- 
genden Stadien,  in  denen  die  Entwicklung  des  Nervensystems  erfolgt. 
Sie  sind  äusserlich  durch  hervorragende  Veränderungen  charakterisirt. 
Während  bisher  die  Embryonen  nur  die  gelbliche  Färbung  der  feineren 
Deiitoplasmaelemente  besassen,  tritt  jetzt  in  den  Ektodermzellen  in 
Form  zarter  Tröpfchen  das  charakteristische  grüne  Pigment  auf.  erst 
zerstreut,  später  immer  dichter.  Ferner  erscheinen  Wimpern,  und  zwar 
sah  ich  dieselben  stets  zuerst  in  Form  eines  mehrfach  unterbrochenen 
Bandes  auftreten  {Taf.  X,  Fig.  1).    Die  Ektodermzellen ,  welche  diese 
ersten  Wimpern  tragen,  sind  pigmentlos  und  bleiben  es  auch  hinfort,  so 
dass  man  schon  bei  Betrachtung  mit  schwacher  Vergrösserung  diese 
Wimperbänder  erkennt.   Anfangs  ist  nur  ein  solches  Band  vorhanden  : 
später  kommt  ein  engeres  hinzu ,  und  erst  von  nun  an  kann  man  mit 
Sicherheit  Vorder-  und  Hinterende  des  Embryos  unterscheiden  Fig.  2) . 
Auch  in  diesem  Stadium  ist  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Durch- 
messer noch  so  gering,  dass  es  unmöglich  ist,  dem  conservirten  Ei  zum 
Zwecke  der  Zerlegung  in  Schnitte  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben. 
Man  ist  gezwungen  eine  grosse  Anzahl  von  Schnitten  aufs  Gerathewohl 
herzustellen  und  nun  diese  bestmöglich  zu  deuten.  Daher  bei  dem  ver- 
hältuissmässig  spärlichen  Material  die  Unsicherheit  Uber  die  Verände- 
rungen in  den  jetzt  zu  besprechenden  Stadien. 

In  Fig.  5  Taf.  XI  habe  ich  einen  Schnitt  dargestellt ,  welchen  ich 
nach  der  Lage  der  Wimperschnurdurchschnitte  für  einen  Längsschnitt 
halte  ;  wahrscheinlich  ist  er  zugleich  mehr  oder  minder  genau  dorso- 
ventral  gefallen ,  wie  die  Vergleichung  mit  Schnitten  durch  ältere  Em- 
bryonen zeigt.  Im  Endoderm  hat  die  Theilung  der  Zellen  merkliche 
Fortschritte  gemacht .  und  dabei  haben  sich  die  kleinen  Zellen  zu  einer 
ununterbrochenen  Schicht  peripherisch  angeordnet,  während  in  der 
Mitte  die  grossen  Zellen  mit  den  vier  Oeltropfen  liegen.  Die  Endoderm- 
zellenmasse  ist  von  dem  dtlnnen  Mesoderm  umschlossen  und  dieses 
vom  Ektoderm.  Auf  jeder  Seite  finden  wir  zwei  Ektodermzellen  durch 
ihre  Höhe  und  einen  Besatz  mit  langen  Wimpern  ausgezeichnet  und 
zwischen  diesen  beiden  WimperbUscheln  treffen  wir  eine  ziemlich  um- 
schriebene Verdickung  (»'),  in  welcher  das  Ektoderm  mehrschichtig  ist. 
Ich  halte  diese  Verdickung  für  die  erste  Anlage  des  Nervensystems  und 
zwar  des  Oberschlundganglions  in  seiner  fUr  die  Bonellia  charakteristi- 
schen bandförmigen  Gestalt. 

Nun  beginnt  der  Embryo  sich  zu  strecken  uud  gleichzeitig  sich  in 
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einer  Richtung,  welche  sich  bald  als  die  dorsoventrale  darstellt,  etwas 
abzuplatten.  Der  Körper  ist  durch  die  beiden  oben  erwähnten  Wiinper- 
schnttre  in  drei  Abschnitte ,  einen  vorderen ,  etwa  halbkugligen ,  einen 
mittleren ,  etwa  eylindrischen ,  und  einen  hinteren ,  mehr  oder  minder 
abgestutzt- kegelförmigen  getheilt.  Am  vorderen  Abschnitte  tritt  sodann 
an  jeder  Seite  ein  grosser  dunkelbrauner  mit  einem  etwas  helleren  Cen- 
trum und  verwaschenen  Rändern  versehener  Pigmentfleck,  ein  Auge,  auf 
(Taf.  X,  Fig.  2; .  In  diesem  Stadium  verlässt  der  Embryo  meistens,  indem 
er  sich  rasch  noch  weiter  streckt  und  abplattet,  die  Gallerthülle,  in  wel- 
cher er  bis  dahin  gelegen  hatte,  und  schwimmt  nun  in  der  bekannten  Ge- 
stalt einer  mesotrochen  Larve  umher  Fig.  3  u.  4] .  Die  Bewegungen  sind 
meistens  ziemlich  träge;  häufig  setzt  das  Thierchen  sich  an  der  Wand 
des  Behälters  nieder  und  kriecht  dort  nach  Art  eines  Strudelwurmes 
umher,  mit  dem  beim  Schwimmen  nach  oben  gekehrten  Augenpole 
voran.    Die  äusseren  Veränderungen  haben  damit  für  einige  Zeit  ein 
Ende  erreicht.   Es  mag  daher  eine  etwas  ausführliche  Schilderung  der 
äussern  Gestalt  hier  der  Darstellung  der  innern  Organisation  und  Umbil- 
dung vorausgehen.  Die  Larve  bat  etwa  den  Habitus  eines  rhabdocoelen 
Turbellars  von  etwa  1  mm  Länge.  Im  ganzen  Ektoderm  ist  das  charak- 
teristische grüne,  in  Tröpfchenform  in  den  Zellen  angesammelte  Pigment 
der  Bonellia  vorhanden  ;  frei  davon  sind  nur  die  Zellen  der  beiden  Wim- 
perbänder, ferner  in  der  Regel  ein  ventraler  medianer  Streifen,  der  vom 
vorderen  Wimperbande  bis  über  die  Körpermitte  hinausragt,  und  endlich 
zwei  seitliche  Streifen  am  Vorderende,  in  welchen  die  Augen  liegen. 
Das  Pigment  wird  vom  Alkohol  vollständig  ausgezogen.  Das  gesammte 
Ektoderm  ist  mit  feinen,  dichtstehenden  Wimperu  besetzt,  wie  bei 
einem  Turbellar.   Der  Vordertheil  ist  im  Gegensatz  zum  mittleren  Kör- 
perabschnitt etwas  angeschwollen  und  hängt  ein  wenig  nach  der  Bauch- 
seite über,  wodurch  der  Längsdurchschnitt  (Taf.  XI,  Fig.  12)  eigen- 
thümlich  keulenförmig  wird.    Der  mittlere  Körperabschnitt  zeigt  da- 
gegen in  der  Mitte  der  ventralen  Seite  eine  geringe  Depression,  während 
die  seitlichen  Theile  etwas  hervortreten;   dadurch  kommt  ein  etwa 
bohnenförmiger  Querschnitt  (Fig.  XI,  Fig.  16/  in  dieser  Körperregion 
zu  Stande.  Der  Uberhängende  Vordertheil  und  die  vortretenden  Seiten- 
ränder aber  schliessen  zusammen  eine  ovale  flache  Grube  ein ,  welche 
bei  der  Anheftung  des  Thieres  als  Saugnapf  wirkt.   Das  Thierchen  be- 
sitzt eine  erhebliche  Contractilität,  und  allen  seinen  Formveränderungen 
folgen  die  im  Darm  liegenden  Oelvacuolen ,  welche  seit  der  Streckung 
der  Larve  ihre  Kugelform  aufgegeben  haben  und  jetzt  gleichfalls  lang- 
gestreckt erscheinen. 
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Die  Bedingungen  für  die  Untersuchung  dieser  Stadien  sind ,  wie 
man  sieht,  günstiger  geworden  als  bisher.  Trotzdem  vermag  ich  Uber 
mehrere  wichtige  Punkte  nichts  Genaues  anzugeben,  da  ich  von  den 
früheren  Stadien  dieser  Periode  nur  ein  spärliches  Material  gehabt  habe. 
Bei  der  ersten  Brut,  welche  ich  bereits  als  freischwimmende  Larven 
antraf,  waren  nur  wenige  Individuen  noch  so  weit  zurückgeblieben  ; 
die  späteren  Brüten,  welche  ich  noch  in  den  Furchungsstadien  über- 
raschte, gingen  fast  gänzlich  vor  dem  Ausschwärmen  der  Larven  zu 
Grunde.  Dazu  kommt  die  Kleinheit  der  Gewebselemente .  welche  eine 
scharfe  Begrenzung  der  Schichten  behindert.  Es  bleibt  mir  nichts 
übrig,  als  meine  Schnitte,  so  gut  es  eben  thunlich  ist,  zu  beschreiben. 
Mehrere  gut  gelungene  dorso  ventrale  Längsschnitte,  von  denen  ich  einen 
in  Fig.  6,  Taf.  XI  abbilde,  schliessen  sich  ziemlich  eng  an  den  oben 
geschilderten  Längsschnitt  Fig.  5  an  und  können  gleichzeitig  als  Beleg 
für  die  Richtigkeit  der  Deutung  des  Letztern  gelten.  Im  vordem 
Theile  der  Larve  sind  die  Zellen  des  Mesoderms  blasig  geworden  und 
haben  dadurch  bedeutend  an  Umfang  gewonnen ,  so  dass  sie  eine  ziem- 
lich mächtige  schwammige  Masse  darstellen ,  welche  sich  nach  hinten 
ringsum  verdünnt.  In  diese  Masse  ragt  auf  dem  Längsschnitte  ein 
zapfenförmiger  Zellenhaufen  (»')  herein,  welcher  vorn  noch  mit  dem  Ekto- 
derm  zusammenhängt.  Man  erkennt  in  ihm  leicht  eine  Fortbildung  der 
Ektodermverdickung  des  vorhergehenden  Stadiums ,  das  Oberschlund- 
ganglienband.  An  der  ventralen  Seite  liegt  zwischen  dem  Ektoderm 
und  dem  Endoderm  ein  ziemlich  breiter  Zellenstrang.  Dieser  Strang  n  ist 
das  Bauchmark.  Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  bestimmt  zu  er- 
kennen, ob  dasselbe  aus  zwei  verschiedenen  Bestandteilen  zusammen- 
gesetzt war ,  von  denen  einer  dem  Mesoderm ,  der  andere  dem  eigent- 
lichen Bauchmarke  selbst  angehörte;  dagegen  erschien  die  Grenze 
gegen  das  Ektoderm  ziemlich  scharf.  Die  Deutung  solcher  Längs- 
schnitte ist  indessen  sehr  misslich.  Andrerseits  gehören  meine  ersten 
unzweifelhaften,  reinen  Querschnitte  einem  etwas  altern  Stadium  an. 
Während  in  den  soeben  erwähnten  Präparaten  in  der  Anlage  des  Ober- 
8chlundganglienbandes  noch  keine  Fasern,  sondern  ausschliesslich 
Zellen  zu  erkennen  waren,  umschliessen  in  diesen  Querschnitten  die 
Ganglienzellen  bereits  einen  deutlichen  Faserstrang ,  der  sich  rings  um 
den  ganzen  Vorderdarm  verfolgen  lässt.  Dann  verschwindet  er  plötz- 
lich .  und  nun  werden  auch  die  Grenzen  zwischen  dem  Ganglienbande 
und  dem  dasselbe  umgebenden  Mesoderm  undeutlich  ;  am  Hinterende 
konnte  ich  einen  Uebergang  des  Bauchstranges  in  das  Ektoderm  nicht 
beobachten.   Es  könnte  der  Gedanke  naheliegen,  das  von  mir  gesehene 
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ventrale  Band  sei  nicht  etwa  der  Baachstrang  sondern  der  Keimstreifen, 
nnd  dafür  könnte  auch  noch  die  auf  Querschnitten  unverkennbare  bila- 
terale Anordnung  desselben  zu  sprechen  scheinen  ;  allein  es  ist  ganz 
unzweifelhaft,  dass  das  Mesoderm  nicht  nur  in  diesem  Stadium,  sondern 
bereits  erheblich  früher  das  Endoderm  allseitig  umschliesst:  eine  später 
auftretende  Verdickung  des  bereits  geschlossenen  Mesoderms  könnte 
aber  doch  wol  kaum  als  Keimstreifen,  d.  h.  als  Mesoderm  a  n  1  a  g  e 
mehr  aufzufassen  sein.  Ferner  schien  mir  auch  der  Uebergang  des 
Ganglienbandes  in  die  ventrale  Verdickung  hinreichend  deutlich.  Ver- 
mutlich ist  die  Grenze  zwischen  dem  Nervenstrang  und  dem  Meso- 
derm —  wie  es  auch  viel  später  noch  leicht  vorkommt  —  bei  der  Con- 
servirung  verwischt,  während  der  Zusammenhang  des  Bauchstranges 
mit  dem  Ektoderm  auf  eine  sehr  kurze  Strecke  beschränkt  sein  mag. 

Nach  hinten  wird  das  Mesoderm  auch  an  der  Bauchseite  immer 
dünner,  bis  endlich  völlig  der  gleiche  Zustand  wie  auf  dem  Rücken 
eintritt.  An  guten  Präparaten  erkennt  man  meistens  eine  Spaltung  des 
Mesoderms  in  zwei  Schichten ,  von  denen  sich  eine  an  das  Ektoderm 
und  eine  an  das  Endoderm  anlegt,  ohne  dass  übrigens  ein  Hohlraum 
von  nennena werther  Ausdehnung  dazwischen  aufträte. 

Auch  vom  Endoderm ,  dessen  peripherische  Zellen  sich  jetzt  Uber- 
all zu  einer  einzelligen  Lage  angeordnet  haben,  während  im  Innern 
nach  wie  vor  die  vier  grossen  Zellen  mit  ihren  Oelvacuolen  liegen,  geht 
nun  eine  neue  Anlage  aus,  und  zwar  in  Gestalt  einer  anfangs  anschei- 
nend soliden  Wucherung  in  der  ventralen  Mittellinie  etwa  an  der  Stelle, 
wo  die  Aeste  des  Schlundringes  sich  zum  medianen  Bauchstrange  ver- 
einigen. Sehr  bald  tritt  darin  ein  spaltformiger  Hohlraum  auf,  das 
Organ  wird  länglich  zapfenförmig  und  liegt  mit  seinem  freien ,  gegen 
das  Ektoderm  gewandten  Ende  etwas  weiter  nach  vorn  als  die  Ur- 
sprungsstelle aus  dem  Endoderm,  an  der  ich  übrigens  einen  Zusammen- 
hang der  Lumina  in  diesem  Stadium  niemals  beobachtet  habe.  Wir 
werden  später  sehen,  dass  dies  Gebilde  die  Anlage  des  Oesophagus 
darstellt.  Hinten  ist  der  Darmsack  noch  geschlossen  und  durch  Meso- 
derm vom  Ektoderm  getrennt. 

Die  Ausbildung  des  Nervensystems  erreicht  sehr  bald  einen  ge- 
wissen Höhepunkt:  das  Bauchmark  rückt  immer  weiter  nach  hinten 
vor,  erreicht  jedoch  das  hintere  Körperende  niemals,  sondern  endet 
etwas  vorher.  Bei  der  fertigen  Larve,  wie  sie  derj obigen  Schilderung 
entspricht,  erkennt  man  vom  Nervensystem  den  völlig  vom  Ektoderm 
geschiedenen  Bauchstrang,  der  sich  unmittelbar  hinter  der  Oesophagus- 
anlage  gabelt,  diese  und  den  ganzen  Kopfabschnitt  des  Darmes  in 
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weitem  Bogen  umgreift,  um  vor  dem  Darm  sich  wieder  zum  Hinge  zu 
scbliessen  (Taf.  XI,  Fig.  1 3] .  Die  Mitte  des  Hauchstranges  wird  von  einem 
starken  Faserzuge  gebildet,  in  welchem  durch  einzelne  zerstreute  Zellen 
eineTheilung  in  zwei  seitliche  Hälften  angedeutet  ist  ;  dagegen  existirt  nir- 
gends ein  centraler  Canal,  wie  ihn  Greeff  bei  der  erwachsenen  Bonellia 
gesehen  haben  will;  ich  habe  ihn  jedoch  auch  dort  niemals  zu  erkennen 
vermocht.  Die  Peripherie  des  Bauchstranges  nehmen  Zellen  ein,  welche 
sich  namentlich  seitlich  hänfen.  Die  Mächtigkeit  dieser  seitlichen  Zelleu- 
anhäufungen  wechselt  in  der  Länge  des  Bauchstranges  vielfach .  und 
dadurch  kommt  eine  bei  oberflächlicher  Betrachtung  eine  Segmentirung 
vortäuschende  Gestaltung  zu  Stande  ;  in  Wirklichkeit  sind  die  An- 
schwellungen ganz  unregelmässig  angeordnet  und  entsprechen  einander 
auf  den  beiden  Seiten  nicht.  lieber  diesen  Ganglienzellen  erkennt  man 
spärliche  plattere  Kerne,  welche  einer  Mesodermhltlle  des  Bauch- 
stranges angehören.  Die  Fasern  des  Schlundringes  sind  nur  von  spär- 
lichen Zellen  begleitet  :  doch  trifft  man  selten  Schnitte  ohne  solche. 

Etwa  in  der  Mitte  jedes  Schlundringastes  sitzen  demselben  die  oben 
erwähnten  Augenflecken  dicht  auf  Taf.  XI,  Fig.  14] .  Ueber  den  Bau  der- 
selben bin  ich  nicht  ganz  zur  Klarheit  gelangt.  Namentlich  konnte  ich 
die  Beziehungen  zum  Ektoderm  nicht  bestimmt  erkennen.  Wahrschein- 
lich zieht  eine  kaum  veränderte  Epithelschicht  Uber  das  Auge  hinweg  ; 
lichtbrechende  Körper  habe  ich  darin  nicht  gefunden.  An  dies  Epithel 
reihen  sich  ohne  scharfe  Grenze  einige  unregelmässig  gestaltete  Zellen, 
welche  ein  gelbbraunes  körniges  Pigment  enthalten.  Dazwischen  und 
nach  innen  von  diesen  trifft  man  auf  grosse  Zellen  mit  einem  grossen 
hellen  Kern  und  meistens  einem  deutlichen  Kernkörperehen ,  vermut- 
lich die  eigentlichen  empfindenden  Elemente  des  Auges.  An  den  besten 
Präparaten  finde  ich  dieselben  nach  innen  von  einer  Schicht  platter 
Zellen  begrenzt  und  von  dem  darunter  liegenden  Schlund  ringaste  ge- 
trennt (Taf.  XI,  Fig.  15). 

Ehe  wir  zur  Schilderung  der  Veränderungen  im  Mesoderm  Uber- 
gehen, auf  denen  auch  hier  wie  bei  den  Anneliden  die  Fortbildung  der 
Larve  wesentlich  beruht,  noch  einige  Worte  Uber  den  Bau  des  Ektoderms. 
Im  Anfange  bestand  dasselbe,  abgesehen  von  den  Wimperbändern ,  aus 
lauter  gleichartigen  polygonalen  Cylinderzellen.  Schon  ziemlich  frUh  be- 
merkt man  unter  diesen  aber  Grössen-  und  Gestaltunterschiede  :  klei- 
nere mehr  oder  minder  sternförmige  erscheinen  zwischen  grössere  einge- 
zwängt. In  diesen  grösseren  treten  dann  Vacuolen  auf  Taf. XI,  Fig.  8,14, 
16i,  welche  anfangs  auf  den  peripherischen  Theil  der  Zellen  beschränkt 
'VI .  nach  und  na$h  aber  dieselben  ganz  erfüllen  und  den  Kern  an  die 
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Wand  drängen.  Ich  betrachte  diese  Zellen  als  Schleimzellen  und  den  In- 
halt der  Vacuole  als  deren  Secret.  Die  Verbreitung  dieser  Schleimzellen 
Uber  die  Oberfläche  der  Larve  ist  durchaus  regellos  und  augenscheinlic  h 
wechselnd,  oder  richtiger  gesagt,  man  erkennt  die  Schleimzcllen  als  solche 
nur,  während  sie  secerniren.  Die  übrigen  Zellen  lassen  einen  deutlichen 
Saarn  (Fig.  9  erkennen,  und  durch  die  Gesammtheit  dieser  Säume  ent- 
steht eine  Cuticula ,  die  an  guten  Präparaten  immer  zu  erkennen  ist. 
Anfangs  schien  es  mir.  als  ob  diese  Cuticula  —  wie  es  ja  fllr  manche 
Anneliden  und  von  Sklenka  auch  für  Phascolosoma  angegeben  wird 
—  direct  aus  der  Cuticula  des  Eies ,  aus  der  Dotterhaut  hervorgehe  : 
allein  meine  Beobachtungen  sind  hierfür  nicht  beweisend:  eine  Ab- 
streifung  der  Dotterhaut  habe  ich  allerdings  nicht  wahrgenommen.  Die 
ineisten  Ektodermzcllcn  enthalten  im  Plasma  Tropfen  des  charakteristi- 
schen chlorophyllgrünen  Pigmentes. 

Das  Mesoderm,  welches  anfangs  nur  von  geringer  Mächtigkeit  und 
aus  durchwegs  gleichartigen,  indifferenten  Zellen  zusammengesetzt  war, 
hat  sich  jetzt  erheblich  verändert.  Seine  splanchnische  Platte  ')  allein  ist 
dünn  geblieben,  während  die  somatische  an  beiden  Seiten  zu  dicken  Strän- 
gen angeschwollen  ist ,  welche  in  der  Mitte  am  Rücken  wie  am  Bauche 
durch  dünnere  Zwischenstücke  zusammenhängen.  Beide  Stränge  be- 
stehen ursprünglich  aus  gleichartigen  Zellen  ;  doch  tritt  schon  sehr  bald 
eine  Differenzirung  darin  auf,  als  deren  Resultat  die  Ausbildung  einer 
äusseren  Ring-  und  einer  inneren  Längsmuskelschicht  in  den  oberfläch- 
lichsten Lagen  und  eines  schwammigen  Maschenwerkes  mit  darin  lie- 
genden indifferenten  Zellen  in  den  tieferen  Theilen  erscheint. 

Damit  ist  das  geschlechtlich  indifferente  Stadium  der  Larve  fertig. 
Dieselbe  erscheint  also  als  ein  chlorophyllgrünes,  an  der  ganzen  Ober- 
fläche wimperndes,  etwas  abgeplattetes,  wurm  förmiges  Thierchen,  wel- 
ches durch  zwei  Wimperbänder  in  drei  Abschnitte  getheilt  ist,  von  denen 
der  vordere  zwei  grosse  Pigmentflecke  (Augen  trägt.  Der  Darm  ist  ein 
allseitig  geschlossener,  Oeltropfen  enthaltender  Sack,  an  dessen  ventraler 
Seite  sich  als  ein  hohler,  zapfenförmiger  Anhang  die  Anlage  des  Oeso- 
phagus findet.  Zwischen  Ektoderm  und  Endoderm  liegt  das  Mesoderm, 
welches  in  dem  die  Augen  tragenden  Kopfabschnitte  eine  compacte 
Masse  blasiger  Zellen  darstellt,  während  es  im  übrigen  Körper  in  eine 
dünne,  dem  Darm  eng  anliegende  splanchnische  und  in  eine  bereits  weiter 

1 1  Wegen  der  Ausdrücke  »splanchnische"  und  »somatische  Platte« ,  welche  ich 
als  kürzer  und  bezeichnender  den  Ausdrücken  »Darinfaserplatte«  und  »ilautfascr- 
platte«  vorziehe,  siehe  N.  KlBIHBNBHRQ ,  «Sullo  sviluppo  del  Luinbricus  trapu- 
zoides«  Napoli,  1ST8),  p.  32. 
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differenzirte  somatische  Platte  zerfällt ,  in  welch  lezterer  man  Muskel- 
fasern, ein  schwammiges  Maschenwerk  und  in  dieses  eingestreute  in- 
differente Zellen  unterscheidet. 

Die  im  Vorstehenden  geschilderten  Larven  stammen  sämmtlich 
von  den  aus  Triest  erhaltenen  und  möglicher  Weise  von  einigen  an  den 
$irenenfelsen  (Li  Galli  im  Golf  von  Salerno  gefangenen  Weibchen  her. 
In  einem  andern  Bassin  hielt  ich  eine  Anzahl  kleiner  Bonellien ,  welche 
sich  in  den  Hohlräumen  von  Kalkalgen  (Melobesien)  von  der  Secca  di 
Benta  Palumrao  gefunden  hatten.  Ich  hatte  den  Thieren,  die  mir  ihrer 
geringen  Grösse  wegen  unbequem  gewesen  waren,  nur  wenig  Aufmerk- 
samkeit geschenkt.  Am  31.  Mai  aber  fand  ich  an  der  Oberfläche  des 
Wassers  in  diesem  Behälter  einige  Larven  (Taf.  X,  Fig.  1 Ö  u.  1 1  ) ,  die  mein 
Interesse  sogleich  in  hohem  Maasse  in  Anspruch  nahmen.  Es  konnte  kein 
Zweifel  bestehen,  dass  es  gleichfalls  Botiellia-L&rveii  seien.  Das  grüne 
Pigment,  die  beiden  Wimperschnüre,  die  Oelmassen  im  Darm  sowie  der 
gesammte  Habitus  charakterisirte  dieselben  deutlich  genug  als  solche. 
Allein  allen  Exemplaren  —  ich  fand  deren  im  Ganzen  einige  drcissig  — 
fehlten  die  Augen,  und  andererseits  besassen  sie  sämmtlich  an  der  Bauch- 
seite, hinter  dem  vordem  Wimperband ,  einen  deutlichen  Saugnapf,  der 
im  vordem  Theil  einer  etwas  eingezogenen,  völlig  pigmentfreien  ovalen 
Fläche  lag.  In  allen  Dimensioren  waren  die  Thierchen  kaum  halb  so 
gross  wie  die  vorher  beschriebenen  Larven.  Es  ist  mir  nicht  gelungen 
die  Metamorphose  derselben  zu  beobachten  oder  auch  nur  zu  constati- 
ren.  Auch  über  ihren  Bau  kann  ich  nur  wenig  angeben ,  da  die  Klein- 
heit des  Objecte8  die  Untersuchung  etwas  erschwerte ,  und  ferner  die 
besterhaltenen  Präparate  erheblich  UberfUrbt  worden  sind,  so  dass  mir 
manches  Detail  verdeckt  wurde.  Im  Ganzen  stimmt  jedenfalls  die  Or- 
ganisation völlig  mit  derjenigen  der  grossen,  augentragenden  und  saug- 
napflosen  Form  Uberein.  Leicht  ist  das  Nervensystem  mit  Baucbstrang 
und  weitem  Schlundring  zu  constatiren.  Auch  Anlagen  von  Segmental- 
organen oder  von  Haken  glaube  ich  erkannt  zu  haben.  Das  für  die  Form 
eigentümliche  Organ,  der  Saugnapf,  ist  ein  ausschliesslich  epidermoi- 
dales  Gebilde  iTaf .  XII,  Fig.  1 8) .  Das  an  der  pigmentlosen  concaven  Ein- 
ziehung der  Bauchfläche  sehr  niedrige  Ectoderm  erhebt  sich  fast  unver- 
mittelt zu  eiuem  im  Fläehenschnitt  kreisrunden ,  im  Quer-  oder  Längs- 
schnitt fast  quadratischen  Zapfen,  dessen  Mitte  aus  langen,  sehr  begierig 
das  zur  Färbung  verwendete  Hämatoxylin  aufnehmenden  Drüsenzellen 
gebildet  wird.  Die  Zellen  des  Saugnapfes  schienen  mir  unbewimpert. 

Wir  werden  auf  diese  Larvenform  und  ihre  Abstammung  weiter 
unten  zurückkommen.  Ich  habe  sie  nur  dies  einzige  Mal  beobachtet. 
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Die  Verwandlung. 

Das  Weibchen. 

Die  ersten  Vorgänge ,  welche  auf  die  bevorstehende  Verwandlung 
hinweisen,  spielen  sich  an  den  indifferenten  Zellen  ab,  welche  in  dem 
Maschengewebe  der  seitlichen  Mesodermstränge  liegen  (Taf.  XI,  Fig.  9  . 
Viele  von  denselben  erhalten  schärfere  Contouren,  beziehungsweise  eine 
erkennbare  Membran,  und  zeichnen  sich  ferner  durch  ihr  starkes  Imbi- 
bitionsvermögen  für  Farbstoffe ,  namentlich  für  Hämatoxylin  aus ,  das 
sowohl  Kerne  wie  Plasma  sehr  intensiv  färbt.  Andere  Zellen  blähen 
sich  bedeutend  auf,  während  ihr  Kern  an  die  Wand  rückt,  und  er- 
scheinen dann  oftmals  wie  Lucken  im  Gewebe  ;  erst  die  Beobachtung 
auf  einem  etwas  ältern  Stadium  lässt  sie  in  ihrem  eigentlichen  Wesen 
erkennen.  In  dem  zwischen  diesen  Zellen  hindurchziehenden  Maschen- 
werk zeichnen  sich  in  der  Regel  einzelne  Züge  durch  besondere  Kräftig- 
keit wie  geradlinigen  Verlauf  aus  und  sind  wol  als  contractile  Ele- 
mente, als  dorsoventrale  resp.  schräge  Muskelfasern  aufzufassen. 

Wenn  schliesslich  diese  Umwandlung  alle  Zellen,  welche  das 
Maschenwerk  umschliesst,  ergriffen  bat ,  tritt  eine  Flüssigkeit  im  Kör- 
I »erinnern  auf,  veranlasst  ein  starkes  Aufblähen  des  Körpers ,  und  bald 
schwimmen  in  dieser  die  sämmtlichen  runden  Mesodermzellen,  grossen- 
theils  zu  unregelmässigen  üäufchen  zusammengeballt,  umher,  während 
die  Fasern  des  Maschenwerkes  theils  zerreissen ,  theils  als  Aufhänge- 
bänder des  Darmes  zwischen  diesem  und  der  Körperwand  sich  ausspan- 
nen. Aus  der  »parenchymatösen«  Larve  ist  plötzlich  ein  blasenfbrmigcr 
Wurm  mit  geräumiger  Leibeshöhle  geworden  (Taf.  X,  Fig.  8,  Taf.  XI. 
Fig.  11),  in  deren  Flüssigkeit  die  Mesodermelemente  von  den  peri- 
staltischen  Contractionen  der  Körperwand  stürmisch  umhergetriebeu 
werden.  Woher  aber  stammt  diese  Flüssigkeit?  Eine  sichere  Antwort 
vermag  ich  auf  diese  Frage  nicht  zu  geben ,  doch  kann  ich  eine  Ver- 
muthung  aussprechen,  welche  mir  plausibel  erscheint.  Ungefähr  um 
die  Zeit,  wo  die  Umwandlung  der  indifferenten  Zellen  der  Mesoderm- 
stränge sich  vollendet ,  legt  sich  das  Hinterende  des  Darmes  an  das 
Ectoderm  an ,  und  zwar  nicht  genau  am  Hiuterende  des  Körpers ,  son- 
dern an  einer  etwas  ventral  gelegenen  Stelle ,  und  beide  Blätter  ver- 
schmelzen hier,  um  den  After  zu  bilden.  In  der  Nähe  dieses  Veilö- 
thungspunktes  entstehen  nun,  wie  mir  schien  als  Ausstülpungen  des 
hintersten  Darmabschnittes ,  zwei  anfangs  gegen  die  Leibeshöhle  ge- 
schlossene Blasen ,  eine  rechts  und  eine  links ,  und  diese  Blasen ,  die 
Analblasen,  brechen  dann  an  ihrer  innern  Spitze  durch  und  stellen  da- 
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mit  die  Communieation  zwischen  dem  Lei  besinnern  und  dem  umgeben- 
den Seewasser  her.  Die  Flüssigkeit,  welche  die  Leibeshöhle  des  jungeu 
Wurmes  erfüllt,  halte  ich  für  wesentlich  nichts  Anderes,  als  durch  diese 
Analblasen  autgenommenes  Seewasser. 

Von  der  iu  Obigem  geschilderten  Lockerung  des  Mesoderms  und 
seinem  Zerfall  iu  einzelne,  iii  einer  LeibestiUssigkeit  frei  umherschwim- 
mende  Zellenhäufcheu  ist  indessen  ein  Theil  ausgeschlossen ,  der  ganze 
Kopfabschnitt  des  Körpers.  Aus  dem  Kopfabschnitt  der  Larve  gebt  näm- 
lich dasjenige  Gebilde  hervor,  welches  bei  der  erwachsenen  BoneUia  dar 
»Kopf läppen«  heissen  mag1).  Allem  Anscheine  nach  geht  sogar  ein  im 
Kopfabschnitt  der  Larve  gelegener  Hohlraum,  nämlich  der  vorderste 
Theil  des  Darmes,  der  vor  der  Oesophagusanlage  sich  befindet,  bei  der 
Metamorphose  zu  Grunde.  In  dem  Stadium,  von  welchem  der  in  Fig.  1  i 
Taf.  XI  abgebildete  mediane  Längsschnitt  entnommen  ist ,  erkennt  man 
diesen  Abschnitt  noch  deutlich:  er  ragt  um  ein  erhebliches  »Stück  über  den 
bereits  mit  freier  Mundöflnung  versehenen  Oesophagus  (o)  hinaus  nach 
vom.  Bei  etwas  älteren  Thieren  jedoch  bildet  der  Mund  den  vordersten 
Punkt  des  Darmes,  während  andrerseits  der  Kopf  läppen  keine  Spur  vom 
Darm  mehr  enthält,  sondern,  abgesehen  von  den  ihn  durchziehenden 
Gelassen ,  ganz  solid  ist.  Ob  dieses  Stück  des  Darmes  resorbirt  wird 
oder  etwa  zur  Bildung  andrer  Theile  verwandt  oder  einfach  nach  hinten 
zurückgezogen  wird,  weiss  ich  nicht.  Ebensowenig  kann  ich  Beobach- 
tungen mittheilen  über  die  Entstehung  derGefässe  des  Kopflappens.  Au 
lebenden  Thieren  erkennt  man  schon  früh,  wie  die  Köperchen  der  Lei- 
bestiUssigkeit, welche  auch  die  Gefässe  erfüllen,  sich  auch  im  Kopf  läp- 
pen bewegen,  und  zwar  unterscheidet  man  bald  drei  Bahnen,  zwei  seit- 
liche und  eine  mittlere ,  welche  ohne  Zweifel  den  schon  von  Lacaze- 
Duthiers  richtig  beschriebenen  drei  Gefässen  des  Kopflappens  der 
ausgebildeten  BoneUia  entsprechen.  Neben  den  seitlichen  Gefässen  ver- 
laufen die  Aeste  des  Schlundringes,  welche  sich  dann  wie  bei  der 
Larve  vorn  bogenförmig  schliessen,  ohne  ein  besonderes  Ganglion  zu 
bilden  ;  vielmehr  sind  die  zelligen  Elemente  darin  nur  spärlich  vertreten. 

1  Ich  glaube,  die  sonst  übliche  Bezeichnung  »Rüssel",  so  treffend  sie  in  func- 
tioneller  Hinsicht  auch  bei  BoneUia  ist.  verwerfen  und  durch  den  einen  bestimmten 
morphologischen  Begriff  deckenden  Ausdruck  "Kopf läppen«  ersetzen  zu  müssen, 
nicht  nur,  weil  mau  als  »Rüssel»  überhaupt  so  mannichfache ,  ganz  heterogene  Be- 
griffe bezeichnet,  sondern  namentlich,  weil  nicht  einmal  die  in  den  beiden  Uaupt- 
^ nippen  der  Gephyreen ,  den  Sipuncutiden  und  den  Echiuriden ,  Rüssel  genannten 
Theile  gleichwerthig  sind.  Dagegen  entspricht  der  früher  sogenannte  "Rüssel«  der 
Echiuriden  ganz  genau  dem  Begriffe  des  -Kopf Uppens«,  wie  er  für  die  dorsale 
Verlängerung  des  ersten  Kopfsegmentes  bei  den  Anneliden  gebräuchlich  ist. 
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Die  Augen  sind  noch  unverändert  wie  bei  der  Larve  erhalten.  Das 
zarte  Netzwerk ,  welches  ausser  dem  Darm  und  dem  Schlundringe  den 
Kopfabschnitt  der  Larve  erfüllte ,  hat  sich  wesentlich  in  seiner  Gestalt 
erhalten  und  erweist  sich  nun  deutlich  als  die  Anlage  jenes  wunderbar 
contractilen  Parenchyms  des  Kopflappens ,  welches  demselben  im  aus- 
gebildeten Zustande  eine  Ausdehnung  auf  mehr  als  1  Meter  Länge  ge- 
stattet. Wir  werden  dies  Gewebe  also  als  ein  Netzwerk  dicht  verfilz- 
ter,  nach  allen  Richtungen  verlaufender  Muskelfasern  cbarakterisiren 
können. 

Die  Gefösse  des  Kopflappens  gehen  in  die  Gefasse  des  Körpers 
über.  Von  diesen  erkennt  man  schon  sehr  früh  das  Uber  dem  Nerven- 
stränge verlaufende  Bauchgefäss ,  von  dem  in  der  Nähe  der  sogleich  zu 
erwähnenden  Bauchhaken  ein  Gefass  entspringt ,  welches  zum  Darme 
hinzieht.  Weiter  sieht  man  deutlich  ein  Gefass  vom  Darm  gegen  den 
Kopflappen  hin  ziehen.  Den  Inhalt  dieser  Gefasse  bilden  ausser  einer 
klaren,  farblosen  Flüssigkeit  Zellen,  welche  genau  denen  der  Lcibesfltls- 
sigkeit  entsprechen  und  offenbar  mit  diesen  identisch  sind.  Denn  oftmals 
trifft  man  die  Gefasse  strotzend  angefüllt  mit  solchen  Zellen,  während 
die  Leibesflü88igkeit  arm  daran  ist ,  und  bald  darauf  ist  im  gesammten 
Geßtessystem  desselben  Thieres  kaum  eine  Zelle  zu  entdecken  ,  wohin- 
gegen es  dann  in  der  Leibeshöhle  davon  wimmelt.  Es  besteht  offenbar  eine 
Comm  unica  ti  on  zwischen  den  Gefässen  und  der  Leibeshöhle.  Die  jungen 
Bonellien  müssen  eben  nach  der  Metamorphose  ein  recht  geeignetes  Ob- 
ject  bilden,  diese  Frage  zu  beantworten  :  mir  standen  sie  leider  nicht  in 
hinreichender  Menge  zu  Gebote ,  um  dies  zu  erreichen  *) .  Die  Gefasse 
der  Leibeshöhle  sind  als  Duplicaturen  des  dieselbe  auskleidenden  Peri- 
toneums aufzufassen,  und  in  diesem  Lichte  wird  uns  dann  auch  ihr 


1  )  Greeff  giebt  zwar  ausdrücklich  au,  bei  der  erwachsenen  Bonellia  »comniuni- 
oirt  das  Blutgefasssystem  auf  der  Spitze  des  Rüssels  mit  der  Leibeshühle«;  allein 
ich  vermag  in  seiner  Beschreibung  des  specielleren  Verhaltens  dieser  Couituuni- 
catiou  nur  die  Schilderung  zweier  im  Gegentheil  völlig  getrennten  Systeme  von 
Hohlräumen  zu  erkennen.  Ich  lasse  seine  Darstellung  wörtlich  folgen: 

»Ueber  dem  Bauchnervenstrang  liegeu  zwei  Gefasse,  das  eine,  ihn  nach  oben 
direct  umhüllend  [Nervengefässi,  steht  mit  der  Leibeshöhle  in  Verbindung  oder 
kann  vielmehr  als  ein  canalartiger  Theil  derselben  angesehen  werden.  Das  andere 
liegt  gerade  Uber  dem  Nervengefäss  und  ist  der  mediane  Bauchstamm  des  Blut- 
gefässsystems«.     Arch.  f.  Naturgesch.  IST".  Bd.  I.  S.  345.)  und  ferner: 

»Sodann  aber  coramunicirt  das  Blutgefasssystem  auf  der  Spitze  des  Rüssels 
noch  mit  der  Leibeshöhle.  An  Querschnitten  durch  den  Rüssel  sieht  man  Constant 
an  den  Rändern  desselben  statt  eines  Gefässlumens  deren  zwei  dicht  neben  ein- 
ander liegen,  von  denen  in  der  Regel  das  eine  etwas  weiter  als  das  andere  ist.  Das 

Mitthoilungen  a.  d.  Zoolog.  Station  zu  Neapel.    Bd.  I.  2(i 
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eigentümliches  Verhalten  zum  Darmperitoneum  verständlich.  Letzteres 
umschließet  nämlich  den  Darm  als  ein  ziemlich  erweiterbares  Rohr,  und 
in  den  Hohlraum  dieses  Rohres  mündet  das  oben  erwähnte  vom  Bauch- 
gefäss  zum  Darrae  ziehende  Geföss.  Nicht  selten  füllt  sich  dies  Rohr 
dicht  mit  Zellen  der  Leibesflttssigkeit,  und  ich  darf  das  Verhalten  demnach 
in  der  Form  darstellen,  dass  der  Darm  —  nur  der  Oesophagus  ist  davon 
ausgenommen  —  in  einem  Gefässe  liegt.  Ob  dies  während  des  ganzen 
Lebens  für  den  ganzen  Darm  gilt,  ist  zweifelhaft;  jedenfalls  ist  die  von 
Lacaze-Duthiers  (a.a.  0.  pl.  4,  Fig.  3,y)  beschriebene  sackförmige 
Erweiterung  des  Gefässes,  welche  dem  Darm  anliegt  und  ihn  eine 
Strecke  weit  umschliesst,  wohl  als  ein  Rest  dieses  Darmgefässes  zu 
bezeichnen. 

Der  Darm  verhält  sich  sehr  einfach.  Nachdem  die  hohle  zapfenfbr- 
raige  Oesophagusanlage  sich  mit  der  Epidermis  verlöthet  hat,  bricht 
bald  die  Mundöffnung  durch.  Da  indessen  schon  vorher  das  vordere 
Wimperband  zu  Grunde  geht ,  so  lässt  sich  nicht  direct  constatiren ,  ob 
der  Durchbruch  vor  oder  hinter  diesem  erfolgt  ;  nach  der  Analogie  in- 
dessen mit  dem  Verhalten  bei  der  von  Salensky  beobachteten  Echiurus- 
Larve »)  sowie  bei  andern  Würmern  zu  schliessen ,  dürfte  das  Letztere 
der  Fall  sein.  Aus  der  ursprünglichen  Anlage  des  Oesophagus  geht  allem 
Anscheine  nach  nur  ein  sehr  kurzer  Abschnitt  des  Darmes  hervor.  Ein 
darauf  folgendes  Stück ,  welches  sich  sehr  bald  zu  einer  Schlinge  zu- 
sammenlegt ,  möchte  ich  von  dem  ursprünglich  im  Kopfabschnitte  der 
Larve  gelegenen  Darmtheile  herleiten ,  dann  aber  als  einen  accessori- 
8chen  Theil  des  Oesophagus  betrachten,  während  mir  die  vordere  Grenze 
des  Magens  oder  Mitteldarmes  durch  den  Ansatz  des  aufsteigenden  Ge- 
fässes bezeichnet  erscheint:  der  dahinter  folgende  Abschnitt  des  Darmes 
nämlich  erweist  sich  dadurch,  dass  er  das  jetzt  meistens  zu  einem  ein- 
zigen Tropfen  zusammengeflossene  Oel  enthält  und  aufzehrt ,  als  der 
eigentlich  verdauende  In  seiner  Wandung  findet  man  gelbe  Tröpfchen 
und  kleine  Concremente.  wie  auch  schon  bei  der  Larve.  Der  letzte  Ab- 
schnitt, der  mit  dem  After  ausgehende  Enddarm,  ist  bedeutend  dünner 
als  der  Magen  und  enthält  anfangs  nur  ein  äusserst  enges  Lumen.  An 


engere  ist  ein  Blutgefäss,  das  mit  dem  der  andern  Seite  sich  vereinigend  in  den 
Bauchgefässstamin  ilbergeht,  das  andere  ist  ein  Leibes  höhl  encana  I  der  eben- 
falls mit  dem  andern  Seitencanal  sich  vereinigt  und  in  das  mit  der  Leibeshöhle  in 
Verbindung  stehende  Nervengefäss  des  Bauchstranges  mUndet«.  (Ebenda, 

S.  346.) 

1)  »Ueber  die  Metamorphose  des  Echiunw.  —  Morpholog.  Jahrb.  Bd.  II. 

1ST6. 
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«einem  Hin  te  rende  befinden  sich  die  bereits  oben  erwähnten  Analblasen. 
Anfangs  erscheinen  sie  als  kleine,  fast  kuglige  Knöpfchen,  nehmen  in- 
dessen bald  die  Gestalt  gedrungener  Flaschen  mit  kurzem  Halse  an, 
an  dessen  Spitze  man  eine  Oeffnung  wahrnimmt.  Den  feineren  Bau  habe 
ich  nicht  genau  zu  erkennen  vermocht,  doch  kann  ich  angeben,  dass  sie 
aus  zwei  Zellenschichten  (Taf.  XI,  Fig.  21)  bestehen,  von  denen  die  äus- 
sere dem  Peritonealüberzuge  angehört.  Wimperung  habe  ich  nicht  wahr- 
genommen, will  jedoch  darauf  kein  Gewicht  legen,  da  ich  den  Organen 
im  lebenden  Zustande  nicht  viel  Aufmerksamkeit  habe  widmen  können. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Leibeswand,  und  zwar  zunächst  zur  Epi- 
dermis. Dieselbe  hat  überall ,  mit  Ausnahme  der  ventralen  Fläche  des 
Kopf  lappens ,  welche  mit  dichten ,  kurzen  Wimpern  besetzt  bleibt,  ihre 
Be wimperung  verloren.  Von  den  Wimperbändern  verschwindet  wohl 
immer  erst  das  hintere  (Taf.  X,  Fig.  5),  dann  das  vordere.  Die  Auf- 
blähung des  Körpers  durch  die  Aufnahme  derLeibesflüssigkeit  hat  ferner 
eine  Abplattung  der  Epidermis  zur  Folge  gehabt.  Nur  am  Kopflappen 
bleibt  dieselbe  dauernd  einCylinderepithel.  Am  übrigen  Körper  (Taf.  XI, 
Fig.  10)  sind  die  Zellen  niedrig  geworden,  ihre  Grenzen  undeutlich,  und 
Ansammlongen  etwas  grösserer  Zeilen  zu  rundlichen  Häufchen,  den 
Anlagen  der  Hautdrüsen,  bedingen  eine  gelinde  Rauhigkeit  oder  Un- 
ebenheit der  Oberfläche ,  welche  sich  namentlich  auf  dem  Schnitte  gel- 
tend macht.  Zerstreut  findet  man  noch  immer  die  von  einer  grossen 
Vacuole  ganz  erfüllten  Schleimzellen  bald  mehr  nach  innen,  bald  mehr 
nach  aussen  vorspringend.  Das  Verhalten  des  chlorophyllfarbenen  Pig- 
ments ist  das  gleiche  wie  bei  der  Larve  geblieben. 

Auf  die  Epidermis  folgt  die  Muskulatur.  Sie  ist  zunächst  eine  äus- 
serst dünne  Schicht,  in  der  man  Fasern  von  dreierlei  Richtung  erkennt, 
circulär,  longitudinal  und  schräg  verlaufende.  Welche  von  diesen  aus- 
sen ,  welche  innen  liegen ,  ist  anfangs  schwer  zu  unterscheiden ,  doch 
stellt  sich  bald  heraus,  dass  die  ringförmigen  Züge  peripherisch  liegen,  die 
schrägen  innen ,  und  zwischen  beiden  die  longitudinalen l) .  Am  Rande 
der  etwas  abgeplatteten  Fasern  befinden  sich  hie  und  da  elliptische 
Kerne  ;  sonst  kann  ich  über  die  Structur  dieser  jüngsten  Muskelfasern 
wenig  angeben,  wie  mir  auch  ihre  Entstehung  unbekannt  geblieben  ist. 

Die  Muskulatur  ist  dann  nach  innen  von  einem  zarten  Peritoneum 


lj  Nach  Greeff  besässe  die  ausgebildete  Bonsltia  eine  äussere  und  eine 
innere  Schicht  von  Ringmuskelfasern.  Diese  Angabe  beruht  auf  einem  Irrthum 
und  ist  dem  im  Text  geschilderten  Verhalten  der  Muskulatur  bei  jungen  Thieren 
entsprechend  zu  berichtigen.  Man  Überzeugt  sich  davon  sehr  leicht  an  jedem  be- 
liebigen ausgeschnittenen  HautstUckchen. 

26» 
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bedeckt,  von  dessen  zelligen  Elementen  man  nnr  die  länglichen  Kerne 
erkennt.  Ini  Anfange  der  Metamorphose  haften  ausserdem  noch  zahl- 
reiche Zellcnhäufchen  daran ,  welche  sich  später  ablösen ,  um  in  der 
Leibesfltlssigkeit  umherzuschwimmen. 

An  der  ventralen  Seite,  etwas  hinter  dem  Munde,  finden  sich  jeder- 
seits  neben  dem  Nervenstrange  (Taf.  X,  Fig.  9  zwei  Organe  von  hervor- 
ragender Bedeutung  für  die  Organisation  der  Echiuriden.  Das  hintere 
Paar  besteht  aus  den  zwei  Borsten,  welche  ja  von  der  erwachsenen  Bo- 
mllia  allgemein  bekannt  sind.  Jede  Borgte  liegt  in  einem  zelligen  Sacke 
Taf.  XI,  Fig.  18),  der  dieselben  eng  umschliesst  und  als  Matrix  der- 
selben zu  betrachten  ist ,  da  die  Borste  als  ein  Cuticulargebilde  von  chi- 
tinartiger Beschaffenheit  erscheint.  Ob  die  zellige  Scheide  durch  eine 
Einstülpung  des  Ektoderms  entsteht  oder  aber  sich  im  Mesoderm  un- 
abhängig anlegt,  habe  ich  nicht  beobachten  können.  In  den  Stadien, 
welche  mir  zu  Gesicht  gekommen  sind ,  ging  sie  ununterbrochen  in  die 
Epidermis  über.  Schon  frllh  setzen  sich  Muskeln  in  verschiedener  Rich- 
tung an  diese  Borstentaschen  an. 

Vor  den  Borsten,  zwischen  diesen  und  der  Mundöffuung,  findet  sich 
ein  Paar  äusserst  zarter,  sowohl  am  lebenden  wie  am  conservirten  Thiere 
schwer  sichtbarer  Schläuche  (Taf.  XI,  Fig.  1 7),  deren  Bau  mir  nicht  ganz 
klar  geworden  ist.  Es  sind  frei  in  die  Leibeshbhle  hineinragende  Oanäle 
mit  dünner  Wandung,  in  welcher  man  ein  Epithel  und  einen  Peritoneal- 
überzug  unterscheidet,  und  engem,  jedoch  deutlichem  Lumen.  Ob  sich 
eine  innere  Oeflhung  an  dem  etwas  nach  hinten  gelegenen  freien  Ende 
befindet,  konnte  ich  ebensowenig  entscheiden,  wie  ich  mit  Deutlichkeit  eine 
äussere  Mündung  am  entgegengesetzten  Ende  wahrzunehmen  vermochte. 
Wimperung  sah  ich  nicht.  Ueber  die  Natur  dieser  Organe  dürfte  indes- 
sen kaum  ein  Zweifel  bestehen  :  wir  werden  sie  als  Excretionsorgane  in 
Anspruch  nehmen  müssen,  indessen  nicht  als  die  bleibenden,  welche  bei 
den  Echiuriden  hinter  den  Borsten  liegen,  sondern  als  provisorische,  als 
primitive  Segmentalorgane 1 .  Sie  gehen  früh  wieder  zu  Grunde,  so  dass 

1  ;  Als  ilomologon  der  bleibenden  Segmentalorgane  darf  man  meines  EraclitenH 
bei  Üonellia  nur  den  sog.  «Uterus«  betrachten.  Derselbe  stimmt  mit  den  beiden 
Segmentalorganen  von  Thahutsema  giga»  sowie  mit  dem  vorderen  Paar  der  4  resp. 
H  Segmentalorgane  von  Eehiurus  und  anderen  Th  a  lassati  u  -Arten  so  vollkom- 
men überein ,  dass  der  morphologischen  Vergleichung  mit  diesen  nicht  die  ge- 
ringsten Bedenken  entgegenstehen.  Dagegen  scheint  es  mir  unstatthaft,  die 
Analblasen  —  welche  ja  dessen  unbeschadet  auch  Excretionsorgane  sein  können  — 
als  Segnientalorgam«  zu  deuten ,  wie  es  gelegentlich  in  Lehrbüchern  und  augen- 
scheinlich auch  von  Selenka  Zool.  Anz.  1H7S.  No.  6]  geschieht. 

In  gleicher  Lage  wie  die  oben  geschilderten  provisorischen  Segraentalorgane 
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ich  schon  bei  den  jüngsten  BoneUim,  welche  ich  frei  fand,  keine  Spur 
mehr  von  ihnen  entdecken  konnte.  Dagegen  verniisst  man  an  eben  Ver- 
wandeken Thieren  noch  die  bleibenden  Segmentalorgane.  Ueber  die 
Entstehung  dieser  habe  ich  nichts  beobachtet. 

Es  bleiben  uns  nun  noch  die  Körperchen  der  Leibesflüssigkeit  (Taf. 
XI,  Fig.  22  und  die  Geschlechtsorgane  zu  besprechen-.  Die  ersteren  bilden 
Häufchen  von  mehreren  Zellen,  unter  denen  man  zwei  Formen  unterschei- 
det, eine  grössere  blasig  aufgetriebene  und  eine  kleinere,  mehr  compact 
erscheinende  ;  die  cratere  nimmt  begierig  Farbstoff  auf,  die  letztere  nur 
in  ihrem  Kerne.  Ich  halte  indessen  den  Unterschied  nur  fìir  einen  durch 
verschiedenes  Alter  bedingten,  d.  h.  die  kleinen  dichten  Zellen  für  die 
Jugendstadien  der  grossen,  blasigen.  Später  lösen  sich  diese  Zellenhäuf- 
chen in  ihre  Bestandteile  auf.  und  man  findet  dann  auch  im  Blute  der 
erwachsenen  Bonellien  Körperchen  von  verschiedener  Grösse. 

Die  ersten  Anfänge  der  Geschlechtsorgane  —  es  ist  bekanntlich 
bei  Bonellia  immer  das  Ovarium  —  erkennt  man  schon  sehr  früh.  Be- 
trachtet man  den  hinteren  Abschnitt  des  ventralen  Gefasses  (Taf.  XI, 
Fig.  19  und  20),  so  erblickt  man  unter  den  Zellen,  welche  dasselbe  be- 
decken ,  einzelne ,  welche  sich  durch  ihre  Grösse  und  namentlich  die 
ihrer  runden  Kerne  auszeichnen.  Sie  stimmen  in  der  That  bereits  voll- 
kommen mit  denjenigen  Zellen  Uberein ,  welche  wir  beim  erwachsenen 
Thiere  als  Ureier  kennen  gelernt  haben. 

Nach  der  Verwandlung  habe  ich  die  TMere  nur  noch  kurze  Zeit  am 
Leben  erhalten  können.  Die  Umgestaltungen,  welche  sie  während  der- 
selben erfahren  haben,  beschränken  sich  beinahe  ausschliesslich  auf  das 
Auswachsen  des  Kopflappens.  Derselbe  streckt  sich  allmählich  mehr 
und  mehr,  während  sieh  seine  wimpernde  ventrale  Fläche  einsenkt:  er 
erhält  dadurch  die  löffelartige  Gestalt,  wie  sie  den  Kopflappen  des 
Echiurus  auszeichnet  (Taf.  X,  Fig.  7).  Bei  dem  ältesten  Thier,  wel- 
ches ich  gezogen  habe  (Fig.  9j  konnte  man  dann  eben  die  ersten 
Spuren  der  spätem  Gabelung  des  Vorderendes  wahrnehmen;  die- 
selben gaben  sich  in  einer  schwachen  Vorwölbung  des  Randes  des 
Kopflappens  zu  erkennen,  deren  Gipfel  durch  die  Augenflecken  be- 
zeichnet war.  Diese  Beobachtung  veranlasste  mich,  bei  der  erwach- 
senen Bonellia,  an  den  Enden  der  Aeste  des  Kopflappens  nach  Augen- 
flecken zu  suchen  :  allein  Alles ,  was  ich  fand ,  war  eine  etwas  dich- 


der  Bonellia  finden  »ich  ähnliche ,  doch  etwas  complicirter  gestaltete  Orgaue  bei 
den  von  Salenmky  beschriebenen  Echiurus  -  Larven  .  welche  ich  im  Frühjahr  1879 
wiederholt  untersuchte,  und  Uber  deren  Bau  ich  gelegentlich  Näheres  miteutheilea 

gedenke. 


Digitized  by  Google 


J.  W.  Spengel 


tere  Anhäufung  des  grünen  Pigmentes:  der  eigentliche  Augenfleck 
war  verschwunden.  Die  inneren  Organe  veränderten  sich  indessen 
wenig  :  die  Bauchborsten  hatten  sich  verlängert  und  schauten  jetzt  mit 
der  Spitze  aus  ihrer  Tasche  und  aus  der  Epidermis  hervor.  Die  Anal- 
blasen waren  gleichfalls  etwas  grösser  und  dabei  schlanker  geworden. 
Im  Darm  war  das  Oel  stark  im  Schwinden  und  die  völlige  Aufzehrung 
desselben  hatte  augenscheinlich  den  Tod  zur  Folge ,  da  die  Thierchen 
in  meinen  Aquarien  nicht  die  geeignete  Nahrung  fanden. 

3.  Das  Männchen. 

Die  Frage  nach  den  Geschlechtsverhältnissen  der  Bonellia  ist  erst  in 
jüngster  Zeit  einer  befriedigenden  Antwort  genähert  worden.  Schmarda1 
betrachtete  bekanntlich ,  da  er  den  Trichter  des  Eibehälters  für  einen 
Hoden  hielt,  die  Bonellia  als  Zwitter.  Lacaze-Duthiers  2  dagegen, 
welcher  das  Wesen  des  Trichters  richtig  erkannte ,  fand  alle  von  ihm 
untersuchten  Bonellieti  ausschliesslich  weiblich.  Dieselbe  Erfahrung 
machte  Kowalevsky  3) ,  bis  er  im  Jahre  1868  im  ausführenden  Ab- 
schnitte des  Eibehälters  eine  Anzahl  kleiner  planarienähnlicher  Schma- 
rotzer fand,  die  sich  ihrerseits  sämmtlich  als  männlich  erwiesen.  Der 
längliche  Körper  war  mit  einem  Wimperepitbel  bedeckt,  unter  dem  eine 
Längsmuskelschicht  und  eine  körnige  Lage  mit  unregelmässig  vertheil- 
ten Kernen  sich  befand.  Letztere  umschloss  eine  ziemlich  geräumige 
und  scharf  begrenzte  Leibeshöhle,  in  welcher  der  mit  einer  Mundöffhung 
versehene,  aber  des  Afters  entbehrende  Darmcanal,  ein  schlauchförmi- 
ger Samenbehälter  und  flottirende  Samenballen  in  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstadien lagen.  Der  Samenbehälter  besass  an  seinem  innern 
freien  Ende  eine  trichterförmige  wimpernde  Oeffnung 

In  den  Vorbemerkungen  zu  einer  französischen  Uebersetzung  von 
Kowalevskys  Aufsatz  werden  diese  Funde  von  Catta  und  Marion  be- 
stätigt und  eine  Beobachtung  des  Letztern  Uber  die  Existenz  von  zwei 
Haken  hinter  der  Mundöffnung  bei  den  Schmarotzern  einer  kleinen  Va- 
rietät der  Bonellia  aus  Marseilles  mitgetheilt. 

Im  Jahr  1877  untersuchte  Vejdovsky  den  Bau  der  planarienähn- 


1  Schmarda,  a.  a.  0. 

2  Lacaze-Duthiers,  a.  a.  0. 

3)  A.  Kowalevsky  in  Schriften  der  naturf.  Gesellschaft  zu  Kiew,  Bd.  V. 
Französische  Uebersetzung  u.  d.  T.  :  »Du  male  planariforme  de  la  Bonélie»  von 
J.  D.  Catta  in  Revue  des  Sciences  Naturelles,  pubi,  par  E.  Dubrueil  T.  IV. 
1875.  No.  3.  p.      — 319.  pi.  VII. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gephyreen.  I. 


395 


liehen  Schmarotzer  aufs  Neue  und  entdeckte  namentlich  den  bisher 
übersehenen  Bauchstrang  des  Nerven  Systems.  Auf  die  Einzelheiten 
seiner  eine  histologische  Zerlegung  aller  Organe  umfassenden  Darstel- 
lung werden  wir  unten  einzugehen  haben.  Dieser  Abhandlung  sind 
einige  Holzschnitte  beigefügt;,  welche  die  von  Marion  gefundene  Form 
des  Männchens  darstellen. 

Endlich  hat  auch  Selenka  «)  den  Bau  dieser  Thierchen  eingehend 
untersucht  und  eine  vorläufige  Mittheilung  darüber  veröffentlicht,  in 
welcher  er  namentlich  über  die  Entdeckung  zweier  unteren  Schlund- 
ganglien und  eines  weiten  Schlundringes  sowie  eines  Paares  von  Seg- 
mentalorganen berichtet ,  während  er  die  Existenz  des  von  seinen  Vor- 
gängern beschriebenen  Mundes  bestreitet. 

Beide  Beobachter,  Vejdovsky  wie  Selenka,  finden  in  der  Anato- 
mie dieser  Schmarotzer  eine  Bestätigung  der  KowALEvsKY'schen  An- 
sicht, dass  es  die  Männchen  der  Bonellia  seien,  während  Greeff2), 
ohne  eigene  neue  Beobachtungen  mitzutheilen ,  die  Angaben  Kowa- 
LEVSKY8  für  nicht  genügend  zum  Beweise  erachtet  und  die  künst- 
liche Befruchtung  oder  den  Nachweis  des  genetischen  Zusammenhanges 
verlangt. 

Da  ich  im  Besitz  zahlreicher  Larven  war,  so  durfte  ich  hoffen,  die 
letztere  Art  des  Beweises  antreten  zu  können. 

■ 

Die  Metamorphose  der  männliohen  Larven. 

Schon  nach  wenigen  Tagen  hörten  die  Verwandlungen  der  Larven 
in  kleine  Bonellien  auf,  obwohl,  noch  mehrere  Hundert  am  Leben 
waren.  Ueber  zwei  Wochen  hindurch  untersuchte  ich  täglich  eine  An- 
zahl derselben ,  ohne  indessen  erhebliche  Veränderungen  wahrnehmen 
zu  können.  Erst  die  zweite  Brut  brachte  mir  den  Aufschluss.  Als  ich 
die  Eier  dieser  zweiten  Brut  aus  dem  Aquarium  herausnahm ,  um  sie 
isolirt  zu  züchten,  muss  ein  Häufchen  Eier  zurückgeblieben  sein  ;  wenig- 
stens fand  ich  am  4.  Juni  an  der  Oberfläche  des  Wassers  eine  Anzahl 
Larven,  in  demselben  Stadium,  in  welchem  ich  dieselben  auch  das  erste 
Mal  angetroffen  hatte,  also  längliche  Thierchen  mit  2  Wimperschnüren. 
Ich  Hess  die  Mehrzahl  im  Aquarium  zurück,  und  als  ich  nun  einige  Zeit 
später  wieder  den  Behälter  durchmusterte ,  fielen  mir  am  Rüssel  eines 

1  Selenka,  Das  Männchen  der  Bonellia«.  —  Zoolog.  Anzeiger,  Jahrg.  1878. 
No.  6.  S.  120—121. 

2)  Greeff,  »Ueber  den  Bau  and*  die  Entwickelung  der  Echinren«.  —  Marb. 
Sitznngsber.  1877;  Arch.  f.  Naturgesch.  Jahrg.  43,  1877,  Bd.  I.  S.  351. 
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der  ausgewachsenen  Weibchen  ein  paar  grünliche  Schuppen  auf.  Bei 
meinem  Versuche,  eine  derselben  abzulösen,  um  sie  näher  zu  be- 
trachten, zog  sich  der  Kussel  rasch  zurück,  ohne  dass  ich  meinen 
Zweck  erreicht  hätte.  Bald  aber  entdeckte  ich  auch  an  den  Rüsseln 
einiger  anderen  Weibchen  solche  Schüppchen  und  beschloss  deshalb, 
wenigstens  eine  gewaltsam  loszulösen.    Der  Zusammenhang  war  ein 
sehr  inniger,  so  dass  ein  Stückchen  von  der  Epidermis  des  Rüssels  ein- 
gebüsst  wurde.  Trotzdem  erwies  sich  meine  Vermuthung ,  dass  diese 
Schüppchen  nichts  anderes  sein  würden  als  Larven,  welche  sich  am 
Rüssel  festgesetzt  hätten ,  als  vollkommen  richtig.  Diese  scheinbaren 
Schüppchen  entpuppten  sich  als  längliche  Würmchen  mit  grün  pigmen- 
tirter  Epidermis ,  zwei  Augen  am  Vorderende ,  einem  ölartigen  Dann- 
inhalte, kurz  als  Bonellia- Larven,  welche  sich  von  den  freischwim- 
menden nur  durch  den  Mangel  derWimperschnUre  unterschieden.  Dass 
in  der  That  die  Larven  sich  in  dieser  Weise  am  Rüssel  der  ausge- 
wachsenen Weibchen  befestigen,  zeigte  sich,  sobald  ich  eine  Anzahl 
der  noch  von  der  ersten  Brut  übrig  gebliebenen  Larven  zu  einem 
Weibchen  setzte.  Während  die  Larven  sonst  ziemlich  unstät  umher- 
schwammen  oder  am  Boden  des  Gefässes  umherkrochen  und  dabei  vor 
jedem  harten  Gegenstände  auswichen,  veränderte  sich  ihr  Benehmen, 
sobald  sie  in  die  Nähe  des  Rüssels  gelangten.   Sobald  sie  ihn  berührt 
hatten ,  krochen  sie  an  ihm  empor ,  meistens  in  die  wimpernde  Rinne 
desselben  hinein,  bewegten  sich  kurze  Zeit  darauf  hin  und  her  und  be- 
gaben sich  dann  zur  Ruhe ,  und  zwar  veränderten  sie  den  einmal  ein- 
genommenen Platz  so  wenig,  dass  ich  sie  meistens  einige  Tage  später 
noch  an  derselben  Stelle  fand.  Wenn  sich  die  Larven  in  der  Freiheit 
ebenso  verhalten,  wie  es  meine  Larven  in  der  Gefangenschaft  thaten, 
so  war  natürlich  zu  erwarten,  dass  sich  auch  an  dem  Rüssel  frisch  ge- 
fangener Bonellien  oder  an  denen  conservirter  Exemplare  solche  ange- 
heftete Larven  finden  würden,  und  so  war  es  denn  auch.  Frisch 
gefangene  Thiere  hatte  ich  nicht  mehr ,  aber  als  ich  die  Rüssel  meiner 
conservirten  Bonellien  sorgfältig  betrachtete ,  fand  ich  bald ,  was  ich 
suchte,  hier  eine  Larve ,  dort  zwei  oder  drei ,  bis  hinauf  zu  neun  Exem- 
plaren, sämmtüch  in  derselben  Weise  wie  die  von  mir  gezüchteten 
Larven  mit  dem  Vorderkörper  fest  am  Rüssel  aufsitzend. 

Schon  die  mikroskopische  Untersuchung  der  ersten  Exemplare, 
welche  ich  fand,  zeigte  mir,  dass  die  äusserlich  nur  durch  den  Schwund 
der  Wimperschnttre  und  eine  geringe  Streckung  des  Körpers  bezeich- 
nete Veränderung  mit  viel  wichtigeren  inneren  Umbildungen  einher- 
°- ,  welche  sich  als  die  ersten  Schritte  zur  Verwandlung  der  Larve 
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in  das  Männchen  darstellten.  Leider  ist  mir  die  Verfolgung  der 
feineren  Vorgange  bei  dieser  Verwandlung  infolge  der  ungünstigen  Um- 
stände, unter  denen  ich  diesen  Theil  der  Untersuchung  anstellte ,  nur 
unvollständig  gelungen.  Einerseits  waren  von  den  Larven  der  ersten 
Brut  nur  noch  wenige  am  Leben  und  für  Versuche  geeignet .  als  ich  die 
»Schüppchen«  am  Rüssel  der  Weibchen  entdeckte  ;  andrerseits  konnte 
ich  selbst  Uber  diese  »Schüppchen«  nicht  einmal  frei  verfugen ,  da  sie 
an  Weibchen  angeheftet  waren,  welche  ihre  Eier  noch  nicht  abgelegt 
hatten.  In  der  Erwartung,  dass  diese  Eierablage  geschehen  würde, 
glaubte  ich  für  den  Augenblick  um  so  leichter  auf  diese  Untersuchung 
verzichten  und  mich  mit  dem  geringen  Material  begnügen  zu  können, 
welches  ich  an  den  conservirten  Bonellien  gefunden  hatte,  das  jedoch 
begreiflicher  Weise  nicht  alle  Stadien  der  Umbildung  umfasste.  Leider 
erfolgte  die  gehoffte  Eierablage  nicht  —  wie  sich  später  herausstellte, 
infolge  des  Mangels  reifer  Männchen  im  Uterus.  Auf  die  Ausfüllung 
der  gebliebenen  Lücken  muss  ich  aus  diesen  Gründen  gegenwärtig  ver- 
zichten. Wer  über  reiches  Material  an  lebenden  Bonellien  verfugt,  wird 
gerade  diese  Fragen  gewiss  nicht  schwer  beantworten  können. 

Die  ersten  Schritte  zu  dieser  Metamorphose  waren  schon  an  frei- 
schwimmenden Larven  zu  constatiren  und  fallen  etwa  in  dieselbe  Zeit, 
zu  welcher  bei  den  weiblichen  Larven  die  Verwandlung  der  indiffe- 
renten Mesodermzellen  in  Blutzellen  beginnt.  Es  sind  bei  den  männ- 
lichen Larven  eben  dieselben  Zellen,  deren  Umgestaltung  auf  die  Rich- 
tung der  Metamorphose  hindeutet.  Mitten  in  dem  von  ihnen  gebildeten 
dichten  Gewebe  trifft  man  einzelne  Zellen ,  welche  durch  die  Schärfe 
ihrer  Begrenzung  und  durch  die  Grösse  ihrer  Kerne  als  Keimzellen  ge- 
kennzeichnet sind  und  in  diesen  Beziehungen  vollkommen  mit  den  jungen 
Keimen  des  Ovariums  übereinstimmen.  Neben  diesen  Keimzellen  fin- 
den sich  Häufchen  von  etwas  kleineren  Zellen  mit  körnigen  Kernen,  in 
denen  man  oftmals  deutlich  eine  centrale  und  eine  Anzahl  peripherischer 
Zellen  unterscheidet  ^Taf.  XII,  Fig.  1).  Etwas  grössere  Haufen  unter- 
scheiden sich  von  diesen  wesentlich  nur  durch  die  etwas  bedeutenderen 
Dimensionen  der  einzelnen  Zellen,  sowie  die  natürlich  dadurch  bedingte 
bedeutendere  Grösse  des  Haufens  selbst.  Dann  aber  findet  unter  erheb- 
licher Vermehrung  der  peripherischen  Zellen,  welche  zu  einer  einfachen 
Schicht  angeordnet  bleiben,  eine  starke  Vergrößerung  der  centralen 
Zelle  statt.  Der  Kern  der  Letztern  wird  meistens  blass  und  sehr  un- 
deutlich, in  einzelnen  Fällen  dagegen  erkennt  man  ihn  mit  voller  Klar- 
heit als  ein  scharf  contourirtes  Bläsehen  mit  hellem  Inhalt  und  ein- 
zelnen Körnchen.    Die  peripherischen  Zellen  sind  die  eigentlichen 
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Samenbildungszellen.  Sie  vermehren  sich  sehr  stark  and  nehmen  da- 
bei beständig  an  Grösse  ab.  Schliesslich  tritt  ein  Stadium  ein,  in  wel- 
chem der  bis  dahin  körnige  und  kuglige  Kern  der  Zellen  homogen, 
stärker  lichtbrechend  und  länglich  wird.  Dann  lösen  sich  die  etwa  bis 
zu  diesem  Stadium  vorgeschrittenen  Ballen  aus  dem  umgebenden  Ge- 
webe ,  das  wol  theilweise  resorbirt  wird ,  los ,  möglicher  Weise  zuerst 
infolge  der  Bildung  der  Spermatozocnschwänze ,  uud  beginnen  dann, 
sich  in  dem  durch  Vereinigung  ihrer  verschiedenen  Bildungsstätten 
entstandenen  Hohlräume  umherzubewegen.  Dieser  Hohlraum  ist  die 
Leibeshöhle  des  Männchens,  die  also  auf  genau  dieselbe  Weise  zu 
Stande  kommt  wie  diejenige  des  Weibchens,  nämlich  durch  Lösung 
des  Zusammenhanges  der  Mesodermzellen.  Diese  Leibeshöhle  umgreift 
den  ganzen  Darm  ringsum ,  erreicht  aber  weder  vorn  noch  hinten  das 
Körperende  völlig.  Ueberhaupt  ist  sie  bei  weitem  nicht  so  geräumig 
wie  beim  Weibchen,  ein  Unterschied,  der  wohl  damit  zusammenhängen 
mag,  dass  es  beim  Männchen  nicht  zur  Bildung  von  Analblasen  kommt. 

Ausser  den  Ballen  von  Samenbildungszellen  gehen  aus  dem  Meso- 
derm  immer  auch  beim  Männchen  einige  blasige  Zellen  mit  wandstän- 
digem Kern  hervor,  welche  völlig  mit  den  Blutzellen  der  Weibchen 
übereinstimmen  ;  sie  enthalten  wie  diese  oftmals  grüne  Tröpfchen,  sind 
auch  wol  zu  grösseren  oder  kleineren  Haufen  zusammengefegt  und 
schwimmen  neben  den  Samenballen  in  der  Leibeshöhle  umher.  Eine 
erhebliche  Anzahl  von  Zellen  aber  bleibt  im  Mesoderm  zurück.  Ein 
Theil  von  ihnen  scheint  auf  einer  indifferenten  Stufe  zurückzubleiben 
und  sich  später  auf  die  gleiche  Weise  wie  die  früher  herangezogenen 
Genossen  an  der  Samenbildung  zu  betheiligen.  Andere  vermehren  sich 
vielleicht,  um  diese  Verluste  zu  ersetzen.  Das  Schicksal  der  Mehrzahl 
dieser  zurückbleibenden  Zellen  aber  scheint  zu  sein,  dass  sie  blasig 
werden  wie  die  Blutzellen  der  weiblichen  Larven.  Sie  werden  indessen 
nicht  frei ,  sondern  bleiben  an  ihren  Bildungsstätten  liegen ,  wo  sie  von 
anderen  Mesodermzellen,  welche  zu  einem  feinen  Netzwerke  verbunden 
sind,  umschlossen  werden  (Taf.  Xn,  Fig.  2) .  Diese  letztgenannten  Zellen 
sind  wol  theilweise  muskulöser  Natur  und  bilden  an  manchen  Stellen  dor- 
soventrale  dissepimentartige  Faserzüge,  welche  so  angeordnet  sind,  dass 
sie  die  Leibeshöhle  zu  beiden  Seiten  des  Darmes  in  eine  Anzahl  von 
offenen  Fächern  theilen.  Den  Dissepimenten  der  Anneliden  sind  die 
Züge  indessen  gewiss  ebensowenig  specieller  zu  vergleichen  wie  die 
zwischen  ihnen  liegenden  Fächer  den  Segmenthöhlen  derselben.  Diese 
Fächer  sind  nichts  als  die  Räume,  in  denen  die  Ballen  von  Samen- 
bildungszellen entstanden  sind ,  resp.  mehrere  zu  einem  verschmolzene 
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solche  Räume  und  die  Faserzüge  die  zwischen  diesen  bleibenden  Ge- 
websreste. Die  nach  der  Loslösung  der  Samenmassen  diese  Fächer 
begrenzenden  Mesodermzellen  scheinen  sich  zu  einer  Art  von  Perito- 
neum anzuordnen.  Dasselbe  dürfte  jedoch  kaum  eine  geschlossene 
Membran  sein  ;  jedenfalls  bilden  sich  in  vielen  Fällen  ausserhalb  des- 
selben Samenballen  aus,  welche  dann  in  die  Leibeshöhle  durchbrechen 
müssen,  während  andrerseits  die  Zellen  dieses  Peritoneums  selbst  zu 
Samenbildungszellen  heranwachsen  können. 

Zu  diesen  Neubildungen  kommen  Rückbildungen  im  Vorder-  und 
Hinterkörper  hinzu.  Im  vordersten  Körperabschnitt  findet  eine  Ver- 
dichtung des  früher  lockern,  blasigen  Mesodermgewebes  statt.  Die 
Speiseröhrenanlage  scheint  völlig  zu  Grunde  zu  gehen  ;  doch  kann  ich 
über  diesen  Punkt,  auf  den  ich  sogleich  noch  einmal  zurückkommen 
werde,  nichts  Sicheres  aussagen.  Jedenfalls  kommt  es  nicht  zur  Bil- 
dung einer  Mundöffnung  durch  einen  Durchbruch  des  Darms  nach 
aussen.  Das  Gleiche  gilt  vom  After:  der  hinterste  Abschnitt  des  Lar- 
vendarmes scheint  mit  dem  Mesoderm  zu  verschmelzen  oder  von  dem- 
selben verdrängt  zu  werden. 

Hier  muss  ich  meine  Angaben  Uber  die  Entwicklung  des  Männ- 
chens abbrechen,  da  ich  die  Entstehung  der  übrigen  Organe  nicht  habe 
beobachten  können  und  wende  mich  nun  zur  Betrachtung  des  Baues 
der  Männchen.  Doch  muss  ich  einige  Bemerkungen  über  die  Wande- 
rungen vorausschicken,  welche  die  jungen  Männchen  noch  ausführen, 
ehe  sie  zur  Reife  gelangen.  Am  Rüssel  der  Weibchen  bleiben  sie  nur 
kurze  Zeit.  Dann  bewegen  sie  sich  am  Rüssel  entlang  in  die  Nähe  der 
Mundöffnung  und  gelangen  endlich  durch  diese  hindurch  in  den  Oeso- 
phagus. Hier  hat  sie  zuerst  Lacaze-Duthiers  gesehen,  allerdings 
ohne  ihr  Wesen  zu  erkennen.  Er  sagt  nämlich  in  seiner  mehrfach  an- 
gezogenen Abhandlung  über  die  BoneUia ,  p.  72  :  »Un  helminthe ,  que 
je  n'ai  pas  déterminé,  vit  en  parasite  dans  le  tube  digestif  de  la  Bo- 
ne 11  ie.  II  occupe  surtout  la  portion  la  plus  voisine  de  la  bouche ,  et 
souvent  je  lai  vii  entrer,  sortir  par  cette  orifice,  rester  dans  les  replis 
de  la  trompe ,  mais  sans  jamais  s'éloigner  de  l'animai  qui  lui  donne 
asile.  Presque  toutes  les  Bonellies  présentaient  ce  parasite,  et  quel- 
ques-unes  en  grand  nombre«.  Später  hat  dann  Vejdovsky,  dem  diese 
Bemerkung  seines  Vorgängers  ebenso  wie  Kowalevsky  entgangen 
zu  sein  scheint ,  diese  Beobachtung  wiederholt  und  in  den  vermeint- 
lichen Helminthen  die  Männchen  erkannt  ;  doch  ist  es  unrichtig ,  wenn 
er  angiebt,  dass  sie  im  Oesophagus  nur  ausnahmsweise  bei  geschlechts- 
reifen  Weibchen  anzutreffen  seien.    Im  Gegentheile  habe  ich  sie  in 
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Uebereinstimniung  mit  Lacaae-Duthiers  im  Oesophagus  fast  niemals 
verniisst ,  auch  dann  nicht ,  wenn  der  Uterus  keine  enthielt  ;  ieh  habe 
im  Oesophagus  geschlechtsreifer  Weibehen ,  welche  in  Triest  für  mich 
conservirt,  also  nicht  erst  in  meinen  Aquarien  ungewöhnlichen  Verhält- 
nissen auagesetzt  waren,  bis  zu  18  Männehen  beobachtet.  Ferner  ist  es 
Vejdovsky  entgangen .  dass  ein  Theil  dieser  im  Oesophagus  lebenden 
Männchen  noch  nicht  völlig  ausgebildet  ist,  sondern  z.  B.  manchmal 
noch  des  Samenschlauches  entbehrt;  ja  ich  fand  Exemplare,  in  denen 
die  Samenbildungszellen  noch  nicht  frei  geworden  waren ,  so  dass  noch 
keine  Leibeshöhle  existirte.  Jedenfalls  ist  der  Oesophagus  als  diejenige 
Stätte  anzusehen,  wo  die  männlichen  Larven  ihre  am  Rüssel  begonnene 
Metamorphose  fortsetzen  und  beenden,  um  dann  endlich  den  Oeso- 
phagus wieder  zu  verlassen  und  in  die  Oeffnung  des  Uterus  hineinzu- 
kriechen. Wie  schon  Kowalevsky  und  Vejdovsky  richtig  erkannt 
haben ,  halten  sie  sich  hier  stets  in  dem  vor  dem  Trichter  gelegenen 
Ausfuhrungsabschnitte  auf.  Man  trifft  sie  dort  oft  in  beträchtlicher  An- 
zahl: Kowalevsky  sah  nie  mehr  als  sieben  und  nie  weniger  als  zwei  ; 
Vejdovsky  giebt  6—8  als  die  gewöhnlichsten  Zahlen  an.  was  etwa  mit 
meinen  Beobachtungen  übereinstimmt  :  doch  fand  ich  in  einigen  Fällen 
10  und  mehr. 

Die  Organisation  des  Männchens, 

Die  gröberen  anatomischen  Verhältnisse  der  ausgebildeten  Männ- 
chen sind  von  den  verschiedenen  früheren  Beobachtern  bereits  richtig 
erkannt.  Nach  den  Mitteilungen  Selenkas  bleibt  mir  in  dieser  Be- 
ziehung wenig  Neues  mehr  hinzuzufügen.  Dagegen  gehen  meine  Beob- 
achtungen über  den  feineren  Bau  der  Orgjane  in  manchen  Punkten  weiter, 
und  ich  muas  daher  dieselben  nach  einander  eingehend  schildern. 

Ich  beginne  mit  der  Epidermis.  Dieselbe  besteht,  wie  schon  alle 
früheren  Beobachter  richtig  erkannt  haben .  aus  einem  ziemlich  hohen 
Wimperepithel,  doch  ist  dasselbe  merklich  complicirter  gebaut,  als  es 
Vejdovsky  angiebt,  dem  zufolge  dasselbe  »als  ein  aus  sechseckigen 
Zellen  bestehendes  Epithel  erscheint«.  Diese  Angabe  ist  unrichtig, 
auch  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Verfasser  statt  »sechseckig«  hat 
»sechsseitig«  sagen  wollen.  Der  Bau  ist  nicht  Uberall  und  nicht  bei 
allen  Individuen  der  gleiche.  An  manchen  Stellen  findet  man  that- 
sächlich  ein  sehr  regelmässiges,  aus  lauter  gleichartigen  Cylinder- 
" "ii  zusammengesetztes  Epithel.  In  der  Kegel  bietet  dieses  jedoch 
wie  es  in  Fig.  7  Taf.  XII  dargestellt  ist .  es  sind  Zellen  von 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gephyreen.  I. 


401 


zweierlei  Grösse  und  Gestalt  vorbanden,  solche  mit  einem  ziemlich 
kugligen  granulirten  Kerne  und  umfangreichen  Zellkörper  nnd  kleinere, 
welche  von  dem  kleinen  Kerne  fast  völlig  ausgefüllt  werden ,  während 
ihr  Körper  sich  sternförmig  in  den  Lücken  zwischen  den  grösseren 
Zellen  aasbreitet.  Diese  Form  des  Epithels,  welche  mit  dem  Typus 
der  Annelidenbaut  übereinstimmt ,  kann  weiter  modificirt  werden  durch 
das  Auftreten  von  hellen,  homogenen  Räumen  in  den  grösseren  Zellen. 
Diese  Räume  sind  anfangs  auf  den  peripherischen  Theil  der  Zellen  be- 
schränkt, dehnen  sich  dann  aber  immer  mehr  aus,  bis  sie  schliesslich 
die  ganze  Zelle  ausfüllen  und  den  Kern  völlig  an  die  Wand  derselben 
drängen.  Es  sind  ganz  die  gleichen  Bildungen,  wie  wir  sie  schon  bei 
den  Larven  getroffen  haben.  Wie  dort  werden  wir  den  homogenen 
Inhalt  dieser  Zellen  wohl  als  ein  schleimartiges  Secret  derselben  auf- 
zufassen haben  Die  Höhe  der  Epithelzellen  schwankt  ziemlich  be- 
deutend. Vejdovsky  giebt  an ,  die  Seitenränder  des  Körpers  trügen 
besonders  lange  Zeilen  ;  in  manchen  Fällen  mag  dies  zutreffen ,  jeden- 
falls aber  kann  es  nicht  als  allgemeine  Regel  gelten.  Die  Zellen  ent- 
halten verschieden  grosse  Mengen  von  grünlichen  Pigmenttröpfchen, 
die  Reste  des  grünen  Pigments  der  Larven.  Dies  Pigment  verleiht  dem 
ganzen  Thier  eine  grünlichgelbe  Farbe,  lieber  das  Epithel  zieht  eine 
zusammenhängende,  feine  structurlose  Cuticula  hinweg,  welche  von 
den  Spitzen  der  Schleimdrüsen  durchbrochen  wird.  Ich  muss  die 
Existenz  dieser  Cuticula  trotz  der  gegentheiligen  Angabe  Selen kas 
mit  Kowalevsky  und  Vejdovsky  aufrecht  erhalten.  Auf  der  Cuti- 
cula steht  ein  ungemein  dichtes  Kleid  von  Wimpern  .  welche  im  leben- 
den Zustande  beständig  schlagen  und  zur  Fortbewegung  des  Thieres 
dienen. 

Auf  die  Epidermis  folgt  die  Muskulatur.  Kowalevsky  und  Vej- 
dovsky haben  nur  eine  Lage  von  Längsmuskeln  erkannt.  Selenka  er- 
kannte die  Muskulatur  als  aus  bandartigen  äusseren  Ring-  und  inneren 
Längsfasern  bestehend«.  Ich  finde  wie  beim  Weibchen  Fasern  von 
dreierlei  Richtung  (Taf.  XII,  Fig.  8  ,  und  zwar  lassen  sich  in  der  äus- 
seren Schicht  auf  Flächenschnitten  neben  den  von  Selenka  beobach- 
teten Ringfasern  schräg  verlaufende,  also  Spiralfasern  erkennen.  Alle 
Muskeln  stellen  parallel  neben  einander  liegende  Bänder  dar.  Ueber 
die  Ausdehnung  der  einzelnen  Fasern  sowie  Uber  die  Frage ,  ob  jeder 
Faser  ein  Kern  zukommt,  habe  ich  weder  für  die  Ring-  noch  für  die 
Spiralfasern  zur  Klarheit  kommen  können.  Die  Längsfasern  besitzen 
dagegen  sicher  Kerne ,  welche  von  einem  kleinen  Plasmahofe  umgeben 
am  Rande  der  Faser  liegen;  die  Länge  der  Fasern  jedoch  sowie  die  Zahl 
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der  dazu  gehörigen  Kerne  ist  mir  auch  in  diesem  Falle  unbekannt  ge- 
blieben. Diese  drei  Muskelschichten  sind,  abgesehen  von  der  Ausnitin- 
dung  des  Samenschlauches  (und  vermuthlich  auch  der  Segmentalorgane) . 
nicht  unterbrochen  und  umschliessen  also  sämmtliche  Übrigen  Orgaue 
des  Körpers.  Vejdovskys  Angabe,  in  der  Mittellinie  der  Bauchseite 
scheine  die  Muskelschicht  unterbrochen  zu  sein ,  indem  sie  den  Bauch- 
strang einschiiesse,  ist,  wie  schon  Selenka  hervorgehoben  hat,  unrich- 
tig. Die  Wirkungen  dieser  Muskulatur  sind  sehr  einfach  ;  der  Körper 
kann  durch  sie  sowohl  seitwärts  wie  vorwärts  und  rückwärts  ge- 
krümmt ,  dann  aber  auch  merklich  verkürzt  und  ein  wenig  verschmä- 
lert werden.  Die  peristaltisch  fortschreitende  Contraction  der  äusseren 
Schichten  hat  ein  Hin-  und  Herschwemmen  der  Leibesflüssigkeit  zur 
Folge. 

Die  von  den  Muskeln  umschlossene  Schicht  [Taf.  XII,  Fig.  2)  hat 
von  den  verschiedenen  Beobachtern  eine  sehr  verschiedene  Beschreibung 
erfahren.  Kowalevsky  nennt  sie  »eine  Schicht  von  körnigem  Aussehen, 
welche  aus  einer  Masse  von  unregelmässig  angeordneten  Kernen  mit 
deren  Protoplasma  besteht«.  Vejdovsky  bezeichnet  das  entsprechende 
Gewebe  als  »eine  dicke  Lage  der  Bindesubstanz,  welche  aus  runden, 
mit  hellem,  homogenem  Inhalte  gefüllten  Vacuolen  und  dazwischen  zahl- 
reichst zerstreuten  Kernen  besteht«.  Selenka  endlich  beschreibt  sie  als 
»eine  continuirliche  Lage  von  parenchymatösem  Bindegewebe.  Dieses 
Bindegewebe  besteht  aus  blasigen  Zellen  mit  zwischengelagerten  Ker- 
nen ;  die  Zellwandungen  sind  zum  grössten  Theil  zu  Stützplatten  umge- 
formt, welche  senkrecht  und  transversal  stehen«.  Die  letzte  im  Einzelnen 
allerdings  nicht  vollkommen  verständliche  Angabe  kommt  dem  thatsäch- 
lichen  Verhalten  am  nächsten.  Das  in  Rede  stehende  Gewebe  ist  das- 
jenige, welches  ich  oben  als  den  nach  Ausbildung  der  Muskeln  und  der 
Samenelemente  übrig  bleibenden  Rest  des  Mesoderms  bezeichnet  und  in 
seiner  Stradar  schon  kurz  geschildert  habe.  Seine  Grundlage  bildet  ein 
Maschenwerk  von  verästelten  Zellen ,  deren  Constituenten  man  nur  an 
den  Kernen  noch  erkennen  kann.  In  den  vorwiegend  in  dorso  ventraler 
Richtung  verlaufenden  Faserzügen,  welche  einen  Theil  dieses  Gewebes 
ausmachen  und  durch  ihr  Vortreten  in  die  Leibeshöhle  die  Erscheinung 
von  dissepimentartigen  Coulissen  (Taf.XH,  Fig.  \7,d)  hervorrufen,  werden 
wir  Selenkas  »Stützplatten«  zu  erkennen  haben.  Die  Lücken  des  Netz- 
werkes aber  sind  ausgefüllt  von  kugligen,  blasigen  Zellen  mit  wandstän- 
digem Kerne.  Nach  der  Entwicklungs weise  dieser  Gebilde  im  Vergleich 
mit  der  Entstehung  der  Blutkörperchen  beim  Weibchen  scheint  es  mir  ziem- 
lich unzweifelhaft,  dass  dieselben  den  Blutkörperchen  entsprechen ,  von 
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denen  sie  sich  nnr  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  meistenteils  an  ihrer 
Bildungsstätte  liegen  bleiben.  Aber  auch  von  dieser  Regel  scheinen  ein- 
zelne dieser  Zellen  eine  Ausnahme  zu  machen ,  da  man  in  der  Leibes- 
höhle zwischen  den  Samenballen,  wie  oben  erwähnt,  immer  einige  den 
Blutkörperchen  der  weiblichen  Thiere  entsprechend  gebildete  Zellen  be- 
obachtet, an  deren  Herkunft  aus  diesem  blasigen  »Bindegewebe«  wol 
kaum  zu  zweifeln  ist.  Eine  andere  Frage  ist  es ,  ob  die  Bezeichnung 
dieses  Gewebes  als  Bindegewebe  angemessen  erscheint  :  doch  scheint 
es  mir  im  Grunde  müssig,  darüber  hier  zu  streiten,  so  lange  für  den 
Gebrauch  dieses  Wortes  noch  so  wenig  feste  Normen  bestehen. 

In  dieser  Körperschicht  treten  ferner,  wie  auch  bereits  oben  ange- 
deutet wurde ,  beständig  neue  Keimzellen  auf  ;  doch  vermag  ich  nicht 
genauer  anzugeben ,  welchem  der  Bestandteile  des  Gewebes  dieselben 
ihre  Entstehung  verdanken.  Den  hervorragendsten  Antheil  hat  jeden- 
falls die  innerste,  die  Begrenzung  der  Leibeshöhle  bildende  Schicht.  Ich 
habe  schon  oben  erwähnt,  dass  es  mir  zweifelhaft  geblieben  ist,  ob  diese 
sich  als  eine  besondere  Membran,  ein  Peritoneum,  von  dem  darunter  lie- 
genden Gewebe  sondert.  Manchmal  hat  es  den  Anschein ,  als  sei  dem 
wirklich  so  :  doch  deutet  das  Auftreten  der  gleichen  Samenanlagen  in- 
mitten des  ParenchymR  und  in  dieser  innersten  Schicht  desselben  dar- 
auf hin,  dass  die  Trennung  nicht  eigentlich  besteht.  Ich  fasse  das  Ver- 
hältniss  so  auf,  dass  von  den  beiden  Schichten,  in  welche  sich  ursprüng- 
lich das  Mesoderm  spaltet,  die  dem  Darm  anliegende  splanchnische 
Platte  dünn  und  einschichtig  bleibt  und  den  Charakter  einer  Peritoneal- 
membran  in  allen  Theilen  beibehält,  während  die  äussere  oder  soma- 
tische Platte  diesen  Charakter  verliert,  indem  sie  sich  namentlich  an 
den  Seiten  des  Körpers  stark  verdickt  ;  ihre  äussereten  Lagen  liefern 
dann  die  Muskulatur ,  die  darauf  folgenden  das  Parenchym ,  während 
die  innerste  Schicht  sich  mehr  oder  minder  vollständig  als  unabhängige 
Schicht  differenziren  mag ,  die  aber ,  wenn  man  sie  als  Peritoneum  be- 
zeichnet, nicht  dem  Peritonealüberzuge  des  Darmes  —  welcher  der 
ganzen  splanchnischen  Platte  entspricht  —  gleichzusetzen  ist.  Immer- 
hin wird  es  gestattet  sein ,  die  gesammte  Auskleidung  der  Leibeshöhle 
und  der  darin  liegenden  Organe  Peritoneum  zu  nennen. 

Dieses  Peritoneum  nun,  wie  gesagt,  ist  der  Hauptsitz  der  Keimzel- 
lenbildung, wie  schon  Vejdovsky  und  Selenka  angegeben  haben,  wäh- 
rend Kowalevsky  denselben  in  das  Parenchym  allein  verlegt  zu  haben 
scheint.  Vejdovsky  äussert  sich  über  die  Details  der  Umbildung  der 
ersten  Keimzellen  zu  Samenfäden  nicht  sehr  ausführlich ,  erläutert  sie 
aber  durch  sieben  Abbildungen  {Fig.  12,  a— d,  Fig.  13,  o,  b,  Fig.  19) .  Er 
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sagt  nur  :  »Die  Mutterzellen  der  Spermatozoen  bilden  sich  am  Perito- 
neum, und  nachdem  sie  einen  gewissen  Grad  der  Reife  erreicht  haben, 
fallen  sie  in  die  Leibeshöhle  hinein,  um  hier  die  weitere  Entwicklung 
durchzumachen  ;  diese  ist  dieselbe,  wie  Kowajlevsky  bei  Lumbricus  be- 
obachtete und  die  ich  bei  manchen  Polychaeten  und  Oligochaeten 
nachweisen  kann.  Die  reifen  Spermatozoen  trennen  sich  von  der  Mut- 
terzelle und  flottiren  dann  in  der  LeibesflUssigkeit«. 

Ich  habe  die  Grundzüge  der  Spermatogenese  bereits  in  der  Schil- 
derung der  Metamorphose  der  männlichen  Larven  angegeben  und 
brauche  hier,  da  die  Vorgänge  auch  beim  fertigen  Männchen  die  glei- 
chen sind,  nur  einige  Einzelheiten  hinzuzufügen.  Wir  sahen  die  Samen- 
bildung in  den  Larven  von  indifferenten  Keimzellen  ausgehen ,  welche 
mit  den  Ureiern  des  Ovariums  Ubereinstimmten.  Diese  theilten  sich  ge- 
nau wie  die  Ureier  und  so  entstanden  Zellenhäufchen,  in  denen  wir 
bald,  ganz  wie  in  den  Zellenhäufchen  des  Eierstocks,  eine  centrale  Zelle 
und  eine  einfache  Schicht  peripherischer  Zellen  erkannten  (Taf.  XII, 
Fig.  14,  a,  b) .  Diese  centrale  Zelle  kann  ebensowenig  wie  das  entspre- 
chende Gebilde  der  weiblichen  Keimdrüsen  Anspruch  auf  die  Bezeich- 
nung »Mutterzelle«  erheben  ;  sie  lässt  sich  weder  als  die  Erzeugerin  der 
peripherischen  Zellen  nachweisen,  noch  steht  sie  in  einer  besondern 
Beziehung  zu  dem  weiteren  Schicksal  dieser  letzteren,  welche  ihrerseits 
ausschliesslich  zur  Bildung  der  Spermatozoen  dienen.  Wie  im  Ovarium 
nehmen  die  Centralzellen  an  Grösse,  die  peripherischen  an  Zahl  zu  ;  der 
Kern  der  Ersteren  wird  undeutlich  und  geht  vielleicht  manchmal  völlig 
zu  Grunde  (Fig.  1 4  c  .  Die  Kerne  der  Letzteren  dagegen  werden  mit 
der  Vermehrung  der  Zellen  immer  kleiner ,  strecken  sich  dann  d)  und 
nehmen  schliesslich  eine  durch  starkes  Lichtbrechungsvermögen  be- 
zeichnete Consistenz  an  :  sie  sind  zu  den  Köpfen  der  Spermatozoen  ge- 
worden, deren  Schwänze  wol  aus  dem  Plasma  der  Zellen  herstammen. 
Die  Form  der  Spermatozoen  zeigt  Fig.  15  auf  Taf.  XII. 

Der  Nervensystem  der  ausgebildeten  Männchen  ist  ungefähr  auf 
der  Stufe  stehen  geblieben .  welche  es  bei  der  Larve  schon  bald  nach 
dem  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei  erreicht  hatte,  ja  es  erscheint  im  Ver- 
gleich damit  sogar  etwas  rückgebildet.  Kowalevsky  hat  das  Nerven- 
system nicht  gefunden.  Vejdovsky  hat  den  Bauchstrang  oder  wenig- 
stens Theile  desselben  gesehen.  Seine  Angaben  sind  unbestimmt  und 
nicht  ganz  verständlich.  Besonders  gilt  dies  von  einem  im  hintern  Kör- 
perende gelegenen  »aus  Fasersubstauz  bestehenden  Strange ,  von  wel- 
chem ku  beiden  Seiten  faserige  Aeste  ausliefen«.  Selenka  schildert  das 
Xo  »«in  als  bestehend  aus  »einem  durch  eine  mediane  obere  Kinne 
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in  zwei  Stränge  getheilten,  mit  Ganglienzellen  durchsetzten  Bauchmark, 
zwei  »unteren  Schlundganglien«  und  einem  weiten  Schlundring«. 

Die  von  Selenka  betonte  Trennung  des  Bauchmarkes  in  zwei 
Stränge  ist  unzweifelhaft  vorhanden  ;  doch  finde  ich  sie  weniger  durch 
eine  mediane  obere  Rinne  hervorgerufen  —  eine  solche  fehlt  oft  gänz- 
lich und  ist  wol  überhaupt  niemals  stark  ausgebildet  —  als  vielmehr 
durch  die  Anordnung  der  Zellen:  die  Hauptmassen  derselben  durch- 
setzen nicht  den  Strang,  sondern  sind  hauptsächlich  an  den  Seiten  des- 
selben angehäuft,  während  in  der  Mitte  einzelne  zerstreute  Kerne  liegen, 
welche  vielleicht  nichts  als  Bindegewebszellen  sind.  Dieser  Bau  des 
Bauchmarkes  der  Männchen  entspricht  in  seinen  groben  Zügen  durch- 
aus demjenigen  des  Weibchens.  Unzweifelhaft  treten  zu  beiden  Seiten 
Nerven  ans  dem  Bauchstrange  aus:  es  gelang  mir  aber  nicht,  dieselben 
zu  beobachten.  Die  an  den  Seiten  liegenden  Ganglienzellen  begleiten 
den  Bauchstrang  in  ununterbrochener  Schicht,  doch  in  wechselnder 
Mächtigkeit:  sie  rufen  durch  stellenweise  Anhäufung  einen  welligen 
Seitencontour  des  Stranges  hervor,  so  dass  derselbe  auf  den  ersten  Blick 
aus  einer  Reihe  auf  einander  folgender  Ganglien  zusammengesetzt  er- 
scheint ;  doch  sind  die  Anschwellungen  ganz  unregelmässig  und  einan- 
der an  den  beiden  Seiten  nicht  entsprechend.  Die  beiden  vordersten  die- 
ser Anschwellungen ,  welche  eben  vor  der  Gabelung  des  Bauchmarkes 
in  die  Schlundringäste  liegen,  mit  Selenka  als  besondere  »untere 
Schlundganglien«  zu  unterscheiden,  scheint  mir  nicht  angezeigt.  Die 
Dicke  des  gesammten  Banchmarkes  ist  bei  verschiedenen  Individuen 
verschieden  ;  bei  manchen ,  und  namentlich  bei  grossen  Thieren,  ist  sie 
so  gering,  dass  man  auf  Querschnitten  das  Organ  leicht  völlig  Ubersieht, 
während  es  bei  anderen,  namentlich  kleineren  Exemplaren  sehr  deut- 
lich ist.  Der  Schwund  dürfte  übrigens  wol  nur  ein  relativer  sein,  be- 
dingt durch  das  fortgesetzte  Längen  wach  sthum  des  Thieres,  nachdem 
im  Wachsthum  des  Bauchmarkes  ein  Stillstand  eingetreten  ist.  Das 
Bauchmark  erreicht,  wie  bei  der  Larve ,  das  Hinterende  des  Körpers 
nicht,  ja  nicht  einmal  das  der  Leibeshöhle,  sondern  endigt  etwas  weiter 
vorn  ohne  besondere  Anschwellung.  Von  dem  von  Vejdovsky  be- 
schriebenen und  abgebildeten  »Faserstrange,  von  welchem  zu  beiden 
Seiten  fasrige  Aeste  auslaufen«,  habe  ich  nichts  gesehen.  Eine  wirk- 
liche Reduction  des  Nervensystems  hat  aber  in  seinem  vorderen  Theile 
stattgefunden.  Die  von  Selenka  gebrauchte  Bezeichnung  des  Schlund- 
ringes als  »weit«  mag  in  absolutem  Sinne  zutreffend  sein  ;  gegenüber  den 
Verhältnissen ,  wie  wir  sie  bei  der  Larve  getroffen  haben,  und  vollends 
gegenüber  den  beim  Weibchen  bestehenden  verdient  der  Schlundring 
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eng  genannt  zu  werden  (vergi.  Fig.  13,Taf.  XI  u.  Fig.  3,Taf.  XII  .  Diese 
Verengerung  des  Schlundringes  dürfte  mit  der  während  der  Metamor- 
phose eingetretenen  Reduction  des  vordersten  Darmabschnittes  zusam- 
menhängen. Der  Ganglienbelag  der  Faserstränge  ist,  wie  bei  deu  Larven, 
im  Schlundring  bedeutend  spärlicher  als  im  Bauchmark.  Während  das 
Letztere  nur  von  einer  dünnen  Peritonealschicht  bedeckt  frei  am  Boden 
der  Leibeshöhle  liegt,  treten  die  Schlundringäste  in  das  Gewebe  tiefer 
hinein,  so  dass  der  Schlundring  völlig  in  dieses  eingebettet  erscheint. 

Durch  den  Schlundring  tritt,  von  der  Spitze  des  Körpers  ausgehend, 
der  Samenschlauch  hindurch.  Man  kann  an  demselben  drei,  resp.  vier 
Abschnitte  unterscheiden ,  einen  vorderen  engen  und  verhältnissmässig 
dickwandigen  Ausfuhrungsabschnitt,  einen  mittleren  weiteren  und  dünn- 
wandigen Abschnitt ,  der  den  eigentlichen  Spermatozoenbehälter  dar- 
stellt, und  den  terminalen  Trichter.  Der  Ausfuhrungsabschnitt  zerfällt 
wieder  in  zwei  Theile .  von  denen  der  fordere  in  das  dichte  Gewebe 
des  Kopfendes  eingebettet  ist,  während  der  hintere  frei  in  der  Leibes- 
höhle liegt.  Beide  Theile  stellen  einen  engen  Canal  dar,  dessen  Wan- 
dung von  einer  einfachen  Epithelschicht  gebildet  ist.  Beim  Eintritt  in 
die  Leibeshöhle  kommt,  wie  beim  Darm,  ein  von  Vejdovsky  über- 
sehener, von  Selenka  nicht  erwähnter  Peritonealüberzug  hinzu,  in 
welchem  möglicher  Weise  circuläre  Muskelfasern  existiren:  ich  sah 
nämlich  häufig  im  vorderen  Theile  des  Schlauches  an  lebenden  Thieren 
ringförmige  Einschnürungen,  welche  auf  die  Anwesenheit  von  Muskel- 
fasern hindeuten  mögen  ;  indessen  gelang  es  mir  niemals ,  diese  selbst 
mir  zur  Anschauung  zu  bringen.  Eine  Längsmuskulatur  dagegen  dürfte 
fehlen,  da  man  niemals  eine  Verkürzung  des  Organs  wahrnimmt,  viel- 
mehr dasselbe  sich  bei  Contractiouen  des  ganzen  Körpers  in  seinem  vor- 
dem Theile  in  Windungen  legt.  Gegen  den  Mittelabschnitt  wird  das 
Epithel  allmählich  niedriger  und  sinkt  endlich  zu  einem  Plattenepithel 
herab,  dessen  Zellgrenzen  sich  nur  schwer  darstellen  lassen.  Die  bis- 
herigen Darsteller  sehen  in  diesem  mittleren  Theile  des  Samenschlauches 
nichts  als  eine  Erweiterung  desselben.  Vejdovsky  sagt:  »Nach  hinten 
erweitert  sich  der  Spermatozoenbehälter  zu  einem  mächtigen  Sack, 
welcher  am  hintersten  Theile  mit  einem  winzig  kleinen  Trichter  endet« . 
Selenka  hat  diesen  Angaben  nichts  hinzuzufügen.  Mir  schien  es,  als 
verhielte  sich  die  Sache  etwas  complicirter.  An  lebenden,  unter  dem 
Deckgläschen  schwach  comprimirten  Thieren  fiel  mir  immer  auf,  dass 
1 .  die  Spermatozoon  trotz  der  weiten  Oeffnung  des  Trichters  niemals  aus 
dem  Sacke  in  die  Leibeshöhle  gepresst  wurden ,  sondern  bei  einem  ge- 
'*sen  Drucke  stets  aus  der  vordem  Mündung  austraten;  2.  dass  die 
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innere  Oeffnung  des  Trichters  nicht  auf  die  Spennatozoenmassen  zu, 
sondern  in  einen  schmalen  leeren  Raum  neben  denselben  führte ,  in 
welchen  auch  die  durch  den  Trichter  eintretenden  Spennatozoen  zu- 
nächst hineingeriethen ,  um  sich  in  demselben  nach  rorn  zu  bewegen  ; 
3.  glanbte  ich  endlich  die  Spermatozoenmasse  gegen  diesen  freien 
Baum  hin  durch  eine  zarte  Membran  abgegrenzt  zu 
sehen.  Bei  der  darauf  hin  vorgenommenen  Untersuchung 
gefärbter  und  aufgehellter  Längsschnitte  durch  den  hin- 
teren Theil  des  Samenschlauches  bin  ich  zwar  zu  keinem 
ganz  sichern  Resultat  gelangt,  doch  glaube  ich  wenig- 
stens ein  Präparat,  welches  ich  auf  Taf.  XII,  Fig.  13  ab- 
gebildet habe ,  als  eine  Bestätigung  der  Beobachtungen 
am  lebenden  Thiere  deuten  zu  sollen.  Danach  würde  der 
mittlere  Abschnitt  des  Organs  durch  eine  von  hinten  mehr 
oder  minder  weit  nach  vorn  vordringende  Scheidewand  in 
zwei  Höhlen  getheilt  sein,  welche  vorn  mit  einander  com- 
municiren.  hinten  aber  völlig  gegen  einander  abgeschlos- 
sen sind.  Die  Spennatozoen  dringen  dann  zunächst  in 
die  eine  Höhle  [a]  ein,  gelangen  am  vordem  Ende  dieser  in 
die  zweite  (*)  und  sammeln  sich  in  dieser  an ,  um  später 
durch  den  einfachen  AusfUhrnngsabschnitt  (e)  entleert  zu 
werden.  Der  das  frei  in  die  Leibeshöhle  hängende  hin- 
tere Ende  des  Organs  bildende  Abschnitt  besteht  aus  einem  kurzen 
Halse ,  der  sich  zu  einem  kreisrunden  Trichter  (fr]  erweitert  (Taf.  XII, 
Fig.  12).  Beide  Theile  besitzen  ein  ziemlich  hohes  Epithel,  dessen 
Zellen  jedoch,  soviel  ich  sah,  nur  im  eigentlichen  Trichter  Wimpern 
tragen ,  im  Halse  dagegen  unbewimpert  sind.  Am  Rande  der  Trichter- 
scheibe schlägt  sich  dies  Epithel  nach  aussen  um  und  hängt  hier  mit 
dem  Peritoneal  Überzuge  zusammen.  Das  Bild  hat  die  gross  te  Aehnlich- 
keit  mit  demjenigen  eines  der  Trichter  der  Analblasen. 

Ks  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  eine  im  entwicklungsgescbicht- 
licben  Abschnitte  nicht  berührte  Beobachtung  Uber  die  Entstehung  des 
Samenschlauches  einzufügen.  Es  wird  bei  der  Betr«chtung  der  topogra- 
phischen Beziehungen  dieses  Organs  zu  den  unigebenden  Theilen  vor 
Allem  auffallen,  dass  der  Ausftthrungsabschnitt  durch  den  Sohlundring 
hindurchtritt,  sich  also  in  dieser  Beziehung  wie  der  Oesophagus  des 
Weibchens  verhält.  Da  mir  nun  auf  sagittalen  Längsschnitten  durch 
männliche  Larven  lange  Zeit  keine  Spuren  von  einer  Anlage  des  Sa- 
menschlauches begegneten ,  so  kam  ich  auf  die  Vermuthung,  es  mochte 
sich  der  im  Kopfe  der  Larve  gelegene  vorderste  Darmabschnitt  vom 
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Darme  abschnüren  und  so  den  Samenschlauch  liefern.  Bestärkt  wurde 
ich  in  dieser  Verrauthung  durch  die  Beobachtung,  dass  sich  thatsächlich  in 
der  ventralen  Mittellinie  in  einiger  Entfernung  vor  der  Oesophagusanlage 
eine  Verlöthung  des  Darmepithels  mit  der  Epidermis  findet  (Taf.  XI, 
Fig.  24,  r) .  Ob  dieselbe  indessen  wirklich  mit  der  Entstehung  des  Samen- 
schlauches in  Zusammenhang  gebracht  werden  darf,  ist  mir  zweifelhaft 
geworden,  nachdem  ich  das  in  Fig.  1 1 ,  Taf.  XII  abgebildete  Präparat  er- 
halten habe.  Man  sieht  in  diesem  sagittalen  Längsschnitt  durch  das  vor- 
dere Körperende  einer  männlichen  Larve  (vom  Kopflappen  eines  reifen 
Weibchens)  den  Darm  bis  nahe  an  das  Vorderende  des  Körpers  treten, 
ventralwärts  von  demselben  aber  mit  der  Epidermis  in  Zusammenhang 
und  wie  eine  Einstülpung  dieser  erscheinend  einen  Schlauch  sich  er- 
heben und  seitlich  neben  dem  Darme  emporsteigen.  Ich  zweifle  nicht 
daran,  dass  dies  ein  frühes  Stadium  des  Samenschlauches  ist,  obwohl 
die  Mündung  desselben  nicht  terminal  liegt,  sondern  ein  wenig  ventral- 
wärts gerückt  erscheint;  da  wir  jedoch  schon  oben  auf  eine  Schrum- 
pfung des  vordersten  Körperendes  hinzuweisen  Gelegenheit  hatten ,  so 
dürfte  in  dieser  Thatsache  wol  kaum  ein  Hinderniss  für  diese  Auf- 
fassung zu  erblicken  sein.   Eine  gleiche  Einstülpung  an  dieser  Stelle 
habe  ich  noch  bei  mehreren  anderen  Exemplaren  gesehen,  ohne  sie 
indessen  bis  an  ihr  Hinterende  verfolgen  zu  können  ;  die  Beschaffenheit 
des  Letzteren  ist  allerdings  auch  in  diesem  Falle  nicht  ganz  klar.  Ich 
verkenne  die  Lückenhaftigkeit  dieser  Beobachtung  natürlich  nicht; 
offenbar  aber  ist  hier  der  Punkt  gegeben ,  an  welchem  spätere  Unter- 
suchungen über  diese  für  die  Morphologie  des  Bonellia- Männchens  so 
wichtige  Frage  einzusetzen  haben  werden. 

Neben  dem  Samenschlauche  liegt  in  der  Leibeshöhle  endlich  noch 
der  Darm.  Trotz  seiner  einfachen  Bildung  weichen  die  Angaben  der 
bisherigen  Beobachter  gerade  über  dies  Organ  am  weitesten  von  ein- 
ander wie  von  meinen  Befunden  ab.  Kowalevsky  beschreibt  den 
Darm  folgendermassen :  »Das  Verdauungsrohr  ist  nichts  als  ein  sich 
nach  beiden  Seiten  verengernder  Canal.  Er  ist  innen  von  sehr 
platten  Wimperzellen  ausgekleidet.  Dies  Epithel  ist  äusserlich  von 
einer  Quer-  und  dann  von  einer  Längsmuskelschicht  umhüllt.  Ueber 
dieser  Letzteren  breiten  sich  in  der  ganzen  mittleren  Region  des  Kohres 
grosse  Drüsenzellen  aus,  welche  mit  einer  gelben  Substanz  erfüllt 
sind  und  an  die  den  Darm  des  Bonellia  -Weibchens  umgebenden  erin- 
nern. Der  Darmcanal  ist  mit  einer  f  albgelblichen  Färbung  ausgestattet  ; 
er  ist  gewöhnlich  von  einem  we  isslichen  Fett  erfüllt  und  zeigt  unauf- 
he  peristaltische  und  antiperistaltische  Contractionen.  Besteht 
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eine  Afteröffnung  ?  Ich  habe  sie  nicht  klar  constatiren  können;  allein 
die  so  beträchtliche  Verengerung  des  Verdauungsrohres  gegen  die  hin- 
tere Kegion  hin  zwingt  mich,  die  Existenz  derselben  anzunehmen. 
Selbst  die  Mundöffnung,  welche  die  Form  einer  Längs  spalte  besitzt, 
lässt  sich  nicht  einmal  immer  sehen«.  Vejdovsky  kann  keinen  After 
entdecken.  Den  mittleren  Theil  des  Darmrohrs  findet  er  »an  der  Ober- 
fläche mit  einem  geblichen  Pigment  bedeckt,  welches  insbesondere  in 
kleinen,  dunkeln  Drüschen  angehäuft  ist.  Unter  dieser  Pigment- 
schicht kommt  an  Querschnitten  eine  dünne  Mnskellage  zum  Vorschein. 
Darunter  findet  man  zuletzt  eine  Schicht  grosser  cy  lindrischer 
Zellen,  welche  im  ganzen  innem  Raum  des  Darmes  dicht  mit  Wimpern 
versehen  sind«.  Den  Mund  findet  er  quer  spaltförmig.  Die  beiden 
Beobachter  stimmen  also  nur  hinsichtlich  der  Zahl  der  Schichten  der 
Wand  (Drüsenschicht  Kowalevsky  —  Pigmentschicht  Vejdovsky; 
Quer-  und  Längsmnskelschicht  Kow.  —  dünne  Mnskellage  Vejd.  ; 
platte  Wimperzellen  Kow\  —  grosse  cylindrische  Wimperzellen  Vejd.) 
sowie  der  Bewimperung  der  innersten  derselben  Uberein.  Den  fet- 
tigen Inhalt  erwähnt  Vejdovsky  nicht.  Selenka  dagegen  bestätigt  in 
dieser  Beziehung  die  Angaben  Kowalevskyb,  während  er  seinen  beiden 
Vorgängern  hinsichtlich  der  Existenz  eines  Mundes  widerspricht  :  dieser 
fehlt  nach  Selexka.  Ueber  die  histologische  Zusammensetzung  der 
Darmwand  spricht  er  sich  nicht  aus. 

Ich  kann  meinerseits  die  Angaben  Selenkas  Uber  das  Fehlen  des 
Mundes  bestätigen.  Ich  habe  weder  an  Schnitten  noch  an  lebenden 
Thieren  je  eine  Mundöffnung  erkennen  können  ;  vielmehr  finde  ich  das 
Vorderende  des  Darmes  stets  blind  geschlossen.  Die  Form  desselben 
wechselt  wie  diejenige  aller  übrigen  Dannabschnitte  nach  der  augen- 
blicklichen Verbreitung  des  öligen  Inhaltes  ;  bald  ist  er  eng  und  klein, 
bald  stark  aufgebläht,  und  man  erkennt  dann  die  äusserst  regelmässig 
angeordneten  Zellen  seiner  Wandung  an  gefärbten  Schnitten  sehr  deut- 
lich (Taf.  XII,  Fig.  (5  .  In  dem  öligen  Inhalt  erkennen  wir  den  Rest 
der  Oeltropfen  der  vier  grossen  Endodennzellen  des  Embryos ,  welche 
ihrerseits  durch  Verschmelzung  der  zahlreichen  kleineren  Oeltropfen 
des  Eies  entstanden  waren.  Die  Oelmasse  im  Darm  des  Männchens 
bildet  bald  nur  eine  zusammenhängende  Masse,  bald  mehrere  ge- 
trennte; in  letzterem  Falle  haben  sich  noch  die  Wände  der  primären 
Endodennzellen  erhalten ,  welche  dann  auf  Schnitten  als  das  Darm- 
lumen durchsetzende  Scheidewände  erscheinen  (Taf.  XI,  Fig.  12  .  Die 
Zellenreste,  welche  zuerst  Selenka  im  Danninhalte  treiben  sah,  dürften 
sich  auf  eben  diese  Zellen  zurückführen. 
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Von  der  Zusammensetzung  des  Darmes  mache  ich  mir  dagegen 
ein  von  Kowalevskys  und  Vejdovskys  Schilderungen  völlig  abwei- 
chendes Bild.  Ich  erkenne  Uberall  nur  zwei  Schichten,  ein  inneres 
Darmepithel  und  eine  äussere  platte  Peritoneallage.  Die  Zellen  des 
ersteren  finde  ich  Uberall  cylindrisch  resp.  polygonal;  ihre  Höhe  wech- 
selt mit  dem  Contractionszustande  des  Darmes.  In  ihnen  erkenne  ich 
ferner  die  Träger  des  in  Form  gelblicher  Tröpfchen  erscheinenden  Pig^- 
mentes,  das  die  Färbung  des  ganzen  Darmes  bedingt  (Taf.  XII,  Fig.  2). 
Am  befremdlichsten  aber  ist  mir  die  Übereinstimmende  Angabe  beider 
Autoren,  dass  die  innere  Zellenlage  Wimpern  trage.  Ich  habe  nie  eine 
derartige  Beobachtung  gemacht  und  vermag  mir  die  gegentheilige  Dar- 
stellung durchaus  nicht  zu  erklären.  Der  angeblich  auf  das  Darm- 
epithel zunächst  nach  aussen  folgenden  Muskelschicht  giebt  Vejdovsky 
in  seinen  Abbildungen  (Figg.  19  u.  20)  eine  ziemlich  erhebliche  Mäch- 
tigkeit. Nichtsdestoweniger  habe  ich  auch  hiervon  in  keinem  meiner 
Präparate,  weder  an  realen  noch  an  optischen  Schnitten  noch  an 
frischen  oder  gefärbten  Flächenansichten,  das  Geringste  erkennen 
können.  Ich  finde  nur  eine  Hülle  um  den  Darm,  und  das  ist  der 
Peritonealüberzug ,  welcher  hier  dieselbe  Beschaffenheit  hat  wie  auf 
den  übrigen  Organen  der  Leibeshöhle.  Die  Zusammensetzung  des 
Darmes  ist  also  genau  die  gleiche  wie  beim  jungen  Weibchen  vergi. 
Fig.  4  u.  5,  Taf.  XII. .  Möglich  bleibt  es  natürlich,  dass  im  Peri- 
tonealüberzug contractile  Elemente,  selbst  fasrige,  liegen;  denn  die 
von  den  früheren  Beobachtern  beschriebenen  peristaltischen  Bewe- 
gungen des  Darmes  finden  thatsächlich  und  zwar  in  sehr  lebhafter 
Weise  statt;  allein  trotz  aller  darauf  verwandten  Sorgfalt  ist  es  mir  nie 
gelungen,  solche  Elemente  optisch  wahrnehmbar  darzustellen. 

Hinten  läuft  der  Darm  immer  in  einen  blind  geschlossenen  spitzen 
Zipfel  aus,  welcher  sich  an  die  Wand  der  Leibeshöhle  ansetzt  (Taf.  XII, 
Fig.  9; .  Dieser  Zipfel  ist  das  einzige  Gebilde ,  das  ich  auf  einen  der 
von  Vejdovsky  beschriebenen  und  von  ihm  zum  Nervensystem  gerech- 
neten drei  Faserzüge  a.  a.  0.  S.  493,  Taf.  XXX,  Fig.  10»  zu  be- 
ziehen vermag. 

Endlich  haben  wir  noch  eines  Paares  von  Organen  Erwähnung  zu 
thun ,  deren  Entdeckung  Selenkas  Verdienst  ist.  Es  sind  die  Seg- 
mentalorgane. Selknka  schildert  sie  selbst  in  seiner  vorläufigen  Mit- 
theilung folgendermassen  »Vorn  im  hinteren  Körperdrittel  liegen  die 
bisher  ganz  übersehenen  Segmentalorgane,  das  rechte  immer  etwas 
kleiner  und  weiter  nach  hinten  gelegen  als  das  linke.  Diese  Organe 
münden  seitlich  und  bauchwärts  nach  aussen;  zur  Hälfte  ist  ihr  Aus- 
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führungsgang  in  das  parenchymatöse  Bindegewebe  eingebettet,  während 
die  innere  Hälfte  frei  in  der  Leibeshöhle  flottirt.  Ihr  Lumen  wimpert, 
aber  nicht  stetig,  sondern  intermittirend«. 

Ich  bin  leider  nicht  in  der  Lage ,  diese  Beschreibung  erheblich  er- 
gänzen zn  können .  da  ich  die  in  Rede  stehenden  Gebilde  früher  Uber- 
sehen hatte  und  an  dem  mir  später  zu  Gebote  stehenden  dürftigen 
Materiale  nur  noch  ungenügend  untersuchen  konnte.  In  Fig.  16, 
Taf.  XII  gebe  ich  eine  Abbildung  nach  einem  lebenden  Thiere.  Wim- 
perung  sah  ich  nicht.  An  conservirten  Objecten  sind  die  Organe  sehr 
schwer  zu  erkennen.  In  einigen  Präparaten  finde  ich  Durchschnitte 
eines  Canals,  weichen  ich  als  eines  dieser  Segmentalorgane  deute; 
die  Wandung  erscheint  aus  einem  schönen  Cylinderepithel  von  massiger 
Höhe  zusammengesetzt.  Ueber  die  Ausmündung  fehlen  mir  Beobach- 
tungen gänzlich. 

Anhangsweise  habe  ich  einer  Beobachtung  Erwähnung  zu  thun, 
welche  ich  wenige  Tage  vor  meiner  Abreise  aus  Neapel  zum  ersten  und 
einzigen  Male  gemacht  habe.  Als  ich  die  letzte  meiner  lebenden  Bonel- 
Hen  der  Section  unterwarf,  fand  ich  im  Uterus  derselben  ein  Männchen, 
welches  genau  der  von  Marion  entdeckten,  nach  seinen  Zeichnungen  in 
Vejdovskys  Aufsatz  abgebildeten  Form  entsprach.  Es  war  durch  den 
Besitz  von  zwei  mächtigen  Chitinhaken  im  vordersten  Körperabschnitte 
ausgezeichnet.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  dies  interessante  Thier 
genau  zu  untersuchen  :  es  gerieth  im  Wasser  nach  kurzer  Zeit  in  Zer- 
fall. Ich  hatte  nur  Zeit  zu  constatiren ,  dass  die  Organisation ,  abge- 
sehen von  den  Haken,  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  gewöhn- 
lichen Form  des  Männchens  übereinstimmte.  Von  den  Haken  habe  ich 
eine  genaue  Abbildung  mit  dem  Zeichnenprisma  entworfen  (Taf.  XII, 
Fig.  19).  Ueber  den  für  ihre  Bewegung  dienenden  Muskelapparat  in- 
dessen wie  über  die  specielleren  topographischen  Beziehungen  habe  ich 
nichts  ermitteln  können. 

Die  Bonellia,  aus  deren  Uterus  ich  dies  Männchen  entnommen 
hatte ,  stammte  aus  Neapel ,  und  zwar  war  sie  wie  die  Mehrzahl  der 
dort  erhaltenen  in  den  Höhlen  der  Melobesien  gefunden ,  welche  am 
Grunde  einiger  Secchen  (Secca  di  Benta  Palummo,  Secca  della  Gajola 
etc.)  vorkommen.  Bonellien  gleicher  Herkunft  hatten  die  oben  kurz  be- 
schriebenen kleinen  augenlosen,  dagegen  mit  einem  Bauchsaugnapfe 
versehenen  Larven  geliefert.  Dies  legt  natürlich  den  Gedanken  nahe, 
dass  sowohl  die  Männchen  mit  Haken  wie  diese  zweite  Larvenform  zu 
einem  Bonellia- Weibchen  gehören ,  welches  speeifisch  von  der  Triester 
und  grossen  Neapler  Bonellia  viridis  verschieden  ist.  Ich  muss  es  mir 


Digitized  by  Google 


412 


J.  W.  Spengel 


versagen,  schon  an  dieser  Stelle  näher  auf  diese  Frage  einzugehen ,  da 
ich  kein  aasreichendes  Material  für  ihre  Beantwortung  hahe ,  will  je- 
doch erwähnen,  dass  auch  die  Eier  desjenigen  Weihchens,  in  welchem 
ich  das  Männchen  mit  Haken  gefunden  hatte,  sich  durch  eine  röthliche 
Färbung  von  den  gewöhnlichen  Eiern  unterschieden.  Möglicherweise 
bietet  die  Form  der  Bauchstacheln  des  Weibchens  einen  brauchbaren 
Anhalt  zur  Unterscheidung  der  beiden  Arten. 

Die  Morphologie  des  Männchens. 

Zur  Beurtheilnng  der  Organisation  des  Männchens  im  Vergleiche 
mit  derjenigen  der  übrigen  Schmiden  im  Allgemeinen  und  des  Bonellia- 
WeibchenB  im  Speciellen  fehlen  zwar  noch  wichtige  Anhaltspunkte. 
Trotzdem  will  ich  versuchen ,  die  Morphologie  des  Männchens ,  soweit 
sie  uns  bis  jetzt  bekannt  ist,  zu  deuten.  Dabei  werden  sich  am  Klarsten 
diejenigen  Lücken  ergeben ,  auf  deren  Ausfüllung  künftige  Beobachter 
hauptsächlich  ihr  Augenmerk  zu  richten  haben  werden. 

Ueber  die  Gliederung  des  Körpers  können  wir  sehr  rasch  hinweg- 
gehen ,  nachdem  die  Entwicklung  des  Weibchens  uns  gezeigt  hat.  dass 
der  sogen.  »Rüssel«  nichts  ist  als  eine  erst  nach  beendigtem  Larvenleben 
erworbene  Ausbildung  des  dem  »Kopflappen«  der  Anneliden  zu  verglei- 
chenden Theiles.  Diesem  Kopflappen  des  Weibchens  entspricht  also 
derjenige  Theil  des  Körpers  des  Männchens ,  welcher  den  Schlundring 
enthält,  der  übrige  dem  Rumpfe.  In  der  ventralen  Mittellinie  des  Letz- 
teren' verläuft  als  morphologisch  wichtigstes  Organ  in  beiden  Geschlech- 
tern der  Bauehstrang.  Derselbe  liegt  völlig  nach  innen  von  den  Muskcl- 
schichten  der  Körperwand.  Seine  Structur  ist  beim  Männchen  wesent- 
lich die  gleiche,  wie  sie  bereits  bei  jungen,  geschlechtlich  indifferenten 
Larven  besteht,  während  sie  beim  Weibchen  rasch  zu  einer  höhereu  Aus- 
bildung fortschreitet.  Doch  besteht  auch  darin  volle  Uebereinstimmung 
zwischen  beiden  Geschlechtern ,  dass  die  zelligen  Elemente  nicht  seg- 
mentweise auseinander  gerückt  sind,  sondern  an  beiden  Seiten  des 
Bauchmarkes  einen  zusammenhängenden  Strang  bilden,  während  sich 
weitere  Zellen  in  den  mittleren  Partien  des  Markes  finden ,  welche  wol 
dem  mittleren  Zellenznge  der  Auneliden  entsprechen ,  wie  dieser  aber 
vielleicht  ausser  Nervenzellen  auch  Bindegewebselemente  enthalten. 

Hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der  Leibeswand  scheint  auf  den 
ersten  Blick  eine  erhebliche  Verschiedenheit  obzuwalten;  da  dieselbe 
beim  Weibchen  nur  aus  der  Epidermis ,  der  Muskelschicht  und  dem 
Peritonealüberzuge  der  Letzteren  aufgebaut  ist ,  während  beim  Mäun- 
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chen  die  häufig  recht  mächtigen  seitlichen  Gewebsstränge  hinzu- 
kommen. Allein  an  der  Hand  der  Entwicklungsgeschichte  lernen  wir 
auch  diesen  Unterschied  verstehen,  indem  wir  in  diesen  Strängen 
Reste  eines  embryonalen  Gewebes  erkennen ,  welches  beim  Weibchen 
grossentheils  zur  Bildung  der  Blutkörperchen  verwandt  wurde,  wäh- 
rend beim  Männchen  nur  ein  Theil  desselben  in  Spermatozoon  umge- 
wandelt wird,  das  Uebrige  theils  in  unveränderter  embryonaler  Form, 
theils  als  den  Blutkörperchen  des  Weibchens  ähnliche  Zellen  erhalten 
bleibt. 

Ebenso  ist  der  Darm  des  Männchens  auf  einem  schon  im  Larven- 
leben erreichten  Stadium  stehen  geblieben,  welches  durch  Mund- 
und  Afterlosigkeit  gekennzeichnet  ist;  es  hat  sogar  eine  Rückbildung 
der  Oesophagusanlage  stattgefunden. 

Dagegen  vermissen  wir  ein  Organsystem ,  Welches  beim  Weibchen 
stark  entwickelt  ist,  beim  Männchen  völlig:  das  Gefässsystem.  Allein 
wenn  es  auch  kein  Gefässsystem  bei  den  Männchen  giebt,  so  erscheint 
uns  doch  der  Mangel  desselben  durch  die  verschiedene  Verwendung  der 
Mesodermzellen,  welche  ja  im  männlichen  Geschlechte  das  Sperma  lie- 
fern, verständlich.  Mit  dem  Fehlen  der  Gcfässe  hängt  zugleich  eine  an- 
dere Abweichung  zusammen,  welche  indessen  doch  auch  wol  von 
keiner  tiefern  Bedeutung  ist:  während  die  jüngsten  Anlagen  der  Eier 
an  die  Peritonealhülle  eines  Gefässes.  und  zwar  des  BaucbgefUsses,  ge- 
bunden erscheinen .  entstehen  die  Samenzellen  aus  indifferenten  Meso- 
dermzellen der  Larve.  Der  Unterschied  beschränkt  sich  jedoch ,  wie 
man  bei  genauerer  Ueberlegung  sofort  sieht ,  auf  eine  Localisirung  des 
Vorganges  im  weiblichen  Geschlecht,  welche  offenbar  damit  zusammen- 
hängt, dass  hier  durch  Nahrungsaufnahme  —  vielleicht  während  eini- 
ger Jahre  —  das  Material  zu  bedeutendem  Körperwachsthum  vor  der 
Geschlechtsreife  geliefert  wird,  während  beim  Männchen  die  in  der 
Larve  gegebenen  Zellen  wenigstens  in  der  Hauptsache  diesen  Bedürf- 
nissen genügen  müssen.  In  beiden  Fällen  sind  es  Zellen,  welche  ihren 
Ursprung  im  Mesoderm  der  Larve  haben. 

Nun  aber  beginnen  die  Schwierigkeiten  für  die  morphologische 
Vergleichung  der  beiden  Geschlechter.  Es  bleiben^noch  die  Analblasen, 
die  primitiven  Segmentalorgane  und  der  Uterus  des  Weibchens  einer- 
seits, der  Samenschlauch  und  die  Segmentalorgane  des  Männchens  an- 
drerseits zu  betrachten.  Die  bisherigen  Untersucher  haben  keinen  An- 
stand genommen ,  den  Behälter  der  reifen  Geschlechtsstoffe  in  beiden 
Geschlechtern  als  homolog  anzunehmen.  Die  Vergleichung  des  »Uterus« 
des  Bonellia- Weibchens  mit  den  bei  den  übrigen  Echiunden  stets  paar- 


Digitized  by  Google 


-114 


J.  W.  Spengel 


weise  auftretenden  Schläuchen  an  der  Bauchseite  des  Vorderkörpers 
lehrt  nun  aber  meiner  Meinung  nach  unzweifelhaft ,  dass  diese  Organe 
homolog  sind.  ZurUcbereinstimmung  in  der  Lage  kommt  noch  die  voll- 
ständige Gleichheit  des  Baues  >) .  Ueberdies  weist  sowohl  die  nicht  ganz 
constante  Lage  des  »Uterus«  auf  der  rechten  Seite  des  Bauchmarkes  — 
gelegentlich  findet  er  sich  auf  der  linken  —  sowie  namentlich  der  von 
Lacaze-Duthiers  beobachtete  Fall ,  wo  zwei  symmetrisch  gelagerte 
Uteri  vorhanden  waren2;,  darauf  hin,  dass  wir  es  auch  beim  Uterus  der 
Bonellia  mit  einem  ursprunglich  paarigen  Organe  zu  thun  haben.  Nun 
haben  aber  diese  »Bauchdrüsen«  von  Echiurus  und  Thalatsema  ohne 
Zweifel  in  erster  Linie  den  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  als  »Segmen- 
talorgane«3) .  Welches  der  Organe  des  Bonellia- Männchens  soll  jetzt 
Segmentalorgan  heissen  ?  Ich  ging,  wie  meine  Vorgänger,  von  dem  Ge- 
danken aus,  der  Samenschlauch  werde  dem  Eierschlauch  homolog  sein, 
und  suchte  demzufolge  gar  nicht  nach  weiteren  Segmentalorganen,  son- 
dern betrachtete  als  solches  den  Samenschlauch.  Anders  Selbnka. 
Seine  kurze  Vergleichung  der  Organisation  der  beiden  Geschlechter  von 
Bonellia  ist  nur  verständlich,  wenn  man  von  der  Annahme  ausgeht,  die 
Segmentalorgane  des  Weibchens  seien  die  Analblasen  (Respirationsor- 
gane, Lacaze-Dütiüers)  .  Den  Uterus  vergleicht  er  ausdrücklich  dem 
Samenbehälter.  Da  musste  er  also  folgerichtig  noch  nach  Segmentalor- 
ganen suchen  und  fand  in  der  That  solche  Gebilde  »  vorn  im  hintern 
Körperdrittel«.  Auch  wir  haben  uns  oben  von  der  Existenz  dieser  Or- 
gane Überzeugt  und  sie  dort  ebenfalls  Segmentalorgane  genannt.  Ent- 
sprechen dieselben  nun  aber  den  SELENKA'schen  Segmentalorganen  des 
Weibchens,  unseren  Anal  blasen,  oder  dem  Uterus,  oder  endlich  den  pri- 
mitiven Segmentalorganen  des  jungen  Weibchens  ?  Ich  neige  mich  am 
meisten  der  zweiten  Auffassung  zu.  Die  Deutung  als  Analblasen  setzte 
meiner  Meinung  nach  den  Nachweis  einer  Beziehung  zum  Enddarnie 
voraus ,  die  jedoch  nach  der  Lagerung  der  Organe  nicht  eben  wahr- 
scheinlich ist.  Die  primitiven  Segmentalorgane  des  Weibchens  liegen 
andrerseits  sehr  weit  vorn,  während  die  bleibenden  hinter  den  Bauch- 
haken, also  in  mittlerer  Lage,  auftreten.  Wenn  wirklich  die  grossen 
Haken  der  zweiten  Form  des  Männchens,  wie  Marion  und  Vejdovsky 


1;  Die,  wie  es  scheint,  von  Greeff  bei  Echiurus  nicht  gesehenen  inneren 
trichterförmigen  Mündungen  kommen  auch  bei  dieser  Gattung  sowie  bei  Thalau- 
sema  in  der  gleichen  Form  und  Lage  wie  bei  Bonellia  vor. 

2)  Lacaze-Duthiers,  a.  a.  0.  pag.  74. 

3  Greeff  sowohl  wie  Kowalevsky  beschreiben  diese  Organe  bei  Echiurus 
und  Thalassema  allerdings  als  Geschlechtsorgane;  siehe  indessen  oben  S.  372. 
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annehmen,  den  Bauchhaken  des  Weibchens  entsprechen1),  dann  werden 
möglicher  Weise  die  topographischen  Beziehungen  jener  Haken  schon 
einen  entscheidenden  Aufschluss  Uber  diese  Fragen  geben.  Einstwei- 
len müssen  wir  sie  in  suspenso  lassen. 

Als  Ergebniss  dieser  Vergleichung  können  wir  den  Nachweis  be- 
trachten f  dass  das  Männchen  der  Bonellia  eine  Gephyree  mit  allen  be- 
kannten Organisationsverhältnissen  einer  solchen  ist  und  sich  vom 
Weibchen  wesentlich  in  solchen  Beziehungen  unterscheidet,  welche  als 
ein  Zurückbleiben  auf  der  Stufe  einer  Larve  mit  einseitiger  Entwick- 
lung der  Geschlechtsstoffe  zu  kennzeichnen  sind.  Die  Entstehung  des 
zur  Geschlechtsthätigkeit  in  Beziehung  stehenden  Samenschlauches  er- 
scheint als  der  einzige  Fortschritt  Uber  das  Larvenstadium  hinaus,  wäh- 
rend die  Rückbildung  der  Wimperschnüre  sowie  der  Augenflecke  der 
Larve  im  Zusammenhang  mit  der  parasitischen  Lebensweise  genügend 
erklärt  ist. 

Göttingen,  im  Januar  1879. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  VHI. 

Fig.  1.  Querschnitt  durch  das  Ovariuiu  und  das  Bauchmark  einer  £.  Bonellia. 
n,  Bauchmark;  ms,  Aufhängeband  des  Bauchgefässes  c,  aus  dessen 
Peritonealtiberzuge  das  Ovarium  hervorgegangen  ist.  5%. 

Fig.  2.  Stück  des  basalen  Abschnittes  desOvariums  mit»Ureiern«,  u,  und  jungen, 
gestielten  Keimhäufchen,  an  denen  man  ausser  den  Keimen  p  die  Kerne 
platter  Follikelzellen  /  erkennt.  Letztere  umschliessen  auch  die  «Dr- 
eier.. *»/,. 

Fig.  3.  Ein  etwas  älteres  Keimhäufchen  im  optischen  Durchschnitt:  von  den 
Keimen  liegt  eine  Zelle,  c,  central,  umgeben  von  einer  Schicht  peripheri- 
scher Zellen,  p,  diese  sind  vom  Follikel /  umschlossen. 

Fig.  4.  Noch  älteres  Stadium,  im  optischeu  Durchschnitt.  Die  Centralzelle  c  ist 
bedeutend  gewachsen;  die  Zahl  der  peripherischen  Zellen p  hat  sich  ver- 
mehrt. /,  Follikel. 

Fig.  5.  Aelteres  Stadium ,  von  der  Fläche  gesehen.  Die  dem  Stiele  zuuächst  ge- 
legenen peripherischen  Zellen  p'  haben  sieh  vergrößert.  Man  erkennt  auf 
dem  ganzen  Körper  deutlich  die  Kerne  des  Follikels. 

Fig.  0.  Eine  der  vergrößerten  peripherischen  Zellen  hat  das  Ucbcrgewicht  er- 
langt und  erscheint  mit  ihrem  grossen  hellen  Kerne  und  deutlichen  Kern- 
kttrperchen  als  Eizelle  [r,  während  neben  ihr  einige  kleinere  Zellen,  p', 
liegen. 

I)  Es  wäre  natürlich  auch  möglich .  dass  sie  wie  der  Saugnapf  der  Larve  ein 
neu  erworbenes  Haftorgan  wären. 
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Fig.  7.  Aehnliches  Stadium  wie  Fig.  6  im  optischen  Durchschnitt,  e,  Eizelle, 
jj',  vergrüsserte  peripherische  Zelle.  Innerhalb  der  peripherischen  Zellen 
liegt  noch  die  Centraizelle  c.  Peripherische  Zellen  trennen  die  Eizelle  von 
der  Centralzelle.  **>,. 

Fig.  8.  Aehnliches  Stadium  wie  Fig.  6  und  7  im  optischen  Schnitt.  Die  Eizelle  e 
berührt  hier  die  Centralzelle  r.  /,  Follikel.  *»/,, 

Fig.  9.  Aelteres  Stadium  im  optischen  Schnitt.  Die  Eizelle  ist  stark  gewachsen 
und  enthält  in  ihrem  Innern  einzelne  Oeltrüpfchen.  Die  peripherischen 
Zellen  mit  der  von  ihnen  umgebenen  Centralzelle  c  erscheinen  jetzt  als  ein 
Knopf  auf  der  Eizelle.  Der  Follikel  /  umschliesst  sowohl  diesen  Knopf 
wie  die  Eizelle.  *»/,. 

Fig.  10.  Der  Zellenknopf  eines  aus  dem  Ovarium  in  die  Leibeshühle  gefallenen 
Eies.  Der  Kern  der  Ceutralzelle  r  ist  undeutlieh  geworden.  Der  Follikel 
f  hat  sich  bei  /'  vou  den  peripherischen  Zellen  abgehoben.    3M,  i. 

Fig.  11.  Ein  aus  dem  Ovarium  abgestossenes  Ei.  kn,  Zellenknopf;  /,  Follikel,  der 
sich,  an  den  Kernen  kenntlich ,  von  der  Eizelle  Uber  den  Zellenknopf  er- 
streckt; m,  structurlose  Eihülle  f  Dotterhaut),  grossentheils  etwas  vom 
Dotter  abgehoben.  Letzterer  enthält  unter  der  Peripherie  zahlreiche  Oel- 
tropfen  von  verschiedener  Grösse,  ""/i- 

Fig.  12.  Die  Eihäute  im  optischen  Durchschnitt  bei  starker  Vcrgrösseruug.  /,  Fol- 
likel ;  m,  structurlose  Eihülle  ;  <l,  peripherische  Schicht  des  Dotters.  **/|. 

Fig.  13.  Sector  aus  einem  optischen  Schnitte  durch  das  reife,  aus  dem  Follikel 
herausgcschliipfte  Ei.  k,  Keimbläschen  mit  dem  durch  ein  zartes  Netz- 
werk an  seiner  Wand  suspendirten  Keimfleck.  Die  dem  Keimbläschen 
zunächst  gelegene  Schicht  des  Dotters  erscheint  feinkörnig  und  im  Leben 
gelblich  gefärbt  ;  nach  aussen  finden  sich  blasse  Bläschen  mit  zarten  Con- 
toureu  und  feinen  Oeltropfen,  o;  w.  structurlose  Eihülle.  ^j. 

Fig.  14.  Abgelegte  Eischnürc;  in  b  liegen  die  Eier  .in  mehrfacher,  in  «  in  einfacher 
Reihe  in  der  Gallertschnur.  Vi- 

Tafel  IX. 

Fig.   1.  Das  unbefruchtete  abgelegte  Ei. 

Fig.  2.  Stadium  der  Viertheilung  vou  der  Seite  gesehen.  Man  unterscheidet  den 
oberen  animalen  und  den  unteren  vegetativen  Abschnitt. 

Fig.  3.  Dasselbe  vom  animalen  Pole  aus  gesehen.  Die  Oeltropfen  des  vegetativen 
Abschnittes  schimmern  durch  den  animalen  hindurch.  »/|. 

Fig.  4.  Stadium  mit  8  Mikromeren  und  4  Makromeren,  vom  animalen  Eipole  aus 
gesehen.  *>/|. 

Fig.   5.  Ein  ähnliches  Stadium  von  der  Seite  gesehen. 

Fig.  ß.  Stadium  mit  4  Makromeren  und  20  Mikromeren,  von  welch  letzteren  Iti 
durch  Tbeilung  von  8  Mikromeren,  4  durch  Abgliederung  von  den  4  Ma- 
kromeren entstanden  sind.    "<» ,. 

Fig.   7.  Derselbe  Embryo,  nachdem  sich  die  Mikromeren  geordnet  haben.  T°/,. 
Fig.   8.  Derselbe  Embryo  vom  vegetativen  Pole  aus  geseheu,  zur  Darstellung  der 

4  Makromeren ,  in  denen  die  Oeltropfen  zu  wenigen  grösseren  Tropfen 

verschmolzen  sind.  70 (%. 
Fig.  'J.  Etwas  älteres  Stadium.  *<>/,, 
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Fig.  10  und  11  zeigen  den  Fortschritt  der  Umhüllung  der  4  Makroroeren,  deren 

jedes  einen  üeltropfen  enthält,  durch  die  Mikromeren.  */|. 
Fig.  12.  Die  Umhüllung  ist  beendet.  Man  sieht  den  Blastoporus. 

Tafel  X. 

Fig.   I.  Embryo  mit  einem ,  noch  unterbrochenen  Wimperbande  und  beginnender 

Pigmentabscheidung  im  Ektoderm.  W/j. 
Fig.  2.  Eben  ausgeschwärmte  Larve  mit  Augenflecken  und  2  Wimperbändern.  "u,  i- 
Fig.  3.  Fertige  Larve  in  RUckenansicht. 
Fig.  4.  Dieselbe  in  Seitenansicht.  »/,-. 

Fig.  5.  Noch  geschlechtlich  indifferente  Larve,  welche  sich  durch  den  Verlust  der 
hinteren  Wimperschnur  als  zur  Metamorphose  sich  anschickend  kenn- 
zeichnet, ro/t. 

Fig.  C  und  7  zeigen  das  Auswachsen  des  Kopf  lappens.  T%. 

Fig.  8.  RUckenansicht  eines  jungen  .BonW/i'a-Wcibchens  mit  geräumiger  Leibes- 
höhle, in  welcher  Blutkörperballen  umherschwimmen.  Man  erkennt  das 
Bauchmark  mit  seinen  unregclmässigen  Ganglienanschwellungen,  über 
seiner  Mittellinie  das  Bauchgefäss ,  welches  vorn  einen  Ast  au  den  Darm 
abgiebt  ;  neben  der  Ursprungsstclle  dieses  Astes  befindet  sich  der  linke 
Bauchhaken  in  seiner  Hakentasche.  Der  Darm,  welcher  durch  zarte  Mus- 
kelfäden an  der  Leibeswand  aufgehängt  ist,  enthält  in  seinem  mittleren 
Abschnitt  die  zu  einer  Masse  verschmolzenen  Oeltropfen.  Neben  dem 
After  sieht  man  die  noch  geschlossenen  Analblasen.  "%. 

Fig.  9.  Aeltestes  gezüchtetes  Bonellia- Weibchen  in  Seitenansicht.  Der  Kopf- 
lappen ist  löffeiförmig.  Der  Vorderdarm  macht  eine  Schlinge.  Neben  ihm 
sieht  man  eines  der  provisorischen  Excretionsorgane  und  einen  Bauch- 
haken. Die  Analblasen  besitzen  eine  innere  Oeffnung.  Die  Oelmasse  im 
Mitteldanu  ist  bedeutend  reducirt.  40 \. 

Fig.  10.  Eine  Larve  der  zweiten  Form  mit  Saugnapf  und  ohne  Augen,  vom  Bauche 
gesehen.  7*>,. 

Fig.  11.  Dieselbe  in  Seitenansicht.  *>/t. 

Fig.  12.  Mäunliche  Larve  vom  Kopf  läppen  eines  Weibchens.  ImKörperparenchym 
liegen  zahlreiche  Ballen  von  Samenbildnngszellcn.  Der  mund-  und  after- 
lose Darm  ist  mit  Oel  erfüllt.  Vor  seinem  Vorderende  erkennt  man  einen 
rundlichen  Körper,  die  Anlage  des  Samenschlauches.   70  |. 

Fig.  13.  ÄoM«//»Vi-Männchen.  In  der  Leibeshöhle  unterscheidet  man  Samenballen 
in  verschiedenen  Entwicklungsstadien  ,  den  mit  Oel  gefüllten  Darm  und 
den  am  vorderen  Körperende  ausmündenden,  hinten  durch  einen  wimpern- 
den  Trichter  mit  der  Leibeshöhle  in  Verbindung  stehenden  Samenschlauch. 
Etwa  auf  der  Grenze  zwischen  mittlerom  und  hinterem  Körperdrittel  befin- 
den sich,  durch  gelbliche  Pigmentirung  ihres  angewachsenen  Abschnittes 
gekennzeichnet,  die  »Segmentalorgane«.    7u/i . 

Tafel  XI. 

Fig.  I .  Schnitt  durch  ein  in  der  Furchung  begriffenes  Ei ,  etwa  Fig.  9,  Taf.  IX 
entsprechend.  Die  obere  Hälfte  der  Peripherie  ist  von  Mikromeren  ein- 
genommen ;  die  untersten  Mikromeren  stossen  an  den  animalen  Pol  der 
Makromeren  ;  links  sieht  man  die  Kernspindel.  «*>/,. 
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Fig.  2.  Schnitt  durch  ein  etwas  späteres  Stadium.  Die  Mikromeren  umhUllen  fast 
vollständig  die  Makrumeren ,  deren  animaler  Pol  jetzt  bis  an  den  vege- 
tativen Eipol  vorgerückt  ist.  tao/,. 

Fig.  3.  Theil  eines  ähnlichen  Schnittes.  Die  Mikromeren  beginnen  nach  innen  zu 
wachsen.  . 

Fig.  4.  Die  Makromeren  haben  sich  getheilt  und  stellen  jetzt  das  Endoderm  dar. 
Durch  den  Blastoporus  sind  Mikromeren  in  das  Innere  des  Embryo  hin- 
eingewachsen und  stellen  die  Anlage  des  Mesoderms  m  dar.  ,s%. 

Fig.  5.  Sagittal-? Schnitt  durch  einen  jungen  Embryo,  m,  Mesoderm;  «',  Ekto- 
dermverdickung  (Anlage  des  Oberschlundganglienbandes?  .  t»/|. 

Fig.  »>.  Sagittalschnitt  durch  einen  etwas  älteren  Embryo,  m,  alveolär  gewor- 
denes Mesoderm  des  Kopfabschnittes:  »,  Bauchmark;  »',  querdurch- 
schnittenes Oberschlundganglicnband.  ,3o/i. 

Fig.   7.  Kern  eines  Makromers  mit  zwei  Einschnürungen  (Theilungsstadium?,. 

Fig.  s.  Querschnitt  durch  dio  hinter»«  Kürpcnegion  einer  jungen  Larve,  e,  Emlo- 
derm;  mi,  Mesoderm.  "%. 

Fig.  9.  Querschnitt  durch  eine  weibliche  Larve.  Auf  die  wimpernde  Epidermis 
folgt  eine  Kingmuskelschicht ,  darauf  die  in  Form  feiner  Pünktchen  er- 
scheinende LängsmuskeUchicht:  zwischen  dieser  und  dem  Darm  liegen 
die  bereits  gelockerten  Mesodermzellen  Blutzöllen}  6.  »,  Bauchmark.  ,3tì/t- 

Fig.  10.  Querschnitt  durch  den  Rumpf  eines  jüngsten /yoMc/Zm-Wcibchens.  p,  Peri- 
toneal Überzug  des  Darmes,  b,  der  Leibeswand  noch  anhaftende  Blin- 
zelten; //,  Bauchmark.  l3%. 

Fig.  11.  Sagittalschnitt  durch  ein  jüngstes  2?o««//i«-Weibchen.  «,  Bauchmark. 
«'  querdurchschnittenes  Obersehlundgauglienband  ;  m,  zwischen  Darm- 
canal  uud  Leibeswand  ausgespannte  Muskelfäden;  o,  Oesophagus,  M>/t. 

Fig.  12.  Sagittalschnitt  durch  eine  noch  nicht  geschlechtlich  differenzirte  Larve. 
n,  »'  wie  in  Fig.  1.  o,  Oesophagusanlage.   70 j%. 

Fig.  13.  Horizontalschnitt  durch  eine  Larve,  nahe  der  Bauchfläche  geführt,  «7,  Kopf- 
darm; o,  Oesophagusanlage;  »,  n  wie  in  Fig.  11.  Neben  dem  Schlund- 
ring sieht  man  Spuren  des  Augenpigments.  mjx. 

Fig.  14.  Querschnitt  durch  den  Kopfabschnitt  einer  Larve,  die  Augeuflecke  treffend. 
«',  Durchschnitt  der  Schlundringäste. 

Fig.  15.  Schnitt  durch  einen  Augen  fleck.       Schlundringast.  290/|. 

Fig.  Iti.  Querschnitt  durch  eine  Larve,  in  der  Gegend  der  Oesophagusanlage  [v]. 
»,  Schlundriugast  ;  «,  Anlage  des  provisorischen  Segmentalorgans  oder 
des  Stachels  (?).  w/i. 

Fig.  17.  Provisorisches  Segmeutalorgan  eines  jüngsten  2?o;<«//i«-Weibchens.  «,  Seg- 
mentalorgan; st,  Stachel  in  seinem  Follikel ,  von  oben  gesehen.  I9°/i. 

Fig.  IS.  Optischer  Längsschnitt  durch  den  Bauchstachel  eines  jüngsten  Weibchens. 

Fig.  19.  Abschnitt  des  Bauchgefässes  ;  einzelne  der  Zellen  des  Peritoneal überT 
zuges  haben  sich  zu  Ureiern  entwickelt.  Jüngste  Ovarialanlage.  »>,  |. 

Fig.  20.  Etwas  älteres  Ovarium  [ov]  mit  dem  darunter  gelegenen  Bauchmarke. 

Fig.  21.  Querschnitt  durch  eine  junge  Analblase.  Man  erkennt  eine  von  platten 
Peritoneale! ien  Uberkleidete  grosszellige  Drüsenzellenschicht.  '■a*0/j. 

Fig.  22.  Zellenballen  aus  der  LcibesflUssigkeit  eines  jüngsten  Weibchens.  ^  t- 

Fig.  23.  Uinterende  des  Bauchmarkes  eines  jüngsten  Weibchens.  »,  Bauchmark  ; 
r,  Bauchgefäss,  a,  Enddarm;  bl,  Analblason.  wo/t. 
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Fig.  24.  Vorderer  Tbeil  eines  Sagittalschnittes  durch  eine  Larve,  r,  Verlöthung 
desKopfdarnies  mit  der  Epidermis;  o,  Oesophagusanlage  ;  »/,  Oberschlund- 
gatiglienband. 

Tafel  XII. 

Fìg.  I.  Querschnitt  durch  eine  männliche  Larve  (vom  Kopflappen  des  Weibchens), 
n,  Bauchmark;  $p,  Ballen  von  Samenbildungszellen,  «o^. 

Fig.  2.  Querschnitt  durch  ein  Männchen,  i,  Darm  ;  s,  Samenschlauch  ;  sp,  junge 
Keimzellen  im  Peritoneum;  n,  Bauchmark.  In  den  Maschen  des  netz- 
förmigen Seitengewebes  liegen  runde  Blutzellen.  i30/i. 

Fig.  3.  Vorderkörper  eines  Männchens  in  halbschematischer  Darstellung,  n, 
Bauchmark  ;  Scblundring ,  durch  welchen  der  au  der  Spitze  des  Kör- 
pers ausmündende  Samenschlauch  «  hindurchtritt.  Von  dem  vorn  blind 
endigenden  Darm  ist  nur  ein  kleiner  Abschnitt  gezeichnet.   1fl»,  t . 

Fig.  4.  Stlick  der  Darmwand  eines  Männchens.  ,90/t- 

Fig.  5.  Desgl.  von  einem  jüngsten  Weibchen.  m/i. 

Fig.  6.  Vorderes  Darmende  eines  Männchens  ;  die  dorsale  Hälfte  des  Darmes  ist 
abgetragen.  190 <\. 

Fig.  7.  Epidermis  des  Männchens  von  der  Fläche  gesehen.  »V 

Fig.  B.  Längsschnitt  durch  die  Leibeswand  eines  Männchens.  Der  Wiraperbesatz 
der  Epidermis  hat  sich  mit  derCuticula  eine  Strecke  weit  abgehoben.  Man 
sieht  die  3  Muskclschichten ,  eine  längs-,  eine  quer-  und  eine  schrägver- 
laufende, rf,  dissepimentartiger  Gewebszug. 

Fig.  9.  Hinterende  des  Darmes  [d]  eines  Männchens,   e,  Leibeshöhle.  '*>/,. 

Fig.  10.  Stück  eines  Sagittalschnittes  durch  das  Bauchmark  einer  männlichen 
Larve.  «»/,. 

Fig.  11.  Sagittalschnitt  durch  den  Vorderabschnitt  einer  männlichen  Larve  mit 
der  Anlage  des  Samenschlauches,  *.  »,  Bauchmark;  n',  Oberschlund- 
ganglienband.  ,<w/i. 

Fig.  12.  Längsschnitt  durch  den  Trichter  des  Samenschlauches  eines  Männchens. 

Fig.  13.  Läugsschnitt  durch  den  hinteren  Theil  des  sackförmigen  Abschnittes  des 
Samenschlauches.  Der  die  Samenmasse  sp  enthaltende  Theil  ist  durch  eine 
Membran  von  dem  engen,  samenfreien  Theile  $'  geschieden.  ,fl0/|. 

Fig.  14.  a— d.  Verschiedene  Entwicklungsstadien  der  Samenbildungszellen.  **>/,. 

Fig.  15.  Keife  Samenfäden. 

Fig.  16.  Ein  Segmentalorgan  des  Männchens,  nach  einem  frischen  Präparat. 
Fig.  17.  Theil  des  Darmes  \i)  eines  Mänuchens  in  der  von  dissepimentartigen,  vor- 
springenden Leisten  [dt  des  Seitengewebes  durchzogenen  Leibcshöhle. 

»/t. 

Fig.  IS.  Querschnitt  durch  eine  Larve  mit  Saugnapf,  su. 

Fig.  19.  Die  zwei  Chitinhaken  der  zweiten  Form  des  Männchens,  wo/,. 
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Die  Befruchtung  und  der  Generationswechsel  von 

Cutleria. 

Von 

P.  Falkenberg. 


llierzu  Tafel  XIII. 

Seitdem  Thuuet  1  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Zoosporen  der 
Algen  auf  die  eigentümliche  Zweigestaltigkeit  der  Zoosporen  von  Cut- 
lena mullißda  aufmerksam  gemacht  und  dadurch  das  Interesse  für  die 
Cutlerien  geweckt  hatte ,  ist  diese  Algeugruppe  mehrfach  ein  Gegen- 
stand genauerer  Untersuchung  geworden.  Die  Brüder  Crouan2)  lehr- 
ten die  Fructificationsorgane  einer  zweiten  —  und  zwar  einer  montf- 
cischen  —  Form  kennen ,  die  sie  zum  Typus  der  neuen  Gattung  Za- 
nardinia  erhoben.  Zanardini3)  wies  die  Uebereinstimmung  beider 
Algen  im  Bau  ihres  Thal  Ins  nach,  während  dessen  Entwicklungs- 
geschichte erst  später  durch  Janczewski4  und  Reinkkv  ermittelt 
wurde.  Der  letztere  wies  an  Zanardinia  die  Bildung  einer  dritten  Form 
von  Zoosporangien  nach  sowie  den  Befruchtungsprocess,  der  hier  in  so 
eigenartiger  Gestalt  auftritt,  dass  er  nicht  nur  die  Entfernung  der  Cut- 
lerieen  aus  dem  Kreise  der  Phaeosporeen ,  denen  sie  bisher  zugezählt 
wurden,  rechtfertigte,  sondern  dass  er  auch  eine  weitergehende  Bedeu- 
tung gewann  für  die  einheitliche  Auffassungsweise  der  gesummten  Be- 

I  Thi  ret,  Recherches  sur  les  zoospores  deB  algues  et  les  anthéridies  des 
cryptoganies.  Ann.  des  Sc.  natur.  ser.  3.  tome  XIV.  pag.  32;  tome  XVI.  pag.  12. 

2)  Crouan  .  Observ.  microscop.  sur  l'organisation  etc.  de  plusieurs  genres 
dalgues  appartenant  à  la  famillo  des  Dictyotées.  Bull,  do  la  Soc.  Bot.  de  France. 
1S57.  pag  24 — 25. 

3}  Zanardini,  Iconographia  phycologica  adriatico  -  mediterranea.  Text  zu 
Taf.  5S.   {Mem.  del  Real.  Istit.  Venet.  Vol.  XIII.  1867.  pag.  408.) 

4)  Janczewski  ,  Observations  sur  1  accroisBement  du  thalle  des  Phéosporées 
Mem.  d.  1.  Soc.  des  Sc.  nat.  de  Cherbourg.  tome  XIX.  1875.  pag.  108. 

5)  Reinke  ,  Ueber  das  Wachsthum  und  die  Fortpflanzung  von  Zanardinia  col- 
laris  Crouan.    Monatsber.  d.  Beri.  Akad.  1876.  October.  pag.  5G7.j 
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fruchtung8erscheinungen  insofern,  als  der  Befruchtungsmodus  der  Cut- 
leriaceen  ein  Bindeglied  darstellt  zwischen  der  von  Pkixgsheim  zuerst 
nachgewiesenen  Copulation  gleichartiger  Schwärmsporen  und  dem  Be- 
fruchtangsact  bewegungsloser  Eier  durch  Spermatozoidien.  In  den 
Hauptztlgen  hat  Reinke1)  später  die  Befruchtung  von  Cutleria  als 
Ubereinstimmend  mit  der  von  Zanardmia  beschrieben  und  den  Cutleria- 
ceen  noch  die  Gattung  Aglaozonia  eingereiht  wegen  ihrer  Ueberein- 
stimmung  in  Form  und  Entwicklung  der  allein  bekannten  geschlechts- 
losen Zoosporangien  mit  den  gleichen  Organen  von  Zanardmia. 

Unbeantwortet  blieb  die  Frage7  nach  dem  Auftreten  geschlechts- 
loser Zoosporen  bei  Cutleria.  Da  die  sonstigen  Analogieen  zwischen 
Cutleria  und  Zanardmia  geschlechtslose  Fortpflanzungszellen  auch  für 
Cutleria  zu  fordern  schienen,  so  wurde  vermuthungswcise  angenommen, 
dass  dieselben  ersetzt  wurden  durch  parthenogenetisch  keimende  Eier 
von  Cutleria,  eine  Hypothese,  die  sich  auf  bestimmte  Angaben  Thuret's 
Uber  die  Möglichkeit  dieses  Vorganges  stutzt.  Wenn  ich  nach  Reinke's 
ausführlichen  Mittheilungen  Uber  die  Cutleriaceen  noch  einmal  auf  das 
Genus  Cutleria  zurückkomme,  ohne  dass  es  mir  möglich  wäre,  die  noch 
schwebenden  Fragen  in  Betreff  ihrer  ungeschlechtlichen  Vermehrung 
definitiv  zu  beantworten,  so  geschieht  es  weil  ich  hoffe,  dass  die  Beob- 
achtung einer  zweiten  Generation  von  Cutleria  ein  weiterer  Schritt  sein 
möchte,  um  endlich,  wenn  auch  nur  viribus  unitis  den  Kreislauf  der 
Entwicklung  vouCutleria  abschliessend  klarzulegen.  Ausserdem  führten 
eigene  Beobachtungen  Uber  den  Befruchtungsprocess  zu  Resultaten,  die 
in  manchen  Details  von  denjenigen  abwichen,  welche  der  Entdecker 
der  Cutleriaceen-Befruchlung  darüber  mitgetheiit  hat.  Unter  diesen  Um- 
ständen schien  es  wUnschenswerth.  die  Darstellung  der  Entwicklung  der 
geschlechtlich  erzeugten  Generation  von  Cutleria  ab  ovo  zu  beginnen. 

Die  parthenogenetische  Keimung2)  der  grossen  Schwärm- 
sporen, dieTHURET  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert  hatte, 
konnte  nicht  constatili  werden  trotz  vielfacher  in  dieser  Richtung  an- 

1}  Reinke,  Entwicklungsgeschichtliche  Untersuchungen  Uber  die  Cutleriaceen 
des  Golfs  von  Neapel.    Nova  acta  vol.  XL.  pag.  ö7.) 

2;  Die  Keimung  der  grossen  Schwärnisporen  von  Cutleria  ohne  vorhergehende 
Befruchtung  wie  sie  von  Thuret,  Derbès  und  Solier,  sowie  den  Brüdern 
Crouan  besprochen  wird,  will  ich  der  Einfachheit  halber  mit  Reinke  als  parthe- 
nogenetische Keimung  bezeichnen,  obwohl  diese  Benennung  z.  B.  der  Auffassungs- 
weise Jaxczewski's  und  Rostafinski's  gegenüber  unzutreffend  ist,  da  diese  bei- 
den Autoren  die  unbefruchtet  keimenden  grossen  Cutleria  -  Schwärmer  einfach  als 
ungeschlechtliche  FortpflanzungszelUn  betrachten.  (Observ.  sur  quelques  algues 
posst'dant  des  zoospores  dimorphes:  Mém.  de  Cherbourg  lb74.  Tome  XIX.) 

Mittbe. Jungen  a.  d.  Zoolog.  Station  m  Neapel.  Bd.  I.  28 
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gestellter  Versuche.  Männliche  und  weibliche  Pflanzen  von  Vutleria. 
die  im  Golf  von  Neapel  ziemlich  gleich  häufig  sind ,  wurden  gesondert 
in  Gefässen  mit  filtrirtem  Seewasser  aufgestellt  und  die  Gefässe  mit 
weiblichen  Exemplaren  verschiedenen  äusseren  Bedingungen  ausge- 
setzt. In  dem  einen  Falle  wurde  ein  schwacher  Strom  filtrirten  See- 
wassers hindurchgeleitet.  In  anderen  Fällen  schien  es  angezeigt,  den 
.gewöhnlich  angewendeten  Wasserstrom ,  'welcher  die  Schwärmsporen 
mit.  sich  fortreissen  kann ,  durch  einen  schwachen  durch  das  Wasser 
geleiteten  Luftstrora  zu  ersetzen.  So  wird  gleichzeitig  ein  Entschlüpfen 
der  aus  den  Sporangien  austretenden  Schwärmsporen  verhindert  und 
dem  verderblichen  Einfluss  vorgebeugt,  den  stagnirendes  Seewasser  bei 
längerer  Einwirkung  auf  die  Algen  ausübte.  In  noch  anderen  Fällen 
blieben  endlich  die  Gefässe  mit  weiblichen  Pflanzen  ohne  Durchlüftung 
oder  Wasserwechsel.  So  in  verschiedener  Weise  behandelt,  lieferte 
dasselbe  Material  gewöhnlich  fünf  bis  sechs  Tage  hintereinander  in 
den  frühesten  Morgenstunden  frisch  ausgetretene  Schwärmsporen ,  und 
indem  man  die  weiblichen  Pflanzen  jeden  Tag  in  ein  neues  Gefass  mit 
filtrirtem  Seewasser  setzte,  konnte  man  die  Gewissheit  haben,  dass  man 
nach  dem  zweiten  Tage  jedenfalls  nur  mit  weiblichen  Schwärmsporen 
operirte ,  die  mit  Spermatozoidien  noch  nicht  in  Berührung  gekommen 
waren.  Denn  nach  dieser  Zeit  war  es  unmöglich,  dass  die  Spermato- 
zoiden ,  welche  etwa  mit  den  weiblichen  Manzen  aus  dem  Meer  in  die 
Culturgefässe  gerathen  waren ,  noch  befruchtungsfähig  waren.  Vier- 
uudzwanzig  Stunden  nach  dem  Ausschwärmen  pflegten  die  letzten 
Spermatozoidien  bewegungslos  und  damit  zur  Ausübung  der  Befruch- 
tung unfähig  geworden  zu  sein. 

Von  den  so  unter  verschiedenen  äusseren  Bedingungen  gewonnenen 
Schwärmsporen  sonderten  sich  nur  die  in  ruhig  stehendem  Wasser  aus- 
geschwärmten in  zwei  deutlich  gesonderte  Gruppen,  von  denen  die 
grössere  dem  Lichte  zustrebte,  wärend  eine  geringere  Anzahl  von 
Schwärmern  sich  an  der  diametral  gegenüberliegenden  Seite  des  Ge- 
fässes  ansammelte.  Eine  derartige  Sonderung  kam  nicht  zu  Stande 
wenn  das  Wasser ,  in  dem  sich  die  Schwärmsporen  befanden,  durch 
einen  Strom  von  Wasser  oder  von  Luftblasen  in  beständiger  Bewegung 
erhalten  wurde.  Dass  dieses  verschiedene  Verhalten  der  Schwärm- 
sporen  in  Bezug  auf  die  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  allein  auf 
dem  verschiedenen  specifischeu  Gewicht  derselben  beruht,  wie  es 
Sachs1)  annimmt,  wäre  leicht  möglich.  Denn  in  Bezug  auf  die  Be- 
li Sachs  ,  über  Euiulaionsfiguren  uud  Gruppirung  der  Schwärmsporen  im 
Wasser.   Flora  1S76.  pag,  241  u.  ff. 
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fruchtung  und  den  Beginn  der  Keimung  wenigstens  verhielten  sich  die 
das  Licht  scheinbar  fliehenden  Schwärmsporen  wie  alle  übrigen;  nur 
erwiesen  sich  im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  die  ans  ihnen  her- 
vorgehenden Keimlinge  durch  langsames  und  kümmerliches  Wachs- 
thum als  besonders  schwächlich. 

Von  den  grossen  Zoosporen ,  die  an  aufeinanderfolgenden  Tagen 
von  denselben  Mutterpflanzen  erzeugt  worden  waren,  wurde  jedesmal, 
sobald  dieselben  zur  Ruhe  gelangt  waren ,  ein  Theil  herausgenommen, 
mit  Spermatozoidien  in  Berührung  gebracht  und  nachher  unter  den- 
selben Bedingungen  weiter  cultivirt,  wie  diejenigen  Schwärmsporen, 
denen  die  Möglichkeit  einer  Befrachtung  nicht  geboten  worden  war. 
Das  Resultat  war  stets  dasselbe  :  von  den  befruchteten  Eiern  keimten 
nahezu  alle  im  Lauf  der  auf  den  Zusatz  der  Spermatozoiden  folgenden 
36  Stunden.  Von  denjenigen  Eiern  aber,  welche  ohne  mit  Sperma- 
tozoiden in  Berührung  gebracht  worden  zu  sein,  weiter  cultivirt  wur- 
den, war  spätestens  am  fünften  Tage  auch  das  letzte  abgestorben, 
nachdem  eine  Anzahl  derselben  eine  Art  schwacher  Membran  erzeugt 
hatte.  Die  übrigen ,  und  zwar  der  überwiegend  grössere  Theil.  gingen 
zu  Grande  ohne  zur  Membranbildung  geschritten  zu  sein. 

Unter  welchen  Verhältnissen  demnach  nach  Reinkes  und  meinen 
Versuchen,  — die  nicht  etwa  vereinzelt  angestellt,  sondern  vielfach 
wiederholt  stets  zu  denselben  übereinstimmenden  Resultaten  führten — 
die  Keimung  der  unbefruchteten  grossen  Schwärmsporen  von  Cutleria 
möglich  wird,  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Wenn  aber  über- 
haupt bei  der  Cutleria  multißda  des  Mittelmeeres  eine  parthenogene- 
tische  Keimung  möglich  ist,  so  muss  diese  —  hier  wenigstens  —  jeden- 
falls als  eine  abnorme  und  nur  ausnahmsweise  auftretende  Erschei- 
nung betrachtet  werden.  Denn  die  regelmässige  Vermehrung  der 
Cutleria  findet  hier  augenscheinlich  nur  statt  durch  das  Keimen  der 
grossen  zur  Ruhe  gekommenen  Schwärmsporen  nach  erfolgtem  Be- 
fruchtungsprocess . 

Der  Befruchtungsproces8  findet  erst  statt  — wie  Reinke 
nachgewiesen  hat  —  nachdem  die  grossen  Schwärmsporen  zur  Ruhe 
gekommen  sind ,  und  zwar  in  der  gleichen  Weise  bei  solchen .  welche 
in  stehendem  Wasser  an  festen  Gegenständen  sich  angesetzt  hatten, 
als  auch  an  solchen ,  die  in  bewegtem  Wasser  cultivirt  zum  grössten 
Theile  an  der  Oberfläche  desselben  schwammen.  Die  letzteren  sind 
besonders  geeignet  zur  Beobachtung  der  Befruchtung,  da  sie  die  Mög- 
lichkeit gewähren ,  einige  wenige  zur  Ruhe  gekommene  Eier  ohne  jede 
Verletzung  auf  den  Objectträger  zu  übertragen ,  während  die  sonst  zu 
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grösseren  Haufen  auf  den  Objectträgern  vereinigten  Eier  der  Beobach- 
tung schwer  zugänglich  sind  und  bei  der  Isolirang  derselben  die  Mög- 
lichkeit einer  Verletzung  niemals  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  werden 
kann.  Ausserdem  entspricht  gewiss  das  Verhalten  der  in  bewegtem 
Wasser  cultivirten  Sporen  am  meisten  den  natürlichen  Bedingungen, 
unter  denen  die  Mutterpflanzen  im  Meere  leben.  —  Die  kleinen  männ- 
lichen Schwärmsporen  •)  oder  Spermatozoidien,  welche  sich  dem  zu  be- 
fruchtenden Ei  nähern,  setzen  sich  an  der  ersten  besten  Stelle  auf  dem- 
selben fest,  vermögen  aber  nur  an  dem  von  Phycochrom  freien  Theil 
des  Eies,  dem  Empfängnissfleck,  einzudringen.  Ein  allmähliches  Hin- 
auftasten an  der  Oberfläche  des  Eies  bis  in  die  Gegend  des  Empfäng- 
nissfleckes habe  ich  an  den  von  mir  beobachteten  zahlreichen  Sperma- 
tozoidien niemals  bemerken  können.  Im  Gegentheil  rissen  sich  die 
nicht  am  Empfangnissfleck  anhaftenden  Spermatozoidien  fast  stets  mit 
ziemlicher  Energie  wieder  los  um  ihren  Angriff  an  einer  andern  Stelle 
zu  wiederholen. 

Gelangte  dagegen  ein  Spermatozoid  auf  den  Empfängnissfleck 
eines  unbefruchteten  Eies  (Fig.  1  ,  so  währte  es  nur  kurze  Zeit  bis 
dasselbe  in  das  Ei  eindrang.  Diese  Beobachtung  steht  im  Widerspruch 
mit  Reinke's  Angabe2  fUr  Cutleria.  da  derselbe  ein  Verschmelzen  von 
männlichen  und  weiblichen  Schwärmsporen  nicht  hat  nachweisen  kön- 
nen und  eine  Befruchtung  auf  dem  Wege  der  Diffusion  bei  Cutleria 
annimmt.  Durch  den  Nachweis  eines  Verschmelzens  männlicher  und 
weiblicher  Schwärmer  erscheint  nun  der  Befruchtungsprocess  bei  Cut- 
leria und  Zanardinia  in  allen  wesentlichen  Punkten  Ubereinstimmend. 
Nur  in  einzelnen  Details  scheinen  Differenzen  vorhanden  zu  sein.  So 
wollte  es  mir  nie  gelingen ,  das  Spermatozoid  nach  dem  Eindringen  in 
das  Ei  noch  als  selbständige  Masse  zu  unterscheiden.  Im  Gegentheil 
schien  es  mir  stets  als  ob  das  Spermatozoid  in  dem  Augenblicke,  wo  es 
durch  bohrende  Bewegung  den  Widerstand  überwunden  hat,  welchen 
die  eigene  Hautschicht  und  die  des  Eies  der  Vereinigung  ihrer  beiden 
Protoplasmamassen  anfangs  entgegensetzt,  das  Ende  seiner  Activität 
en eicht  hätte.  Seine  bis  dahin  etwas  drehende  Bewegung  hört  auf, 
und  die  Vereinigung  der  männlichen  mit  der  weiblichen  Protoplasma- 


1  Der  Grössenunterschied  zwischen  den  männlichen  und  weiblichen  Schwänn- 
sporen  ist  ein  recht  bedeutender,  da  die  Radien  der  Kugeln,  zu  denen  sie  sich 
abrunden ,  nachdem  die  Schwärmer  zur  Ruhe  gekommen  sind ,  sich  ungefähr  ver- 
halten wie  1:6.  Vgl.  Goehel  z.  Kenntn.  einig.  Meeres-Algen.  Bot.  Zeit.  IS78. 
pag.  IS4. 

2  Cutleriaceen  pag.  67. 
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Substanz  erfolgt  nicht  anders  als  ob  das  Spermatozoid  unter  Verlust 
seiner  bishrigen  Gestalt  und  Selbständigkeit  von  der  grösseren  Masse 
des  weiblichen  Plasmas  angezogen  und  gewissennassen  aufgesaugt 
würde. 

Wie  Reinke  es  bei  Zanardiniu  beobachtete ,  sah  auch  ich  bei  Cut- 
leria niemals  mehrere  Spermatozoidieu  in  das  Ei  eindringen  und  ich 
glaube  auch  dass  dieses  überhaupt  unmöglich  ist.  —  den  einzigen  Fall 
ausgenommen ,  dass  etwa  mehrere  Spermatozoidien  gcuau  gleichzeitig 
eindringen.  Es  gelang  mir  nämlich  mehrfach  durch  unmittelbar  nach 
der  Befruchtung  zugesetztes  Jod  und  Glycerin  bereits  eine  äusserst 
zarte  Membran  von  dem  contrahirten  Plasma  sich  abhebend  zur  Wahr- 
nehmung zu  bringen.  Aber  auch  in  den  Fällen,  wo  dieses  nicht  mög- 
lich war ,  glaube  ich  doch .  dass  die  Membranbildung  unmittelbar  nach 
der  Vereinigung  des  Spermatozoids  und  des  Eies  beginnt,  und  dass 
somit  auch  die  nur  wenig  später  dem  Ei  sich  nähernden  Spermato- 
zoiden  auf  ein  unüberwindliches  mechanisches  Hinderniss  stossen, 
welches  eine  wiederholte  Befruchtung  desselben  Eies  unmöglich  machen 
dürfte.  Nicht  ausgeschlossen  wird  dadurch  die  Möglichkeit,  dass  ein- 
zelne Spermatozoiden  nicht  auch  dem  von  Membran  bereits  umhüllten 
Ei  anhaften  könnten,  ein  Fall,  den  ich  io  der  von  Reinke  zur  Darstel- 
lung der  Befruchtung  von  Cutleria  l)  gegebenen  Abbildung  dargestellt 
zu  sehen  glaube. 

Vollständig  negative  Resultate  ergab  der  Versuch  einer  Wechsel- 
befruchtung zwischen  der  nahe  verwandten  Cutleria-  Species  C.  ad- 
spersa  und  C.  multifida,  die  —  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  ihrer 
Standorte  —  sich  äusserlich  nur  durch  geringe  habituelle  Differenzen 
unterscheiden.  Enipfängnissfähigen  zur  Ruhe  gekommenen  Eiern  der 
einen  Species  wurden  lebhaft  schwärmende  Spermatozoidien  der  an- 
deren Art  zugesetzt.  In  solchen  Fällen  sah  man  die  Spermatozoiden 
unter  dem  Mikroskop  ziellos  umherirren  und  endlich  absterben  ohne 
an  den  Eiern  der  verwandten  Algenspecies  den  BefrUchtungsact  voll- 
zogen zu  haben.  Freilich  blieben  einzelne  Spermatozoiden,  welche  zu- 
fällig auf  die  ruhenden  Eier  stiessen.  momentan  an  diesen  hängen, 
aber  nur  um  sich  ebensoschnell  wieder  von  ihnen  loszureissen.  Ganz 
anders  wurde  aber  das  Bild  unter  dem  Mikroskop,  sobald  man  auf  der- 
artigen Präparaten  den  Spermatozoiden  auch  nur  ein  einziges  befruch- 
tungsfähiges Ei  der  gleichen  Species  hinzusetzte.  Wenige  Augenblicke 
genügten,  um  sämmtliche  Spermatozoiden  von  allen  Seiten  her  um 


1,  Reinke,  Cutleriaceen  Tab.  VIII,  Fig.  IS  b. 
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dies  eine  Ei  zu  versammeln ,  selbst  wenn  dasselbe  mehrere  Centimeter 
von  der  Hauptmasse  der  Spermatozoiden  entfernt  lag.  Es  entsprach 
nunmehr  das  Bild  ganz  den  von  Thuret  »,  für  Fuctis  gegebenen  Ab- 
bildungen und  ebenso  wurde  auch  das  an  sich  längst  bewegungslos 
gewordene  Ei  nunmehr  durch  die  vereinten  Kräfte  der  zahlreichen 
Spermatozoidien  hin  und  her  gedreht2).  Das  negative  Resultat  des  Ver- 
suches über  etwaige  wechselseitige  Befruchtung  war  auch  nach  mehr- 
facher Wiederholung  des  Experimentes  nicht  zu  modificireu,  sodass 
man  nicht  etwa  die  Gleicbgiltigkeit  der  Spermatozoiden  der  einen  gegen 
die  Eier  der  anderen  Species  als  auf  momentaner  Indisposition  be- 
ruhend auffassen  kann.  So  oft  das  gleichzeitige  Vorhandensein  des 
entsprechenden  Materiales  die  Widerholung  des  Versuches  gestattete, 
endigte  derselbe  auch  mit  dem  gleichen  negativen  Resultat. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  einmal  hervor ,  dass  die  Anziehungs- 
kraft zwischen  den  Eiern  von  Cutleria  und  den  Spermatozoidien  sich 
auf  verhältnissmässig  bedeutende  Distancen  geltend  macht,  dass  auf 
der  anderen  Seite  aber  diese  Anziehungskraft  nur  zwischen  den  Ge- 
schlechtszellen derselben  Species  existirt.  Ausserdem  zeigen  die  mit- 
getheilten  Erscheinungen,  dass  die  Bewegungen  der  Spermatozoidien 
von  Cutleria  y  die  allerdings  in  Abwesenheit  weiblicher  Geschlechts- 
zellen vorzugsweise  in  einer  dem  einfallenden  Lichte  entgegenge- 
setzten Richtung  stattfinden ,  unter  dem  Einfluss  der  Anziehungskraft 
der  Eier  energisch  genug  sind,  um  jene  Kraft,  welche  sie  sonst  dem 
einfallenden  Licht  entgegenführt,  zu  Uberwinden  und  sie  selbst  dazu 
befähigt  die  entgegengesetzte  Richtung  einzuschlagen.  Mag  die  Kraft, 
welche  die  Vereinigung  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts- 
zellen von  Cutleria  anstrebt  und  die  Bewegungsrichtung  der  männ- 
lichen Schwärmer  regulirt,  in  der  männlichen  oder  in  der  weiblichen 
Zelle  oder  in  beiden  ihren  Sitz  haben  —  soviel  ist  sicher  dass  die  Kraft, 
welche  bei  Cutleriu  die  Spermatozoide  deu  Eiern  zufuhrt,  ihren  Sitz  in 
dem  Organismus  selbst  haben  muss  und  unabhängig  vom  Zufall  und 
von  Strömungen  wirkt,  welche  etwa  im  Wasser  stattfinden  mögen. 

Die  Empfängnissfähigkeit  der  zur  Ruhe  gekommenen  Eier  von 
Cutleria  war  —  in  der  Cultur  —  eine  verhältnissmässig  kurze.  Mehr- 


1  Thuret,  Rech.  8.  la  fécondation  des  Fucacées;  Ann.  des  Sc.  nat.  ser.  4. 
tome  II,  pag.  203,  pl.  12,  Fig.  4. 

2  Aus  diesen  Gründen  ist  es  nothwendig,  wenn  man  den  Befruchtungsact  be- 
obachten will,  zu  mehreren  Eiern  nur  ein  Minimum  von  Spermatozoidien  hinzuzu- 
lassen ,  da  sonst  durch  das  allgemeine  Gedränge  der  Spermatozoidien  um  das  Ei 
der  Befruchtungsvorgang  selbst  der  Beobachtung  entzogen  wird. 
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fach  angestellte  Versuche  zeigten ,  dass  am  dritten  Tage  nach  einge- 
tretener Ruhe  noch  nahezu  alle  Eier,  am  vierten  Tage  noch  etwa  die 
Hälfte  derselben  befruchtungsfähig  waren.  Nach  dem  vierten  Tage 
hatten  dagegen  alle  Eier  ihre  Empfängnissfähigkeit  eingebüsst,  und 
wenn  man  ihnen  auch  jetzt  noch  Spermatozoidien  zusetzte,  so  begannen 
sie  doch  nunmehr  unter  denselben  Erscheinungen  wie  die  vom  Zutritt 
der  befruchtenden  Zellen  gänzlich  abgeschnitten  gebliebenen  Eier  ab- 
zusterben . 

Die  Keimung  der  befruchteten  CuÜeria-Sporen  (Fig.  2—3)  tritt 
sofort  ein ,  ohne  dass ,  wie  es  bei  anderen  Algen  vorkommt,  ein  Ruhe- 
zustand ihr  vorausgegangen  wäre.  Die  ersten  Zelltheilungen  gehen  so 
schnell  vor  sich,  dass  24  Stunden  nach  erfolgter  Befruchtung  der  junge 
Keimling  gewöhnlich  schon  einen  vierzelligen  Faden  darstellt.  Die 
Pigmentkörner  im  Ei  verschieben  sich  meist  derart  nach  der  Befruch- 
tung, dass  sie  auch  in  den  ursprünglich  farblosen  Empfängnissfleck 
eindringen  und  die  Constatirung  der  Lage  desselben  später  häufig  un- 
möglich machen.  Bisweilen  aber  tritt  die  Längsstreckung  schon  ein, 
bevor  noch  die  Verschiebung  der  Pigmentkörner  vollendet  ist  und  in 
diesem  Falle  lässt  sich  constatiren,  dass  die  Orientirung  des  jungen 
Keimlings  so  ist,  dass  sein  Wurzelende  derjenigen  Seite  des  unbefruch- 
teten Eies  entspricht,  auf  welcher  der  Empfangnissfleck  lag.  —  Die 
erste  Theilung  im  jungen  Keimling  (Fig.  4  sondert  in  demselben  eine 
obere  pigmentreiche  Zelle  von  einer  unteren  pigmentarmen  Zelle.  Diese 
letztere  ist  die  Mutterzelle  des  Wnrzelsystems  des  Keimlings,  das  sich 
in  verschiedener  Weise  ausbildet,  je  nachdem  das  befruchtete  Ei  beim 
Beginn  der  Keimung  an  einem  im  Wasser  untergetauchten  Gegenstand 
anhaftete  oder  aber  noch  an  der  Oberfläche  schwimmend  suspendirt 
war.  Im  ersteren  Falle  blieb  die  Wurzelzelle  sehr  kurz  und  breitete 
sich  scheibenförmig  auf  dem  Substrat  aus  Fig.  6) .  Von  den  sich  hier- 
bei bildenden  seitlichen  Ausbuchtungen  werden  einzelne  besonders  her- 
vortretende Theile  später  durch  Membranbildung  als  selbständige  Zellen 
abgegliedert  und  diese  können  auch  ihrerseits  sich  noch  weiter  ver- 
zweigen und  mehrzellig  werden.  Bei  schwimmend  keimenden  Eiern 
dagegen  wuchs  die  wenig  geförbte  Basalzelle  des  Keimlings  lang  aus 
Fig.  7),  theilt  sich  mehrfach  und  bildet  langgestreckte  Seitenäste.  Der 
Unterschied  zwischen  der  Bildung  einer  Haftscheibe  und  einem  Wurzel- 
system mit  gestreckten  Zellen  ist  kein  absoluter,  und  die  beiden  extre- 
men Formen  der  Haftorgane  von  Cutleria  sind  durch  Zwischenformen 
verbunden ,  die  sich  mehr  oder  weniger  dem  einen  oder  dem  anderen 
Extrem  nähern,  je  nachdem  die  bis  dahin  schwimmenden  Eier  resp. 
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Embryonen  früher  oder  später  untersinken  und  an  einen  festen  Körper 
sich  ansetzen l) .  FUr  die  Pflanze  selbst  ist  dieser  Unterschied  auch  von 
geringer  Bedeutung,  da  die  Keimlinge  in  ihrer  übrigen  Entwicklung  die 
gleichen  Erscheinungen  zeigen,  gleichviel  ob  sie  aus  schwimmenden 
oder  aus  festen  Gegenständen  anhaftenden  Eiern  entstanden  sind. 

Die  pigmentreiche  obere  Zelle  eines  Keimlings,  wie  er  in  Fig.  4 
dargestellt  ist,  wächst  gleichfalls  in  die  Länge  und  nimmt  dabei  auch 
an  Breite  zu.  Aus  ihr  entwickelt  sich  zunächst  ein  Zellfaden,  der 
schliesslich  aus  S— 15  Übereinanderliegenden  Zellen  besteht.  Oft  ist 
dieser  pigmentreiche  Theil  des  Keimlings  keulenförmig  gestaltet 
(Fig.  8j ,  in  anderen  Fällen  (Fig.  7  verjüngt  er  sich  gegen  die  »Spitze 
hin  und  nimmt  Spindelform  an*2) .  Die  Zelltheilungen ,  die  bis  zur  Er- 
reichung dieses  Stadiums  im  Keimling  vor  sich  gehen ,  folgen  keinem 
bestimmten  Gesetze  ;  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  der  Keimling  keine 
Scheitelzelle  besitzt,  sondern  ein  intercalares  Wachsthum  hat.  Wie  die 
Gipfelzelle  früh  aufhört,  sich  noch  weiter  querzuthcilen .  so  beginnen 
häufig  auch  in  ihr  die  Längstheilungen ,  welche  im  oberen  Theil  des 
Keimlings  stattfinden  und  den  ursprünglichen  Zellfaden  in  einen  Ge- 
webekörper verwandeln  r  .  Meist  finden  diese  Längstheilungen  in  den 
einzelnen  Gliedern  des  bisher  fadenförmigen  Keimlings  erst  statt,  wenn 
die  Quertheilungen  in  ihm  vollendet  sind  :  bisweilen  tritt  sie  aber  auch 
schon  ein,  während  noch  Quertheilungen  im  Keimling  stattfinden 
(Fig.  7) .  Die  Längstheilungen  treten  in  jedem  Glied  des  Keimlings  nur 
in  beschränkter  Zahl  auf  und  zerlegen  dasseibe  in  zwei,  drei  oder  vier 
Zellen.  Häufig  wird  eiue  Zelle  des  fadenförmigen  Keimlings  nur  durch 
eine  Längswand  halbirt  ;  in  anderen  Fälleu  kann  die  eine  dieser  Tochter- 
zelleu  oder  auch  beide  noch  einmal  halbirt  werden  durch  Längswände, 
welche  auf  der  ersten  Längswand  senkrecht  stehen.  Ausgeschlossen 
von  diesen  Längstheilungeu  sind  gewöhnlich  die  basalen  Zellen  des 
Keimlings,  und  auch  im  oberen  Theile  desselben  kommt  es  häufig  vor. 
dass  einzelne  Glieder  desselben  ungetheilt  bleiben  (Fig.  10,  12,  IV  . 
Endlich  können  die  durch  Längstheilungen  des  Gliedes  entstandenen 
Zellen  noch  einmal  durch  eine  zur  Längsachse  des  Keimlings  senkrechte 
Querwand  getheilt  werden  'Fig.  9  c  u.  d  . 

i;  Das  Wachsthum  schwimmender  Keimlinge  und  ihr  späteres  Untersinken 
hat  bei  Acetabularia  tneditrrranea  DE  Bakv  beobachtet.  —  Bot.  Zeit.  IST",  p.  72«. 

2)  Man  vergleiche  hierzu  auch  die  Abbildungen  Reinke  s  <  urlcriaceen  Taf.  Vili. 
Fig.  21 — 26)  und  Thukets  (Ann.  Sc.  nat.  ser.  3,  tome  XIV,  pi.  31,  Fig.  4  mit 
Ausnahme  des  grössten  Keimlings^. 

3]  Vergi.  Reinke  1.  c.  Tab.  VIII,  Fig.  27—30. 

4)  Vergi.  Reinke,  Cutleriaceen  Tab.  IX,  Fig.  1—5. 
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Bis  die  Keimlinge  in  der  Culrur  —  nach  der  schnell  beginnenden 
Keimung  —  dieses  Stadium  mit  immer  geringer  werdender  Wachs- 
thumsintensität erreicht  hatten,  vergingen  durchschnittlich  4 — 6 
Wochen.  Wenn  auch  zur  Bildung  des  kleinen  Gewebekörpers,  welchen 
der  Keimling  von  Cutleria  nach  Verlauf  dieser  Zeit  darstellt,  eine  ver- 
hältnissmässig  lange  Zeit  nöthig  gewesen  war,  so  war  doch  ein  eigent- 
licher Ruhezustand  während  derselben  nicht  wahrzunehmen  gewesen. 
Obwohl  nun  die  Pflanze  in  diesem  Entwicklungsstadium ,  wie  sie  aus 
der  geschlechtlichen  Befruchtung  von  Cutleria  resultirte ,  augenschein- 
lich denjenigen  Entwicklung  zuständen  von  Zanardinia  entspricht, 
welche  Keinke  1  als  »Dauerlarvena  bezeichnet  hat ,  so  ziehe  ich  doch 
vor .  im  Hinblick  auf  die  weitere  Entwicklung  des  Keimlings ,  diesen 
cylindrischen  Gewebekörper  als  den  «Fuss  des  Keimlings«  zu  be- 
zeichnen. 

Während  dieses  ganzen  ersten  Abschnittes  in  der  Entwicklung  der 
Cutleria- Keimlinge  hatte  ich  vergebens  auf  das  Auftreten  seitlicher 
Auszweigungen  gewartet,  auf  das  man  rechnen  durfte,  da  das  bisherige 
Wachsthum  der  Keimlinge  zu  zeigen  schien ,  -dass  eine  terminale  Wei- 
terentwicklung nicht  in  Aussicht  stand.  Freilich  hatte  sich  vereinzelt 
an  etwa  acht  Tage  alten  Keimlingen  ein  seitliches  Auswachsen  einzel- 
ner Zellen  gezeigt  Fig.  24  u.  25;  :  aber  das  Auftreten  dieser  blasigen 
Anschwellungen,  die  in  ihren  jugendlichsten  Eutwicklungsstadien  den 
Schein  beginnender  Astbilduug  erweckten,  war  weit  davon  entfernt  den 
Eintritt  einer  seitlichen  Fortentwicklung  zu  bezeichnen,  sondern  stellte 
vielmehr  sich  bald  als  ein  lediglich  pathologischer  Process  heraus ,  der 
das  Absterben  der  betreffenden  Zelle  anzeigte.  Es  wurde  nämlich  gegen 
den  vorderen  Theil  der  Aussackung  hin  die  Membran  dünner  und  dün- 
ner und  der  ganze  protoplasmatische  Inhalt  der  Zelle  trat  unter  dem 
Druck  der  Nachbarzellen  an  dem  vordem  Ende  der  Vorwölbung  her- 
aus, um  bald  zu  Grunde  zu  gehen.  Es  schien  mir  beinahe,  als  sei  die- 
ser Vorgang  nur  eine  etwas  modificirte  Form  desjenigen,  welcheu 
Reinke*)  bei  Zanardinia  als  Secuudärsporenbilduug  bezeichnet  hat  und 
der  gleichfalls  eher  wie  ein  krankhafter  oder  Absterbe  -  Zustand  aus- 
sieht ,  als  wie  ein  normaler ,  für  den  Entwicklungsgang  der  Species 
noth wendiger  Zustand. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Entwicklung  der  Ctitlerta-Keimc 
durch  die  an  6—8  Wochen  alten  Exemplaren  stattfindende  Bildung  ent- 
wicklungsfähiger Seitenäste ,  die  sich  zu  flachen  oder  wenig  gewölbten 

1)  Reinke,  Monatsberichte  d.  Beri.  Akad.  IS'ti.  pag.  575. 
2;  Cutleriaceen  pag.  7S. 
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Gewebeplatten  ausbildeten.  Diese  Aeste  wuchsen  horizontal  oder  wenig 
abwärts  geneigt  aus  den  Seiten  des  oberen  Theiles  der  Keimlinge  her- 
vor, und  zwar  meistens  einzeln,  seltener  zu  zweien  oder  mehreren 
an  demselben  Keimling.  Wo  die  Keimlinge  auf  den  Objectträgern  sehr 
gedrängt  wuchsen,  entsprangen  die  Seitensprosse  dem  obersten  Theil 
des  Keimlings  (Fig.  15),  wo  sie  dagegen  in  grösseren  Abständen  wuch- 
sen ,  entwickelten  sie  sich  an  tiefer  gelegenen  Theilen,  und  zwar  vor- 
zugsweise unmittelbar  über  dem  Wurzelsystem  der  Keimlinge  ans 
eiuem  der  untersten  durch  Längstheilung  mehrzellig  gewordenen  Glie- 
der des  Keimfusses  (Fig.  13.  14,  21). 

Die  Entstehung  der  Seitensprosse  erfolgt  in  der  Weise, 
dass  ein  jeder  derselben  immer  nur  einem  einzigen  Gliede  des  Keim- 
fusses seinen  Ursprung  verdankt.  Doch  kommt  es  wohl  auch  vor,  dass 
an  der  ersten  Anlage  eines  Seitensprosses  mehrere  Zellen  desselben 
Gliedes  partieipiren  können,  oder  dass  aus  mehreren  Zellen  eines  Glie- 
des mehr  als  ein  Seitenspross  sich  entwickeln  kann,  wie  es  in  Fig.  12 
dargestellt  ist.  Hier  entsprechen  die  Zellen  a  den  Scheiteln  zweier 
Seitensprosse,  oder,  wenn  man  will,  den  Scheiteln  eines  zweigetheilten 
Sprosses.  Ein  sehr  häufig  sich  wiederholender  Fall  der  ersten  Anlage 
von  Flachsprossen  findet  sich  in  Fig.  9—11  dargestellt.  In  Fig.  9  sieht 
man  ein  mittleres  Glied  des  Keimfusses  sich  ein  wenig  vorwölben  ;  die 
in  der  Figur  links  sichtbare  Zelle  des  betreffenden  Gliedes  hatte  sich 
durch  eine  Horizontal  wand  bereits  wieder  in  die  Tochterzellen  a  und  b 
getheilt.  Auf  dem  in  Fig.  10  dargestellten  Keimling  sind  zwei  analoge 
Zellen  zu  erkennen,  von  denen  die  eine,  mit  a  bezeichnete  sich  beson- 
ders stark  vorwölbt  :  sie  wird  zur  Scheitelzelle  des  neuen  Sprosses,  auf 
deren  fernere  Tlicilungen  alle  Zellen  des  erwachsenen  Scitensprosses 
sich  werden  zurUckfUhreu  lassen.  In  Fig.  1 1  ist  die  Scheitelzelle  a  nach 
dem  Auftreten  zweier  weiterer  Zellwände  dargestellt,  deren  Richtung 
indessen  erst  deutlich  wird  aus  der  Betrachtung  älterer  Entwicklungs- 
stadien . 

Das  Wachsthum  der  Seitensprosse  in  Richtung  der 
Fläche  findet  nur  am  Rande  statt  unter  gleichzeitiger  Zellvermehrung 
in  den  Marginalzellen,  welche  als  ebensoviel  Scheitelzellen  betrachtet 
werden  können.  Sieht  man  von  dem  Dickenwachsthum  zunächst  gänzlich 
ab ,  so  ist  leicht  zu  beobachten,  dass  die  mit  dem  Flächenwachsthum 
Hand  in  Hand  gehenden  Zelltheilungen  in  zwei  stets  wiederkehrenden 
Richtungen  auftreten,  welche  senkrecht  aufeinander  stehen.  Der  Thei- 
lungsproces8,  wie  er  an  jungen  Sprossen  in  den  Marginalscheitelzellen 
vor  sich  geht,  ist  schematisch  in  Fig.  23  dargestellt.  Die  Linie  «  b  ent- 
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spricht  dem  Kunde  eines  Flachsprosses,  an  welchem  die  drei  Marginal- 
scheitelzellen  ml ,  m-,  nnd  mA  liefen ,  in  denen  die  in  den  Scheitelzellen 
zeitlich  aufeinanderfolgenden  Theilungsstadien  räumlich  nebeneinander- 
gelegt dargestellt  sind.  m(  hat  bereits  durch  die  dem  Thallusrand  parallel 
liegende  Wand  *  eine  schmale  Segmentzelle  abgeschnitten,  während 
der  dem  Rande  zugekehrte  Rest  der  Zelle  als  Scheitelzelle  weiter 
functionirt.  In  w2  ist  diese  Randscheitelzelle  zweiten  Grades  durch  eine 
radiale  Wand  in  zwei  gleich  grosse  Tochterrandzellen  getheilt.  In  m% 
endlich  sehen  wir,  dass  die  beiden  neuen  Randzellen  ihrerseits  wieder  in 
derselben  Weise  durch  Bildung  eines  nach  rückwärts  gelegenen  Seg- 
mentes als  Scheitelzelle  fungiren,  wie  es  in  m,  dargestellt  ist.  Die 
Kenntnis8  dieses  Theilungsmodus  der  Randzellen  ermöglicht  nun  das 
Verständniss  des  Uebergangs  von  dem  in  Fig.  10  dargestellten  Ent- 
wicklungsstadium zu  dem  Stadium  des  in  Fig.  1 1  abgebildeten  Seiten- 
sprosses. Die  Scheitelzelle  a  der  Fig.  10  hat  sich  in  Fig.  11  zunächst 
durch  eine  Radialwand  r  in  die  beiden  Schwesterzellen  er  und  fi  ge- 
theilt und  von  diesen  ist  ß  wiederum  schon  durch  die  Wand  *  in  ein 
Segment  und  eine  Scheitelzelle  zweiten  Grades  geschieden. 

Das  in  Figur  23  gegebene  Schema  mag  zugleich  die  Thatsache 
veranschaulichen,  dass  die  in  zwei  benachbarten  Scheitelzellen  gebilde- 
ten Tangentialwände  fast  ausnahmslos  so  auftreten ,  dass  die  Tangen- 
tialwand  in  der  einen  Scheitelzelle  als  die  directe  Fortsetzung  der 
ungefähr  gleichalterigen  Tangentialwand  der  Nachbarscheitelzelle  er- 
scheint. Diese  regelmässige  Anordnung  der  am  Rande  des  Thallus  von 
den  Scheitelzellen  abgeschiedenen  Segmente  bleibt  auch  nach  Beendi- 
gung des  Zelltheilungsprocesses  in  ihnen  —  von  bestimmten  Ausnah- 
men abgesehen  —  fllr  die  ganze  Lebenszeit  des  Thallus  deutlich  er- 
halten. Denn  da  in  den  Segmenten  auch  in  den  ältesten  Entwicklungs- 
stadien von  Flachsprossen,  die  mir  für  meine  Untersuchung  zu  Gebote 
standen  — wenn  man  von  der  Bildung  der  Berindungsschicht  absieht  — 
keine  anderen  Zelltheilungen  stattfanden  als  solche,  die  dem  Dicken- 
wachsthum  der  Sprosse  entsprechend  in  der  Richtung  parallel  zur 
Fläche  der  Sprosse  auftraten,  so  fanden  auch  nur  unmerkliche  Ver- 
schiebungen der  Zellwände  statt.  Und  so  erscheinen  denn  auch  auf  äl- 
teren Flachsprossen  die  radialen  und  tangentialen  Wände ,  die  in  den 
Marginalscheitelzellen  gebildet  wurden,  leicht  kenntlich  und  gestatten 
sichere  Rückschlüsse  auf  die  gesammte  Wachsthumsgeschichte  der 
Flachsprosse.  Derartige  ältere  Sprosse  sind  in  den  Figuren  17,  18  und 
20  dargestellt,  und  zwar  zeigt  Fig.  17  und  18  Bilder  von  Flachspros- 
sen, in  denen  die  Wände  derjenigen  Zellen,  welche  den  ursprünglichen 
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Segmentzellen  entsprechen,  in  schematisirender  Weise  ungebrochen 
gezeichnet  sind,  unter  gleichzeitiger  Hinweglassung  der  Kindenzellen. 
Dass  eine  derartige  Schematisirung  nach  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen vollkommen  erlaubt  ist ,  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichnng  der 
Fig.  17  undFig  IS  mit  Fig.  20,  in  der  die  Wände  der  ursprünglichen 
Scheitelzellsegmente  durch  stärkere  Linien1,  bezeichnet  mit  allen  im 
Präparat  vorhandenen  Brechungen  und  Verschiebungen  wiedergegeben 
wurden,  in  der  aber  nichts  destoweniger  die  zu  einer  radialen  Wand 
gehörigen  Theile  sofort  ersichtlich  sind  und  auch  die  senkrecht  dazu 
verlaufenden  Querzonen  so  deutlich  hervortreten ,  wie  es  bei  der  noch 
nicht  überall  erfolgteu  Streckung  der  Querreihen  von  Segmentzellen 
Uberhaupt  möglich  ist.  Die  ursprünglichen  Radialwände  der  Rand- 
scheitelzellen erscheinen  als  Curven,  welche  auf  dem  Rand  des  Thallus 
senkrecht  stehend  und  durch  den  Ansatz  der  tangentialen  Wände  mehr 
oder  weniger  gebrochen,  doch  als  zusammengehöriges  Ganze  kenntlich, 
sich  rückwärts  in  die  altern  Theile  des  Thallus  hinein  verfolgen  lassen, 
bis  sie  auf  der  Mitte  einer  senkrecht  dazu  stehenden  Tanjrentialwand 
endigen.  Fast  deutlicher  noch  treten  die  von  den  tangentialen  Wänden 
gebildeten  Querliuien  hervor,  die ,  obwohl  sie  in  einer  Reihe  nebenein- 
anderliegender Margiualzcllen  als  ebensoviel  selbständige  Wände  ent- 
standen sind,  docli  namentlich  im  mittleren  Tbeil  des  Thallus  für  das 
Auge  einheitliche  Curven  bilden,  welche  die  Radialwände  rechtwinklig 
schneiden.  Die  zwischen  zwei  derartigen  Curven  liegende  Zone  von 
Zellen  besteht  aus  einer  Anzahl  von  nahezu  gleichaltrigen  Zellen,  die 
ungefähr  gleichzeitig  von  den  Randscheitelzellen  als  Segmentzellen  ge- 
bildet wurden  und  die  nach  Zahl  und  Lage  genau  der  Zahl  und  Lage 
derMarginalscheitelzellen  in  einem  gewissen  früheren  Entwicklungssta- 
dium des  Sprosses  entsprechen.  Mit  Hülfe  dieser  beiden  rechtwinklig 
sich  schneidender  Liniensysteme  kann  man ,  nachdem  der  Modus  der 
Zellthcilung  iu  den  Randscheitelzellen  erkannt  ist,  auch  am  ausgebil- 
deten Flachspross  die  ganze  Wachsthumsgeschichte  reconstruiren. 

Durch  das  Aiterniren  der  beiden  Theilungsrichtungen  in  den  Rand- 
zellen  wird  dem  Zuwachs  Rechnung  getragen ,  welcher  an  dem  Rande 
der  fächerförmig  sich  entwickelnden  Flachsprosse  gleichzeitig  in  ra- 
dialer und  in  tangentialer  Richtung  erfolgt.  Indem  das  Längenwachs- 
thum  des  Thallus,  dem  das  Auftreten  der  tangentialen  Wände  ent- 
spricht, in  einer  auf  den  Rand  des  Thallus  senkrecht  stehenden  oder 
radialen  Richtung  stattfindet,  nimmt  auch  der  Umfang  des  Thallus  an 

1)  Ueber  die  durch  punktirte  Lünen  angegebenen  Rindenzelhn  siehe  weiter 
unten  pag.  4:t7. 
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Grösse  zu  und  dementsprechend  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Handzellen 
im  erforderlichen  Fall  durch  das  Auftreten  von  Radialwänden  in  den- 
selben. Das  regelmässig  alternirende  Auftreten  von  tangentialen  und  ra- 
dialen Wänden  in  den  Scheitelzellen  würde  einem  regelmässig  fächerför- 
migen Wachsthum  des  Thallus  entsprechen,  wie  es  aber  immer  nur  auf 
kurze  Strecken  hin  stattfindet.  Einzelne  Kandscbeitelzellen  zeigen  bis- 
weilen eine  früher  erlöschende  Zelltheilungsfähigkeit  oder  ein  gestei- 
gertes Wachsthum  im  Vergleich  zu  ihren  Nachbarzellen,  und  so  kommt 
es ,  dass  die  endliche  Gestalt  der  Flachsprosse  eine  sehr  unregelmäs- 
sige sein  kann,  wie  es  Fig.  22  zeigt,  welche  das  grösste  der  in  der  Cul- 
tur  gewonnenen  Exemplare  von  CWferw-Erabryonen  (bei  etwa  öüfacher 
Vergrösserung)  darstellt.  Nach  zwei  Richtungen  hin  kann  dabei  das 
Princip  der  alternirenden  Längs-  und  Quertheilung  der  Randzellen  rao- 
dificirt  werden,  indem  einmal  eine  Reihe  von  tangentialen  Wänden  auf- 
einander folgen  kann ,  ohne  dass  die  Randscheitelzelle ,  in  der  sie  ent- 
standen sind ,  inzwischen  eine  Theilnng  in  radialer  Richtung  erfahren 
hätte ,  und  umgekehrt  wäre  es  möglich ,  dass  in  gewissen  Fällen  die 
radialen  Theilungen  den  tangentialen  gegenüber  an  Zahl  überwiegen. 
Der  letztere  Fall  ist  direct  nicht  beobachtet  worden  *),  doch  unterstütz- 
ten manche  Präparate  von  ganz  jungen  Sprossanlagen  die  Annahme  der 
Möglichkeit  des  Vorkommens  einer  solchen  Theilungsweise  an  der  Basis 
der  Flachsprosse. 

Der  erstere  Fall  dagegen ,  dass  nämlich  die  Randzellen  mehrfach 
hintereinander  Segmente  bilden,  ohne  dass  die  Zahl  der  Randzellen 
sich  vermehrt,  ist  vielfach  beobachtet  worden;  und  zwar  tritt  dieser 
Modus  der  Zelltheilung  um  so  häufiger  ein ,  je  weiter  der  wachsende 
Rand  des  Sprosses  von  seiner  Basis  oder  bei  regelmässig  fächerför- 
miger Entwicklung  von  seinem  idealen  Mittelpunkte  entfernt  ist.  Je 
älter  der  Flachspross  wird,  um  so  seltener  f  heilt  sich  eine  Randscheitel- 
zelle in  zwei  Schwesterscheitelzellen.  So  zeigen  Fig.  17  u.  21  bei  a  das 
unmittelbare  Aufeinanderfolgen  mehrerer  Segmentzellen,  ohne  dass  die 
sie  erzeugenden  Randzellen  sich  inzwischen  in  je  zwei  randständige 
Schwesterzellen  getheilt  hätten. 

Einer  regelmässig  fächerförmigen  Entwicklung  der  Flachsprosse 

1)  Ganz  jnngo  Sprossanlagen  für  die  Ansicht  von  oben  oder  von  unten  zu 
prüpariren  stösst  auf  grosse  Schwierigkeiten  ,  da  dieselben  stets  senkrecht  zu  dem 
Fuss  der  Keimpflanze  gerichtet  sind.  Ausserdem  treten  sehr  bald  gerado  an  der 
Basis  der  Flachsprosse ,  an  der  Stelle  ihrer  Verbindung  mit  dem  Reimfuss  solche 
Verschiebungen  ein,  dass  es  unmöglich  wird  später  mit  Sicherheit  aus  dein  fertigen 
Zustande  auf  die  Zelltheilungsfolgc  gerade  in  dieser  Region  des  Sprosses  zurlick- 
zuschlie8sen. 
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wirkt  auch  der  Umstand  entgegen ,  dass  die  Wachsthumsintensität  in 
den  beiden  Schwesterscheitelzellen ,  welche  durch  eine  Radiahvand 
aus  einer  einzigen  Randzelle  entstanden  sind ,  nicht  immer  die  gleiche 
zu  sein  pflegt,  obwohl  Grössenunterschiede  an  ihnen  anfangs  durchaus 
nicht  wahrnehmbar  sind  und  der  Zelltheilungsprocess  in  beiden  in  der 
ersten  Zeit  nach  ihrer  Bildung  noch  mit  grosser  Uebereinstimraung 
gleichzeitig  und  gleichartig  stattzufinden  pflegt.  Allmählich  aber  hört 
diese  Uebereinstimmung  auf,  so  dass  z.  B.  das  aus  der  Thätigkeit  der 
einen  Scheitelzelle  hervorgegangene  ThallusstUck  früher  das  Ende  seines 
Wachsthums  erreicht  als  der  von  der  Schwesterscheitelzelle  erzeugte  Ab- 
schnitt, der  vielleicht  unbegrenzt  weiter  zu  wachsen  vermag.  So  ist  in 
dem  in  Fig.  1 8  dargestellten  Spross  der  ganze  vordere  Theil  des  Thal- 
lu8,  soweit  er  durch  die  bei  r,  und  r2  den  Thallusrand  erreichenden 
Curven  begrenzt  wird .  aus  den  Producten  einer  Scheitelzelle  entstan- 
den, welche  die  Stelle  der  mit  m  bezeichneten  Zelle  einnahm.  Diese 
Randscheitelzellc  wurde  dann  durch  die  radiale  Wand  r,  in  zwei 
Schwesterscheitelzellen  getheilt,  von  denen  die  linksgelegene  nur  das- 
jenige Thallusstück  erzeugte ,  welches  nun  dem  zwischen  r2  und  r;,  ge- 
legenen Abschnitt  des  Thallusraudes  entspricht,  während  aus  den  Zell- 
theilnngen  der  rechtsgelegenen  Schwesterscheitelzelle  dasjenige  Stück 
des  Thallus  hervorging,  das  durch  die  Curven  r,  und  ra  begrenzt  wird. 

Eine  bestimmte  Gesetzmässigkeit  in  der  Lage  der  im  Wachsthum 
zurückbleibenden  Randscheitelzellen  existirt  nicht,  doch  kommt  der 
Fall,  dass  die  eine  der  beiden  Schwesterscheiteizellen  früher  ihr  Wachs- 
thum beendet ,  namentlich  häufig  an  der  Basis  der  Sprosse  vor.  All- 
mählich wird  diese  Ungleichheit  seltener  und  indem  je  zwei  Schwester- 
scheitelzellen sich  gleich  kräftig  fortentwickeln,  ohne  dass  jedesmal  die 
eine  derselben  gewissermassen  zur  Seite  geschoben  wird ,  und  indem 
so  die  Zahl  der  gleichmässig  weiterwachsenden  Randscheitelzellen  am 
vorderen  Rande  des  Thallus  wächst,  nimmt  auch  der  ganze  Thallus 
nach  vorn  an  Breite  zu  [vergi.  Fig.  17). 

Bisweilen  liegen  die  Randscheitelzellen  mit  geringerer  Wachs- 
thumsfähigkeit ziemlich  regelmässig  alternirend  rechts  und  links  von 
einer  gedachten  Mittellinie,  welche  der  Richtung  des  stärksten  Längen- 
wach8thums  des  Thallus  entsprechen  würde.  So  ist  es  z.  B.  der  Fall 
in  dem  der  Fig.  18  zu  Grunde  liegenden  Spross,  in  dem  die  Reihe  der 
durch  Kreuze  bezeichneten  Zellen  der  idealen  Mittellinie  entsprechen 
würde,  die  stärker  gezeichneten  Curven  r8,  r4  u.  s.  w.  bis  ra  dagegen 
zehn  successive  in  der  Scheitelzelle  m  und  in  ihren  Tochterscheitel- 
zellen angelegte  Radial  wände  bezeichnen  sollen.  Verfolgt  man  die  auf- 
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einanderfolgenden  Radialwände ,  so  sieht  man ,  dass  von  den  beiden 
durch  sie  gebildeten  Scheitelzellhälften  die  im  Wach  stimm  zurück- 
bleibenden Hälften  bald  rechts,  bald  links  von  der  Mittellinie  des  Thal- 
lns  liegen.  Zur  leichteren  Orientirung  diene  dabei  Fig.  19,  welche 
diese  Verhältnisse  in  Form  eines  Schemas  zur  Anschanung  bringt.  Die 
Bezeichnung  ist  dieselbe  wie  in  Fig.  IS,  nur  sind  der  Uebersichtlichkeit 
halber  die  Zelltheilungen  weggelassen ,  welche  in  den  schwächer  sich 
entwickelnden  zur  Seite  geschobenen  Hälften  der  Marginalscheitelzellcn 
stattfinden.  — In  anderen  Fällen  liegen  die  schwächer  sich  entwickeln- 
den Scheitelzellhälften  auf  längere  oder  kürzere  Strecken  hin  auf  der- 
selben Seite  der  mit  stärkstem  Wachsthum  begabten  Scheitelzellen.  So 
sieht  man,  wenn  man  in  Fig.  17  die  Curven  r,  bis  r7  betrachtet,  dass 
die  durch  r2,  ra,  rx  und  r-,  abgeschnittenen  Randscheitelzellen -Hälften, 
welche  sich  zu  kürzeren  Thallusabschnitten  entwickelten,  sämmtlich 
auf  derselben  Seite  der  Linie  stärksten  Wachsthums  liegen. 

Solange  die  flachen  Sprosse  noch  schmal  sind  und  bei  jeder  Zwei- 
theilung der  Scheitelzelle  die  beiden  Hälften  in  Bezug  auf  die  Inten- 
sität ihres  Wachsthums  verschieden  sich  verhalten ,  könnte  man  sich 
vorstellen,  dass  das  Wachsthum  der  Flachsprosse  mit  Hülfe  einer  ein- 
zigen Scheitelzelle  vor  sich  gehe ,  die  durch  die  radiale  Zellwand  so 
getheilt  wird .  dass  die  eine  der  neugebildeten  Zellen  als  Scheitelzelle 
weiter  fungirc,  die  andere  Hälfte  dagegen  die  Rolle  eines  Segmentes 
Ubernimmt ,  welches ,  mit  einer  eigenen  Scheitelzelle  versehen ,  kürzere 
oder  längere  Zeit  sich  ähnlich  der  Hauptscheitelzelle  weiter  entwickelte. 
Und  in  der  That  wird  eine  derartige  Auffassungsweise  durch  junge 
Sprosse,  wie  der  in  Fig.  18  abgebildete,  unterstützt.  Aber  abgesehen 
von  dem  späteren  Entwicklungsgang  der  Sprosse  vermittelst  völlig 
gleichwerthiger  Randzellen  würde  einer  solchen  Betrachtungsweise  die 
unregelmässige  Lage  der  als  Scheitelzelleu  der  seitlichen  Aeste  fun- 
girenden  Randzellen  und  die  unregelmässige  Succession  der  tangen- 
tialen und  radialen  Wände  am  wachsenden Thallusrand  widersprechen. 
Das  spätere  Wachsthum  der  Sprosse  vermittelst  gleichwerthiger  Rand- 
zellen lässt  sich  viel  leichter  ableiten  aus  der  beständigen  Dichotomirung 
der  bei  der  ersten  Anlage  der  Sprosse  vorhandenen  einen  Scheitelzelle, 
deren  Tochterzellen  ungleich  kräftig  sich  fortentwickeln,  als  wenn  man. 
gestützt  auf  junge  Entwicklungsstadien  der  Sprosse,  die  noch  eine  ein- 
zige bevorzugte  Wachsthumsrichtung  zeigen,  annehmen  wollte,  dass 
jedes  durch  eine  radiale  Wand  von  der  Scheitelzelle  seitlich  abgeschie- 
dene Segment  sich  vollständig  conform  der  Mutterscheitelzelle  weiter 
entwickele. 
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Wenn  das  Wachsthum  in  einem  Theil  des  Thallus  erlischt,  so 
documentirt  sich  das  auch  äußerlich  dadurch ,  dass  die  bisherigen 
Scheitelzellen  an  solchen  Theilen ,  anstatt  feruer  Segmente  zu  bilden, 
zu  Dauerzellen  auswachsen  und  dabei  ihren  radialen  Durchmesser  ver- 
längern; an  dieser  Streckung  betheiligen  sich  gewöhnlich  auch  die 
zuletzt  von  ihnen  gebildeten  Segmente.  Diesem  Umstand  ist  es  zu- 
zuschreiben .  dass  an  solchen  Partieen  der  Flachsprosse  in  denen  der 
Zellbildungsprocess  erloschen  ist  und  dessen  dem  Rande  zunächst  ge- 
legenen Partieen  ja  eben  aus  den  Productcn  von  Scheitelzellen,  deren 
Wachsthum  früh  erloschen  ist,  gebildet  werden,  —  dass  an  diesen 
Theilen  der  Flachsprosse  die  dem  ursprünglichen  Thallusraud  parallel 
verlaufenden  Querzonen  von  gleichalterigen  Segmentzellen  nur  noch  in 
dem  mittleren  Theile  der  Sprosse  deutlich  wahrnehmbar  sind ,  während 
sie  am  Rande  durch  das  selbständigere  Auswachsen  der  dort  gelegenen 
Zellen  zu  Dauerzellen  meistens  ganz  undeutlich  werden  vgl.  Fig.  21;. 

Das  Dickenwachsthum  der  Flachsprosse  ist  oben  gänz- 
lich unbeachtet  geblieben  und  die  Flachsprosse  betrachtet  worden ,  als 
beständen  sie  nur  aus  einer  einzigen  Zellschicht.  Thatsächlich  findet 
aber  in  den  Segmenten,  welche  von  den  Marginalscheitelzellen  gebildet 
wurden,  sehr  frühe  schon  ein  Dickenwachsthum  statt  und  dem  ent- 
sprechend treten  Zclltheilungen  parallel  zur  Fläche  der  Sprosse  auf. 
Die  erste  Zellwaud  in  dieser  Richtung,  durch  die  der  Thallus  zwei- 
schichtig wird,  theilt  die  Segmente  in  zwei  etwa  gleich  grosse  Zellen, 
und  zwar  findet  sich  diese  erste  zur  Ausbreitungsebene  des  Thallus 
parallele  Wand  schon  häufig  in  dem  zuletzt  abgeschiedenen  Segment, 
so  dass  das  bereits  zweischichtig  gewordene  Segment  unmittelbar  an 
die  Marginalscheitelzelle  angrenzt.  Auf  Querschnitten  diese  erste  Zell- 
wand in  dem  Segmente  zur  Ansicht  zu  bringen  hat  seine  grossen 
Schwierigkeiten  wegen  der  Kleinheit  des  Objectes.  Indessen  gelingt 
es  häufig  sie  an  Sprossen,  welche  man  umgedreht  hat,  so  dass  die 
Unterseite  dem  Beschauer  zugewendet  ist,  zur  Ansicht  zn  bringen. 
Denn  da  die  Sprosse  nicht  vollständig  eben  sind ,  sondern  der  wach- 
sende Thallusrand  mehr  oder  weniger  nach  abwärts  gegen  das  Sub- 
strat zu  gekrümmt  ist,  so  kann  man  bei  der  Umdrehung  des  Thallus 
den  wachsenden  Rand  desselben  genau  in  der  Vorderansicht  beob- 
achten und  constatiren,  dass  die  erste  Theilung,  die  unmittelbar  unter- 
halb der  Scheitelzelle  stattfindet,  ein  Zweischichtigwerden  des  Seg- 
mentes zur  Folge  hat.  In  dem  Segment,  das  nunmehr  zweischichtig 
ist,  kann  in  der  oberen  der  beiden  Zellen  eine  zur  ersten  Horizontal- 
wand parallele  Zelltheilung  vor  sich  gehen.   Von  diesen  beiden  zuletzt 
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entstehenden  Zellen  bleibt  die  innere  immer  nngetheilt,  während  die 
äussere  durch  Längs-  und  Quertheilungen,'  die  senkrecht  zur  Spross- 
ebene stattfinden,  zu  einer  kleinzelligen  Rinde  sich  entwickelt.  In 
welcher  Weise  dieses  vor  sich  geht  zeigt  Fig.  20  :  während  die  Schicht 
der  inneren  Zellen,  welche  der  Form  und  Lage  nach  den  ursprünglich  von 
den  Randscheitelzellen  gebildeten  Segmenten  entsprechen ,  durch  stär- 
kere Linien  gekennzeichnet  werden,  sind  die  kleineren  Zellen  der 
oberflächlichen  Rindenschicht  —  soweit  ihre  Wände  nicht  in  ihrer  Lage 
mit  denen  der  darunter  befindlichen  Zellen  zusammenfallen,  durch 
unterbrochene  Linien  bezeichnet.  Einer  jeden  der  grösseren  inneren 
Zellen  entsprechen  2—4  kleinere  darüber  gelegene  Rindenzellen,  deren 
Entstehungsfolge  eine  sehr  verschiedene  sein  kann.  Wo  die  innere 
Zelle  eine  deutlich  ausgesprochene  keilförmige  Gestalt  hat,  pflegen 
derselben  gewöhnlich  drei  Rindenzellen  zu  entsprechen,  die  so  ent- 
stehen, dass  zuerst  die  Mntterzelle  der  Berindnngsscbicht  durch  eine  in 
Bezug  auf  den  Rand  des  Thallus  tangentiale  Wand  in  eine  vordere  und 
eine  hintere  Zelle  getheilt  wird ,  von  denen  die  entere ,  dem  breiteren 
Eude  der  Mutterzelle  entsprechende,  später  durch  eine  radial  gerichtete 
Wand  halbirt  wird.  Wenn  der  Thallus  an  älteren  Sprossen  dagegen 
schon  eine  gewisse  Breite  erreicht  hat,  und  die  inneren  Zellen  des 
Thallus  sich  mehr  der  quadratischen  Form  nähern,  so  pflegen  die  ihnen 
entsprechenden  Abschnitte  der  Rinde  aus  vier  Zellen  zu  bestehen .  Ueber- 
haupt  scheint  die  Zahl  der  Berindungszellen  eines  jeden  Segmentes  im 
innigsten  Zusammenhang  mit  der  Grösse  des  letzteren  zu  stehen. 

Während  von  den  ans  der  ersten  Flächentheilung  eines  Segmentes 
hervorgehenden  beiden  Zellen  die  obere  wiederum  zweischichtig  wird, 
bleibt  die  untere,  dem  Substrat  zugewendete,  meist  ungetheilt.  Einzelne 
dieser  Zellen  wachsen  direct  zu  mehrzelligen  Wurzclhaaren  aus  ;  in  an- 
deren Fällen  gehen  die  Wurzelfäden  erst  aus  einer  Tochterzelle  der 
ventralen  Zelle  hervor,  nachdem  diese  durch  eine  zur  Ebene  des  Flach- 
sprosses  senkrechte  Wand  halbirt  worden  ist.  —  Der  Umstand ,  dass 
die  ventrale  Seite  der  kriechenden  Sprosse  nicht  berindet  ist,  erleichtert 
die  nachherige  Constatirung  der  Wachsthurasgeschichte  bedeutend,  zu- 
mal die  Rindenzellen  sehr  pigmentreich  sind  und  durch  sie  bei  der  Be- 
trachtung der  Sprosse  von  oben  die  Wände  der  inneren  pigmentarmen 
Zellen  in  störender  Weise  verdeckt  werden.  So  sind  auch  die  schema- 
tisirten  Figuren  17  und  IS  aus  der  ventralen  Ansicht  von  Flachsprossen 
unter  Hinweglassung  der  wenigen  Wnrzelffcden  gewonnen  worden.  Wro 
letztere  sehr  zahlreich  auftreten ,  beeinträchtigen  freilich  auch  sie  das 
deutliche  Hervortreten  der  betreffenden  Zellen  im  mikroskopischen  Bilde. 
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Während  solche  Keimlinge,  welche  auf  den  Objectträgern  hinrei- 
chenden Platz  hatten  sich  auszubreiten,  nur  einen  oder  höchstens  zwei 
seitliche  Flachsprosse  aus  dem  Keimfuss  entwickelten,  diese  Flach- 
sprosse aber  sich  dafür  um  so  kräftiger  entwickelten ,  blieben  die  Sei- 
tensprosse gedrängt  stehender  Keimlinge  auf  einem  frühen  Entwick- 
lungsstadium stehen.  Oben  wurde  schon  erwähnt,  dass  an  gedrängt 
stehenden  Keimlingen  die  ersten  Seitensprosse  an  der  Spitze  de* 
Keimfus8es  auftraten;  später  finden  sich  aber  solche  Sprossanlagen 
auch  weiter  abwärts  am  Keimfuss,  aber  stets  nur  aus  wenigen  Zellen 
bestehend.  Die  ersten  Wurzelhaare  wachsen  schon  sehr  frühe  auf  der 
Unterseite  der  Flachsprosse  vergi,  to  in  Fig.  14  und  Fig.  15]  als  ein- 
fache Zellfäden  hervor.  Wenn  diese  das  Substrat,  auf  dem  die  Keim- 
linge wachsen ,  wegen  der  gedrängten  Stellung  der  letztem  nicht  m 
erreichen  vermögen,  so  können  an  ihnen  Adventivsprosse  sich  ent- 
wickeln.   Eine  oder  die  andere  Zelle  des  bisher  einfachen  Zellfadens 
theilt  sich  durch  eine  Längswand,  und  es  wiederholt  sich  dann  an  dem 
so  modificirten  Glied  des  Wurzelhaares  vollständig  der  analoge  Process 
der  Sprossanlegung,  wie  sie  an  einem  Gliede  des  Keimfnsses  statt- 
findet. 

Diese  Art  des  Entstehens  von  Adventivsprossen  aus  Wurzelhaaren 
möchte  ich  indess  als  nur  durch  die  in  der  Cultur  den  Keimlingen  ge- 
botenen abnormen  Vegetationsbedingungen  verursacht  betrachten.  In 
der  Natur  wird  die  Vereinigung  so  zahlreicher  dicht  gedrängter  Cutk- 
ri'</-Keimlinge,  wie  es  in  der  Cultur  bei  der  Beschränktheit  des  Raumes 
durch  die  Ansammlung  der  zur  Ruhe  kommenden  Schwärmer  an  be- 
stimmten Stellen  gewöhnlich  geschieht,  kaum  je  vorkommen,  indem  die 
continuirliche  Bewegung  des  Wassers  vielfach  auch  auf  die  Vertheilung 
der  schon  gekeimten  Eier  von  Einfluss  sein  wird. 

Denn  die  Keimlinge  haften  dem  Substrat  nur  sehr  schwach  an  und 
ein  keineswegs  starker  Wasserstrom  genügte,  um  dieselben  vom  Sub- 
strat abzulösen.  Dieser  Umstand  wurde  verwerthet,  um  Cutleria-  Keim- 
linge ,  welche  bereits  Seitensprosse  zu  entwickeln  begannen,  von  den 
Objectträgern  zu  entfernen  und  isolirt  auf  TuffstUcke  oder  noch  besser 
auf  die  dünnen  weissen  Wände  von  Cirrhipedien-Gehäusen  zu  Ubertra- 
gen, wo  sie  bei  schwachem  Wasserstrom  wieder  bald  anwuchsen.  Die 
grössteu  Keimlinge,  welche  ich  Uberhaupt  erzielte  —  auch  den  in  Fig.  22 
abgebildeten  —  gewann  ich  auf  diese  Weise  durch  Cultur,  nicht  auf  glä- 
sernen Objectträgern,  sondern  auf  einem  Substrat,  wie  es  den  Pflanzen 
im  Meere  reichlich  zur  Verfügung  steht.  Trotz  aller  Vorsichtsmassre- 
geln begann  gegen  den  Eintritt  des  Herbstes  das  Uberhaupt  sehr  lang- 
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sanie  Wachsthum  der  Flachsprosse  stillzustehen,  nachdem  bereits  vor- 
her einzelne  Keimlinge  angefangen  hatten ,  vom  Keimfasse  beginnend 
allmählich  abzusterben.  Wenngleich  auch  selbt  derartige  Flachsprosse, 
an  denen  der  Keimfuss  bereits  zu  Grunde  gegangen  war  —  bei  unver- 
letzt erhaltenem  Vorderrande  —  mit  Hilfe  der  auf  ihrer  Unterseite  ent- 
wickelten Wurzelhaare  zwar  eine  selbständige  Existenz  weiter  zu  fuh- 
ren vermochten,  so  theilten  doch  auch'sie  schliesslich  das  Schicksal  der 
übrigen  Keimlinge ,  wuchsen  langsamer  und  langsamer  und  begannen 
endlich  abzusterben. 

In  keinem  Falle  trat  an  den  Cuf/erùz-Keimlingen  eine  weitere  Ent- 
wicklung ein ,  welche  —  sei  es  durch  Sporenbildung ,  sei  es  durch  die 
Bildung  heteromorpher  Sprosse  —  die  Rückkehr  zu  der  Form  des 
Geschlechtsorgane  tragenden  Cutleria-Th&Wus  angedeutet  hätte.  Es  ist 
somit  offenbar,  dass  diese  Art  des  Abschlusses ,  welchen  die  Entwick- 
lung der  CWfcria-Keimlinge  fand ,  eine  vorzeitige  war,  die  nur  durch 
die  abnormen  Bedingungen ,  welche  die  Cultur  den  Meeresalgen  doch 
nur  stets  wird  zu  bieten  vermögen,  veranlasst  worden  war.  Andrerseits 
ist  es  zweifellos,  dass  in  der  Natur  die  flachen  Seitensprosse  der 
Cutleria-KeimMuge  ihrerseits  den  Ausgangspunkt  bilden  müssen  für 
die  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane  tragenden  Generation  von 
Cutleria.  Denn  trotz  der  unterbrochenen  Fortentwicklung  der  cultivir- 
ten  Cutleria-Embryoiten  steht  fest,  dass  aus  den  befruchteten 
weiblichen  Schwärmsporen  von  Cutleria  sich  nicht  wie- 
der direct  der  Cuf/erta-Thallus  entwickelt,  sondern 
eine  zweite  Generation  gebildet  wird,  bestehend  aus 
kriechenden  Flachsprossen,  die  sich  aus  einem  primä- 
ren Keimfuss  als  Seitenäste  entwickeln  und  die  durch 
die  Richtung  ihres  Wachsthums  sowie  durch  die  Lage 
des  Vegetationspunktes  wesentlich  sich  von  der  bekann- 
ten Form  des  Cui/erta-Thallus  unterscheiden. 

Diese  aus  den  befruchteten  Eiern  von  Cutleria  entwickelten  Keim- 
pflanzen sind  nicht  als  durch  die  Cultur  bedingte  abnorme  Bildungen 
anzusehen,  sondern  stellen  normale  Entwicklungszustände  vor,  die 
wesentlich  sind  für  die  Existenz  der  Cutleria.  Dafür  spricht  einmal  der 
sich  stets  wiederholende  gleichmässige  Entwicklungsgang  an  tausenden 
von  Keimlingen  :  auf  die  Schnelligkeit  ihres  Wachsthums  und  auf  des- 
sen Dauer  vermag  wohl  die  Ungunst  künstlicher  Zucht  einzuwirken, 
aber  diese  kann  eben  auch  nur  von  Einfluss  sein  auf  die  Quantität  des 
Wachsthums,  nicht  aber  auf  seine  Qualität.  Für  die  Auffassung  der  ge- 
züchteten Keimpflanzen  als  normaler  Entwicklungsstadien  von  Cutleria 
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spricht  femer  das  —  allerdings  selten  constatirte  Vorkommen  wild- 
wachsender Pflänzchen ,  die  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den  in 
der  Cnltur  erzogenen  Pflanzen  Ubereinstimmen.  So  stellt  Fig.  16  ein 
solches  auf  den  Klippen  am  Castell  dell'Uovo  gefundenes  Pflänzchen 
dar,  welches  ich  als  Cutleria-KeimYmg  anzusprechen  kein  Bedenken 
trage.  Dasselbe  zeigt  freilich  in  sehr  ausgesprochener  Weise  eine  Zu- 
spitzung des  Keimfus8es,  aber  eine  solche  kam  auch  an  den  gezüchte- 
ten Exemplaren  nicht  selten  vor,  wenngleich  solche  auf  der  beigegebe- 
nen Tafel  sich  nicht  abgebildet  finden. 

Endlich  sei  noch  zu  grösserer  Vollständigkeit  erwähnt,  dass  ich  in 
den  Culturgefässen  niemals  I)esmotricJium-Exemv\*rex\,  noch  auch 
sonst  irgendwelche  andere  Pflanze  ausser  Diatomeen  gefunden  habe. 


Nachdem  constatirt  worden  ist,  dass  bei  Cuti  erta  ein  Generations- 
wechsel in  solcher  Weise  stattfindet,  dass  diejenige  Generation,  welche 
als  das  Product  geschlechtlicher  Befruchtung  entsteht,  in  der  Form  ihres 
Thallus  wesentlich  unterschieden  ist  von  den  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechts-Pflanzen,  liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  etwa  diese 
zweite  Generation  bereits  bekannt  und  anderweitig  als  selbständige 
Speeies  beschrieben  worden  ist.  Freilich  sind  die  oben  mitgetheilten 
Thatsachen  Uber  die  geschlechtlich  erzeugte  Generation  von  Cut/erta 
noch  sehr  unvollständig  und  die  Beobachtungen  ermangeln  eines  befrie- 
digenden Abschlusses  insofern,  als  noch  nicht  an  ihnen  die  Bildung 
von  Fortpflanzungsorganen  hat  ermittelt  werden  können,  aus  denen  sich 
wieder  der  Cidleria-Tha\\u&  entwickeln  könnte.  Ausser  der  Wachs- 
thumsgeschichte der  in  Rede  stehenden  Sprosse ,  die  oben  mitgethcilt 
wurde,  wissen  wir  aber  auch  ferner,  dass  wir  an  dieser  zweiten  Gene- 
ration von  Cutlvria  auf  die  Entwicklung  von  Geschlechtsorganen  nicht 
rechnen  dürfen.  Denn  dass  bei  Cuti  erta  die  Einwirkung  der  kleinen 
Schwärmer  auf  die  grossen  Schwärmsporen  als  ein  Sexualact  aufgefasst 
werden  muss ,  kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen  und  fUr  die  An- 

I)  Vergi.  Keinke,  Cutleriaccen.  pag.  <il*  u.  pag.  "S.  Die  I.  c.  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  die  beiden  beobachteten  Desmotrichum-Formcn  in  den  Eutwicklungs- 
kreis  von  Cutleria  resp  von  Zanarditiia  gehörten,  hat  Keinke  nach  Kenntniss- 
nahuie  der  oben  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  weitere  Entwicklung  der 
CW/tr«i-Keiinlinge  fallen  lassen  unti  betrachtet  die  beiden  Desmotrickum  vielmehr 
als  selbständige  Algenfornien  —  was  ich  hier  mitthcilen  zu  dürfen  vom  Autor  er- 
mächtigt worden  bin. 
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nähme  zweier  verschiedener  Sexualacte,  die  an  zwei  verschiedenen 
Entwicklungszuständen  derselben  Species  stattfinden,  wie  es  im  Thier- 
reich bei  Ascari*  nigro-cenosa  als  Heterogonie  *)  bekannt  ist,  läset 
sich  bisher  unter  den  Pflanzen  eine  analoge  Erscheinung  nicht  an- 
fuhren. 

Für  die  Art  und  Weise,  wie  der  CW/e**t«-Thallu8  aus  den  flachen 
Sprossen  wieder  reproducirt  zu  werden  vermag ,  hat  —  wenn  man  aus 
ähnlichen  Entwicklungscyclen  schliessen  darf  —  die  Annahme .  dass 
die  Entwicklung  der  CW/erùi-Generation  aus  geschlechtslosen  Sporen 
stattfindet,  den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  fUr  sich'V 

In  der  That  kennen  wir  seit  geraumer  Zeit  eine  Alge,  welche  in 
den  Principien  des  Wachstbums  mit  den  Flachsprossen  der  Cutleria- 
Keimlinge  vollständig  Ubereinstimmt,  —  eine  Alge ,  die  ungeschlecht- 
liche Sporen  erzeugt ,  von  deren  weiterer  Entwicklung  nur  die  ersten 
Anfänge  bekannt  sind  und  die  auch  in  dem  Mangel  von  Geschlechtsor- 
ganen den  Anforderungen  entspricht,  welche  man  an  eine  geschlecht- 
lich erzeugte  zweite  Generation  von  Cutleria  nach  unscrn  bisherigen 
Kenntnissen  stellen  muss,  —  nämlich  Aglaozonia  reptam. 

Aglaozonia  war  von  Thuret3,  ohne  nähere  Verwandtschaftsbe- 
ziehungen als  isolirte  Gattung  den  Phaeosporeen  eingereiht  worden, 
nachdem  derselbe  Autor  die  Familie  der  Dietyotaceen ,  zu  der  man 
Aglaozonia  partula  vorher  gerechnet  hatte,  auf  den  Umfang  beschrankt 
hatte,  den  sie  noch  heute  hat.  Dass  unter  den  mit  dem  Namen  Aglao- 
zonia  parvula  beseichneten  Algenformen  verschiedene  Algen  zusammen- 


I;  Vgl.  Claus,  Grundzüge  der  Zoologie.  4.  Aufl.  p.  62. 

2}  Die  Entwicklung  des  Cut  Ieri  a -Thallus  aus  den  flachen  Sprossen  nach  Art 
der  Bechcrhildung  von  Zanardinia  (Reinke,  Zanardinia  pag.  570  und  Cutleriaceen 
pag.  70  durch  Aussprossen  einer  Gruppe  von  oberflächlichen  Rindenzellen  wUrde 
die  Annahme  eines  dreifachen  »  Sprosswechsels.,  oder  »vegetativen  Generations- 
wechsels« Prinosheim,  Der  Generationswechsel  dcrThallophyten,  Jahrb.  f.  wìbs. 
Botan.  Bd.  XI,  pag.  6)  nothwendig  machen,  wenn  man  von  der  Bildung  der  Ge- 
schlechtsorgane an  besonderen  Seitensprossen  ganz  absieht  ;  nämlich  die  Succession 
von  1.  Keimfuss  mit  nicht  localisirtem  Wachsthum  ;  2.  kriechende  Flachsprosse 
mit  Randwachsthum  ;  aufrechte  CutfenVi-Sprosse  mit  localisirtem,  trichothalli- 
sehen  Wachsthum.  Für  diesen  Modus,  wenn  er  auch  wenig  wahrscheinlich  ist, 
würden  sich  Anhaltspunkte  in  bekannten  Thatsachen  anführen  lassen ,  wogegen 
ein  directer  Uebergang  de«  Vegetationspunktes  der  Flachsprosse  mit  Marginal- 
scheitelzellen  in  einen  CW/ma-Spross  mit  trichothallischem  Wachsthum  bei  gleich- 
zeitiger Aufrichtung  des  Thallus  und  allseitig  gleicher  Ausbildung  einer  Riuden- 
schicht  wohl  unmüglich  ist. 

3)  Le  Jolis,  Liste  des  algues  marines  de  Cherbourg  Meni,  de  la  Soc.  des  Sc. 
nat.  de  Cherbourg,  vol.  X.  1S63.  pag.  14). 
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gefasst  worden  sind,  hatten  die  Gebrüder  Crouan  schon  erkannt,  aber 
erst  Reinke  wies  nach,  dass  die  bisherige  Gattung  Aglaozonia  zwei  im 
Habitus  völlig  übereinstimmende  Algenspecies  enthielt ,  die  durch  die 
Art  ihrer  Fortpflanzungsorgane  wesentlich  unterschieden,  auch  in  ihren 
vegetativen  Charakteren  bedeutende  Differenzen  zeigten.  Die  eine  die- 
ser Algen,  bei  welcher  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Randscheitelzellen 
durch  schräg  gegen  den  Thallusrand  gerichtete  Zellwände  sich  voll- 
zieht und  welche  Tetrasporen  erzeugt,  wurde  als  Zonaria  parvtda  zu 
den  Dictyotaceen'!  gestellt.  Die  andere ,  Aglaozonia  reptans ,  wurde 
wegen  der  Form  ihrer  ungeschlechtlichen  Zoosporangien  zu  den  Cut- 
leriaceen  gestellt.  Diese  Alge,  von  der  Reinke  sagt2) ,  »später  habe  ich 
auch  wohl  daran  gedacht,  es  möge  die  neutrale  Form  einer  Cutleria 
sein«,  stimmt,  soweit  eine  Vergleichung  mit  der  immerhin  nur  kümmer- 
lich vegetirenden ,  geschlechtlich  erzeugten  Generation  von  Cutleria  ' 
möglich  ist,  in  hohem  Grade  Uberein  mit  den  CWferia-Embryonen,  trotz 
kleiner  Differenzen,  die  sich  zwischen  dem  Wachsthum  dieser  Keim- 
linge und  der  von  Reinke  für  Aglaozonia  gegebenen  Wachsthumsge- 
schichte vorfinden. 

Die  eine  Abweichung  bezieht  sich  auf  die  Zahl  der  horizontalen 
Schichten,  zu  denen  die  Zellen  auf  Querschnitten  durch  den  Thallus 
angeordnet  sind.  Während  Reinke  angiebt,  dass  Aglaozonia  reptans 
aus  5 — 9  Zellschichten  besteht,  fand  ich  an  den  Aglaozorna-aTtigen 
Sprossen  der  CW/ma-Keimlinge  höchstens  drei  Schichten.  Da  jüngste 
Stadien  der  Aglaozonia  — ,  die  ihrem  Alter  nach  den  cultivirten  Keim- 
lingen von  Cutleria  entsprächen,  nicht  bekannt  sind,  so  steht  vorläufig 
nichts  der  Annahme  im  Wege ,  dass  unter  normalen  Verhältnissen  mit 
zunehmendem  Alter  die  Zahl  der  Zellschichten  in  den  Aglaozonia- 
artigen  Flachsprossen  der  Cwtfma-Keimlinge  zunehmen  könnte,  wie  ja 
auch  im  Aglaozotiia-ThaWuB  ein  Schwanken  in  der  Zahl  der  Zellschich- 
ten, zwischen  5  und  9  Schichten,  zu  beobachten  ist 3; . 

Eine  zweite  Abweichung  scheint  nach  Reinke's  Darstellung  zu 
bestehen  zwischen  den  Zelltheilungsvorgängen  innerhalb  der  von  den 
Randscheitelzellen  gebildeten  Segmente.  Nach  Reinke  4j  gliedern  die 
randständigen  Initialen  von  Aglaozonia  eine  nur  schmale  Segmentzelle 
ab ,  »welche  sich  ein  wenig  streckt  und  dann  durch  eine  Längswand 


1)  Reinke,  Entwgcsch.  Untersuch,  üb.  die  Dictyotaceen  des  Golfes  v.  Neapel 
Nova  acta  Leop.  Carol.  Bd.  XL,  pag.  84). 

2)  Reinke,  Cutleriacecn  pag.  83. 
3]  Reinke,  Cutleriaceeu  pag.  81. 
A.  Cutleriaceen  pag.  81. 
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spaltet,  worauf  in  der  Oberflächenschicht  weitere  Quer-  und  Längsthei- 
lungen folgen a.  Wenn  man  davon  absieht,  dass  Kkinke  nicht  angiebt, 
ob  die  Längswand  früher  in  dem  Segmente  auftritt  oder  die  horizon- 
tale Wand,  durch  deren  Vorhandensein  doch  erst  die  Möglichkeit  gebo- 
ten wird ,  von  einer  «Oberflächen Schicht«  des  Thallus  zu  sprechen ,  so 
scheint  doch  ans  Reinke's  Angabe  hervorzugehen,  dass  bei  Aglaozonia 
die  von  den  Randscheitelzellen  gebildeten  Segmente  durch  eine  Längs- 
wand, d.  h.  eine  senkrecht  zur  Thallusfläcbe  stehende  Wand  getheilt 
werden,  eine  Thatsache,  die  ich  an  den  Aglaozonia-^rügeu  Embryonen 
der  Cutleria  niemals  habe  beobachten  können  ;  im  Gegentheil  traten  die 
Zelltheilungen  in  den  Segmenten,  soweit  sie  nicht  zur  Bildung  der 
Berindungsschicht  in  Beziehung  standen,  nur  parallel  der  Thallusfläche 
auf.  —  In  der  That  kommen  in  den  Segmenten  von  Aglaozonia  radiale 
Wände  senkrecht  zur  Ausbreitungsebene  des  Thallus  als  erste  Wände 
vor,  aber  keineswegs  allgemein.  In  den  meisten  Fällen  sind  näm- 
lich die  radialen  Wände,  welche  auf  Flächenansichten  innerhalb  der 
Segmente  sichtbar  sind ,  nicht  durchgehende  Wände,  sondern  gehören 
nur  der  Berindungsschicht  an.  Dagegen  treten  Radialwände,  durch 
die  das  ganze  Segment  in  zwei  tangential  nebeneinanderliegende 
Sehwesterzellen  getheilt  wird ,  nur  in  solchen  Segmenten  auf,  welche 
von  einer  Scheitelzelle  gebildet  worden  sind,  die  binnen  kurzer 
Zeit  gleichfalls  durch  eine  Radialwand  in  zwei  randständige  Schwe- 
sterscheitelzellen zerlegt  werden  soll.  Wo  eine  solche  Radialtheilung 
eintreten  soll,  lässt  sich  ausserdem  leicht  consta  ti  reu  dadurch,  dass  die 
Vorderkante  derartiger  Scheitelzellen,  resp.  der  tangentiale  Durchmes- 
ser derselben  stets  durch  eine  Länge  ausgezeichnet  ist,  welche  derjeni- 
gen zweier  anderer  Scheitelzellen  sehr  nahe  kommt.  Das  Auftreten 
radialer  Wände  in  den  Segmenten  noch  nicht  dichotomirter  Randschei- 
telzellen ist  insofern  von  Interesse,  als  es  zeigt,  dass  die  Radialthcilung 
der  Scheitelzelle  unter  dem  Einfluss  des  Gesammtwachsthums  des  Thal- 
lus steht  und  noch  ehe  die  Radialtheilung  der  Scheitelzelle  eingetreten 
ist ,  durch  gleichsinnige  Zelltheilungen  innerhalb  der  Segmente  bereits 
auf  die  künftige  Dichotomirung  der  Scheitelzelle  hingewiesen  wird. 

Dass  endlich  die  Radialtheilungen  im  ^/aozom'a-Thallus  an  Zahl 
gegen  die  tangentialen  Theilungen  bedeutend  zurückstehen  und  ein 
regelmässiges  Aiterniren  zwischen  radialen  und  tangentialen  Wänden 
nicht  mehr  stattfindet ,  beweist  nichts  gegen  die  Identität  der  Aglaozo- 
nia mit  den  ^/aozoma-artigen  Sprossen  der  CM/m«-Keimlinge,  zumal 
auch  an  den  letzteren  ein  allmähliches  Ueberwiegen  der  tangentialen 
Theilungen  constatili  wurde. 
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Am  grösstcn  ist  aber  die  Uebereinstiinuiung  mit  den  Aglaozonia- 
artigen  Sprossen  der  Cutleria-Keimliuge  bei  gewissen  jungen  Spross- 
anlagen von  Aglaozonia,  welche  einigermassen ,  wenn  auch  nur  in  be- 
schränktem Grade,  im  Stande  sind,  für  die  Betrachtung  der  ersten  Ent- 
stehung des  Aglaozonia-Th&Mus  die  jüngsten  Keimpflanzen  dieser  Alge 
zu  ersetzen.  Denn  es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Sprosse  —  aus  einer 
oder  wenigen  Zellen  hervorgehend,  im  Wesentlichen  den  Entwicklungs- 
gang jüngster  Thallusanfänge  wiederholen  werden  —  selbstverständlich 
mit  Ausnahme  von  Bildungen,  die  wie  der  Keimfuss  nur  einmal  im  Leben 
des  Individuums  auftreten.  Hierfür  in  Betracht  kommende  jüngste 
Sprossanlagen  lassen  sich  an  alten  Aglaozonien  in  zwei  Formen  nach- 
weisen. Die  einen  derselben  kommen  dadurch  zu  Stande ,  dass  durch 
mechanische  Eingriffe  häufig  die  Zellen  des  Randes  beschädigt  und  zu 
weiterem  Wachsthum  unfähig  gemacht  werden;  zwischen  diesen  zer- 
störten Randzellen  bleiben  bisweilen  einzelne  Randzellen  oder  kleine 
Gruppen  von  Randzellen  unverletzt  erhalten,  und  diese  wachsen  dann 
allein  weiter.  In  solchen  Fällen  stimmen  die  so  entstehenden  Thallus- 
abschnitte  äusserlich  vollständig  ttbercin  mit  den  Aglaozonia  -  artigen 
Flachsprossen  der  CW/ma-Embryonen.  Und  dasselbe  ist  der  Fall  bei 
Anlage  von  adventiven  Sprossen  auf  Aglaozonia.  An  verletzten  Stellen 
der  Thallusoberfläche  vermögen  einzelne  der  die  Wunde  begrenzenden 
Riudenzellen  die  Rolle  einer  neuen  Scheitelzelle  zu  Ubernehmen  und  die 
aus  diesen  hervorgehenden  adventiven  Sprossungen  wiederholen  in 
ihrem  Wachsthum  genau  diejenigen  Erscheinungen ,  unter  denen  am 
Keimfuss  der  Cr/f/ertiu-Eiiibryonen  die  Seitensprosse  sich  bildeten. 

Endlich  scheint  mir  auch  ein  wesentliches  Moment,  das  zu  Gunsten 
der  Zusammengehörigkeit  von  Cuti  cria  und  Aglaozonia  spricht ,  darin 
zu  liegen ,  dass  es  im  Golf  von  Neapel  entsprechend  den  beiden  Cut- 
fcna-Species  zwei  Aglaozonien  giebt.  Die  eine,  A.  reptam.  entspricht 
der  von  Reinke  untersuchten  Alge  :  sie  ist  membranös .  sehr  unregel- 
mässig gelappt  und  eingeschnitten  und  zeigt  bei  makroskopischer  Be- 
trachtung meist  Formen ,  wie  sie  der  in  Fig.  22  in  starker  Vergrösse- 
rung  dargestellte,  in  der  Cultur  erzogene  6'«//<?r«a- Embryo  aufweist. 
Die  andere  Aglaozonia-Form ,  die  ich  provisorisch  als  A.  chilosa\  be- 
zeichnet habe ,  ist  lederartig  fleischig ,  von  bandförmiger  Gestalt ,  nur 
selten  gabelig  getheilt,  und  findet  sich  niemals  anders  als  in  einer  Tiefe 
von  20  bis  40  Meter.  In  dieser  letzteren  Hinsicht  stimmt  A.  chilosa  mit 
Cutleria  adspersa  Uberein,  deren  geschlechtlich  erzeugte  Generation  sie 

1,  Die  Algen  des  Golfes  von  Neapel.  Mitth.  aus  der  Zool.  Station,  Bd.  I. 
pag.  244. 
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wohl  repräsentiren  möchte,  wogegen  A.  reptam  ihre  nur  wenige  Meter 
unter  den  Meeresspiegel  hinabreichenden  Standorte  mit  Cutleria  mul- 
ti/ida  theilt. 

Sollte,  wie  ich  nicht  bezweifle ,  durch  eine  gelungene  Cultivirung 
der  Schwännsporen  von  Aglaozonia  die  Vermuthung  bestätigt  werden, 
dass  die  geschlechtlich  erzeugte  Aglaozonia-artige  Generation  von  Cut- 
leria, aus  der  wahrscheinlich  auf  dem  Wege  ungeschlechtlicher 
Schwärmsporenbildung  die  Geschlechtsorgane  bildende  Cutleria- Gene- 
ration entsteht,  mit  Aglaozonia  identisch  ist,  so  würden  wir  im  Wesent- 
lichen folgendes  Bild  von  dem  Lebenslauf  der  Cutleria  erhalten. 

Im  December  tritt  die  Cter7m«-Generation  auf,  charakterisirt  durch 
aufrechten  Wuchs  und  trichothallisches  Wachsthum  ;  sie  entwickelt 
Antheridien  und  Oogonien  gesondert  auf  verschiedenen  Individuen 
und  stirbt  im  April  ab.  Die  Oogonien  erzeugen  grosse  Schwärmsporen 
(Eier),  die,  nachdem  sie  zur  Ruhe  gekommen  sind,  befruchtet  werden 
durch  die  in  den  Antheridien  erzeugten  kleinen  Schwärmsporen  (Sper- 
matozoidien) ,  welche  in  Einzahl  an  dem  Empfängnissfleck  der  zur  Ruhe 
gekommenen  Eier  eindringen  und  diese  befruchten.  Das  befruchtete 
Ei  umgiebt  sich  unmittelbar  darauf  mit  einer  Membran  und  es  beginnt 
sofort  die  Keimung,  die  zur  Bildung  eines  kleinen  keulenförmigen  oder 
spindelförmigen  Gewebekörpers  führt,  zur  Bildung  des  Keimfusses 
(Dauerlarve  Reinke's)  .  An  diesem  entstehen  in  Form  seitlicher  Aus- 
sprossungen  in  Ein-  oder  Mehrzahl  breite,  flache,  kriechende  Aeste. 
die  auf  der  Unterseite  Wnrzelhaare  bilden  und  mit  Randwachsthnm  be- 
gabt, selbständig  weiter  zu  wachsen  vermögen,  wenn  auch  die  primäre 
Achse  der  geschlechtlich  erzeugten  Generation,  der  Keimfuss,  abstirbt 
[Aglaozonia  .  Die  AglaozoniarQeneYSLtion  ist  perennirend  und  erzeugt 
im  erwachsenen  Zustande  geschlechtslose  Sporen.  Ungewiss  bleibt  da- 
bei ,  ob  dieser  Sporenbildungsprocess  sich  an  demselben  weiterwach- 
senden Individuum  mehrfach  wiederholen  kann,  oder  ob  dasselbe  nach 
eingetretener  Sporenbildung  abstirbt  ;  doch  möchte  ich  glauben,  dass 
das  letztere  der  Fall  ist.  Wenigstens  vermögen  andere  perennirende 
Meeres-Algen ,  z.  B.  unter  den  Phaeosporeen  Cladostephus  und  Stypo- 
caulon,  unter  den  grünen  Algen  Dasycladus  und  Halimeda  nicht  meh- 
rere Male  Schwärmsporen  zu  bilden,  sondern  der  Process  der  Schwärm- 
sporenbildung leitet  den  Absterbeprocess  der  ganzen  Pflanze  ein. 

Das  Schicksal  der  ^/aozomYi-Sporen ,  deren  erste  Keimungssta- 
dien Reinke  »i  beobachtet*  hat,  habe  ich  leider  nicht  verfolgen  können 


1)  Cutleriaceen  pag.  S2u.ff.  :  Tah.  IX.  Fig.  19—27. 
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und  muss  daher  —  am  Ende  meines  Aufenthaltes  in  Neapel  angelangt 
—  die  zweite  und  abschliessende  Hälfte  des  Beweises  für  die  Zusam- 
mengehörigkeit von  Aglaozonia  und  CuÜeria  einem  anderen  Forscher 
überlassen.  Aber  auch  fUr  den  Fall,  dass  Aglaozonia  sich  als  verschie- 
den von  der  Aglaozo?iia-&rügen  Generation  von  CuÜeria  erweisen  sollte, 
dürfte  die  Kenntniss  der  zweiten  Generation  von  Cutleria,  wie  sie  oben 
dargestellt  wurde,  nicht  alles  Interesse  verlieren.  Denn  nachdem  die 
Entwicklung  heteromorpher  Aeste  an  dem  bisher  allein  bekannten 
Keimfuss  der  Ow^erm-Embryonen  constatirt  werden  konnte ,  wird  es 
nöthig  werden,  die  analogen  Verhältnisse  bei  Zanardinia  einer  erneuer- 
ten Untersuchung  zu  unterziehen.  Denn  nun  muss  es  sich  darum  han- 
deln, die  Keimung  der  befruchteten  Zanardinia-Eier  weiter  zu  verfol- 
gen ,  um  festzustellen ,  ob  im  Kreislauf  des  Entwicklungsganges  von 
Zanardinia  eine  ähnliche  Aglaozonia-artige  Generation  sich  entwickelt, 
oder  ob  an  ihrer  Stelle  als  entsprechende  Generation  bei  Zanardinia  die 
durch  Reinke  entdeckte  Thallusform  mit  ungeschlechtlichen  Sporen 
auftritt  und  ein  einfaches  Aiterniren  geschlechtlicher  und  ungeschlecht- 
licher Generationen  von  äusserlich  gleicher  Gestalt  stattfindet. 
Sollte  das  letztere  sich  bestätigen,  so  würde  für  die  Gattungen  Cutleria 
und  Zanardinia  ein  wesentlicher  Unterschied  sich  daraus  ergeben,  dass 
bei  Cutleria  mit  dem  Dimorphismus  geschlechtlicher  und  ungeschlecht- 
licher Fortpflanzungszellen  auch  ein  Dimorphismus  der  vegetativen  Ver- 
hältnisse beider  Generationen  Hand  in  Hand  geht,  wogegen  die  äussere 
Form  des  Thallas  von  Zanardinia  durch  den  Di-,  resp.  Trimorphis- 
mus  der  Fortpflanzungsorgane  nicht  berührt  wird. 

Was  endlich  die  Keimung  der  grossen  Schwärmsporen  von  Cutleria 
ohne  vorhergehende  Befruchtung  betrifft,  so  stehen  die  in  Neapel  er- 
zielten Resultate  in  absolutem  Widerspruch  mit  den  Angaben  aller 
Autoren  vor  Reinke.  Jetzt,  wo  man  die  Befruchtung  von  Cutleria 
kennt,  würden  diese  älteren  Angaben  wohl  verdienen,  auf  ihre  Richtig- 
keit endlich  einmal  in  Antibes  und  Cherbourg  geprüft  zu  werden,  da 
dort  die  Beobachtungen ,  auf  welche  sich  jene  Mittheilungen  stützen, 
gemacht  worden  sind.  Ich  möchte  fast  verrauthen.  dass  nunmehr 
unternommene  Controll  versuch  e  dort  zu  ähnlichen  Resultaten  führen 
möchten,  wie  die  in  Neapel  über  diesen  Punkt  angestellten  Experi- 
mente. Denn  dass  z.  B.  in  Antibes  bei  Anwesenheit  von  Spermatozoi- 
dien  die  grossen  Sehwännsporen  auch  nach  Eintritt  des  Ruhe- 
stadiums sämmtlich  befruchtungsfähig  sein  sollten,  scheint  noch  nicht 
über  allen  Zweifel  erhaben  :  denn  möglicherweise  haben  die  älteren  Be- 
obachter das  Aufhören  der  Schwärm-Bewegung  der  grossen  Schwärm- 
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sporen  als  das  erste  Zeichen  der  beginnenden  Keimnng  betrachtet  und 
demgemä88  ihre  Beobachtungen  in  dem  entscheidenden  Augenblicke 
abgebrochen.  Sollte  sich  übrigens  die  ältere  Angabe  bestätigen  und 
der  von  Thuret  erzielte  und  in  den  Annales  des  Sciences  (ser.  3, 
Tome  XIV,  pl.  31;  abgebildete  grösste  Keimling  in  der  That  als  in 
den  Entwicklungsgang  der  Cutleria  gehörig  und  nicht  etwa  als  ein 
junger  Ectocarpus  sich  erweisen,  so  würde  man  sich  allenfalls  vor- 
stellen können,  dass  dieser  parthenogenetisch  entstandene  Keimling 
direct  zu  der  Cutleria-Form  des  Thallus  sich  entwickelt,  dass  es  da- 
gegen einer  geschlechtlichen  Befruchtung  bedarf,  um  die  Aglaozonia- 
Generation  zu  erzeugen. 

Neapel,  den  18.  November  1878. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  XTTT. 

Die  Figuren  1 — Ib,  20— 22und24-26  sind  mit  Hilfe  des  Zeichenprismas  entworfen. 

Fig.  1.  Zur  Ruhe  gekommenes  Ei  von  Gitleria  multifida,  an  dessen  Empfängniss- 
fleck  ein  Sperraatozoid  sich  angesetzt  hat.  uo/t. 

Fig.  2.  Dasselbe  nach  Befruchtung  vou  Membran  umhüllt.  500  1 . 

Fig.  3 — S.  Keimung  der  befruchteten  Eier  in  verschiedenen  Altersstadien,  h0/,. 

Fig.  9.  Keimling  mit  fertig  aasgebildetem  Keimfuss.  -o/i. 

Fig.  10 — 15.  Entwicklung  tìacher  Seitensprosse  aus  dem  Keimfuss  cultivirter  Exem- 
plare. 10,  Wurzelhaarc  der  Seitensprosse. 

Fig.  16.  Ein  im  Freien  erwachsener  Keimling.  «%. 

Fig.  17  u.  16.  Aeltere  Flachsprosse  cultivirter  CuiUria  -  Keimlinge  von  unten  ge- 
sehen ,  zum  Theil  schemat.  dargestellt,  mit  Hinweglassung  der  Wurzel- 
haare. «Vi« 

Fig.  19.  Schema  zu  Fig.  18. 

Fig.  20.  Nicht  schemat.  Darstellung  eines  Flachsprosses  von  oben  gesehen.  Die 
punktirten  Linien  bezeichnen  die  Zellen  der  Rinde ,  soweit  deren  Wände 
bei  der  Ansicht  von  oben  nicht  mit  den  Wänden  der  darunterliegenden 
Zellen  zusammenfallen.  B0/|. 

Fig.  21.  Keimling  etwa  S  Monat  alt.  «0/,. 

Fig.  22.  Desgl.,  die  grösste  der  in  der  Cultur  erzielten  Pflanzen.  «0/1. 

Fig.  23.  Schema  der  Zelltheilungsfolge  in  den  Randscheitelzellen  der  Flachsprosse. 

Fig.  24 — 25.  Keimlinge  mit  beginnender  scheinbarer  Astbildung.       t . 

Fig.  26.  Beginnende  Flachsprossbildung  an  Wurzelhaaren.  "O/t- 
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TJeber  die  Alciopiden  des  Mittelmeeres  und  insbe- 
sondere des  Golfs  von  Neapel. 

Von 

Dr.  Richard  Greeff, 

Profo.'NOr  in  Marburg  a.  U.  Lahn. 


Hierzu  Tafel  XIV. 


I. 

Alciopa  Krolmii  nov.  spec. 

Im  Anschluss  an  nieine  »Untersuchungen  Uber  die  Alciopiden« 1  be- 
absichtige ich  hier  einige  weitere  Beobachtungen  Uber  diese  merkwür- 
dige Anneliden-Gruppe  mitzutheilen ,  und  zwar  Uber  die  im  Golf  von 
Neapel  und  im  Mittelmeer  überhaupt  vorkommenden  Formen.  Von  den 
bekannten,  nun  schon  ziemlich  zahlreichen  Gliedern  der  Alciopiden- 
Familie,  die  ich  in  meiner  Monographie  aufgestellt  und  zum  Theil  ge- 
nauer beschrieben  habe 2)  und  zu  welchen  inzwischen  noch  eine  neue, 
an  der  australischen  Küste  bei  der  Expedition  der  deutschen  »Gazelle« 
aufgefundene  Art,  dieVanadisGreeffiana  durch  E.  Grübe  hinzu- 
gefügt worden  ist3),  gehören  dem  Mittelmeer  sieben  an,  nämlich: 

1.  Alciopa  Cantrainii  (delle  Chiaje  Claparède. 

2.  Alciopa  lepidota  Krohn. 

3.  Asterope  candida  (delle  Chiaje)  Claparède. 

4.  Vanadis  formosa  Claparède. 

5.  „      crystallina  Grceff. 

6.  pelagica  Greeff. 

7.  Rhynchonerella  gracilis  A.  Costa. 

1)  Nova  Actn  der  Ksl.  Leop.-Carol.-deutschen  Akademie  der  Naturforscher. 
Band  39.  Nr.  2.  p.  34. 

2)  ibid.  p.  49  u.  57. 

3)  Anneliden -Ausbeute  von  S.  M.  S.  Gazelle  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  E. 
Grübe,  Monatsberichte  der  Königl.  Akademie  der  Wissensch,  zu  Berlin  vom  August 
1877.  p.  524. 


Digitized  by  Googl 


Ueber  die  Alciopiden  des  Mittelmeeres  und  insbes.  des  Golfs  von  Neapel.  449 

Ob  die  beiden  von  Claparède-Panceri  und  von  Buchholz  be- 
schriebenen Alciopiden-Larven  aus  Ctenophoren  (Cydippen)  des  Golfs 
von  Neapel,  nämlich  Alciopina  parasitica  Chip. -Pane.  ')  und  Alciopina 
Panceri  Buchh.2)  neue  Arten  repräsentiren,  oder,  wie  mir  wahrschein- 
licher ist,  den  schon  bekannten  unterzuordnen  sind,  bedarf  weiterer 
Feststellung,  die  ich  hoffe  bei  einer  anderen  Gelegenheit  geben  zu  kön- 
nen. Die  von  Panceri  überdies ,  und  ebenfalls  in  einer  Cydippe  des 
Golfs,  gefundene  Alciopiden-Larve3)  möchte  wohl  der  Rhynchonerella 
gracilÌ8  A.  Costa  zuzuweisen  sein. 

Ausserdem  hat  £.  Hering  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Ge- 
schlechtsorgane der  Alciopiden4j  drei  in  der  Strasse  und  im  Hafen  von 
Messina  gefischte  Alciopiden-Formen  mit  besonderen  Namen  belegt, 
ohne  indessen  eine  diese  Art-Namen  begründende  Charakterisirung  hin- 
zuzufügen ,  so  dass  sich  über  die  systematische  Stellung  dieser  Thiere 
innerhalb  unserer  Familie,  wenn  man  nicht  in  den  Formverhältnissen 
der  Geschlechtsorgane  differenzirende  Charaktere  aufzufinden  vermag, 
kaum  eine  Vermuthung  aufstellen  läset. 

Von  den  sieben  oben  aufgeführten  sicher  unterschiedenen  Alcio- 
piden-Arten  des  Mittelmeeres  sind  sechs ,  nämlich  mit  Ausnahme  von 
Alciopa  lepidota,  im  Golf  von  Neapel  gefunden  worden,  und  zwar  bis- 
her hier  allein  vier  Arten  :  Vanadis  formosa  Claparède,  V.  crystallina 
Grceff,  V  pelagica  Greeff  und  Rhynchonerella  gracilis  A.  Costa,  die 
beiden  anderen  Arten,  nämlich  Alciopa  Cantrainii  Gap.  und  Asterope 
candida  Clap.  auch  an  anderen  Küstcnorten  des  Mittelmeeres,  bei  Mes- 
sina. Palermo,  Nizza5).  Aber  dass  auch  die  siebente  der  eben  genann- 
ten Mittelmeer-Alciopiden,  die  von  Krohn  in  der  Strasse  von  Messina 
gefischte  Alciopa  lepidota,  im  Golf  von  Neapel  vorkomme ,  glaube  ich 
durch  Auffindung  der  parasitischen  Larve  derselben  in  einer  Ctenophore 
des  Golfes,  soweit  sich  das  hierdurch  feststellen  lässt,  nachgewiesen 
zu  haben 6) .  Auch  hierauf  gedenke  ich  später  zurückzukommen. 

Die  im  Folgenden  unter  dem  Namen  Alciopa  Krohnii  zunächst  be- 


iz Nota  sopra  un  Alciopidu  parassito  della  Cydippe  densa  Forsk.,  Memorie 
della  soc.  ital.  di  scienze  naturali.  Vol.  III.  Milano  1867. 

2)  Zur  Entwicklungsgeschichte  von  Alciope.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  XIV. 
Bd.  186».  p.  !>4.  T.  IV. 

3]  Altre  larve  di  Alciopide,  Rendiconto  della  r.  acad.  delle  science  fisiche  et 
mathematiche  di  Napoli,  Marzo  ISùS. 

4,  De  Alcioparum  partibus  genitalibus  organisque  exeretoriis.  Diss.  inaug. 
Lips.  1860. 

5)  Giieeff,  Untersuchungen  etc.  p.  57  u.  ff. 
6]  ibid.  p.  IIS.  Anm.  I. 
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schriebene  neue  Alciopiden-Form  aus  dem  Golf  von  Neapel ,  die  achte 
der  hier  und  im  Mittelmeer  überhaupt  aufgefundenen  Arten,  ist  mir  von 
der  zoologischen  Station  zu  Neapel  mit  dem  Ersuchen  übergeben 
worden ,  die  Resultate  meiner  Beobachtungen  in  den  neu  gegründeten 
»Mittheilungen  aus  der  zoologischen  Station  zu  Neapel«  zu  veröffent- 
lichen. Ich  komme  diesem  Ersuchen  gern  und  mit  dem  aufrichtigen 
Wunsche  nach ,  dass  die  neuen  literarischen  Unternehmungen  der  Sta- 
tion ,  die  gewiss  jeder  Fachgenosse  als  einen  weiteren  Schritt  in  der 
Entwicklung  der  prächtigen  Anstalt  begrüssen  wird ,  reiche  Früchte 
tragen  mögen. 

Alciopa  Krohnü  nov.  spec. 

Tafel  XIV,  Fig.  1— Ü. 

Die  Länge  dieser  interessanten  und  zierlichen  Alciopide  beträgt 
nach  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  0,8 — 1,2  Centimeter,  die 
Breite  des  Körpers  zeigt  schon  gleich  an  den  ersten  Segmenten ,  mit 
Einschluss  der  dorsalen  Blattcirren ,  aber  abgesehen  von  dem  langen, 
weit  nach  aussen  hervortretenden  Fühlercirren-Paar  (vergi.  Fig.  1  und 
2e  u.  3cj  ungefähr  den  10. ,  in  der  Mitte  den.7.— 8.  Theil  der  Länge. 
Das  letzte  Dritttheil  des  Körpers  verjüngt  sich  meistens  ziemlich  rasch,  so 
dass  zuweilen,  besonders  auffallend  an  einem  mir  vorliegenden  Exemplar, 
das  ganze  Hinterende  von  dem  vorhergehenden ,  noch  mit  sehr  breiten 
Blattcirren  ausgestatteten,  Tbeii  wie  abgesetzt,  und  somit  einem 
Schwanzanhang  ähnlich  ist.  Doch  kann  diese  Erscheinung  dem  bei  den 
Alciopiden  besonders  häufig  eintretenden  Verlust,  resp.  Abreissen  des 
Hinterendes  und  nachfolgender  Neubildung  desselben  zuzuschrei- 
ben sein. 

Nach  den  von  mir  hierauf  untersuchten  vollständigen  Exemplaren 
besitzt  unsere  Alciopide  einschliesslich  der  immer  kleiner  werdenden 
und  schliesslich  sehr  kleinen  Hinterleibssegmente,  im  Ganzen  30—34 
Segmente.  Die  Ruckenfläche  derselben  ist  gewölbt,  die  Bauchseite 
mehr  flach ,  mit  einer  mehr  oder  minder  deutlichen  medianen ,  unter 
dem  Bauchnervenstrang  verlaufenden ,  aber  immer  schwachen  Längs- 
rinne. Wie  die  meisten  der  bisher  bekannten  Alciopiden  zeichnet  sich 
auch  Alciopa  Krohnü  durch  die  offenbar  der  pelagischen  Lebensweise 
in  besonderem  Maasse  dienenden  Schwimmorgane,  den  breiten,  flossen- 
fórmigen  Cirren  der  Fussstummel ,  namentlich  den  grossen  Rückencir- 
ren  aus  ;  sie  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  vor  Allen  an  Alciopa  le- 
pidota  Krohn,  A.  cirrata  Greeff,  Halodora  Reynaudii  (Audouin  et  Milne 
Edw.  Greeff.  Nauphanta  celoxGrff.,  Calizona  cincinnata  Grff.,  C.  Grubei 
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Grff.  a.  a.  an.  Aber  fast  bei  keiner  dieser  Formen  erreichen  die 
dorsalen  Blattcirren  eine  solche  Entwicklung  im  Verhältniss  zum  übri- 
gen Körper,  als  bei  Alciopa  Krohnii,  da  der  Kopf,  und  das  ist  für  den 
äusseren  Habitus  unserer  Art  gewissermassen  charakteristisch,  schon 
zum  Theil  von  dem  ersten  breiten  dorsalen  Lamellen-Paar  Überdeckt 
ist  (Fig.  1 ,  2d,  3o") ,  so  dass  unter  diesen  in  der  Regel  nur  das  vordere 
Segment  der  rothstrahlenden  Augen  hervortritt  (Fig.  1,  2c,  3c). 

Ein  weiterer  auffallender  und  eigentümlicher  Charakter  unserer 
Species  ist ,  dass  sowohl  die  dorsalen ,  als  ventralen  Blattcirren  nach 
aussen  nicht  abgerundet  endigen ,  sondern  in  eine  verlängerte  conische 
Spitze  ausgehen  (Fig.  1 ,  2d,  3c?,  4),  die  indesseu  eine  directe  Fort- 
setzung der  Cirren  bilden  und  sich  deshalb  wesentlich  von  dem  die 
Gattungen  Vanadis,  Calizona  undNaupbanta  auszeichnenden,  cirrenför- 
inigen,  deutlich  abgesetzten  Anhängen  der  Ruder  unterscheiden. 

Der  ganze  Körper  von  Alciopa  Krohnii  ist,  einem  hervortretenden 
Charakter  der  Familie  und  ihrer  pelagischen  Lebensweise  entsprechend, 
vollkommen  glashell  und  durchsichtig.  Die  einzige  an  dem  unverletz- 
ten Thiere  alsbald  wahrnehmbare  Färbung  bieten  die  unter  den  ersten 
Rückencirren  hervorstrahlenden  rothen  Augen  [Fig.  1,  2,  3).  Die  seit- 
lichen braunen  Drüsen  sind  klein  und  von  den  breiten  Blattcirren  so  ver- 
hüllt, dass  sie,  insbesondere  vom  Rücken  aus,  nur  undeutlich  durch- 
schimmern oder  gar  nicht  sichtbar  sind. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  specielleren  Betrachtung  der  Alciopa 
Krohnii.  Das  Kopfsegment  zeigt  im  Vergleich  zu  manchen  anderen 
Alciopiden  eine  nicht  unbeträchtliche  Breite,  so  dass  die  beiden,  beider- 
seits nach  aussen  hervortretenden,  im  Vergleich  zu  anderen  Alciopiden 
nicht  sehr  grossen  Augen,  verhältnissmässig  weit  von  einander  entfernt 
sind.  Gerade  in  der  Mitte,  auf  dem  zwischen  den  Augen  sich  meistens 
etwas  einsenkenden  Stirnrande  sitzt  der  unpaare  Fühler  (Fig.  1 ,  2a, 
3a  und  ganz  auf  die  Unterseite  des  Kopfes  gerückt ,  um  einen  kurzen 
conischen  Vorsprung  vor  dem  Munde  gruppirt,  sitzen  die  vier  paarigen 
Fühler  (Fig.  2b,  U) . 

In  der  Lage  der  paarigen  Fühler  auf  der  Unterseite  des  Kopfseg- 
mentes stimmt  unsere  Art  mit  Alciopa  cirrata  Greeflf  von  den  Küsten 
der  canarischen  Inseln  Uberein.  Bei  dieser  aber  sind  die  beiden  breiten 
palpenartigen  Fühlerpaare  noch  weiter  nach  hinten  um  den  Mund  ge- 
stellt l) .  Der  unpaare  Fühler  ist  seiner  Form  nach  ein  mehr  cylindri- 
scher,  an  der  Spitze  abgerundeter  Fortsatz  Fig.  2a,  3a) ,  während  die 

1)  Greefp,  Untersuchungen  etc.  p.  60,  Taf.  II,  Fig.  5. 
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paarigen  mit  breiter  Basis  beginnen ,  und  nach  aussen ,  schmaler  wer- 
dend, zugespitzt  endigen  Fig.  2b.  3ä]  . 

Gleich  hinter  dem  querspaltförmigen  Munde  (Fig.  3)  folgen  auf 
der  Unterseite  des  zweiten  Segmentes ,  dicht  zusammengedrängt  und 
der  unteren  und  hinteren  Fläche  der  Augen  zum  Theil  anliegend ,  fünf 
Paar  Fühlercirren. 

Das  eine,  am  meisten  nach  oben  gelegene.  Paar  erreicht  eine  enorme 
Entwicklung  und  ist  für  unsere  Art  gewissermassen  charakteristisch, 
da  es.  zweien  Hörnern  ähnlich ,  die  übrigen  Anhänge  des  Körpers  weit 
Überragend,  beiderseits  am  Kopfe  hervortritt  (Fig  1,  2  c,  3  s).  Die  Basis 
ist  von  oben  von  dem  ersten  dorsalen  Blattcirren-Paare ,  unten  von  den 
unterliegenden  vier  Fühlercirren -Paaren  bedeckt.  Zwischen  diesen 
treten  diese  Girren  als  breite  schwert-  oder  säbel  -  förmige  Fortsätze 
nach  aussen.  Sie  sitzen  auf  einem  etwas  hervortretenden  Basalgliede 
und  sind  an  einem  Rande  mit  Tastpapillen  besetzt,  in  welche  man  die 
von  dem ,  den  ganzen  Anhang  durchziehenden ,  Nerven  ausgehenden 
seitlichen  Nervenfäden  deutlich  eintreten  sieht  (Fig.  2e,  3e).  In  der 
Grösse  und  in  den  Formverhältnissen  stimmen  diese  Fühlercirren,  die  in 
besonderem  Maasse  als  Tastorgane  sich  darstellen ,  mit  denjenigen  von 
Alciopa  cirrata  Greeff  und  Calizona  cincinnata  Greeff  von  den  eana- 
rischen  Inseln  Ubereiu  ') .  Die  übrigen  vier  Fühlercirren-Paare  sind  be- 
deutend kürzer  und  nur  eins  derselben  erreicht  ungefähr  die  Hälfte  der 
Länge  des  zuerst  beschriebenen  Fig.  H/).  Alle  vier  liegen,  wie  schon 
bemerkt,  dicht  zusammengedrängt  und  unterhalb  des  ersten  Paares 
und  sind  ihrer  Form  nach  mehr  oder  minder  cylindrische  Anhänge. 

Das  -erste  borstentragende  Fussstummelpaar  tritt  fast  mit  den 
Fühlercirren  zusammen  und  über  diesen  hinter  dem  Kopfsegmeut  her- 
vor. Es  besteht  aus  dem  sehr  breiten  dorsalen  Blattcirren-Paar .  das 
nach  vorn  und  innen  gewendet,  die  Augen  zum  grössteu  Theil  von 
oben  überdeckt  (Fig.  1,  2d,  3</),  einem  mittleren  kleinen  Ruder  mit 
noch  wenigen  und  kurzen  aber  ziemlich  kräftigen ,  stachelartigen  Bor- 
sten und  einem  ventralen  Blattcirrus,  beträchtlich  kleiner  als  der  dor- 
sale Fig.  3A).  Von  nun  ab  folgt  an  jedem  der  anfangs  sehr  kurzen 
Segmente  ein  Fussstummelpaar,  bestehend  aus  den  angeführten  drei 
Hauptanhängen.  Die  schon  gleich  im  Anfang  sehr  grossen  Rücken- 
cirren  vergrössern  sich  nach  hinten  verhältuissmässig  wenig  und  be- 
decken von  oben  die  Baucheirren ,  sowie  die  Ruder  mit  Ausnahme  der 
bald  weit  hervortretenden  Borstenbündel  vollständig.    Alle  Rückeu- 


1  Greeff,  Untersuchungen  etc.  p.  t>o  u.  71.  T.  II,  Fig.  bd,  T.  VI,  Fig.  5ürf. 
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cirren  laufen  in  den  schon  erwähnten  spitz  conischen  Fortsatz  aus  und 
sind,  was  bei  der  Durchsichtigkeit  besonders  deutlich  wahrzunehmen 
ist,  von  einem  mittleren  Längsnerven  und  davon  abgehenden,  sich  ver- 
ästelnden und  beiderseits  dem  liande  zustrebenden  Seiteunerven  durch- 
zogen Fig.  4b).  Durch  diese  Eigentümlichkeiten  wird  die  Blattähn- 
lichkeit dieser  Anhänge  noch  augenfälliger.  Eine  ähnliche  Form  und 
gleichen  Bau  zeigt  der  kleinere  ventrale  Cirrus  (Fig.  3  /t,/c,  4  c). 

Das  Ruder  ist  anfangs  klein  und  liegt  zwischen  den  Cirren  ver- 
borgen ,  später  wächst  es  als  ein  mehr  oder  minder  langer  conischer 
Fortsatz  Uber  den  Ventralcirrus  hinaus,  erreicht  aber  nicht  vollständig 
die  Länge  des  RUckencirrus  (Fig.  Ad).  Es  enthält  eine  sehr  kräftige, 
seine  ganze  Länge  durchziehende  und  meist  mit  der  Spitze  Uber  das 
Kuderende  austretende  Acicula  (Fig.  4e)  und,  namentlich  an  den  mitt- 
leren Segmenten,  ein  BUndel  zahlreicher  einfacher  Borsten  (Fig.  4). 
Einige  wenige  davon  sind  etwas  kräftiger  und  kurzer  (Fig.  Af)  als  die 
des  Hauptbllndels ,  das  im  Uebrigen  sehr  zarte  und  biegsame  und 
äusserst  lauge  seidenglänzendc  Borsten  enthält,  die  weit  Uber  die 
Cirren  nach  aussen  hervortreten. 

Was  die  weitere  Organisation  unserer  Alciopide  betrifft ,  so  bildet 
der  Mund  einen  Querspalt  auf  der  Unterseite  des  Kopfsegmentes  zwi- 
schen den  Augen  Fig.  3)  und  führt  in  einen  ziemlich  langen,  stark 
muskulösen  Pharynx,  dieser  iu  einen  mit  vielen  seitlichen  Erweite- 
rungen und  Einschnürungen  verseheneu  Darm.  Die  Erweiterungen,  iu 
der  Kegel  den  Segmenten  entsprechend ,  gehen  iu  Fäden  aus ,  die  sich 
an  die  innere  Leibeswand  befestigen.  Auch  von  dem  übrigen  Umfang 
des  Darmes  gehen  zahlreiche  Fäden  in  gleicher  Bestimmung  nach 
aussen  (Fig.  1  .  Die  Innenwand  des  Darmes  ist  mit  einem  grosszel- 
ligcn,  ziemlich  hohen  Epithel  ausgekleidet.  Auf  dieses  folgt  Dach 
aussen  eine  schmale  Schicht  circulärcr  Muskelfasern  (Fig.  4 1\ . 

Wegen  der  grossen  Durchsichtigkeit  des  Körpers  lässt  sich  die 
Muskulatur  und  das  Nervensystem  in  seinen  Haupttheilen  leicht 
Uberblicken.  Besonders  reich  entwickelt  ist  die  Muskulatur  zur  Bewe- 
gung der  Fussstummel.  Vier  starke  Muskeln  treten  beiderseits  von 
der  in  nein  Leibeswand  nach  aussen  in  die  Fussstummel ,  um  sich  hier 
in  die  Cirren  und  das  Ruder  büschelförmig  aufzulösen  Fig.  og,  d,  e,f  . 
Das  eine  Paar  tritt  beiderseits  gerade  unter  einem  Ganglienkuoten  her- 
vor Fig.  hdn  so  dass  man  es  auf  den  ersten  Blick  für  die  starken 
Seitcnnerven  hält.  Bei  genauerer  Untersuchung  aber  Uberzeugt  man 
sich,  dass  die  Nerven  sehr  zarte  hyaline,  die  Muskeln  begleitende  und 
sie  zum  Thcil  umhüllende  Faserbündel  sind.   Das  zweite  Muskelpaar 
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tritt  an  dem  hinteren  Kunde  eine»  Ganglions  hervor  in  etwas  schräger 
Richtung  nach  hinten  zu  den  Fussstunnuelu  verlaufend  Fig.  5«?;.  Die 
beiden  letzten  Paare  gehen ,  das  eine  vor.  das  andere  hinter  einem 
Ganglion,  von  der  Mitte  der  die  Ganglien  verbindenden  Commissuren.  in 
schräger  Richtung  nach  vorn,  und  hinten  in  die  Fusstummel  [Fig.bg,  f). 
Mit  einer  besonders  reichlichen  Muskulatur  ist  auch  die  kräftige 
»  Stachelborste  des  Ruders  versehen.  Sie  strahlt  in  der  gewöhnlichen 
Weise  allerseits  von  dem  dicken  Innenende  büschelförmig  nach  der 
inneren  Leibeswand  aus.  Die  Muskulatur  der  Leibeswand  besteht  wie 
gewöhnlich  aus  einer  äusseren  circulären  und  inneren  Läugsfaser- 
Bchioht. 

Das  Nervensystem  unserer  Alciopide  schliesst  sich  in  seinen 
Formverhältuissen  dem  der  Anneliden  im  Allgemeinen  und  im  Beson- 
deren der  Alciopiden,  wie  ich  es  in  meiner  Monographie  beschrieben  habe, 
an').  Im  Gehini  Fig.  G)  liegen  zunächst  nach  vorn  die  beiden,  durch 
eiue  Querbrückc  (Fig.  Orj  mit  einander  verbundene.  Ganglien  (Fig.  66) 
für  die  beiderseits  anliegenden  Augen  (a).  Hinter  und  unter  diesen 
liegt  die  Haupt  -  Ganglienzelleumasse  («*),  welche  iu  der  Mitte  einen 
rundlichen  centralen  Kern  V;  enthält  und  von  welcher  beiderseits  die 
Schlundcommissuren  /  hervortreten,  die  unterhalb  des  Schlundes,  ohne 
zu  verschmelzen,  mit  der  sie  umhüllenden  Zellenmasse  den  ersteu 
Gunglienknoten  des  Bauchmarkes  bilden.  Von  hier  aus  laufen  die  bei- 
den Commissuren  als  zwei  getrennte  Fasersträuge  neben  einander  nach 
hiuten,  in  jedem  Segment  zwischen  den  Fussstummelpaaren  etwas  an- 
schwellend Fig.  3/,  Fig.  bb)  und  zu  gleicher  Zeit  durch  die  umhül- 
lenden Gnnglienzellenmassen  |Fig  3,  br,  einen  massig  starken  Knoten 
bildend  (Fig.  3.  Fig.  5).  Die  ersten  Knoten  folgen  sich  ziemlich  rasch, 
später  treten  sie,  der  grösseren  Länge  der  Segmente  entsprechend,  weiter 
auseinander. 

Die  Augen  liegen  im  Vergleich  zu  manchen  anderen  Alciopiden 
ziemlich  weit  auseinander  uud  sind  von  mässiger  Grösse.  Ihre  Linsen 
sind  nach  aussen  uud  vorn  und  zugleich  etwas  nach  unten  gerichtet. 

Neben  den  KopffUhlern  sind  als  besondere  Tastorgane  wohl  zu- 
nächst die  oben  beschriebenen  langen  und  breiten  FUhlercirren  Fig. 
2f,  3f  zu  betrachten,  die  in  ihren  Formverhältnissen  und  ihrer  Lage 
auffallend  übereinstimmen  mit  den  Fühlercirreu  der  iu  meiner  Mono- 
graphie beschriebenen  Alciopa  cirrata  und  Calizona  cincinnata7  .  Wie 

1)  Untersuchungen  etc.  p.  >C. 

2  Untersuchungen  etc.  p.  »in  u.  71.  Taf.  II.  Fig.  .»,/  n.  Taf.  VI.  Fig.  br.J. 
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bei  jenen  ist  auch  bei  Alciopa  Krohnii  ein  Hand,  und  zwar  hier  der 
nach  aussen  und  hinten  gerichtete,  mit  knopfformigen  kleinen  Papillen 
besetzt  (Fig.  2e,  3*},  in  welchen  einige  Stäbchen  dicht  zusammenge- 
drängt liegen.  Diese  Stäbchen  gehen  aus  Fasern  hervor,  welche  einem 
starken,  den  ganzen  Cirrus  der  Länge  nach  durchziehenden  FaserbUn- 
del  (Nerven)  entspringen.  An  einigen  Stellen  sieht  man  die  Stäbchen- 
fasern der  Papillen  sich  in  zarten  Haaren  Tasthaaren  Uber  die  Ober- 
fläche hinaus  sich  verlängern. 

Auch  die  Flossencirren  der  Fussstummel  können  ohne  Zweifel 
neben  ihrer  Hauptfunction  als  Schwimmorgane,  in  besonderem  Maasse 
als  Tastorgane  angesehen  werden.  Fast  bei  keiner  Alciopide  ist  die 
dendritische  Verzweigung  im  Inneren  der  Anhänge  so  deutlieh  uud 
schön  als  bei  unserer  Art  Fig.  1,  2,  3,  4).  In  jeden  Cirrus  tritt  au  der 
Basis  eiu  starker  Faden  ein,  der  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  ein 
ßtindel  sehr  feiner  Fasern  darstellt,  und  der  meistens  mit  seinem 
Hauptstaium  gegen  die  äussere  Spitze  ziehend,  durch  dendritische  Sei- 
tenzweige in  der  ganzen  Flosse  sich  ausbreitet  (Fig.  2,  3,  Ab).  Diese 
Seitenzweige  endigen ,  sohlenfbrmig  sich  verbreiternd ,  in  ein  die  ver- 
dickteu  Händer  (Fig.  4a,  c]  der  Flosse  bildendes  Zell-  und  Fasernetz. 
Aus  dieser  Randzone  ziehen  gegen  den  äussersten  Band  stäbchen- 
förmige Fasern  mit  zwischenliegenden  eigentümlichen ,  aus  einem 
Haufen  feiner  Körnchen  bestehenden  kugeligen  Gebilden.  Ausser 
dieser  gröberen  dendritischen  Fadenausbreitung,  die  schon  bei  eiuer 
geringeren  Vergrösserung  deutlich  sichtbar  ist  und  unseren  Blattcirren 
auf  den  ersten  Blick  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  von  Blattnerven 
durchzogenen  Pflanzenblättern  verleiht,  bemerkt  man  bei  genauerer 
Prüfung  noch  ein  System  von  sehr  feinen  Fasern .  die  den  grösseren 
entspringen,  sich  dann  ebenfalls  verästelnd  in  dem  Cirrus  ausbreiten, 
oder  auch  unverästelt  dem  Rande  zustreben.  Diesen  feinen  Fasern 
sind  auf  ihrem  ganzen  Verlauf  zahlreiche  kernartige  Körper  eingela- 
gert, die,  wie  namentlich  an.  mit  Usmiumsäure  behandelten,  Präparaten 
hervortritt,  gleich  weit  aneinander  gereihten  Perlschnüren 
den  Verlauf  der  Fasern  bezeichnen. 

Die  Geschlechts  produ  et  e  scheinen  in  den  Rudern,  uud  zwar 
in  deren  äusseren  Euden  zu  entstehen  Fig.  4«*,.  Hier  sieht  man  bei  den 
geschlechtsreifen  Thieren,  namentlich  den  weiblichen,  einen  die  inneren 
Endeu  des  Borstenbündels  umgebenden  Zellhaufen ,  von  dem  sich  ein- 
zelne grössere  Zellen  oder  Zellconglomerate  ablösen,  in  die  Höhlung  des 
Ruders  mm  von  da  in  die  Leibeshöhle  treten ,  in  welcner  letzterer  und 
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deren  Nebenhöhlen  man  die  Eier  in  verschiedenen  Stadien  derEntwieke- 
lung  zerstreut  fiudet. 

Zu  erwähnen  sind  noch  eigentümliche  Organe,  die  namentlich  in 
den  vorderen  Segmenten  paarweise  vorkommen  und  von  denen  zu  ver- 
muthen  steht,  dass  sie  ebenfalls  den  Geschlechtsorganen,  resp.  den 
Segmentalorganen  zuzurechnen  sind ,  deren  Formverhältnisse  ich  aber 
an  den  mir  vorliegenden  Präparaten  nicht  genügend  ermitteln  kann.  Es 
sind  Zellschläuche,  die  traubeniormigen  Drüsen  ähnlich,  zusammen^e- 
wunden  in  der  Leibeshöhle,  beiderseits  vom  Darincanal,  liegen  und  von 
denen  ein  Canal  anscheinend  in  das  Innere  der  Leibeshöhle  sich  er- 
streckt (Fig.  5tj.  AusfUhrungsöftnungeu  nach  ausseu  oder  inneu  habe 
ich  mit  Sicherheit  nicht  beobachtet. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  XIV. 

Fig.  1.    Alciopa  Krohnii  bei  S— lOmaliger  Vergrüsserung. 

Fig.  2.    Vordertheil  desselben  vom  Rücken  bei  ca.  40 — òufacher  Vergrüsserung. 
a   der  mittlere  unpaare  P'ühler  (StirnfUbler,  ; 
b   die  paarigen  Fühler; 
c   die  Augen  ; 

d  der  RUckencirrus  des  ersten  Fussstummels  ; 
a   das  sehr  lange  schwertförmige,  Uber  die  anderen  Anhänge  hinaus- 
ragende Fühlercirrenpaar  ; 
f  der  RUckencirrus  des  zweiten  Fussstummels  ; 
g   Oesophagus  ; 
h  Darm. 

Fig.  3.   Dasselbe  Thier  bei  derselben  Vergrüsserung  von  der  Bauchseite. 
a  StirnfUbler; 
b   paarige  Seitenfühler; 
c  Augen; 

(/  RUckencirrus  des  ersten  Fussstummels  ; 
e   das  lange  obere  Fühlercirrenpaar  ; 

/  das  zweite  Fühlercirrenpaar  und  nach  innen  von  diesem  die  drei 

Paare  kürzerer  Fühlercirren  (im  Ganzen  5  Paare  von  Fühlercirren  , 
g  der  RUckencirrus  des  zweiten  Fussstummelpaares  ; 
h   der  Bauchcirrus  des  ersten  Fussstummelpaares  mit  den  zwischen 

RUcken-  und  Bauch-Cirrus  aus  dem  noch  kleinen  hückerfüruiigcn 

Ruder  hervortretenden  Borsten  ; 
t   der  RUckencirrus  des  dritten  Fussstuminelpaares; 
k   der  Bauchcirrus  des  zweiten  Fussstummelpaares; 
/  Bauchnervenstrang. 
Fig.  1.    Ein  Segment  der  mittleren  Kürperregion  von  Alciopa  Krohnii  in  halber 

Querlage  bei  ca.  60facher  Vergrüsserung. 
a   RUckencirrus  ; 

b   dendritische  Faden-  Nerven-;  Ausbreitung  in  demselben; 
e   Bauchcirrus  ; 
d  Ruder  ; 

«   Acicula  desselben  ; 

/  Borstenbündel,  von  welchen  die  meisten  sehr  lang ,  zart  und  bieg- 
sam, einige  wenige  (/)  kürzer  und  stärker  sind  ; 
g   Leibeswand  ; 
h  Hautmuskulatur; 

t   Quermuskeln  ; 
k   Bauchnervenstrang  ; 

/  Darm. 

Fig.  5.    Muskulatur  der  Fussstummel  nebst  einem  Theil  des  Bauchmarkes  bei  ca. 
lOOfacher  Vergrüsserung. 
a   die  Nervenfaserstränge  (Längscoramissuren  ; 
b    Anschwellungen  derselben  innerhalb  des  Ganglions  ; 
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e   Ganglienzellenmasse ,  die  Anschwellungen  der  Fasersträng«' 

gebend , 

*>fi  9  Quermuskeln  für  die  Fussstummel  ; 
h    das  auf  b,  c  folgende  Ganglion; 
i  Segmentaldrusen  (?). 
Fig.       Gehirn  von  oben  bei  ca.  300facher  Vergrößerung. 
a    Augen  ; 

b   Ganglion  opticum  ; 

r   Commissur  zwischen  den  Augenganglien  ; 
d  untere  und  hintere  Gehirnpartie; 
«   centraler  Gehirnkern; 
/  Schlundcommissnren. 


I)mi-k  von  Breitkopf  u»4  Hirtel  in  I..  ifxijr. 
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Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  und 
Histologie  des  Nervensystems  der  Plathelminthen. 

Von 

Dr.  Arnold  Lang, 

derzeit  Bibliothekar  d.  Zoolog.  Station  zu  Neapel. 


Hierzu  Tafel  XV  u.  XVI. 

Die  Untersuchungen ,  die  ich  hiermit  der  Oeffentlichkeit  zu  Uber- 
geben beginne ,  hatten  ihren  Ausgangspunkt  im  Studium  der  Anatomie 
und  Histologie  von  Thysanozoon  Diesingii  Grube.  Nachdem  es  mir  vor 
anderthalb  Jahren  gelungen  war  —  nach  langeu  vergeblichen  Be- 
mühungen —  diese  und  andere  Formen  von  Dendrocoeleu  so  zu  conser- 
viren,  dass  sie  zur  Untersuchung  der  Gewebe  vermittelst  der  zu  diesem 
Zwecke  hier  beinahe  ausschliesslich  anwendbaren  Schnittmethode  taug- 
lich erschienen ,  ergaben  sich  in  Sonderheit  für  das  Nervensystem  der 
Dendrocoelen  Resultate,  die  mir  nicht  unwichtig  erschienen.  Diese  Re- 
sultate gedachte  ich  mit  in  einer  Monographie  von  Thysanozoon  nieder- 
zulegen. Da  mir  nun  inzwischen  ein  neuer  längerer  Aufenthalt  an  der 
zoologischen  Station  zu  Neapel  ermöglicht  wurde,  so  lag  es  nahe,  diese 
Monographie  zu  einer  Arbeit  Uber  alle  Dendrocoelen  des  Golfes  auszu- 
dehnen. Als  ein  Auszug  aus  letzterer  mögen  nun  die  zunächst  folgen- 
den Untersuchungen  Uber  das  Nervensystem  der  Meeresplanarien  er- 
scheinen. Sie  reizten  zu  weitern  Studien  Uber  das  Nervensystem  anderer 
PlattwUrmer.  In  erster  Linie  werde  ich  die  innerhalb  der  verschiedenen 
Gruppen  dieser  Klasse  geraachten  Beobachtungen  mittheilen,  und  dann 
am  Schlüsse  versuchen ,  ihre  vergleichend  anatomische  Bedeutung  klar 
zu  legen.  Dem  Leiter  und  der  Verwaltung  der  Zoologischen  Station, 
ferner  den  Herren  Prof.  Dr.  Grapp  und  Dr.  Spkngel  sei  Dank  für 
freundliche  Unterstützung  und  Förderung  gebührend  ausgesprochen. 

Uitthrilungeu  a.  d.  Zoolog.  Station  zu  Neapel.   Bd.  1.  31 
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L  Das  Nervensystem  der  marinen  Dendrocoelen. 

(Auszug  aus  einer  Monographie  dieser  Abtheilung,  j 

In  den  Einzelheiten  seines  Baues  allerdings  sehr  schwer  erkennbar, 
wurde  das  Nervensystem  der  Dendrocoelen  abwechselnd  von  verschie- 
denen Forschern  als  Blutgefasssystcm,  alsWassergefHsssystem,  als  »pri- 
mitive vascular  System«,  als  System  sogenannter  Seitenstränge,  Balkeu- 
stränge,  spongiösen  Stränge,  und  zumTheil  als  das,  was  es  wirklich  ist, 
beschrieben.  Von  einigen  wurden  sogar  zweifellos  männliche  und  weibliche 
GeschlechtsthHlc  als  Bezieh ungsapparat  angeschen.  Nie  aber  kam  das 
Organsystem  im  Zusammenhang  zur  Beobachtung,  sondern  bloss  Theile 
desselben ,  die  immer  als  verschiedenen  Organsystemen  zugehörig  auf- 
gefasst  wurden  :  so  der  peripherische  Theil  als  Wassergefässsystem, 
der  centrale  als  Gehirn  mit  davon  ausstrahlenden  Nerven  u.  s.  w.  Oft 
auch  konnte  man  ein  Organsystem  mit  den  stärksten  Vergrösserungeu 
nicht  auffinden,  weil  man  es  schon  unter  anderer  Etiquette  versorgt 
hatte.  Ich  habe  mich  bemüht,  die  wechselnden  Schicksale  des  Nerven- 
systems der  Dendrocoelen  bei  den  verschiedenen  Autoren  eingehend  zu 
verfolgen.  Um  Klarheit  ins  Dunkel  zu  bringen  und  um  späteren  For- 
schern die  Arbeit  zu  erleichtern,  gebe  ich  zunächst  eine,  wie  ich  glaube, 
ziemlich  vollständige  Uebersicht  der  Beobachtungen  und  Ansichten  ül>er 
diesen  Gegenstand.  Diejenigen,  die  dies  Air  von  geringem  Nutzen  hal- 
ten, mögen  diesen  Theil  Ubergehen.  Im  andern  werden  sie  ausschliess- 
lich die  Darlegung  meiner  Beobachtungen  finden. 

1 .  Geschichtliches.  K.  E.  v.  Baer  »] ,  der  erste,  der  1 82G  die 
Planarien  einer  genauem,  anatomischen  Untersuchung  unterwarf,  konnte 
das  Nervensystem  derselben  durch  Zergliederung  nicht  auffinden.  An 
der  Bauchseite  von  Planaria  torva  sah  er  »zwei  helle,  sehr  schmale 
Streifen«  in  der  Längsrichtung  verlaufen  :  offenbar  die  beiden  Längs- 
uervenstämme,  Uber  deren  Natur  er  jedoch  nicht  ins  Klare  kam.  Auf 
Bahr  folgte  DuaÈs2),  der  1S28  eine  schöne  Abhandlung  Uber  die  Pla- 
narien  schrieb.  Als  Gefüsssystem  beschreibt  er  bei  Slisswasserplanarien 
und  bei  Planaria  tremellaris  zwei  Hauptlängsstämme ,  vom  Körperende 
und  von  der  Medianlinie  gleich  weit  entfernt,  die,  vorn  und  hinten  in  ein- 
ander Übergehend ,  die  Form  einer  Ellipse  bilden.  Unter  sich  seien  sie 
durch  Queranastomosen  verbunden  und  geben  auch  nach  aussen  im  gan- 

1)  K.  E.  v.  Baer.  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  niedern  Thiere ,  in  nova  acta 
acad.  nat.  lS2li. 

2j  Ant.  Üimies.  Recherche»  sur  l'organisation  et  les  inoeure  des  Planariés. 
Ann.  Sciences  nat.  XV.  1S28. 
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zen  Korper  AeRte  ab ,  die  sich  verzweigen  und  miteinander  anastomo- 
siren.  Bei  Planaria  tremellaris  stosBen  die  beiden  Längsstämme  unter 
den  Augen  in  einer  durchsichtigen,  zweilappigen,  oder  vielmehr  doppel- 
ten Anschwellung  zusammen.  Dugès  will  ausserdem  noch  einen  dünnen 
medianen  Stamm  gesehen  haben,  der,  wie  die  Längsstämme,  pulsiren 
soll.  —  Er  gesteht  selbst,  dass  er  eine  Zeit  lang  versucht  gewesen  sei, 
diese  Organe  für  ein  Nervensystem  zu  halten,  dasB  ihn  aber  ihre  Durch- 
sichtigkeit, ihre  Pulsationen  und  geringe  Consistenz  von  diesem  Ge- 
danken abgebracht  haben.  —  Sicher  ist  das  von  ihm  als  Blutgeföss- 
system  gedeutete  Organsystem  der  Beziehungsapparat  nnBrer  Thiere  : 
die  Pulsationen  sind ,  wie  wir  unten  nachweisen  werden ,  auf  Sinnes- 
täuschungen zurückzuführen.  Es  erscheint  mir  ferner  wahrscheinlich, 
dass  er  als  hintere  Vereinigung  der  Längsstärame  einen  Theil  der  Sa- 
menleiter bei  Planaria  tremellaris  gedeutet  hat.  Beim  Nervensystem 
findet  eine  solche  nur  durch  zarte  Queranastomosen  statt. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  Uber  Planarien  verharrt  Dugès  ')  bei 
seiner  eben  dargelegten  Auffassung.  Er  bemerkt  zwar  wieder,  dass  der 
Centraltheil  seines  Circulationssystems  bei  Planaria  tremellaris  ganz  wie 
ein  Nervenganglion  anderer  Wirbelloser  aussehe  2) .  Zur  Bekräftigung 
jedoch  seiner  Ansicht  führt  er  nun  noch  an,  dass  die  Anschwellung 
unter  den  Augen  von  Planarien  tremellaris  Form  und  Grösse  verändere, 
scharf  contourirt  sei .  und  sich  von  den  umgebenden  Körpertheilen  eben 
deshalb  nicht  isoliren  lasse ,  weil  sie  blos  eine  Aushöhlung  derselben 
darstelle.  —  Dugès  behauptet  hier  ferner  noch  eine  directe  Communi- 
cation  seines  sogenannten  Circulationssystems  mit  den  Geschlechts- 
organen ,  eine  Behauptung ,  zu  der  jedenfalls  eine  Verwechslung  von 
Eileitern  mit  den  sogen.  Gefässen  Anlass  gegeben  hat. 

1831  Hchliesst  sich  Meckel3)  in  seiner  vergleichenden  Anatomie, 
wahrscheinlich  auf  keine  eigenen  Untersuchungen  sich  stutzend,  den 
Anschauungen  von  Dugès  an. 

Im  Jahre  1833  findet  Mertens4)  bei  seiner  Planaria  pellucida, 


1)  Ant.  Dugès.  Apercu  de  qnelques  observations  nouvelles  snr  les  Plauaires 
et  plusieurs  genres  voisins.  Ann.  Sciences  nat.  XXI.  1830. 

2)  DuoÈs  erwähnt,  dass  Quov  und  Gaimard  diesen  Centraltheil  bei  ihrer  Pla- 
naria pelagica  als  Gehirn  gedeutet  haben.  Ich  habe  weder  die  Arbeit  dieser  For- 
scher selbst,  noch  Titel  und  Jahreszahl  finden  künnen.  Immerhin  sind  sie  als  die- 
jenigen zu  bezeichnen ,  die  das  wirkliche  Nervensystem  der  Planarien  zuerst  als 
solches  auffassten. 

3)  Meckel.  System  der  vergleichenden  Anatomie.  1831. 

4)  Mertens.  Untersuchungen  Uber  den  innern  Bau  verschiedener  in  der  See 
lebender  Planarien.  Meni.  Acad.  St.  Pétersbourg.  ti*»«  sèrie;  tome  II.  1833. 
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einer  unserer  Planocera  Graffii  offenbar  sehr  nahestehenden  Form, 
keine  Spur  von  Nerven,  weil  auch  er,  gleich  Dugès,  das  wirkliche 
Nervensystem  als  Circulationsapparat  deutet.  Vorn ,  etwas  hinter  den 
Fuhlfäden,  beobachtet  er  ein  flaches  Bläschen:  das  Herz,  von  dem  jeder- 
seits  ein  grosser  Stamm  ausgeht,  der  sich  bald  in  zwei  nach  hinten 
gehende  Aeste  theilt.  die  Zweige  für  den  ganzen  Körper  abgeben.  Vier 
kleinere  Gefässe  entsendet  dasselbe  nach  vorn.  Schwach,  von  Minute 
zu  Minute,  pulsirt  das  Herz,  nicht  die  Gefässe.  Wir  haben  hier  dieselbe 
Täuschung,  der  auch  Duuès  unterlag.  Die  Anordnung  der  sogenannteu 
Gefässe  entspricht  im  Grossen  und  Ganzen  der  von  mir  beobachteten 
Anordnung  der  Nervenstämme. 

Bei  Leptoplana  pellucida  sah  18 10  Grube  ')  am  Rande  des  Körpers 
deutliche,  maschige,  feine  Gefässnetze.  Eines  Nervensystems  thut  er 
nicht  Erwähnung.  Diese  Gefässnetze  sind  zweifellos  in  Wirklichkeit 
die  peripherischen  Nervenanastomosen. 

1841  auch  schon  in  seiner  Anatomia  comparata]  beschreibt  Delle 
Chiaje2]  bei  Planaria  Dicquemariana  wiederum  als  Gefässsystem  zwei 
beinahe  median  verlaufende  Canäle,  die  sich  vorn  vereinigen,  nach 
rechts  und  links,  wie  man  aus  der  Zeichnung  ersieht  anastomosirende, 
Zweige  abgeben  und  auch  unter  sich  durch  einige  transversale  Anasto- 
mosen verbunden  sind. 

Im  Jahre  1815  veröffentlicht  Quatrefages  3)  die  erste  ausführliche 
Arbeit  Uber  die  Anatomie  der  marinen  Dendrocoelen ,  in  der  er  in  bis 
jetzt  unübertroffener  Weise  hauptsächlich  die  Verhältnisse  des  Darrn- 
canals  und  der  Geschlechtsorgane  klar  legt  und  auch  Uber  das  Nerven- 
system vieles  Bemerkenswerthe  bringt.  Er  beschreibt  bei  mehreren 
Arten  das  Gehirn  (Doppelganglion}  mit  den  davon  ausstrahlenden 
Nerven,  die  er  jedoch  nur  eine  kurze  Strecke  weit  verfolgen  konnte. 
Die  Abbildungen  sind  im  Allgemeinen  zutreffend.  Er  beschreibt  auch 
den  medianeu  Darmast,  der  bei  allen  marineu  Dendrocoelen  mitten  Uber 
das  Gehirn  verläuft  uud  hebt  hauptsächlich  die  beiden  Läugsnenen 
hervor.  Indessen  behauptet  er,  dass  die  beiden  Gehirnlappen  voll- 
kommen homogen  uud  durchsichtig  seien  und  dass  sie  in  einer  Körper- 
lacune  liegen.  Die  Ursache  dieses  Irrthums  werden  wir  unten  nach- 


1)  Grube.  Actinica,  Echinodurmen  und  Würmer  des  adriatischen  und  Mittel- 
weers.  1840. 

2)  Delle  ChjAJE.  Descrizione  e  uotoiuia  degli  animali  invertebrati  della  Si- 
cilia citeriore  1  vii. 

:$)  Quatrepaqe».  Memoire  sur  quelques  Planariées  marines.  Aunales  des 
.Sciences  nat.  Troisième  sèrie.  Zoologie.  T.  IV.  1845. 
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weisen.  Dag  von  Dtjgès  beschriebene  Circulationssystem  hält  er  für 
das  Nervensystem,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  die  Durchsichtigkeit 
und  geringe  Consistenz  kein  Beweismittel  gegen  die  Nervennatur  eines 
Organsystems  sei  und  indem  er  die  von  DuGÈS  behaupteten  Contrac- 
rionen  sehr  geschickt  auf  Bewegungen  des  Verdauungsapparates  zu- 
rtickfllhrt.  Uebrigens  vermuthet  er,  dass  Duges  das  wirkliche  Gehirn 
gar  nicht  gesehen,  sondern  die  um  dasselbe  befindliche  doppelte  Lacune 
als  Herz  beschrieben  habe.  Die  von  Duges  behauptete  Verbindung  des 
<  ioi  itfilsystems  mit  dem  Gefässsystem  hält  er  für  ein  Argument  gegen 
die  Auffassungen  dieses  Forschers. 

Auf  Qüatrefages  folgt  1847  Blanchard1!,  der  eine  heillose  Un- 
ordnung anrichtet.  Seine  Angaben  betreffen  einerseits  eine  Landpla- 
narie, die  er  Polycladus  Gayi  nennt,  und  anderseits  eine  Meeresden- 
drocoele  Proceros  velutinus.  Bei  dem  ersten  Thiere  beschreibt  er  zwei 
Gehirnganglien ,  die  über  der  Samenblase  gelagert  seien  und  die  nach 
hinten  zwei  Nervenstämme  abgeben ,  die  zuerst  bedeutend  auseinander- 
weichen, dann  links  und  rechts  vom  Darmrohr  sich  nach  hinten  be- 
gehen, indem  jeder  derselben  in  vierzehn  sehr  kleine,  aber  deutliche 
rundliche  Ganglien  anschwelle.  Beide  Stämme  sollen  sich  hinten  in 
einer  grossen  Anschwellung  vereinigen.  —  Alle  seitherigen  Forscher 
konnten  kein  derartiges  Nervensystem  auffinden  (mit  Ausnahme  von 
H<  hm akda.  der  offenbar  ähnlichen  Täuschungen  unterlag  .  Sie  nehmen 
entweder  an,  dass  Blanchard  die  Körperenden  verwechselt,  oder,  was 
das  wahrscheinlichste  ist,  Ovarien  und  Hoden  der  Landplanarien  als 
Beziehungsapparat  beschrieben  habe.  Für  letztere  Ansicht  (die  Moseley 
in  seiner  letzten  Publication  über  Landplanaricn  merkwürdigerweise 
zugleich  mit  ersterer  vertritt) ,  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Blanchard 
von  den  Generationsorganen  beinahe  nichts  auszusagen  weiss.  Er  hatte 
übrigens  nur  Weingeistexemplarc  zur  Verfügung.  Von  einem  Circula- 
tionssystem erwähnt  er  nichts. 

Viel  unbegreiflicher  noch  erscheinen  seine  Angaben  über  Circula- 
tions-  und  Nervensystem  von  Proceros  velutinus ,  einer  sammtblau- 
schwarzen,  vollkommen  undurchsichtigen  Planarie  ,  die  ich  auch  zu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte.  Er  beschreibt  als  Herz  eine  im  vordem 
Körpertheil  gelegene  Lacune,  von  der  neben  andern  Gefässcn  zwei 
grosse  seitliche  Längsstämme  abgehen,  von  denen  sich  nach  aussen 
anastomosirende  Aeste  abzweigen  und  die  auch  unter  sich  durch 


1)  Blanchard.  Rccherches  sur  l'organisation  des  vera.  Annalcs  des  Sciences 
nat.  VI.  VII.  1846  et  1847. 
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Anastomosen  verbanden  sind.  Unzweifelhaft  erscheint  nach  Beschrei- 
bung und  Abbildung ,  dass  wir  hier  das  Nervensystem  vor  uns  haben. 
Blanchabd  will  dieses  Organsystem  injicirt  haben  —  wunderbar  !  —  er 
bat,  was  wohl  sonst  noch  niemanden  gelungen,  das  Nervensystem  injicirt, 
im  guten  Glauben ,  ein  Gefässsy stein  vor  sich  zu  haben  !  !  Ja ,  die  Ge- 
schicklichkeit geht  bei  ihm  so  weit,  dass  er  die  Nerven,  die  aus  dem 
Gehirn,  das  nach  ihm  im  Innern  des  Herzens  liegt,  zu  den  Augen  gehen, 
je  zu  einem  Ange  ein  besonderer  Nerv,  isolirt  hat l) .  Sind  erstens  schon 
gar  keine  solche  isolirt  vom  Gehirn  zu  jedem  Auge  abgehenden  Nerven 
vorhanden,  so  erscheint  anderseits  dem ,  der  sich  lange  Zeit  mit  Plana- 
rien  beschäftigt  hat,  die  Behauptung  mechanischer  Isolirung  solcher 
Nerven ,  gesetzt  sie  wären  auch  da ,  als  eine ,  gelinde  gesagt ,  naive 
Selbsttäuschung. 

Schmabda2)  bringt  1859  im  Vergleich  zur  Anzahl  der  von  ihm  neu 
beschriebenen  Arten  wenig  Bemerkenswerthes  Uber  das  Nervensystem 
der  Meeresdendrocoelen.  Er  beschreibt  das  Centrainervensystem  vieler 
Arten  rücksiebtlich  seiner  Form ,  die  eine  wunderbare  Mannigfaltigkeit 
zeigt.  Das  Gehirn  findet  er  bald  aus  zwei  deutlichen  runden  Lappen 
zusammengesetzt,  bald  kuglig,  dreieckig,  sechseckig,  sternförmig  u .  s.  w. 
Bei  Leptoplana  otophora,  der  einzigen  Dendrocoele,  bei  der  Otholitben 
vorkommen,  berichtet  er  von  sphäroidischen  Ganglienzellen  —  im  vor- 
dem Theile  der  Gehinilappen  und  von  einer  grauen,  granulösen  Beleg- 
masse. —  Ein  complicirtes  Nervensystem  findet  erbeiSphyrocephalus 
dendrophilus,  einer  Landplanaric  und  erkennt  dasselbe  als  ans  einem 
centralen  und  einem  peripherischen  Theil  zusammengesetzt.  Der  erstere 
besteht  aus  zwei  unter  einander  verbundenen  Doppelgangüen,  von  denen 
das  vordere  kleinere,  Nerven  nach  vorn  und  zu  den  Augen  abgiebt.  Aus 
den  beiden  grossen  hintern  Ganglien  entspringt  jederseits  ein  Nerven- 
faden, der  dem  andern  sehr  genähert,  unter  Bildung  von  mehreren 
Anschwellungen  nach  hinten  verläuft.  Schmabda  konnte  diese  beiden 
Nervenfaden  nur  bis  in  die  Nähe  des  Mundes  verfolgen ,  wo  sie  durch 
eine  Commissur  verbunden  sind.  —  Offenbar  liegen  auch  hier  ähnliche 
Verwechslungen  vor,  wie  bei  Blanchakd.  Angaben  über  ein  Circu- 
lations-  oder  Wassergefasssystem  fiude  ich  nicht. 

1861  bildet  Clapakède»)  die  Form  des  Gehirns  einiger  Meeres- 


1)  L  c.  bei  Polyoelis  tigrinus,  pag.  271. 

2)  Schmarda.  Neuo  wirbellose  Thiere ,  beobachtet  und  gesammelt  auf  einer 
Reise  um  die  Erde.  I.  Baod,  I.  Hälfte  1859. 

9]  Claparèdb.  Recherche«  aoatomiques  sur  Ics  Annélides ,  Turbellariés 
Opalines  et  Gregari  nes.  1&61. 
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planen  und  nicht  weit  verfolgte ,  davon  ausstrahlende  Nervenfaden 
ab  .  Von  einem  Circulationssystem  oder  von  Wassergefäasen  sagt  auch 
er  nichts.  Auch  kann  er  im  folgenden  Jahre  '}  bei  Bipalium  Phebe  das 
von  Blanchard  und  Schmarda  beschriebene  Strickleiternervensystem 
der  Landplanarien  nicht  wieder  auffinden. 

Zu  gleicher  Zeit  beschreibt  Oscar  Schmidt2!  die  Form  des  Cen- 
tralnervensysteni8  mit  davon  ausstrahlenden  Nerven  bei  Meerespla- 
narien  mit  einfacher  und  doppelter  Geschlechtsoffnung.  Von  dem  bei 
ersteren  durch  ihn  beschriebenen  Wasscrgefasssystcm  werden  wir  an 
anderer  Stelle  noch  sprechen. 

1865  findet  Metschnikoff3)  im  Vordertheilc  von  Geodesraus  bilinea- 
tus  ein  aus  zwei  seitlichen  Ganglien  bestehendes  Hirn,  von  dessen  Seiten- 
theilen  erstens  zwei  dünnere  Nerven  nach  den  beiden  Augen  und  zweitens 
zwei  dickere  Längsnerven  abgehen ,  die  er  nur  eine  kurze  Strecke  weit 
nach  hinten  verfolgen  kann.  Da  wie  schon  erwähnt  ein  Theil  des 
Nervensystems  von  Meeresdendrocoelen  als  Wassergefässsystem  be- 
schrieben ist,  so  erwähne  ich  hier  noch,  dass  Metschnikoff  von  einem 
solchen ,  schwer  zu  untersuchenden  Apparate  spricht ,  von  dem  er  blos 
zwei  Hauptstämme  auffindet.  Feine  Verästelungen  derselben  und  eine 
Ausmündung  nach  aussen  konnte  er  nicht  sehen.  In  den  Hauptstämmen 
(mit  dieser  Behauptung  allerdings  wenigstens  für  Landplanarien  allein 
stehend)  sah  er  breite  stark  entwickelte  Wimperlappen.  Ich  selbst  habe 
noch  keine  Gelegenheit  gehabt.  Landplanarien  zu  untersuchen  und  darf 
wohl  nicht  an  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtungen  zweifeln  oder  Ver- 
muthungen über  allfällige  Verwechslungen  hegen.  —  Geodesmus  bili— 
neatus  ist  neuerdings  unter  ähnlichen  Bedingungen  wiedergefunden 
worden.  Eine  erneute,  eingehende  Untersuchung  desselben  erscheint, 
hauptsächlich  für  diesen  Punkt,  sehr  wünschenswerth. 

Keferstein  ») ,  an  die  Untersuchungen  von  Quatrefages  sich 
wUrdig  anschliessend,  ist  (1868)  der  erste,  der  Planarien,  allerdings  in 
noch  primitiver  Weise,  aufschnitten  untersuchte.  Er  giebt  unter  allen 
Autoren  die  beste  Darstellung  vom  Nervensystem  der  Meeresdendro- 
coelen ,  insbesondere  der  Lcptoplana  tremellaris.  Zwei  längliche  unter 


1;  Claparède.  Mein,  de  la  Sociótó  de  physique  de  Genève.  XVI.  1862. 
2j  Oscar  Schmidt.  Untcrsuchuugen  über  Turbellarien  von  Corfu  und  Cepha- 
lonia.  Z.  f.  w.  Z.  1862.  XI. 

3)  Metschnikoff.  UeberGoodesmusbilinoatus,  eine  europäische  Landplanario. 
Bullet,  de  l'acad.  imp.  de  St.  Pétersbourg  IX.  1865. 

4)  W.  Keferstein.  Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte 
einiger  Seeplanarien  von  St.  Malo.  1868. 
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den  Augen  im  vordem  Körpertheile  gelegene  Ganglien ,  die  anf  Quer- 
schnitten mehr  als  zwei  Lappen  eines  Gehirns  erscheinen ,  sind  auf  der 
Bauchseite  durch  eine  sehr  dicke,  fast  die  ganze  Länge  dieser  Ganglien 
einnehmende  Commissur  verbunden.  Ueber  diese  Commissur  verläuft, 
wie  Keferstein  gleich  Quatrefages  hervorhebt ,  ein  medianer  Darm- 
ast. Keferbtein  ist  der  erste,  der  mit  Bestimmtheit  Ganglienzellen  und 
Faserzüge  im  Gehirn  nachweist  und  zwar  sollen  grosse  und  kleine 
Ganglienzellen  vorhanden  sein.  Erstere  bilden  eine  Rindenschicht, 
letztere  die  centrale  Masse  des  von  einer  festen  Hülle  umgebenen  Ge- 
hirns. Ausläufer  hat  Keferstein  an  diesen  Ganglienzellen  keine  ge- 
sehen. Jederseits  vorn  vom  Gehirn  findet  dieser  Forscher  eine  gelappte, 
feinkörnige  Masse,  die  er  nicht  zu  deuten  weiss.  Die  vom  Gehirn  aus- 
strahlenden, sich  vielfach  verzweigenden  Nerven  kann  er  z.  Th.  bis 
unter  die  Körperwand  verfolgen.  Ein  Wassergefässsystem  vermag  er 
nicht  aufzufinden  und  das  von  Blanchard  injicirte  Circulationssystem 
(in  Wirklichkeit  Nervensystem)  hält  er  für  eine  optische  Täuschung. 

1873  veröffentlicht  Moseley1)  eine  grössere  Arbeit  Uber  die  Land- 
planarien von  Ceylon.  Es  ist  diese  Arbeit  die  einzige ,  wirklich  histo- 
logische Leistung  in  der  Dendrocoelen- Forschung.  Leider  verfällt  auch 
Moseley,  verwirrt  durch  die  Ansichten  früherer  Autoren,  insbesondere 
durch  eine  irrthümliche  Deutung  von  Sommer  und  Landois,  und  gehemmt 
durch  die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  der  Turbellarienforschung. 
mit  Rücksicht  auf  das  Nervensystem  in  Irrthümer,  die  die  immer  noch 
herrschende  (Keferstein' s  Arbeit  vermochte  nicht,  die  Angaben  der 
früheren  Forscher  über  Wassergcfäss-  und  Circulationssystem  auf  ihre 
thatsächliche  Grundlage  zurückzuführen)  Verwirrung,  anstatt  sie  zu 
beseitigen ,  noch  steigern.  Da  die  Beobachtungen  Moseley  's  meistens 
Landplanarien  betreffen,  so  berichte  ich  bloss  über  das  unsero  speziellen 
Zweck  Berührende. 

Moseley  findet  bei  seinen  Landplanarien ,  die  er ,  wie  auch  Den- 
drocoelum  lacteum  und  Leptoplana  tremellaris  auf  Querschnitten  unter- 
suchte, jederseits  der  Medianlinie  zwei  Stränge,  die  er  ebenfalls  bei  letz- 
teren antrifft.  Er  hält  dieselben ,  gestützt  darauf,  dass  sie  bei  Süss- 
wasserplanarien  als  Wassergefässe  erkannt  seien  und  in  ihrem  spongiösen 
Bau  mit  den  von  Sommer  und  Landois  fälschlich  als  Wassergefässe 
beschriebenen  Organen  bei  Bothriocephalus  Ubereinstimmen,  für  Gebilde 
ähnlicher  Natur.  Es  geben  diese  Stränge,  die  auf  Querschnitten  als  aus 


1)  Moseley.  On  the  Anatomy  and  Histology  of  the  Land-PlanarianB  of  Ceylon. 
Phil.  Trans.  1873. 
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einem  Fasernetz  bestehend  sich  zeigen  und  sich  mit  Carrain  wenig  färben, 
seitlich  und  hauptsächlich  vorn,  wo  sie  ineinander  übergehen,  zahlreiche 
Verzweigungen  ab.  Bei  Rhynchodcmus  sind  sie  untereinander  ver- 
bunden ,  so  dass  man  auf  Querschnitten  eine  brillenähnliche  Figur  be- 
kommt. Offenbar  haben  wir  hier  die  Queranastomosen  des  wirklichen 
nicht  des  Blanchard-  Schmarda 'sehen  Strickleiternervensystems  der 
Landplanarien  vor  uns.  Das  letztere  hält  Moseley  wohl  ganz  richtig 
für  verwechselte  Geschlechtstheile. 

Die  erwähnten  Stränge  fasst  unser  Forscher  als  primitives  Gefass- 
system  auf,  als  ein  System  von  Strecken  im  Körpergewebe  niederer 
Thiere,  das  gegenüber  den  umgebenden  Körpertheilen  für  die  Bewegung 
von  Fluida  günstiger  erscheint  und  das  vielleicht  neben  einer  primitiven 
circulatorischen  Thätigkeit  auch  exeretorische  Functionen  versieht.  Bei 
Leptoplana  findet  er  nun  aber  an  der  vordem  Verbindungsstelle  der 
Längsstämme  das  Gehirn,  dessen  complicirte  Zusammensetzung  aus 
Faserzügen  und  Ganglienzellen  er  besser  erkennt,  als  Keferstein. 
Anstatt  nun  dadurch  auf  den  Gedanken  zu  kommen ,  dass  das  ganze 
System  ein  wirkliches  und  wahres  Nervensystem  sei,  nimmt  er  an  (denn 
wirkliche  histologische  Beobachtungen  zur  Stütze  dieser  Ansicht  hat  er 
nicht] ,  dass  das  Gehirn,  so  wie  Blanchard  behauptete,  dem  >  primitive 
vascular  System«  eingelagert  sei  und  findet  es  nun  begreiflich,  dass  die 
bisherigen  Forscher  entweder  bloss  ein  Nervensystem  oder  bloss  ein  Gc- 
fässsystem  besehrieben  haben.  —Ich  bemerke  noch,  dass  die  von  Moseley 
nachgewiesene  Verbindung  seines  »primitive  vascular  System«  mit  den 
»eiliated  sacs«,  die  er  ja  selbst,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  als  Sinnes- 
organe auffasst ,  ganz  verständlich  wird ,  sobald  wir  die  wirkliche  Ner- 
vennatur dieses  Systems  erkennen. 

1876  behauptet  Semper1)  die  Existenz  eines  von  den  Seitennerven 
völlig  unabhängigen  den  Rüssel  umfassenden  Nervenrings,  wie  ihn 
schon  Schneider  für  Mesostomum  Ehrenbergii  angegeben  hatte.  Ich 
citire  die  Stelle  :  »Aber  dieser  Schlundring  wird"  nicht  dadurch  gebildet, 
dass  die  zwei  Hauptnervenstämme  sich  auf  der,  dem  sogenannten  Ge- 
hirn gegenüber  liegenden  Seite  vereinigen ,  sondern  er  besteht  —  bei 
allen  Turbellarien  —  neben  diesen  ;  die  beiden  Hanptnerven,  die  Seitcn- 
nerven, vereinigen  sich  bei  Turbellarien  und  Nemertinen  fast  nie«. 

Viel  Worte  und  wenig  neue  Beobachtungen  macht  im  nämlichen 


1}  C.  Semper.  Die  Verwandtschiiftsbeziehungen  der  gegliederten  Thiere. 
III.  Strobilation  und  Segmentation.  Arbeiten  aus  dem  zool.  zootom.  Institut  zu 
Würzburg  III.  Band.  1870/77.  pag.  372. 
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Jahre  Minot1!.  Das  Gehirn  der  Digonoporen  liegt  nach  ihm  in  einer 
Parenchymkapsel,  die  von  einer  sich  dunkel  färbenden  Parencbymschicht 
begrenzt  wird,  lieber  die  von  Keferstein  und  Moseley  beobachteten 
grossen  und  kleinen  Ganglienzellen  bemerkt  er,  dass  sie  »eine  birnför- 
mige  Gestalt  zu  haben  scheinen«.  »Der  Kern  der  grossen  Zellen  ist  blass, 
scharf  contourirt ,  mit  einem  sehr  deutlichen  ,  dunkeln ,  kleinen  exeen- 
trischen  Kernkörperchen.   Der  Kern  der  kleinen  Zellen  hingegen  ist 
granulirt«.  Die  beiden  Längsnervenstämme  findet  Minot  nicht,  sondern 
bloss  zwei  mehr  oder  minder  weit  nach  hinten  reichende  Lappen  am  Ge- 
hirn. Ueber  die  von  Keferstein  entdeckten  zwei  Körnerhaufen  vorn 
vom  Gehirn ,  die  er  bei  Opisthoporus  wiederfindet ,  kann  auch  Minot 
nicht  ins  Klare  kommen.  Die  zwei  Läugsnerveustämme  treten  bei  Minot 
in  einer  neuen  Rolle  auf,  die  sich  indess  nur  dadurch  kennzeichnet,  dass 
sie  mit  Nervenfunction ,  Excretions-  und  Circulationsthätigkeit  nichts 
zu  thun  hat.  Längsnerven  existiren  nämlich  gar  nicht ,  sondern  bloss 
»Balkenstränge«,  die  vor  der  Hand  unbeschäftigt  bleiben.  Sie  durch- 
ziehen bei  Opisthoporus  und  Mesodiscus  den  ganzen  Körper  und  geben 
Aeste  ab,  die  bis  zu  den  seitlichen  Rändern  des  Körpers  verlaufen.  Das 
ganze  System  ist  auf  die  ventrale  Seite  des  Körpers  beschränkt  und 
wird  an  vielen  Stellen  von  Muskeln  durchsetzt.  Die  Balken  bilden  ein 
ausserordentlich  feines  Maschenwerk  in  den  Strängen.  Mit  denen  des 
Parenchyms  fliessen  sie  nicht  zusammen  und  Kerne  kommen  in  ihnen 
nicht  vor.  Die  MoseleyscIic  Ansicht,  dass  Nerven  in  diese  Stränge 
hineinragen,  kann  Minot  nicht  bestätigen  und  hierin  hat  er  soweit 
Recht ,  als  diese  Stränge  die  Nerven  selbst  sind.  Die  neue  Confusion 
hätte  er  uns  übrigens  leicht  ersparen  können  ,  wenn  er  sich  die  Mühe 
gegeben  hätte,  die  beiden  nach  hinten  ragenden  Gehirnlappcn  auf  Quer- 
schnitten zu  verfolgen.  In  diesem  Falle  crwUrdc  gesehen  haben,  dass 
sie  weiter  nichts  sind  als  die  Anfangsstellcn  seiner  sogenannten  Balken- 
stränge. Mit  der  Entdeckung*;,  dass  das  Gehirn,  wo  es  vorkomme, 
oberhalb  des  Darmcanals  liege  und  nie  einen  Ring  bilde ,  endigt  diese 
Phase  in  der  Geschichte  des  Nervensystems  unserer  Wlirmer. 

1877  erstattet  Moseley  «)  Bericht  Uber  neue  Beobachtungen,  an 
marinen  Dendrocoelen  angestellt.  Er  findet  bei  Stylochus  pelagicus  das 
Ccntralnervensy8tem  ähnlich  gebaut,  wie  bei  Leptoplana  nach  seiner 

1)  Minot.  Studien  an  Turbcllarien.  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Plathelminthen. 
Arbeiten  aus  dem  zool.  zoot.  Institut  zu  Würzburg.  III.  Band.  1876/77. 

2)  1.  c.  pag.  457. 

«*)  Hobele Y.  On  Stylochus  pelagicus ,  a  new  species  of  pelagic  Planarian  etc. 
U,uarterly  Journal  of  microscopical  Science  1H77. 
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früheren  Beschreibung.  Er  hebt  hier  hauptsächlich  noch  a  pair  of 
especially  stout«  Nerven  hervor,  welche  in  den  hintern  Körpertheil  ver- 
laufen. Dies  erklärt  uns,  warum  er  als  besonders  deutlich  den  peri- 
pherischen, netzförmigen  Theil  des  Wassergefösssystems  (desselben 
Systems,  das  er  früher  »primitive  vascular  System«  genannt  hat)  be- 
zeichnet. Eine  äussere  Oeffnung  kann  er  aus  leicht  begreiflichen  Grün- 
den nicht  auffinden.  In  einer  zweiten ,  im  nämlichen  Jahre  veröflent- 
lichten  Publikation l)  Uber  Landplanarien  scheint  nun  Moseley  selbst 
über  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  des  »primitive  vascular  System«  völlig 
in  Zweifel  zu  gerathen.  Er  findet  die  dasselbe  bildenden  Organe  in  ganz 
ähnlicher  Weise  bei  seinen  neuen  Landplanarien  wieder  ;  bleibt  aber  dies- 
mal Uber  ihre  Natur  im  Ungewissen.  Er  ist  sogar,  der  Wahrheit  ganz  nahe 
kommend,  jetzt  geneigt,  sie  für  ein  »diffuse  and  ili  —  differentiated  nervous 
system»  zu  halten.  Unerklärlich  erscheint  ihm,  mit  welchem  Recht 
werden  wir  später  sehen,  dass  bei  Landplanarien  kein  so  hoch  ent- 
wickeltes Nervensystem,  wie  bei  Meeresdendrocoelen,  vorkommen  soll. 

Im  vorigen  Jahre  endlich  hat  v.  Kennel2)  das  Nervensystem  einer 
in  Deutschland  einheimischen  Landplanarie  beschrieben.  Die  Moseley- 
sche  ältere  Ansicht  von  einem  »primitive  vascular  system»  kann  er  nicht 
theilen.  Er  hält  dasselbe  ganz  richtig  für  ein  Nervensystem  und  findet 
auch  ein  zweilappigcs ,  wohl  differenzirtes  Gehirn.  Die  Längsstämme 
sind  durch  verschieden  starke  und  in  unregelmässigen  Abständen  ab- 
gehende Commissuren  verbunden ,  was  seiner  Ansicht  nach  dem  Be- 
ziehungsapparat der  Landplanarien  den  Charakter  eines  Strickleitcr- 
nervensystems  verleiht.  Wir  werden  uns  darüber  im  allgemeinen  Theile 
zu  äussern  haben.  Das  sei  indess  nochmals  bemerkt,  dass  dieses  sog. 
Strickleiternervensystcm  etwas  ganz  anderes  ist ,  als  das  Blanchard- 

SCHMARDA*8Che. 

Eben  mit  der  Abfassung  des  Manuscriptes  zu  diesem  Aufsatz  be- 
schäftigt, kommt  mir  eine  vorläufige  Mittheilung  von  Graff  :l)  Uber  eine 
auf  Limulus  schmarotzende  Planarie  zu.  In  Bezug  auf  das  Nerven- 
system gelangt  dieser  Forscher  zu  ganz  ähnlichen  Resultaten,  wie  Kennel. 
Er  findet  auch  bei  Planaria  Limuli  »ein  vollständiges  Stricklciternerven- 
system«.  Die  beiden  Längsstämme  vereinigen  sich  hinten,  ein  Vcr- 


1)  Mosbley.  Notes  on  the  structare  of  severa!  forma  of  Land-PUnarians. 
Quarterly  Journal  of  microscopical  Science  1877. 

2)  J.  v.  Kennel.  Bemerkungen  Uber  einheimische  Landplanarien.  Zool.  An- 
zeiger. 1S78.  No.  2. 

3)  L.  Graff.  Kurze  Mitthoilungen  Uber  fortgesetzte  Turbellarienstudien. 
U.  üober  Planaria  Limuü.  Zool.  Anzeiger.  187».  No.  2t;. 
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halten,  das  als  auch  bei  den  Meeresdendrocoelen  vorkommend  ver- 
ni nthet  wird. 

2.  Anatomie  des  Nervensystems.    Im  März  187S  wurden 
mir  von  den  Sirenen-Inseln  in  der  Nähe  der  Punta  di  Campanella  aus 
zwei  Faden  Tiefe ,  zwei  wunderschöne,  beinahe  glashell  durchsichtige 
Planaricn  gebracht,  die  trotz  ihrer  Durchsichtigkeit  eine  ziemliche  Con- 
sistenz  besassen.  Das  eine  Thier  war  unverletzt,  dem  andern  fehlte  der 
hintere  Körpertlieil.  Bis  zum  Erscheinen  meiner  Monographie,  in  wel- 
cher ich  die  Systematik  der  Dendrocoelen  eingehend  revidiren  werde, 
bringe  ich  diese  neue  Art  in  dem  Genus  Planocera  (z.  Th.  Stylochus) 
unter  und  nenne  sie  Graffii,  nach  dem  ausgezeichneten  Forscher,  der 
seit  mehreren  Jahren  die  Organisationsverhältnisse  der  Turbellarien  un- 
ablässig zu  erkennen  bemüht  ist.  —  Es  Hessen  sich  bei  dieser  grossen 
Planarie  alle  Organsysteme  am  lebenden  Thiere  in  Bezug  auf  ihre  Ana- 
tomie leicht  untersuchen.  Ohne  das  Thier  irgendwie  zu  comprimiren, 
konnte  ich  sogar  mit  300  facher  Vergrößerung  durch  die  Gewebe  hin- 
durch beobachten.   Neben  dem  ausserordentlich  deutlich  durchschim- 
mernden ,  zierlich  verästelten  Darmcanal ,  war  das  auffallendste  Bild, 
das  diese  Planarie  bei  schwacher  Vergrösserung  darbot,  ein  äusserst 
zierliches  Netz  von  ziemlich  scharf  contourirten,  farblosen  Strängen,  das 
hauptsächlich  in  den  äussern  Partien  des  Körpers  sehr  auffallend  war.  Die 
Maschen  dieses  Netzes,  die  gegen  den  Körperrand  progressiv  an  Grösse 
abnahmen,  zeigten  beinahe  Uberall  eine  deutlich  polygonale  Gestalt. 
Die  diese  Maschen  bildenden  Stränge  selbst,  gegen  den  Rand  des  Körpers 
äusserst  zart  und  fein  werdend ,  Hessen  sich  bis  unmittelbar  unter  das 
Körperepithel  verfolgen,  wo  sie,  von  den  letzten  Anastomosen  ausgehend, 
dem  Auge  sich  entzogen.  Gegen  die  Körpermitte  zu  zeigten  sich  die- 
selben immer  dicker ,  zuletzt  in  eine  Anzahl  kräftiger  Stämme  auslau- 
fend, die  alle  nach  einem  gemeinsamen  Centrum  zustreben.  Dieses 
Centrum  erkannte  ich  als  einen  durchsichtigen,  undeutlich  zweilappigen 
Knoten  zwischen  und  hinter  den  beiden  conischen  Tentakeln  am  Ende 
des  ersten  Körperdrittels ,  vor  dem  Rüssel  gelagert.  Die  Lagerung  und 
Form  war  absolut  die  gleiche ,  die  jenes  Organ  bei  andern  Stylochus- 
und  Planocera-Arten  hat,  das  ich,  gleich  andern,  als  Gehirn  (auch  durch 
Untersuchung  aufschnitten)  erkannt  hatte  und  das  bei  Proceros,  Thy- 
sanozoon ,  Prosthiostomum ,  Leptoplana  und  allen  andern  Seeplanarien 
in  ganz  ähnlicher  Weise ,  mit  durch  die  Anordnung  der  Augen ,  Lage 
und  Form  der  Tentakeln  bedingten  Modifikationen  vorhanden  ist. 

Beim  ersten  Anblick  dieses  Organsystems  dachte  ich  an  das  haupt- 
sächlich von  Dugès  und  Blanch ard  beschriebene  Circulationssy stein. 
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Ueberzeugt,  ein  Object  vor  mir  zu  haben ,  das  im  höchsten  Grade  ge- 
eignet sei ,  die  herrschende  Confnsion  in  Betreff  dieses  Apparates  und 
des  Nervensystems  zu  beseitigen ,  wandte  ich  demselben  die  grösst- 
mögliche  Aufmerksamkeit  zu.  Ich  erhielt  im  Einzelnen  folgende  Resul- 
tate, die  ich  an  einem  dritten  Exemplar,  das  mir  Ende  October  vorigen 
Jahres  aus  dem  Hafen  gebracht  wurde,  bestätigen  konnte. 

Das  Gehirn ,  man  möge  mir  diesen  Ausdruck  gleich  erlauben ,  ist 
ein  ansehnlicher  Knoten  von  querovaler  Form.  Vorn  und  hinten  zeigt 
es  in  der  Medianlinie  eine  schwache  Ausbuchtung,  die  hinten  etwas 
grösser  ist,  und  die  es  in  zwei  undeutliche  Lappen  theilt.  Es  ist  hinten 
breiter  als  vorn,  wo  es  jederseits,  ein  wenig  nach  aussen  gerichtet,  einen 
kleinen  Fortsatz  trägt ,  der  oval ,  am  äussern  Ende  schwach  gekerbt  ist 
und  feinkörnig  aussieht.  Es  erscheint  ferner  das  Gehirn  scharf  von  den 
davon  ausstrahlenden  Nerven  abgegrenzt,  was  wohl  hauptsächlich  auch 
die  falsche  Deutung  dieses  Organs  bei  einigen  der  frühem  Forscher  ver- 
anlasste. Bei  schwacher  Vergrösserung  ist  es  «entièrement  diaphane  et 
homogene« ,  bei  stärkerer  Vergrösserung  erkennt  man  indessen  erstens 
Faserverlänfe  und  zweitens  Ganglienzellen ,  von  denen  indess  nur  die 
grossen  Kerne  mit  Kernkörpereben  recht  deutlich  werden.  Besonders 
bestimmt  sieht  man  breite  Faserzllge ,  die  vorn  und  etwas  hinter  der 
Mitte  des  Gehirns  transversal  verlaufen  Die  vordem  endigen  jeder- 
seits an  der  Insertionsstelle  der  feinkörnigen  Orgaue ,  die  hintern  an 
der  Austrittsstelle  der  Längsnerven. 

Vom  Gehirn  strahlen  eine  grössere  Anzahl  von  Nerven  aus,  die  im 
Verhältniss  zur  Grösse  des  Gehirns  so  stark  und  zahlreich  sind ,  dass 
man  ihre  Austrittsstellen  aus  dem  Gehirn  und  ihren  ersten  Verlauf  zum 
Theil  nur  schwer  verfolgen  kann.  Sie  stehen  alle  an  der  äussern  Ober- 
fläche der  Gehirnkapsel  miteinander  in  Communication  und  es  lassen 
sich  in  ihnen,  in  Sonderheit  unmittelbar  ausserhalb  dieser  Kapsel,  eben- 
falls Ganglienzellen  und  Kerne  erkennen.  Ich  zählte  jederseits  der 
Medianlinie  10 — 1 1  Nerven,  in  Bezug  auf  deren  Anordnung  ich  auf  die 
Figur  2  Tafel  XV  verweise.  Ein  dünner,  unpaarer  Mediannerv  verläuft 
nach  vom.  Hinten  ist  kein  solcher  vorhanden.  Die  Nerven ,  die  aus 
dem  Vordertheil  des  Gehirns  entspringen,  sind  nicht  so  kräftig,  wie  die 
von  den  seitlichen  und  hintern  Theilen  ausgehenden.  Die  feinkörnigen, 
vom  am  Gehirn  gelegenen  Kolben  geben  sich  als  Ausgangsstellen  vor- 
derer Nerven  zu  erkennen.  Die  am  weitesten  hinten  abgehenden  Nerveu 
sind  die  starken  Längsnerveu.  Sie  entstehen  entfernt  von  der  Mittellinie 
zusammen  mit  zwei  andern  starken  Stämmen .  Zwischen  ihnen  entspringen 
hinten  keiue  andern  Nerven,  die  etwa  den  Rüssel  umschliessen  würden. 
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In  kurzer  Entfernung  von  dem  Gehirn  sind  die  lu  stärksten  Nerven 
«alle  durch  eine  Commissur  verbunden ,  von  der  ich  bemerke ,  dass  sie 
vorn  2 ,  seitlich  3  und  hinten  eine  halbe  Gehirnlängc  von  diesem  eut- 
fernt  ist.  Aus  dieser  ersten ,  das  Gehirn  umgebenden  Anastomose  ent- 
springen die  starken  10  Nervenstamme ,  erst  hier  als  solche  deutlich  zn 
unterscheiden.  Es  sind  dies  jene  starken,  schon  aufangs  erwähnten 
Nerven  ,  die  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  direct  vom  Gehirn  aus- 
strahlend erscheinen.  Diejenigen  Nerven,  die  nicht  in  die  Ringanasto- 
mose  einmünden,  vereinigen  sich  ausserhalb  derselben  mit  den  10  Haupt- 
nerven ,  mit  Ausnahme  der  2  Nerven ,  welche  in  die  Tentakeln  gehen 
und  an  der  Tentakelbasis  je  einen  zarten  Ast  zu  jedem  der  hier  ange- 
häuften Augen  abgeben.  Die  10  Hauptnervcnstämme  verlaufen  [Fig.  \ 
Taf.  XV)  folgendermassen  :  zwei  gehen  nach  vorn  («/),  zwei  nach  vom 
und  seitlich  [n2],  zwei  ganz  seitlich  [n3],  zwei  nach  hinten  und  seitlich 
[n4]  und  zwei,  die  weitaus  stärksten,  nach  hinten  («5)  :  es  sind  dies  die 
beiden  Liingsnerven  Längsgefässc ,  seitliche  Wassergefössstämme. 
Balkenstränge  etc.).  Die  6  vorderen  Hanptncrvenstämme  verzweigen 
sich  nach  kurzem  Verlauf  anastomosi rend.  Die  beiden  seitlich  hintern 
lassen  sich  länger  in  einer  bestimmten  Richtung  verfolgen,  obschon  sich 
bald  von  ihnen  ein  Nerv,  der  ebenso  stark  ist,  wie  sie  selbst,  abzweigt, 
der  mit  dem  nächst  vorderen  anastomosirt.  Die  beiden  Längsstämme 
endlich  verlaufen  zu  beiden  Seiten  des  Rüssels,  wo  sie  am  dicksten 
sind,  und  weichen  dann  auseinander,  um  in  der  Hohe  der  Genitalien 
als  solche  zu  verschwinden.  Von  diesen  Längsstämmen  gehen  Nerven 
ab,  die  die  ganze  hintere  Kfirperhälfte  versorgen ,  nämlich  erstens  seit- 
lich jederseits  3  in  ungefähr  gleichen  Abständen  stehende,  starke,  äussere 
Nerven  und  dann  am  hintern  Ende  des  Rüssels  einen  nach  innen  und 
hinten  verlaufenden ,  der  Aeste  an  die  männlichen  Genitalien  abgiebt 
und  der  sich  hinten  im  Bogen  mit  einem  zweiten ,  ebenso  starken  und 
ebenso  verlaufenden  vereinigt.  Dieser  letztere,  aus  dem  Nerven  zu  den 
weiblichen  Genitalien  treten ,  theilt  sich  bald  jederseits  in  zwei ,  von 
denen  die  innern  hinten  von  den  weiblichen  Genitalien  die  Nerven- 
anastomosen im  hintersten  Körperende  bilden  und  auch  unter  sich  durch 
auastomosirende  Nervenfäden  verbunden  sind. 

Alle  diese  geschilderten  starken  Nerven  stehen  unter  sich  in  ihrem 
Verlaufe  durch  feine,  selbst  wieder  anastomosirende  Nervenfäden  iu 
Verbindung.  Die  Längsstämme  machen  davon  keine  Ausnahme,  indem 
sie  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  durch  auch  selbst  wieder  anasto- 
mosirende zarte  Nerven  verbunden  sind ,  die  im  Bereiche  des  Rüssels 
auch  diesen  innerviren.  Von  einem  besondern,  den  Rüssel  umfassenden 
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Nerven  ist  keine  Spur  vorhanden.  Es  ist  erstaunlich ,  wie  Semper  das 
Vorhandensein  eines  solchen  (auf  was  für  Beobachtungen  gestützt?)  hei 
allen  'Turhellarien  behaupten  kann. 

Die  theils  direct  vom  Gehirn ,  thcils  von  den  Längsstämmen  an- 
gehenden starken  Nerven  gehen  in  einein  durch  Fig.  1  Taf.  XV  verdeut- 
lichten Abstände  vom  Körperrande  in  polygonale,  ziemlich  regelmässige 
und  in  den  von  letzterem  gleich  weit  entfernten  Regionen  ziemlich  gleich 
grosse  Maschen  Uber.  Nach  aussen  werden  diese  Maschen  immer  enger 
und  sind  am  Körperrande,  da  wo  sie  unter  dem  Epithel  die  schon  an- 
fangs erwähnten  Endfäden  abschicken ,  äusserst  klein  und  die  sie  bil- 
denden Nerven  äusserst  zart  geworden. 

Das  ganze  System  der  Nervenanastomosen  erkannte  ich  als  unter 
dem  Verdauungssystem  und  unter  den  Eier-  und  Hodenbläschen  liegend. 
Bloss  in  der  Region  des  Gehirns  sah  ich  die  Nerven,  welche  zu  den  Augen 
und  in  die  Tentakeln  gehen,  sich  auf  die  Dorsalseite  derThiere  erheben. 
Die  die  dorsale  Muskelschicht  versorgenden  zarten  Nerven  habe  ich  nur 
auf  Schnitten  aufgefunden. 

Mit  Bezug  auf  die  Darmäste ,  die  Hodenbläschen  und  Eibildnngs- 
stätten  ergiebt  sich  ferner  noch  folgendes  Lagerungsverhältniss  des  Ge- 
hirns. Es  liegt  in  einem  grösseru,  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
des  ganzen  Thieres  als  helle  Stelle  sichtbaren,  biraformigen  Hofe  ;  der 
zweifellos  die  um  das  Gehirn  befindliche  Lacune  früherer  Beobachter 
darstellt.  Es  kommt  dieser  Hof  dadurch  zu  Stande ,  dass  in  seinem  Be- 
zirke Körperpigment ,  Hodenbläschen  und  Eibildungsstätten  völlig  zu- 
rücktreten und  die  Darm  Verzweigungen,  denselben  umkreisend,  ausein- 
anderweichen. Nur  ein  einziger,  dünner  Darmast  verläuft  in  der  Me- 
dianlinie durch  diesen  Hof,  mitten  Uber  das  Gehirn.  In  der  Region  des 
Hofes  bleibt  er  immer  unverzweigt ,  und  verästelt  sich  erst ,  nachdem 
er  sie  verlassen  hat.  Er  theilt  dieselbe  in  zwei  seitliche  Theile  —  die 
doppelte  Lacune  Quatrefages  !  Stelle  man  sich  nun  vor,  dass  der  me- 
diane Darmast,  sowie  die  den  Hof  äusserlich  umgrenzenden  Darmzweige, 
sich  von  Zeit  zu  Zeit,  und  zwar  gleichzeitig,  wie  dies  bei  benachbarten 
Darmästen  immer  geschieht ,  ausdehnen ,  so  werden  natürlich  dadurch 
die  beiden  Theile  des  Gehirnhofes  und  dieser  selbst,  verkleinert.  Zieheu 
sich  die  Darmäste  zusammen ,  so  wird  der  nof  vergrössert.  So  mag  es 
scheinen  als  ob  dieser  selbst  sich  coutrahire  und  ausdehne ,  eine  Täu- 
schung, der  ich  mich  nach  Belieben  beim  Anblick  der  Contractionen  der 
Darmäste  hingeben  konnte. 

Um  das  Gehirn  herum  liegen  in  diesem  Hofe  äusserst  zahlreiche 
Augen,  ebenso  au  der  Basis  der  Tentakeln.  In  ihrem  Bereiche  erscheint 
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der  Körper  feinkörnig  und  stärker  liehtbrecbend ,  ein  Aussehen ,  das 
durch  die  Bestandtheile  der  Augennerven  uud  Linsen  hervorgerufen  wird. 

Nachdem  ich  bei  Planocera  Graffii  das  Nervensystem  in  seiner 
ganzen  Anatomie  constatirt  hatte ,  gelang  es  mir  auch ,  dasselbe  bei 
allen  von  mir  aufgefundenen  Dendrocoelen  in  dieser  Form,  mit  wenigen 
Abweichungen,  aufzufinden.  Bei  allen  Stylochus-  und  Planocera- Arten 
zeigten  sich  Verschiedenheiten  nur  darin,  dass  die  Ausbuchtungen, 
welche  das  Gehirn  zweilappig  erscheinen  lassen,  bei  den  einen  grösser, 
bei  den  andern  kaum  angedeutet  sind  ;  dass  die  feinkörnigen  Massen 
jederseits  vorn  am  Gehirn  in  geringem  oder  grösserm  Maasse  entwickelt 
sind  :  dass  die  Längsstämme  bei  denjenigen  Formen ,  wo  das  Gehirn 
und  die  Tentakeln  weniger  weit  vom  Vorderende  entfernt  sind ,  deut- 
licher als  solche  hervortreten,  während  dann  die  vordem  Nerven  weniger 
mächtig  sind  u.  8.  w. 

Bei  den  Leptoplaniden  weicht  das  Gehirn  in  seiner  Form  insoweit 
ab,  als  es  hier  am  deutlichsten  zweilappig  erscheint.  Jeder  Lappen  ist 
länglich  oval ,  der  Längsachse  der  des  andern  parallel  und  trägt  vorn 
und  seitlich  den  feinkörnigen  Anhang.  Es  sind  diese  Anhänge  hier  ver- 
hältnissmä8sig  sehr  gross,  cylindrisch,  am  Ende  »  unregelmäßig  ge- 
lappt«. Die  langen  Seitennerven  reichen  in  der  Gegend  des  mehr  oder 
weniger  breiten  Rüssels  mehr  oder  weniger  weit  auseinander,  um  sich 
hinter  demselben  wieder  etwas  zu  nähern. 

Bei  denGattuugen,  die  am  vordem  Rande  Tentakeln  oder  Tentakel- 
falten zeigen,  wie  bei  Thysanozoon,  Proceros  und  verwandten  Thieren, 
liegt  das  Gehirn  dem  Vorderrande  des  Körpers  ausserordentlich  genähert. 
Bei  drei  Arten  dieser  Sippe,  bei  Thysanozoon  Diesingii,  Proceros  auran- 
tiacus  und  dem  Blanch ARn'schen  Proceros  velutinus  ist  es  mir  gelungen, 
aus  den  gehärteten  Thieren  die  ventrale  Muskelschicht  herauszuschälen, 
eine  Arbeit,  die  viel  Zeit,  Mühe  und  Geduld  erfordert,  indem  auf  der 
Bauchseite  sorgfältig  das  Epithel ,  auf  der  RUckenseite  alle  andern  Or- 
gane, Körnchen  für  Körnchen,  abgetragen  werden  mussten.  Ich  er- 
hielt so  eine  ausserordentlich  dllnne,  beinahe  glashell  durchsichtige 
Lamelle ,  in  der ,  hauptsächlich  nach  schwacher  Färbung ,  das  ganze 
Nervennetz  zu  verfolgen  ist.  Die  Nerven  heben  sich  nämlich  als  unge- 
färbte ,  weisse  Fäden  sehr  deutlich  von  den  darunter  und  ringsherum 
liegenden,  stark  gefärbten  MuskelzUgen  ab.  Eine  wesentliche  Ab- 
weichung im  Verlaufe  und  der  Anordnung  der  Nerven  von  dem  bei 
Planocera  Graffii  beschriebenen  Verhalten  existirt  nicht.  Die  den  vorn 
vom  Gehirn  liegenden  Körpertheil  versorgenden  Nerven  sind  in  Folge 
der  stark  nach  vorn  gerllckten  Lage  des  Nervencentrum  weniger 
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kräftig  entwickelt,  um  so  auffallender  sind  die  Längsnerven.  Es  durch- 
ziehen dieselben  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  den  ganzen  Körper 
und  geben  seitlich  starke  Nerven  ab,  die  schief  nach  aussen  und  hinten 
verlaufen.  Von  solchen  Nerven  sind  als  besonders  kräftig  zu  erwähnen  : 
1 .  ein  Paar,  welches  gleich  nach  dem  Austritt  aus  dem  Gehirn  sich  abzweigt 
das  vierte  Paar  der  Hauptnervenstämme  von  Planocera  Graffii)  ;  2.  ein 
Paar,  welches  in  der  Höhe  des  Mundes  abgeht;  3.  zwei  in  der  Nähe  der 
männlichen  Genitalien  entspringende  Nerven;  4.  zwei,  die  sich  zu 
beiden  Seiten  des  Saugnapfes  abzweigen;  5.  ein  letztes  Paar,  das  zwi- 
schen diesem  und  dem  hintern  Körperende  abgeht.  Alle  diese  Nerven 
anastomosiren  unter  sich  und  mit  den  Längsnervenstämmen  ganz  so  wie 
bei  Planocera.  Die  Maschen,  in  die  sie  Ubergehen,  Bind,  wie  dort,  poly- 
gonal und  werden  gegen  den  Körperrand  zu  kleiner  und  die  sie  bil- 
denden Nerven  feiner  und  zarter.  Nach  innen  geben  die  Längsnerven 
Zweige  ab  zu  den  zwischen  ihnen  liegenden  Organen,  Rüssel,  männliche 
und  weibliche  Genitalien  und  Saugnapf.  Besonders  deutlich  tritt  ein 
Paar  kurzer  Nerven  hervor,  das  etwas  vor  dem  Saugnapf  entspringend, 
sich  zu  diesem  begiebt.  Zwischen  Saugnapf  und  hinterem  Leibesende 
geben  die  beiden  Längsnerven  noch  zwei  starke  Stämme  nach  innen 
und  hinten  ab. 

Ausser  den  hier  hervorgehobenen  Nerven  finden  sich  noch  zahlreiche 
Anastomosen  zwischen  den  Längsstämmen,  die  unter  sich  selbst  wieder 
anastomosiren  und  weder  in  Zahl  noch  in  Lage  mit  den  nach  aussen 
gehenden  Hanptästen  Übereinstimmen.  —  Die  vom  Gehini  nach  vom 
verlaufenden  stärkern  Nerven  charakterisiren  sich  als  Sinnesnerven. 
Ein  Paar  derselben  geht  nach  vorn  und  unten,  die  Augen  an  der  Bauch- 
seite der  Tentakeln  versorgend  ;  ein  Paar  steigt  in  die  Tentakeln  hin- 
auf, um  besonders  die  auf  ihrer  Rückseite  liegenden  Augen  zu  inner- 
eren ;  ein  drittes  Paar  geht  direct  nach  oben,  anastomosirt  Uber  dem  me- 
dianen Darmast  und  versieht  die  unmittelbar  Uber  dem  Gehirn  liegenden 
Stirnaugen,  ein  Verhalten,  das  ich  indess,  wie  den  Verlauf  der  zarten,  die 
Dorsalmuskulatur  innervirenden  Nerven ,  nur  auf  Schnitten  beobachten 
konnte.  —  Die  seitlich  vom  Gehirn  austretenden,  wenig  stark  ent- 
wickelten Nerven  zeigen  keine  weitern  Besonderheiten.  Das  Gehirn  er- 
scheint bei  der  Sippe  der  mit  Randtentakeln  versehenen  Dendrocoelen 
beinahe  kuglig,  indem  die  vordem  und  hintern,  medianen  Einbuchtungen 
nur  äusserst  schwach  sind.  Auch  die  vordem  und  seitlichen  Anhänge 
sind  nicht  stark  entwickelt. 

Das  Centrainervensystem  liegt  auch  bei  diesen  Formen ,  wie  bei 
allen  marinen  Dendrocoelen,  in  einem  von  Darmästen  (mit  Ausnahme  des 
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Constant  über  dasselbe  verlaufenden,  medianen  Dannzweiges) ,  von  Eiern, 
Samenbläschen  u.  s.  w.  völlig  entblössten  Hofe,  der  auch  hier  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  des  Thieres  gewöhnlich  schon  deutlich  hervortritt. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  Längsnerven  hinten  nnr 
durch  solche  Anastomosen  miteinander  verbunden  sind,  wie  sie  in  allen 
vom  Körperrande  gleich  weit  entfernten  Körpertheilen  auch  vorkommen. 
Nochmals  hebe  ich  ferner  hervor,  dass  allen  von  mir  untersuchten  Deu- 
drocoelen  ein  besonderer,  den  Rüssel  umgreifender  Nervenring  abgebt. 

Ich  gehe  nun  zur  genauen  Darstellung  des  Lagerungs Verhältnisses 
der  einzelnen  Theile  des  Nervensystems  der  marinen  Dendrocoelen  über. 
Darüber  kann  man  sich  auf  Quer-  und  Längsschnitten  hauptsächlich 
leicht  orientiren.  —  Das  Gehirn  liegt  immer  vor  dem  Rüssel  und  der 
Mundöffnung.  Mau  kann  nie  sagen ,  dass  es  Uber  dem  Rüssel  gelagert 
sei,  da  dieser  nie  in  sein  Bereich  kommt.  Wie  der  Rüssel  immer  unter 
dem  verdauenden  Theil  des  Darmes  liegt ,  so  liegen  auch  Gehirn  und 
Nerven  mit  Ausnahme  der  nach  oben  gehenden  Augen  und  Tentakel- 
nerven und  der  wenigen  zarten ,  die  dorsale  Muskelschicht  versorgen- 
den) immer  unter  dem  Darm.  Das  Gehirn  liegt,  in  die  Muskeln  und  das 
Parencbym  des  Körpers  innig  eingebettet,  der  ventralen  Körperoberfläche 
stets  mehr  genähert  als  der  dorsalen.  Es  zwängt  sich  so  zu  sagen  in  die 
in  seiner  Gegend ,  hauptsächlich  bei  den  Proceros-  und  Thysanozoon- 
Arten  sehr  stark  entwickelte  Muskulatur  dermassen  ein,  dass  diese  ihm 
äusserlich  fest  und  innig  anliegt.   Mechanisch  ist  es  nicht  von  ihr  zu 
trennen.   Davon  noch  weiter  unten.  Die  vom  Gehirn  ausstrahlenden 
Nerven  begeben  sich  alle  nach  ihrem  Austritt  allmählich  gegen  die  Körper- 
oberfläche zu  und  zwar  die  dorsalen  unter  die  Rückenmuskelschicht, 
die  ventralen  auf  die  Bauchmuskelschicht.  Die  starken  Nervenstämme 
liegen  immer  zwischen  der  gewöhnlich  auf  der  ganzen  ventralen  Seite  zu 
beiden  Seiten  der  Medianlinie  (wo  sie  im  Bereich  der  hier  liegenden  Organe 
fehlt)  sich  ausdehnenden  Schicht  der  Hodenbläschen  einerseits  und  der 
darunter  liegenden  Bauchmuskulatur  anderseits.  Die  feineren  Anasto- 
mosen hingegen  senken  sich  in  letztere  selbst  ein,  um  sie  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  (wie  dies  auch  bei  der  Dorsalmuskulatur  der  Fall  ist)  zu 
innervimi.  Die  Längsnerven  weichen  in  ihrer  I^agerung  nicht  von  der 
der  übrigen  starken  Nerven  ab.  Da  indessen  in  ihrer  Region  die  Hoden- 
bläschen1)  nicht  vorhanden  sind,  so  muss  man  ihre  Lage  so  charakteri- 

1)  Ich  musa  hier  bemerken  ,  dass  die  Hodenbläschen  und  Eibildungsstättcn  bei 
den  Procerosarten  und  bei  Thysanozoon  eine  ganz  charakteristische,  die  ersteren  eine 
vüllig  ventrale,  die  letzteren  eine  völlig  dorsale  Lagerung  haben.  Meine  Schilderung 
des  Lagerungsvci  hältuisses  des  Nervensystems  bezieht  sich  auf  diese  Genera. 


Digitizfid  by.CoQgJff 


Unters,  z.  Anatomie  u.  Histologie  d.  Nervensystems  d.  Plathelminthen.  477 

siren  :  Sie  liegen  seitlich  und  nach  unten  vom  Kussel  and  vom  Haupt- 
darm,  der  ventralen  Muskulatur  aufgelagert. 

3.  Histologie  des  Nervensystems.  Das  Centralnerven- 
sy  Htem  ist  von  einer  dünnen,  structurlosen  Haut  oder  Kapsel  umschlossen, 
welche  sich  mitTinctionsflttssigkeiten  stark  färbt.  Von  aussen  legen  sich 
Muskelfasern  so  dicht  und  innig  an  dieselbe  an ,  dass  es  wie  gesagt, 
unmöglich  ist,  mechanisch  beide  Theile  zu  trennen.  Von  einer  Lacune 
ist  keine  Spur  vorhanden.  Die  Gehirnkapsel  ist  inwendig  völlig  aus- 
gefüllt durch  die  sehr  zahlreichen  Ganglienzellen  und  durch  Faserzügc. 
Beide  zeigen  immer  eine  ganz  bestimmte  und  constante  Lagerung  bei 
allen  Individuen  einer  und  derselben  Art  und  man  kann  sich  auf 
Schnitten  (ich  habe  das  Gehirn  vieler  Individuen  von  mehr  als  20  Den- 
drocoelenarten  in  Schnittserien  zerlegt)  von  der  complicirten  Anordnung 
der  Gehirnbestandtheile  Uberzeugen.  Ich  hebe  zunächst  hervor,  dass 
diese  Bestandteile  alle  ganz  symmetrisch  um  die  senkrechte  Medianebene 
gruppirt  sind ,  eine  Symmetrie ,  die  sich  bis  auf  die  Zahl ,  Grösse  und 
Form  der  einzelnen  Ganglienzellen  erstreckt.  In  der  Sagittalebene  des 
Gehirns  treten  nie  Nerven  aus.  Diese  Thatsache  spricht  vielleicht  für  die 
Vermuthung  einer  ursprünglichen  Zusammensetzung  aus  zwei  Ganglien. 
Aeus8erlich  allerdings  macht  das  Gehirn ,  trotz  seiner  vordem  und  hin- 
tern Einbuchtung,  mehr  den  Eindruck  eines  einfachen  Organs  und 
innerlich  weist  weiter  nichts  auf  ein  Doppelganglion  hin.  Die  völlige 
Symmetrie  kann  jedenfalls  bei  einem  bilateral  symmetrischen  Thicre 
nicht  in  der  Weise  gedeutet  werden. 

Die  Ganglienzellen  (Fig.  4  Tafel  XV  und  Fig.  6  Tafel  XVI)  zeigen 
in  Form,  Lage  undStructur  eine  wunderbare  Mannigfaltigkeit.  Wir  finden 
multipolare ,  bipolare  und  unipolare  Ganglienzellen  in  allen  möglichen 
Grössen  Verhältnissen.  Unter  den  multipolarcn  finden  wir  die  grössten. 
Diese  überragen  mit  Ausnahme  der  Eier,  alle  andern  Zellen  des 
Dendrocoelenleibes  an  Grösse.  Der  Kern  aller  Ganglienzellen  ist 
gross,  hell,  bläschenförmig,  scharf  contourirt,  und  enthält  ein  sich  sehr 
dunkel  färbendes,  deutliches,  rundes  Kernkörperchen.  Bei  den  kleinen 
Ganglienzellen  ist  es  hauptsächlich  das  Plasma,  welches  zurücktritt, 
während  der  Kern  meist  in  seiner  vollen  Grösse  bestehen  bleibt.  So 
finden  wir  oft  sogar  grosse,  charakteristische  Ganglienzellkerne,  um  die 
wir  nur  bei  starker  Vergrösserung  und  auf  feinen  Schnitten  einen  dünnen 
Beleg  von  sich  in  den  oder  die  Fortsätze  ausziehenden  Protoplasma  ent- 
decken. So  finden  wir  ferner  solche  Ganglienzellkerne,  wo  kein  Plasma- 
beleg mehr  unterscheidbar  ist  und  die  Faser  direct  an  den  Kern  heran- 
tritt, der  indess  immer  seine  scharfen  Contouren  beibehält.  Ausser  den 
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verschiedenartigen  Ganglienzellen  kommen  noch  verschiedene  Quali- 
täten von  Faserkernen  vor,  nnter  denen  wir  hier  besonders  charakteristi- 
sche körnige  Kerne  hervorheben ,  die  sich  stärker  färben ,  rund  sind, 
keine  Kernkörperchen  besitzen  und  die ,  an  den  Ursprungsstellen  der 
Sinnesnerven  in  grosser  Zahl  vorhanden,  jene  vorderen,  gelappten  fein- 
körnigen Anhangsmassen  des  Gehirns  bilden,  welche  Kefebstein  er- 
wähnt ohne  Uber  ihre  Bedeutung  ins  Klare  zu  kommen.  Auch  der 
kleinen,  den  Ausläufern  der  Ganglienzellen  anliegenden  Kerne  müssen 
wir,  als  allgemein  vorkommend.  Erwähnung  thun. 

Die  grössern  Ganglienzellen  liegen  immer  in  den  obern,  untern  und 
hintern  Partien  des  Gehirns.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  stets  als  be- 
sonders gross  einige  wenige ,  multipolare ,  ganz  unten  in  der  Gehirn- 
kapsel liegende,  aus  (Fig.  6  Tafel  XVI) .  Die  unipolaren  Ganglienzellen 
treffen  wir  hauptsächlich  dicht  um  die  aus  dem  Gehirn  heraustretenden 
Nerven.  Schön  entwickelt  und  in  zwei  Büscheln  angeordnet  charakteri- 
siren  sie  insbesondere  den  hintersten  Theil  des  Gehirns ,  wo  ihre  Aus- 
läufer einen  Theil  der  zwei  Wurzeln  der  vier  hintern  mächtigen  Nerven 
bilden.  Die  multipolaren  Ganglienzellen,  welche  die  von  den  Faserzügen 
freigelassenen  Gehirnpartien  zum  grössten  Theil  anfüllen,  anastomo- 
siren  stark  miteinander. 

Die  Ganglienzellen  bilden  im  Allgemeinen  die  äussern  Partien  des 
Gehirns ,  während  der  centrale  Theil  aus  einer  sich  sehr  schwach  fär- 
benden, ausserordentlich  feinfasrigen  Substanz  besteht,  in  deren  Innerem 
weder  Kerne  noch  Ganglienzellen  vorkommen.  Es  ist  diese  Substani 
im  Gehirn  in  dicke  Züge  so  angeordnet ,  dass  sie  aus  dem  Centruin  an 
verschiedenen  Stellen,  doch  nie  in  der  Sagittalebene,  an  die  häutige  Kapsel 
heran- und  aus  dieser  heraustritt,  die  Wurzeln  des  peripherischen  Nerven- 
systems zu  bilden.  Die  austretenden  Faserzüge  sind  eben  im  Gehirn  alle 
miteinander  durch  bogenförmige  nach  innen  vorspringende  Commissuren 
verbunden.  Unter  diesen  fallen  hauptsächlich  eine  mächtige,  die  beiden 
hinten  austretenden  Nervenwurzeln  und  eine  vordere,  die  beiden  am 
weitesten  vorn  austretenden  Nervenwurzeln  verbindende  Quercommissur 
auf.  In  den  zwischen  allen  diesen  bogenförmig  nach  innen  vorspringen- 
den Commissuren  und  der  Gehirnkapsel  befindlichen  Räumen  liegen  nun 
eben  die  verschiedenen  Ganglienzellen  und  Kerne,  die  in  Folge  dessen 
immer  mehr  oder  weniger  in  Form  von  Kugelabschnitten  oder  Pyra- 
miden, die  Kugeloberfläche  oder  die  Pyramidenspitze  gegen  das  Centrum 
des  Gehirns  zu  gerichtet,  ihre  Grundfläche  Theilen  der  Gehirnkapsel 
anliegend,  angeordnet  sind. 

Es  liegt  nicht  im  Zwecke  dieses  Aufsatzes,  die  Anordnung  der 
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Ganglienzellen  und  FaserzUge  im  Gehirn  aller  von  mir  untersuchten 
Arten  im  Einzelnen  zu  beschreiben.  Im  Wesentlichen  herrscht  Uberall 
Uebereinstimmung  ;  grosse  Abweichungen  kommen  überhaupt  nicht  vor. 
Die  Grösse  der  Ganglienzellen  steht  immer  im  Yerhältniss  zur  Grösse 
der  Art,  so  jedoch,  dass  auch  bei  den  kleinsten  Formen  alle  Kategorien 
von  Ganglienzellen  und  Kernen  vorhanden  sind.  Ich  werde  also  Thysa- 
nozoon  Diesingii  als  Typus  herausgreifen  und  kurz  die  aufeinander-  * 
folgenden  Bilder  beschreiben,  die  uns  eine  Serie  von  feinen  Querschnitten 
durch  dessen  Gehirn  liefert.  Ich  benutze  dazu  eine  Serie  von  1 9  Schnitten, 
von  denen  jeder,  bei  einer  Gesammtlänge  des  Gehirns  von  0,4  mm, 
Y50  mm  dick  ist.  Das  Thier  wurde  nach  der  von  mir  im  Zool.  Anzeiger 
veröffentlichten  Methode  conservirt  und  gefärbt. 

Schnitt  1  ist  durch  die  hinterste  Gegend  des  Gehirns  geführt  und 
zeigt  uns  daher  (wegen  der  Einbuchtung  desselben)  zwei  runde  kleine 
Höfe,  die  durchschnittenen,  schwachen,  hintern  Lappen.  In  jedem 
Lappen  finden  wir  auf  der  Seite  der  Medianlinie  6—8  schöne,  birnför- 
mige,  unipolare  Ganglienzellen  von  0,02  mm  Länge.  Das  Plasma  dieser, 
wie  aller  andern  Ganglienzellen  sieht  fein  punktirt  aus  und  färbt  sich 
schwach.  Faserstreifen  habe  ich  nie  darin  bemerken  können.  Die  Kerne 
Bind  bläschenförmig,  hell,  oval,  scharf  contourirt,  als  ob  sie  eine  eigene, 
stark  gefärbte,  dünne  Membran  besüssen.  Sie  sind  0,01  mm  lang,  also 
halb  so  gross ,  wie  die  Zellen  selbst  und  enthalten  in  ihrem  Innern  ein 
meist  excentri  seh  gelegenes,  sich  sehr  stark  färbendes,  kugliges  0,002  mm 
grosses  Kernkörperchen  nebst  andern,  kleinen  Körnchen.  Es  zeigen 
diese  birnfbrmigen  Ganglienzellen  die  Stiele  nach  seitlich ,  aussen  und 
hinten  gerichtet.  Der  Stiel  geht  allmählich  in  den  äusserst  feinen  Fort- 
satz über,  an  dem  keine  Structur  mehr  zu  erkennen  ist.  Die  Fortsätze 
aller  Zellen  vereinigen  sich  seitlich  und  nach  aussen  anastomosirend 
und  treten  durch  die  Gehirnkapsel  zur  Bildung  eines  Theils  der  für  die 
vier  hintern,  starken  Nerven  gemeinsamen  zwei  Wurzeln  nach  aussen. 

Auf  Schnitt  2  (Fig.  4  Tafel  XVI)  haben  sich  die  beiden  Lappen  ver- 
einigt, so  dass  wir  hier  ein  einheitliches  Organ  haben,  das  oben  und 
unten  tiefe  Einbuchtungen  zeigt,  die  das  Gehirn  noch  deutlich  in  zwei 
seitliche  runde  Abschnitte  theilen .  Es  ist  hier  0, 28  mm  breit  und  0, 1 8  mm 
hoch.  Die  Ganglienzellen  des  vorigen  Schnittes  finden  wir  auch  hier  in 
der  nämlichen  Lagerung,  aber  in  viel  grösserer  Zahl  entwickelt. 

Auf  Schnitt  3  machen  diese  Zellen  theilweise  Faserzügen  Platz,  die 
nach  seitlich  und  aussen  aus  der  Gehirnkapsel  zur  Bildung  der  zwei  ge- 
meinsamen Wurzeln  der  vier  stärksten  hinteren  Nerven  austreten.  Auf 
der  Bauch-  und  Rückseite  der  nunmehr  vollständig  einheitlichen  Ge- 


Digitized  by  Google 


IM» 


Arnold  Lang 


hirnkapsel  treten  einzelne,  multipolare  Ganglienzellen  auf.  Das  Gehirn 
ist  bei  derselben  Breite  0,2  mm  hoch  und  hat  die  Umrisse  eines  breiten 
Apfels,  dessen  grösster  Durchmesser  nach  unten  gekehrt  ist. 

Auf  Schnitt  4  treten  die  unipolaren  Ganglienzellen  gegenüber  der 
Fasersubstanz ,  die  jetzt  die  beiden  Seiten  des  Gehirns  zum  grössten 
Theil  einnimmt,  noch  mehr  zurück  und  bilden  bloss  noch  einen  Halbkreis 
von  wenigen  (11  —  18)  Zellen  um  dieselbe  herum,  deren  Fasern  in  sie 
hinein  verlaufen.  Auf  der  Bauch-  und  Rückseite  des  Gehirns  finden 
sich  schon  zahlreiche ,  verschieden  grosse ,  multipolare  Ganglienzellen. 
Beide  Gruppen  sind  in  der  Medianebene  durch  eine  schmale  Brücke 
ebensolcher  Elemente  verbunden.  Die  grössten  haben  0,036  mm  Durch- 
messer und  besitzen  einen  0,014  mm  grossen,  rundlich  ovalen  Kern  mit 
deutlichem  Kernkörperchen.  Das  Gehirn  hat  die  nämliche  Form  behal- 
ten, ist  ein  wenig  hoher  und  0,35  mm  breit.  Kleine,  0,005  mm  grosse, 
länglich  ovale  Kerne  mit  oder  ohne  Kernkörperchen,  die  vereinzelt  schon 
auf  dem  vorigen  Schnitte  auftraten,  finden  sich  hier,  den  Ausläufern  der 
Ganglienzellen  angelagert,  häufiger.  Wir  werden  ihrer,  obschon  sie 
sich  auf  allen  folgenden  Schnitten  in  dieser  Weise  vorfinden,  nicht  mehr 
Erwähnung  thun. 

Auf  Schnitt  5  und  6  (Fig.  3  Tafel  XVI)  bleibt  dieselbe  Anordnung 
der  Gehirnelemente  bestehen,  nur  sind  die  unipolaren  Ganglienzellen 
völlig  verschwunden  und  an  ihre  Stelle  kleine  bi-  und  tripolare  mit 
wenig  Plasma  und  grossem  Kern  getreten.  Die  multipolaren  Ganglien- 
zellen auf  der  Bauch-  und  Rückseite  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse 
aus.  Die  Region  der  Ganglienzellen  geht  von  der  Form  einer  durch- 
schnittenen, ziemlich  dicken,  biconcaven  Linse  allmählich  in  die  eines  X 
über.  Auf  Schnitt  6  ist  das  Gehirn  quer-oval,  0,29  mm  breit  und  0, 25  mm 
hoch  geworden. 

Aufschnitt  7  gewinnt  die  Fasersubstanz  Uber  die  Ganglienzellen  noch 
mehr  Oberhand.  Erstere  trennt  das  durch  die  Region  der  Ganglienzellen 
gebildete  X  in  zwei  V  oder  vielmehr  in  zwei  gleichschenklige,  stumpf- 
winklige Dreiecke,  deren  stumpfe  Winkel  auf  der  Seite  der  Gehirn- 
mitte ,  deren  längste  Seiten  aber  durch  die  obere  und  untere  Wand  der 
Gehirnkapscl  gebildet  werden.  Zwischen  diesen  Dreiecken  tritt  die 
jederseitige,  hier  quer  durchschnittene  und  daher  fein  punktirt  aussehende 
Fasersubstanz  mit  der  der  andern  Seite  durch  eine  Quercommissur  von 
Fasern  in  Verbindung.  Während  bis  jetzt  zu  beiden  Seiten  Faserzüge  aus 
der  Fasersubstanz  des  Gehirns  zur  Bildung  der  beiden  mächtigen  hintern 
Nerven  wurzeln  austraten,  ist  dies  auf  unserm  Schnitte  nicht  mehr  der  Fall. 

Bei  Schnitt  8  liegen  auf  der  Ventralseite  nur  noch  wenige ,  aber 
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grosse ,  multipolare  Ganglienzellen ,  die  nun  von  denen  der  Rückseite 
dnrch  eine  breite  Qnercommissnr  der  Fasersabstanz  getrennt  sind. 
Letztere  sind  kleiner  geworden  und  überdies  durch  zwei  dorsale  Schenkel 
der  Faser  ni  asse,  welche  auf  der  Rückseite  jederseits  des  medianen  Darm- 
astes nach  aussen  treten ,  in  3  (zwei  seitlich  dorsale  und  eine  dorsale) 
Gruppen  getrennt,  von  denen  die  mittlere  grossere  multi-  und  bipolare 
Zellen  enthält  als  die  beiden  seitlichen.  Ganz  auf  der  Bauchseite ,  der 
Gehirnkapsel  innen  unmittelbar  anliegend,  finden  sich  jederseits  2  oder  3 
sehr  grosse  Granglienzellen,  von  denen  die  grösste  0,08  mm  gross  ist  und 
einen  0,02  mm  grossen  Kern  besitzt. 

Auf  Schnitt  9  finden  wir  die  Form  des  Gehirns  in  der  Weise  ver- 
ändert, class  sein  Querdurchmesser  nun  oben  grösser  ist  als  unten  (oben 
0,39  mm,  unten  0,35  mm,  Höhe  0,28  mm).  Die  beiden  nach  oben  aus- 
tretenden Faserzttge  sind  breiter  geworden.  Die  zwischen  ihnen  befind- 
liche, obere  und  mittlere  Ganglienzellgruppe  zeigt  kleine  Zellen  mit 
einem  oder  wenigen  Ausläufern.  Die  beiden  seitlichen  Gruppen  sind 
selbst  wieder  durch  dünne,  nach  seitlich  und  oben  verlaufende  und  dort 
aus  dem  Gehirn  tretende  Faserzüge  in  je  eine  obere  und  untere  Hälfte 
geschieden ,  in  denen  sich  alle  möglichen ,  im  Ganzen  jedoch  kleine 
Ganglienzellen  vorfinden.  In  der  obera  Hälfte  findet  sich  jederseits 
schon  ein  Häufchen  jener  sich  stärker  färbenden,  runden,  ziemlich  grob- 
körnigen Kerne  von  0,0036  mm  Durchmesser,  die  für  die  Anfangsstellen 
der  Sinnesnerven  charakteristisch  sind.  Auf  der  Bauchseite  zeigt  sich 
immer  noch  ein  flacher,  aber  breiter  Haufen  von  grossen,  multipplaren 
Ganglienzellen.  Im  innern  Theil  des  Schnittes  liegen  querdurchschnit- 
tene und  in  seiner  Ebene  verlaufende  Faserzttge. 

Schnitt  10  zeigt  im  Wesentlichen  noch  dasselbe  Verhalten  wie 
Schnitt  9.  Die  seitlich  untern  Ganglienzellgruppen  beginnen  mit  der 
ventralen  an  der  Peripherie  des  Gehirns  zu  verschmelzen.  In  Schnitt  11 
hat  diese  Verschmelzung  vollständig  stattgefunden ,  so  dass  wir  hier 
eine  einzige,  ziemlich  flache  Schicht  von  Ganglienzellen  haben,  welche 
die  untern  und  seitlichen  Partien  des  Gehirns  unmittelbar  unter  der 
Gehirnmembran  besetzen.  Die  obere  mediane  und  oberen  seitlichen 
Ganglienzellgruppen  beginnen  ebenfalls  zu  verschmelzen  ,  da  in  diesem 
Schnitt  keine  Faserzüge  mehr  nach  oben  austreten.  Wir  haben  also 
hier  eine  vollständige  Rindenschicht  von  Ganglienzellen  und  Kernen, 
die  nur  in  den  seitlich  obera  Ecken  des  Gehirns  durch  austretende  Faser- 
züge unterbrochen  wird.  Die  Ganglienzellen  sind  alle,  mit  Ausnahme  der 
bauchständigen,  viel  kleiner  geworden  und  die  seitlich  oben  austretenden 
Nerven  sind  dicht  mit  den  dunkler  gefärbten,  runden  Kernen  umgeben. 
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Auf  Schnitt  1 2  verbreitert  sich  das  schon  in  Schnitt  1 1  oben  be- 
trächtlich in  die  Breite  gezogene  Gehirn  hier  noch  mehr  und  auf  Schnitt 
13  und  11  thut  es  dies  in  der  Weise,  dass  wie  obere,  seitliche  Auswüchse 
zu  Stande  kommen.  Das  Gehirn  ist  hier  oben  0,42  mm  breit,  seine 
untere  Contour  bildet  den  halben  Bogen  einer  Ellipse.  Der  dorsale 
Wandbeleg  rückt  ein  wenig  gegen  das  Innere  zu  und  auf  Schnitt  1 5  be- 
kommen wir  nun  das  in  Fig.  2  Tafel  XVI  abgebildete  Verhalten.  Der 
dorsale  Wandbeleg  von  Ganglienzellen  wird  durch  eine  zwischen  ihm 
und  der  dorsalen  Gehirnwand  sich  eindrängende  Fasersubstanz  in  der 
Medianlinie  nach  unten  gedrängt.  Aus  dieser  Fasersubstanz  gehen  zwei 
Nerven  nach  oben  an  die  beiden  Seiten  des  medianen  Darmastes  (Fig.  1 
Tafel  XVI  stellt  einen  von  einem  andern  Thiere  gemachten ,  etwas  von 
vorn  und  unten  nach  hinten  und  oben  geführten  Schnitt  dar,  welcher  in 
der  Ebene  dieser  Faserzüge  liegt).  Aus  der  übrigen,  in  verschiedene 
Züge  angeordneten  Fasermasse  treten  jederseits  drei  Nerven  aus,  einer 
seitlich  oben ,  einer  seitlich  und  einer  seitlich  unten ,  so  dass  hier  der 
zusammenhängende  Wandbeleg  von  Ganglienzellen  in  fünf  Gruppen, 
eine  ventrale  und  je  zwei  seitliche,  aufgelöst  ist.  Die  ventralen  Ganglien- 
zellen sind  auch  klein  geworden ,  so  dass  wir  auf  dem  ganzen  Schnitte 
beinahe  nur  noch  kleine  Zellen  mit  wenig  Plasma  um  den  ansehnlichen 
Kern  vorfinden.  Die  Figur  zeigt  die  Anordnung  der  runden,  sich  stärker 
färbenden  Kerne  um  die  seitlich  oben  austretenden  Nerven.  Sie  zeigt 
ferner  nach  oben  vom  Gehirn,  seiner  Kapsel  äusserlich  dicht  angelagert, 
zu  beiden  Seiten  unter  dem  medianen  Darmast  jene  zwei  Augen ,  die 
ich  bei  allen  Dendrocoelen,  welche  nicht  wie  Stylochus  und  Leptoplana 
erstens  oberflächlich  unter  der  Haut  und  zweitens  tiefer  (zwischen  und 
über  den  vom  Gehirn  ausstrahlenden  Nerven)  gelegene  Augen  haben, 
in  derselben  Lage  und  Zahl  Constant  angetroffen  habe.  Sie  erhalten 
feine  Nervenfasern  von  der  obera  Fasersubstanz. 

Schnitt  16  zeigt  dasselbe  Verhalten,  nur  treffen  wir  hier  die  runden, 
sich  stärker  färbenden  Kerne  auch  dem  seitlich  austretenden  Nerven- 
paar angelagert. 

Auf  Schnitt  1 7  zeigt  sich  das  Gehirn ,  ohne  seine  schüsseiförmige 
Gestalt  zu  verlieren,  schon  kleiner  (oben  0,35  mm  breit,  Höhe  0,2  mm]. 

Aufschnitt  18  sind  die  stark  gefärbten  Kerne  den  oben  und  seitlich 
austretenden  Nerven  in  grosser  Zahl  angelagert ,  während  die  beiden 
seitlich  unten  austretenden  Nerven,  welche  die  zu  beiden  Seiten  des 
Gehirns  liegenden  Körpertheile  versorgen,  keinen  solchen  Besatz  zeigen. 

Auf  dem  letzten,  dem  vordersten  Schnitte  ist  das  Gehirn  klein 
(0,16  mm  hoch,  0,18mm  breit)  und  so  ziemlich  queroval  geworden.  Nur 
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noch  schwache  Andeutungen  der  seitlich  unten  austretenden  Faserzüge 
sind  vorhanden.  Beinahe  die  ganze  Fläche  wird  eingenommen  durch 
die  seitlich  und  oben  austretenden  Faserztlge  und  ihren  dichten  Besatz 
mit  den  stärker  gefärbten  Kernen. 

Auf  dem  folgenden  Schnitt  trifft  man  bloss  noch  die  ausserhalb  des 
Gehirns  durchschnittenen  Nerven ,  so  dass  die  vordere  Gehirneinbuch- 
tnng  jedenfalls  äusserst  gering  ist. 

Wie  im  Innern  der  Gehirnkapsel  alle  Faserztlge  miteinander  durch 
Anastomosen  verbunden  sind,  so  sind  sie  dies  auch  unmittelbar  ausser- 
halb derselben.  Ihr  äusserlich  dicht  angelagert,  findet  man  schief,  quer 
oder  längsdurchschnittene  Nervenfaserzllge,  die  alle  austretenden  Nerven 
miteinander  verbinden.  Während  aber  im  Gehirn  die  hier  schwerer  in 
die  einzelnen  Fasern  zu  zerlegende  Fasèrsnbstanz  keine  eingelagerten 
Kerne  oder  Ganglienzellen  enthält,  so  zeichnen  sich  die  aus  dem  Gehirn 
ausgetretenen  Nerven  und  ihre  der  Kapsel  aussen  anliegenden  Anasto- 
mosen dadurch  aus ,  dass  ihnen  Ganglienzellen  und  Kerne  in  grosser 
Anzahl  eingelagert  sind.  Es  entsprechen  diese  Ganglienzellen  und  Kerne 
der  ausgetretenen  Nerven  der  Qualität  nach  immer  denjenigen,  die  ihnen 
im  Innern  des  Gehirns  anliegen.  So  finden  wir  in  der  gemeinsamen  Wurzel 
der  vier  starken  hintern  Nerven  viele  grosse  multipolare  und  unipolare 
Ganglienzellen,  nebst  kleinern  Zellen  und  Kernen  ;  so  finden  wir  ferner 
in  der  vordem  und  obern  Region  des  Gehirns ,  an  den  Anfangsstellen 
der  Sinnesnerven,  diese  je  nach  den  verschiedenen  Arten  und  Gattungen 
verschieden  weit  begleitend ,  eine  grosse  Masse  der  dunkler  gefärbten 
Kerne,  die  in  der  Peripherie  etwas  zahlreicher  und  dichter  als  im  Centrum 
der  Nerven  liegen. 

Ich  sagte  »Sinnesnerven«,  denn  nur  die  Nerven,  welche  zu  den  Augen 
und  in  die  Tentakeln  gehen,  haben  diesen  Besatz.  Sie  treten  also  schon 
x  bei  ihrem  Ursprung  im  Gehirn  als  speeifische  Nerven  auf.  —  Schon 
Keferstein  sagt  bei  Erwähnung  der  vorn  vom  Gehirn  gelegenen  fein- 
körnigen Massen  ,  dass  sie  gelappt  erscheinen.  Dieses  Aussehen  wird 
dadurch  bedingt,  dass  die  Sinnesnerven  sich  nach  dem  Austritt  aus  dem 
Gehirn  theilen,  um  einzeln  zu  den  verschiedenartig  gelagerten  Augen- 
gruppen zu  gehen  und  dass  sich  die  stärker  gefärbten  Kerne  auch  eine 
kurze  Strecke  weit  in  diese  einzelnen  Nerven  fortsetzen. 

Die  peripherischen  1 0  Hauptnervenstämme  entspringen  mit  6  Wurzeln 
aus  dem  Gehirn.  (Kleinere  Faserzüge,  die  aus  dem  Gehirn  austreten, 
indessen  keinen  irgendwie  selbständigen,  peripherischen  Verlauf  nehmen 
[die  wir  ja  auch  bei  Planocera  Graffii  auffanden],  sondern  sich  ausserhalb 
des  Gehirns  wieder  mit  den  stärkern  Nerven  vereinigen,  lassen  wir  unbe- 
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rttcksichtigt.j  Die  starken  zwei  Längsstämme  haben  mit  den  zwei  nach 
aussen  und  hinten  verlaufenden  eine  grosse,  gemeinsame  Wurzel .  Wir 
trafen  sie  in  den  Schnitten  1 — 10  als  seitlich  unten  aus  dem  Gehirn  aus- 
tretende Fasermassen.  Die  vier  seitlichen,  bei  den  mit  Randtentakeln  ver- 
sehenen Dendrocoelen  wenig  entwickelten  Nervenstämme  entspringen, 
je  die  beiden  auf  jeder  Seite  gemeinschaftlich  in  den  auf  Schnitt  15 — 18 
seitlich  unten  aus  dem  Gehirn  austretenden  Faserzügen.  Das  erste,  vor- 
derste Paar  der  Hauptnerven  entspricht  bei  Thysanozoon  und  den  Pro- 
cerosarten  den  nach  vorn,  zu  den  auf  der  Bauchseite  der  Tentakeln 
liegenden  Augen  abgehenden  Nerven.  Jeder  dieser  Nerven  hat  eine  ge- 
meinsame Wurzel  mit  einem  Tentakelnerven,  der  gleich  nach  seiner 
Trennung  von  ersterem  in  die  Höhe  steigt,  um  Uber  den  Dannästen  ver- 
laufend in  den  auf  seiner  Seite  liegenden  Tentakel  sich  zu  erheben.  Diese 
beiden  vordem  Wurzeln  haben  ihren  Ursprung  in  den  auf  den  vorderen 
Schnitten  seitlich  oben  aus  dem  Gehirn  austretenden  Faserzügen  ,  cha- 
rakterisirt  durch  den  Besatz  mit  den  sich  stärker  färbenden  Kernen. 
Die  Trennung  von  je  zwei  Hauptnerven  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel 
geschieht  meist  gleich  nach  deren  Austritt  aus  dem  Gehirn. 

Ausser  den  10  oder  bei  Thysanozoon  und  Proceros  12  Hauptnerven 
müssen  wir  noch  vier  kleinere  hervorheben,  nämlich  die  zwei  in  der 
Mitte  des  Gehirns  und  die  zwei  im  vordersten  Theile  desselben  jederseite 
oben  neben  dem  medianen  Darmast  austretenden ,  von  denen  die  zwei 
hintern ,  obschon  sie  auch  einen  Theil  der  Stirnaugen  versehen ,  doch 
hauptsächlich  als  nach  hinten  verlaufende,  sehr  zarte,  dorsale  Nerven 
die  Ruckenmuskulatur  sich  verzweigend  und  anastomosirend  innerviren. 
Die  vordem  beiden  versorgen  ausschliesslich  die  Stiraaugen ,  indem  sie 
jederseits  neben  dem  Darmast  nach  hinten  und  oben  steigen  nnd  an 
diese  Augen  herantreten.  Sie  anastomosiren  unmittelbar  über  dem 
Darmast  in  eigentümlicher  Weise  (Fig.  1  Tafel  XVI) ,  indem  zwei  von 
jeder  Seite  hier  zusammentretende  Aeste  sich  in  einer  Gruppe  von  8 —  1  2 
ziemlich  grossen,  multipolaren,  typischen  Ganglienzellen  vereinigen. 
Es  wird  also  hier  wirklich  eine  obere  Commissur  um  den  medianen 
Dannast  gebildet.  Ich  bemerke  indess ,  dass  ich  dieBc  kleine  Gruppe 
von  Ganglienzellen  bloss  bei  Thysanozoon  und  einigen  Procerosarten  und 
nicht  einmal  bei  allen  Individuen  einer  und  derselben  Art  aufzufinden 
vermochte.  Wir  werden  noch  später  darauf  zurückkommen. 

Von  den  Augennerven  bemerke  ich,  dass  jeder  derselben,  nachdem 
er  unter  die  Gnippe  getreten  ist ,  die  er  zu  versorgen  hat ,  an  jedes  ein- 
zelne Auge  einen  kurzen  feinen  Nerven  abgiebt.  In  Fig.  6  Tafel  XV 
habe  ich  das  Auge  von  Planocera  Graffii  mit  dem  eintretenden  Nerven 
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abgebildet.  Auf  die  Einzelheiten  des  Baues  der  nicht  so  einfachen  Augen, 
sowie  auf  eine  eigentümliche  Endigungsweise  der  Nerven  am  Ende  der 
Tentakeln  und  am  Körperrande  trete  ich  hier  nicht  näher  ein. 

Es  erübrigt  nun  noch,  den  histologischen  Bau  der  Nerven  eingehen- 
der zu  beschreiben.  Die  von  mir  durch  die  Anatomie  der  Dendrocoelen 
gewonnene  Ueberzeugung ,  dass  das  Circulationssystem  der  ältesten, 
das  WasBergefäSBsystem  anderer,  die  Seitenstränge,  Balkenstränge, 
spongiösen  Stränge  neuerer  Autoren  und  das  »primitive  vascular  System« 
Moseley's  alle  nichts  anderes  als  Theile  des  wahren  Nervensystems  der 
Dendrocoelen  seien,  musste  natürlich  auch  histologisch  begründet  wer- 
den. Zunächst  hebe  ich  ausdrücklich  hervor,  dass  ich  durch  Flächen- 
scbnitte  die  Anastomosen  der  Nerven  und  ihren  Zusammenhang  mit  den 
Ganglienzellen  und  der  Fasersubstanz  des  Gehirns  bei  mehr  als  20  Indi- 
viduen verschiedener  Arten  constatirt  habe.  Dann  erwähne  ich,  dass  die 
sogenannten  Balkenstränge  oder  wie  sie  sonst  noch  heissen,  die  mit  den 
nach  hinten  und  aussen  verlaufenden  Hauptnerven  einen  gemeinsamen 
Ursprung  im  Gehirn  haben,  mit  den  Augennerven  in  der  Structur  völlig 
tibereinstimmen  und  dass  ich  letztere  bis  zu  ihren  an  die  einzelnen 
Augen  abgehenden  Zweigen  hundertfach  verfolgt  habe.  Ich  wiederhole 
auch  an  dieser  Stelle,  dass  Ganglienzellen  und  Fasermasse  die  Gehirn- 
kapsel vollständig  ausfüllen  und  dass  um  letztere ,  sowie  um  die  aus 
derselben  heraustretenden  Nerven  herum  durchaus  keine  Lacune  vor- 
handen ist,  sondern  vielmehr  die  Muskeln,  stark  entwickelt,  mit  dem 
zarten  Körperparenchym  innig  an  dieselben  herantreten. 

Ich  verweise  auf  die  eigens  zu  diesem  Zwecke  mit  der  Camera 
lucida  angefertigte  Fig.  5  Tafel  XVI,  welche  den  Austritt  eines  Nerven, 
der  gemeinsamen  Wurzel  des  zweiten  und  dritten  Paares  aus  dem  Ge- 
hirn darstellt. 

Die  Nerven  bestehen  .aus  äusserst  zarten,  mit  einander  ana- 
stomo8irenden ,  sich  mit  Tinctionsmitteln  beinahe  gar  nicht  färbenden 
Fasern.  Alle  enthalten  sie  Ganglienzellen  und  Faserkerne  eingelagert. 
Diese  Ganglienzellen  variiren  sehr  in  Grösse  und  Form.  Niemals  fand 
ich  unipolare,  meistens  bipolare  Zellen.  Sie  sind  besonders  an  den  Ab- 
gangsstellen von  Anastomosen  entwickelt,  wo  wir  oft  auch  grössere  mul- 
tipolare antreffen.  Am  häufigsten  sind  sie  in  den  Längsnerven,  da,  wo 
Nerven  an  die  dazwischen  liegenden  Organe  sich  abzweigen  und  an 
den  Ursprung88tellcn  der  seitlich  abgehenden ,  stärkern  Aeste.  Eigent- 
liche Ganglienanschwellungen  kommen  im  peripherischen  Nervensystem 
nirgends  vor. 

Die  Ganglienzellen  stimmen  in  ihrer  Structur  mit  den  im  Gehirn 
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befindlichen  völlig  überein,  nur  dass  sie  in  die  Länge  gezogen  erscheinen 
Charakteristisch  sind  ftir  die  Nerven  noch  scharf  contourirte  länglich  ovale  I 
Kerne,  uach  Art  der  Kerne  der  Ganglienzellen,  jedoch  ohne  Kmkörper- 
chen,  mit  mehreren  grössern  Körnchen  im  Innern.  Sie  sind  bei  Thysano-  1 
zoon  0,007— 0,009  mm  gross  und  lassen  an  beiden  Enden  mitunter  noch  i 
einen  dünnen  plasmatischen  Belag  erkennen.  Das  Plasma  der  Ganglien-  j 
zellen  sieht  man  auf  Macerationspräparaten  oft  sehr  deutlich  in  die  mitein- 
ander anastomosirenden  Nervenfasern  auslaufen ,  während  man  bei  den  j 
kleinen  Kernen  die  Nervenfaser  nur  innig  an  diese  herantreten  sieht.  Die 
Nervenfasern  sind  miteinander  durch  sehr  zarte  Häutchen  oder  Bänder, 
wahrscheinlich  dem  Körpcrparenchym angehörig,  verbunden,  wodurch  anf 
Querschnitten  der  bei  der  Conservation  meist  ein  wenig  macerirteD  Nerven 
das  Bild  des  spongiösen  Gewebes  zu  Stande  kommt.  Die  charakterisirten 
Ganglienzellen  und  Kerne  sind  diesem  Gewebe  überall  (siehe  Fig.  5 
Tafel  XV  Längsschnitt  eines  feinen  Nerven  und  Fig.  7  Tafel  XVI  Quer- 
schnitt eines  solchen  von  Proceros  Lo  Bianchii  n.  sp.)  in  ziemlich  grosser 
Menge  eingelagert.  Es  ist  zu  verwundern,  dass  die  neueren  Forscher 
keine  solchen  Elemente  in  demselben  aufzufinden  vermochten. 

Eine  der  der  »spongiösen  Stränge«  ganz  ähnliche  Structur,  findet 
auch  Hubrecht  (nach  persönlicher  Mittheilung)  bei  den  unzweifelhaften 
Nerven  einer  niedern  Nemertine,  wovon  ich  mich  durch  Betrachtung 
mehrerer  Präparate  selbst  überzeugt  habe. 

Denken  wir  uns  ein  Gewebe  von  verschiedenartigen  Ganglienzellen, 
wie  sie  im  Gehirn  unserer  Thiere  vorkommen,  in  einer  bestimmten 
Richtung  in  die  Länge  gezogen ,  wobei  die  Ausläufer  des  Plasma« ,  nun 
als  Fasern  differenzio ,  auf  Kosten  desselben  überhand  nehmen ,  ferner 
das  Körperparenchym  die  einzelnen  Elemente  dieses  Gewebes  verbinden, 
so  haben  wir  die  Structur  der  Nerven  unserer  Dendrocoelen ,  der  soge- 
nannten spongiösen  Stränge. 

Ich  bemerke  noch ,  dass  im  Verlaufe  der  Nerven  überall  Muskel- 
fasern durch  dieselben  hindurchtreten  und  sie  so  in  verschiedene  Bündel 
theilen,  die  den  abgehenden  Anastomosen  entsprechen.  So  kommt  es, 
dass  die  dicksten  Nerven  am  meisten  solche  Bündel  zeigen ,  während 
die  feinern  Anastomosen  einfach  erscheinen. 

Von  einem  Circulations  -  oder  Wassergefasssystem  habe  ich  bis 
jetzt  bei  Dendrocoelen  keine  Spur  entdecken  können. 

Neapel,  Ende  Mai  1879. 
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Erklärung  der  Abbildungen, 

Die  histologischen  Zeichnungen  sind  meist  bei  schwächerer  Vergrösserung  mit  dem 
Zeichenprisma  entworfen  und  dann  nach  stärkerer  ausgeführt. 

Tafel  XV. 

Fig.  1 .  Gesamratnervensystom  von  Planocera  Gräfin  n.  sp.  von  der  Bauchseite  ge- 
sehen. 

g  Gehirn, 

da  Stab,  der  die  Richtung  des  medianen  Dannastes  andeutet, 

«i  erster  Hauptnerv, 

M*  zweiter  » 

»3  dritter 

n4  vierter  » 

«5  fünftes Hauptnervenpaar;  seitliche  Längsstämme;  seitliche  Längsge- 
fässe  ;  spongiöse  Stränge  ;  Balkenstränge  ;  main  vascular  truuks  etc. . 
ah  Augenhaufen  an  der  Basis  der  Tentakeln, 
r  Rüssel, 
mg  männliche  Genitalien, 
teg  weibliche  Genitalien. 
Fig.  2.  Gehirn  mit  davon  ausstrahlenden  Nerven  von  Planocera  Graffii. 
g,  Mi,  na,  »3,  n4,  »5,  wie  in  voriger  Figur, 
an  Tentakel  und  Tentakelaugennerv, 
ko  feinkörnige  Organe,  Ursprungsstellen  der  Sinnesnerven, 
ah  Angenhaufen  an  der  Basis  der  Tentakeln. 

Um  das  Gehirn  in  bestimmter  Anordnung  ein  Haufen  von  Augen  zwi- 
schen den  Nerven. 

Fig.  3.  Halbschematisch.  Medianer  Längsschnitt  durch  das  vordere  Körperende 
von  Thyaanozoon  Diesingii  um  das  Lagerungsverhältniss  des  Gehirns  zu 
dem  Darmsystem  zu  zeigen. 

or  Oeffnung  der  RUsselhöhle  ;  äussere  Mundöffnung, 
rh  RUsselhöhle, 
rf  Rüssel  falten, 
ohd  Oeffnung  des  Hauptdarmes, 
hd  Hauptdarm, 

dd  Darmdivertikel,  die  in  die  Zotten  z  hineinragen, 
mdd  medianer  vorderer  Darmast, 

g  Gehirn  mit  davon  ausstrahlenden  Nerven,  von  denen  einer  nach 
vorn  und  unten  geht  und  die  Augen  auf  der  Bauchseite  der  Tentakeln 
versorgt.  Ein  anderer  steigt  in  die  Tentakeln  selbst  empor  und  ver- 
sorgt die  dorsalen  Tentakelaugen,  ein  dritter  umfasst  den  medianen 
Darmast  und  bildet  einerseits  die  kleine  Anhäufung  von  Ganglien- 
zellen auf  der  Rückseite  desselben,  andrerseits  versorgt  er  die  Stirn- 
augen. Der  vierte  starke  Nerv,  der  nach  hinten  geht,  in  der  Gegend 
des  Rüssels  durchschnitten  wird  und  hinter  demselben  wieder  auf- 
taucht, ist  einer  der  langen  Seitennerven.  Es  wird  vorausgesetzt, 
dass  der  Schnitt  etwas  schief  nach  hinten  geführt  sei. 

bs  Bauchseite, 

r*  RUckenseitc. 
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Fig.  4.   Verschiedene  Ganglienzellen  und  Kerne  aus  dem  Gehirn  von  Thysanozoon 

Diesingii.  F.  Oc.  2*/»  Zeiss. 
Fig.  5.  Stück  eines  Nerven  mit  verschiedenen  Ganglienzellen  und  Faserkernen 

von  Thysanozoon  Diesingii ,  in  der  Längsrichtung  durchschnitten.  F.  Oc. 

2«/2.  Zeiss. 

Fig.  6.  Halbschematisch.  Durchschnitt  eines  Auges  (von  Planocera  Graffii 
an  Augennerv, 
pb  Pigmentbecher, 

/  Linse, 
kk  Krystallkürper, 
um  Umhiillungsmembran. 

Tafel  XVI. 

Fig.  1 .  Querschnitt  des  vordersten  Theils  des  Gehirns  von  Thysanozoon  Diesingii. 
nicht  ganz  senkrecht  auf  die  Längsachse  des  Thieres,  sondern  ein  wennr 
von  vorn  und  unten  nach  hinten  und  oben  geführt. 
mdd  medianer  Darmast, 
gk  Gehimkapsel, 
ya  Gehirnaugen, 

kn  körnige  Organe.  Ursprungsstelle  der  Sinnesnerven. 
fk  Faserkreuz  im  vordersten  Theil  des  Gehirns  ;  die  beiden  obern  Aeste 
oae  umfassen  mit  einem  Theil  ihrer  Fasern  den  medianen  Darmast 
und  vereinigen  sich  auf  dessen  RUckseite  in  einem  kleinen  Häufeben 
von  Ganglienzellen  nyz.  b»  Bauchseite,  rs  Rückseite   Ebenso  in  den 
folgenden  Figuren.  CC.  Oc.  2.  Zeiss. 
Fig.  2.  Senkrechter  Querschnitt  durch  den  vordem  Theil  des  Gehirns  von  Thysa- 
nozoon Diesingii.  Die  Buchstaben  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  in  vor- 
hergehender Figur.  CC.  Oc.  2.  Zeiss. 
Fig.  3.  Senkrechter  Querschnitt  durch  den  mittleren  Theil  des  Gehirns  von  Thysa- 
nozoon Diesingii.  CC  Oc.  2.  Zeiss. 
Fig.  4.  Senkrechter  Querschnitt  durch  den  hintersten  Theil  des  Gehirns  von  Thysa- 
nozoon Diesingii.  CC.  Oc.  2.  Zeiss. 
Fig.  5.   Austrittsstelle  eines  Nerven  aus  dem  Gehirn,  stärker  vergrössert ,  um  zu 
zeigen ,  dass  um  das  Gehirn  keine  Lücke  sich  befindet  und  die  Nerven 
nicht  in  Gefässen,  oder  so  was  ähnlichem,  liegen. 
yk  Gehimkapsel, 

y  seitlicher  und  unterer  Theil  des  Gehirns, 
«  aus  dem  Gehirn  austretender  Nerv, 
mm  Muskelfasern ,  dazwischen  zerstreut  Parenchymkerne.   F.  Oc.  I. 
Zeiss. 

Fig.  fi.   Grosse  Ganglienzolle  aus  dem  untersten  Theile  des  Gehirns  von  Thysano- 
zoon Diesingii.  F.  Oc.  2»  ...  Zeiss. 
Fig.  7.  Kleiner  Nerv  von  Proceros  Lo  Bianchii  n.  sp.  qnerdurchschnitten  mit 
Gauglienzellen  um!  Kernen. 
«  Nerv, 
mm  Sagittalmu8keln, 
kb  Parenchymkerne, 
yz  Ganglienzelle, 
fk  Faserkerne. 
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Beobachtungen  über  die  Lebensweise  einiger  Seethiere 
innerhalb  der  Aquarien  der  Zoologischen  Station. 

Von 

Richard  Schmidtlein, 

deireit  AH-»i,it*nt  a.  d.  Zoolog.  Station  10  Neapel. 


Grundfläche. 

(Fortsetzung.) 

Ad  das  versteckte  Grundleben  der  Blennien  scbliesst  sich  das  ähn- 
liche, aber  bereits  mit  erhöhter  Schwimmfähigkeit  verbundene  der  Genera 
Motella  und  Phyds  an.  Erstere  ist  ein  dunkelbrauner  aalartig  ge- 
streckter schleimiger  Fisch ,  der  im  Aquarium  sich  gern  einen  Topf, 
ein  Felsloch ,  eine  schützende  Algendecke  oder  eine  Höhlung  im  Sande 
und  unter  Steinen  sucht,  um  daselbst  verborgen  auf  Beute  zu  lauern. 
Er  lässt  hierbei  meist  nur  den  Kopf  oder  die  Schnauzenspitze  mit  ihren 
drei  Lippenbärtein  am  Eingang  seines  Versteckes  sehen  uud  soll  sich 
dieser  Anhänge  -was  wir  freilich  durch  eigene  Beobachtung  bisher  nicht 
bestätigen  konnten)  zur  Anlockung  seiner  Opfer  bedienen .  Beim  Schwim- 
men sind  seine  Bewegungen  äusserst  geschmeidig  und  flink  und  liebt  er 
es,  unter  beständiger  Deckung  zwischen  Pflanzen  und  Felsen  scblangen- 
haft  umherzuschlUpfen.  Beim  Futtern  fährt  er  dreist  unter  die  mit  ihm 
vergesellschafteten  Juliden  und  holt  sich  aus  dem  Knäuel  der  Hungrigen 
seinen  Antheil  heraus,  worauf  er,  wenn  es  ihm  gelang,  einen  grösseren 
Bissen  zu  erhaschen  ,  nach  Art  der  Gobien  in  seine  Höhle  zurückkehrt, 
um  hier  in  Ruhe  zu  fressen.  Eine  weitere Eigenthümlichkeit  des  Thieres 
besteht  in  der  Bewegung  der  vorderen  Rückenflosse ,  welche  zu  einem 
gefransten  Bande  umgebildet  und  mit  ihrer  Basis  in  eine  longitudinale 
Rinne  oder  Furche  eingesenkt  ist,  in  welche  sie  völlig  niedergelegt  wer- 
den kann.  Sie  zeigt  sehr  häufig  eine  äusserst  schnelle  intennittirende 
Vibrationsbewegung ,  die  man  zumeist  bei  ruhenden  Thieren  wahrneh- 
men kann.  Die  Bedeutung  derselben  ist  schwer  zu  erkennen,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  sie  gleich  den  Barteln  ein  Lockmittel  fUr 
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Beutethiere  vorstellt ,  wie  wir  ja  solche  mehrfach  in  der  Form  von  auf- 
fallenden Bewegungen  (Zünglein  von  Uranoscopus ,  Angelapparate  von 
Lophius  u.  a.)  kennen  gelernt  haben.  An  freiliegenden  Thieren  ist  das 
eigentümliche  Flimmern  jederzeit  zu  sehen  ;  nach  jeder,  einige  Secun- 
den  währenden  Vibration  wird  die  Flosse  wieder  vollständig  in  ihre 
Furche  zurückgelegt.  — 

Phycis  ist  uns  seltener  zu  Gesicht  gekommen  ;  sie  lebt  gleichfalls 
ziemlich  verborgen ,  kommt  aber ,  namentlich  in  ruhigen  Bassins  ,  zeit- 
weise aus  ihrem  Fels  versteck  hervor,  um  in  abwärts  gekehrter  Stellung 
über  den  Boden  hinzuschweben  und  nach  Nahrung  zu  suchen.  Ihre  Be- 
wegung dabei  ist  langsam  und  von  leichten  Schliingelbewegungen  des 
Schwanzes  begleitet  ;  beim  geringsten  Verdachte  einer  Gefahr  eilt  sie  in 
ihren  Schlupfwinkel  zurück.  Im  Ganzen  erinnert  ihr  Benehmen  viel- 
fach an  die  Aale,  welche  wir  daher  auch  hier  anschliessen. 

Von  Muraemden  beherbergt  das  Aquarium  durch  das  ganze  Jahr 
die  Formen  Conger  marinus  und  Muraena  helefia,  zeitweise  auch  Conger 
myrus,  Aìiguilla  und  das  seltenere  Genus  Ophisurus.  Wir  wollen  jeden 
von  ihnen  gesondert  ins  Auge  fassen. 

Der  gemeine  Seeaal,  Conger  marinus  ist  ein  grosser,  manchmal 
die  gewaltigen  Maasse  von  2 Meter  und  darüber  erreichender  Fisch,  der 
in  Gesellschaft  seiner  Verwandten ,  der  Muraene ,  unser  Aquarium  als 
einer  der  ausdauernsten  und  dankbarsten  Gefangenen  bewohnt.  Obwohl 
er  sich  im  Schwimmen  und  Schweben  den  bodenfreien  Schwebefischen 
vollständig  ebenbürtig  erweist ,  so  erinnert  andrerseits  seine  Gewohn- 
heit, in  Felsspalten  und  ähnlichen  Verstecken  zu  liegen,  noch  an  die 
Lebensweise  der  oben  geschilderten  Grundfische.  Im  Freileben  bieten 
ihm  die  Klüfte  und  Höhlungen  der  Küste  diese  Schlupfwinkel  wohl  in 
reichstem  Maasse  ;  im  Bassin  wählt  er  mit  grosser  Vorliebe  die  zu  diesem 
Zwecke  hineingelegten  Töpfe  und  Urnen,  meist  Stücke,  welche  längere 
Zeit  im  Meere  gelegen  hatten  und  daher  häufig  eine  ganze  kleine  Welt 
von  Ansiedlern  aus  allen  Thierklassen,  wieAscidien,  tubicole  Anneliden. 
Austern  und  Hydroiden ,  Pentacta  und  Spongien  auf  sich  tragen.  In 
diese  Urnen  und  Henkelkrüge  zieht  er  sich  zurück,  wobei  er  seinen 
langen  Leib  mit  wunderbarer  Geschmeidigkeit  darin  zusammenrollt  und 
nur  den  Kopf  aus  der  Ocffnung  hervorschauen  lässt.  Das  Herein- 
schlüpfen  bewerkstelligt  er  mit  gleicher  Sicherheit  von  vorn  und  rück- 
lings ;  in  letzterem  Falle  bringt  er  die  Schwanzspitze  vor  die  Mündung 
des  Topfes  und  schraubt  sich  sodann  durch  lebhafte  Schlängelbewegungen 
des  Ilinterendes  sehr  geschickt  in  dasGefäss  hinein  ;  ist  die  Hinterhälfte 
geborgen ,  so  zieht  er  sich  durch  Anstemmen  seiner  muskulösen  Seiten 
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an  die  Wände  vollends  zurück.  Dabei  weiss  er  den  engen  Raum  so  vor- 
züglich zu  benutzen ,  dass  häufig  mehrere  Exemplare  oder  Aal  und  Mu- 
raene  zusammen  in  ein  und  demselben  Topfe  hausen.  Gern  hält  er 
sich  in  Ermangelung  eines  freien  Gefasses  auch  an  den  Enden  (Jes  Bassins 
auf,  wo  zwischen  Glasscheibe  und  Felswand  ein  nischenfbrmiger  Raum 
gelassen  ist;  hier  schwebt  er  in  verticaler  Stellung,  auf-  oder  abwärts 
gekehrt  durch  viele  Standen ,  ohne  sich  irgendwo  festzuklemmen  und 
spielt  leise  mit  der  Schwanzflosse  und  den  kleinen  kehlständigen  Brust- 
flossen. Beim  Schwimmen  gewährt  er  einen  prächtigen  Anblick  ;  ruhig 
und  sicher,  mit  schöner,  man  möchte  sagen,  vornehmer  Haltung  durch- 
streift er  das  Wasser ,  wobei  er  gern  denselben  Weg  oftmals  wieder- 
holt und  bald  lebhaft  mit  dem  Hinterende  schlängelt,  bald  lange  ausge- 
streckt ohne  andere  Bewegung  als  die  alternirenden  Schläge  der  Brust- 
flossen fortgleitet.  Es  ist  wirklich  eine  Augenweide ,  dem  Spiele  der 
Conger  zuzusehen  und  das  Ebenmaass  der  schlanken  Tliiere  in  dem  ge- 
fälligen Wechsel  ihrer  geschmeidigen  Wendungen  zu  bewundern.  — 
Wo  mehr  Spielraum  ist,  wie  ihn  die  grossen  Exemplare  in  dem  grössten 
Becken  des  Aquariums  haben,  da  wandert  er  häufiger  umher,  steht  und 
schwebt  an  den  Felsbogen  und  Grottenpfeilern  mit  abwärts  gesenktem 
Leibe  oder  er  zieht  spürend  über  dem  Boden  hin,  um  Nahrung  zu  suchen. 
Diese  nimmt  er  stets  und  in  Uberreichem  Maasse  in  Form  von  Fischen 
aller  Art,  denn  sein  Appetit  ist  wahrhaft  unerschöpflich.  Wir  können 
kaum  von  einem  anderen  Fische  unserer  Pflege  ,  die  Muraene  vielleicht 
ausgenommen,  eine  solche  mit  sichtlichem  Wachsthum  und  Gedeihen 
vereinte  Fresslust  melden,  als  von  Conger.  Beim  Futtern  ist  er  äusserst 
zutraulich  und  nimmt  ohne  alle  Scheu  die  Fische  aus  der  Hand ,  ja  er 
wirft  sich  in  seiner  Gier  oft  mit  dem  halben  Vorderleibe  aus  dem  Wasser 
heraus,  wobei  er  das  Kiemenwasser  in  einem  Strahle  von  sich  speit  und 
heftig  mit  dem  Kopfe  schüttelt,  den  Bissen  aber  wegen  seines  schlech- 
ten, durch  das  Emportauchen  noch  blöderen  Gesichtes  ')  niemals  erhascht. 
Auch  unter  Wasser  muss  man  ihm  die  Nahrung  dicht  an  die  Schnauze 
halten,  wie  den  Scyllien,  wenn  er  sie  finden  soll  ;  dann  schnappt  er  mit 
Ungestüm  zu  und  verschlingt  sie,  ob  gross  oder  klein ,  ohne  einen  Biss. 
Exemplare,  welche  im  Aquarium  eingewöhnt  sind,  und  dazu  braucht  es 
wenige  Tage,  kommen  schon,  wenn  man  sich  im  Innenraum  an  das 
offene  Bassin  stellt,  an  die  Oberfläche  und  schmatzen  begehrlich  mit 
den  Mäulern ,  beissen  nach  jedem  beliebigen  Ding,  das  man  ihnen  vor- 


1)  Nebenbei  bemerkt,  sind  auch  Hornhauttrübungen  bei  diesem  Thiere  ein 
sehr  häufiges  Vorkommniss. 
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hält,  machen  aach  nicht  den  mindesten  Unterschied  zwischen  einem 
Finger  und  einem  Fisch ,  daher  man  sich  in  Acht  nehmen  musa ,  ihnen 
den  ersteren  zu  reichen ,  weil  sie  sehr  kräftig  zufahren  und  mit  ihren 
kleinen  spitzen  Stachelzähnen  schwer  heilende  Fleisch  wunden  reissen. 
Ihr  Gedeihen  bei  reichlichem  Futter  lässt  Nichts  zu  wünschen  übrig.  Sie 
wachsen  und  mästen  sich  bei  ihrem  ruhigen  Naturell  auf  das  Ueppigste 
und  die  grössten  und  kräftigsten  unter  ihnen  eilen  dabei  durch  Vorweg- 
nahme des  Futtere  ihren  schwächereu  Brüdern  stets  voraus.  Aber  nicht 
genug  daran  !  Sie  verfolgen  die  Letzteren  auch.  Denn  jener  hässiiche 
Zug  schonungsloser  Grausamkeit  gegeu  schwache  kranke  und  sterbende 
Genossen ,  der  durch  die  ganze  Thierwelt  bis  hinauf  zu  den  niederen 
Culturstufen  der  Menschheit  als  eine  nothwendige  Folge  des  Auslese- 
prineips  im  Kampfe  um  das  Leben  sich  entwickelt  hat  und  instinetiv 
zur  Vernichtung  des  Untauglichen  treibt,  zeigt  sich  bei  Conger  wie  bei 
sehr  vielen  anderen  Fischen  in  einem  hohen  Grade  ausgeprägt.  Erst 
hungern  sie  den  Schwächling  durch  Wegschnappen  aller  Nahrung  aus: 
dann  hetzen  sie  das  arme  Geschöpf  mit  scharfen  Bissen  von  einer  Ecke 
zur  andern,  bis  es  endlich  abgemagert  zum  Skelet,  mit  blutenden  Wun- 
den bedeckt  und  häufig  auch  noch  blind  als  ein  wahres  Jammerbild 
in  einem  Winkel  verendet.  Mehr  als  einmal  hat  uns  das  Mitleid  ge- 
zwungen ,  den  Qualen  solcher  Kümmerer  ein  gewaltsames  aber  rasches 
Ende  m  bereiten. 

Ueber  die  Fortpflanzungsverhältnisse  des  Meeraales  können  wir  nur 
mittheilen ,  dass  einige  Male  der  Körper  grosser  Thiere  bedeutend  an- 
schwoll und  dieselben ,  nachdem  sie  einige  Tage ,  ohne  zu  fressen  und 
der  Schwimmfähigkeit  beraubt  in  seitlicher  Lage  am  Wasserspiegel  ge- 
hangen hatten,  als  seien  sie  durch  Gase  aufgetrieben,  verendeten.  Bei 
der  Section  fand  sich  die  Leibeshöhle  mit  colossalen  Eiermassen  bis  zum 
Bersten  gefüllt  und  alle  Organe  zurückgedrängt  und  auf  ein  Minimum 
von  Grösse  reducirt.  Einzelne  kleine  Eiermassen  traten  bei  einigen 
dieser  Thiere  zwar  noch  während  des  Lebens  nach  aussen;  zu  einer 
Ablage  grösserer  Mengen  ist  es  jedoch  niemals  gekommen.  Alle  starben 
an  der  UeberfÜlle  der  Eier,  welche  aus  schwer  zu  ermittelnden  Ursachen 
nicht  abgesetzt  werden  konnten. 

Der  kleine  Oonger  myrus,  ein  Schlamiubewohner  grösserer  Tiefen, 
fühlt  sieh  in  der  Gefangenschaft  höchst  unbehaglich.  Er  verliert  die 
Herrschaft  Uber  seine  Schwimmblase  und  quält  sieh  daher  in  wunder- 
lich verdrehten  Stellungen  mit  sehliugeuformig  nach  oben  gekehrtem 
Körper,  wobei  ihn  der  Auftrieb  oft  lange  nicht  zu  Boden  kommen  lässt, 
um  dort  sich  anzuklammern  oder  einzuwühlen    Letzteres  thut  er  re gel- 
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mäB8ig,  sobald  es  ihm  gelingt,  sich  auf  den  Grund  herunterzuarbeiten, 
obwohl  der  scharfe  Kies  unserer  Becken  seinem  empfindlichen  schlamm- 
gewohnten Körper  durchaus  nicht  zusagt.  Trotzdem  Uberdauert  seine 
Lebenszähigkeit  all  dies  Ungemach  oft  sehr  geraume  Zeit  und  eben  jetzt 
besitzen  wir  wieder  ein  Thier  dieser  Art,  das  seit  mehr  als  drei  Wochen 
in  krampfhaften  Biegungen  wie  ein  verendeudes  Geschöpf  sich  umher- 
wälzt ,  aber  an  der  gleichbleibenden  Energie  der  Bewegungen  und  den 
kräftigen  Atheinzttgeu  erkennen  lUsst,  dass  dies  wunderbare  Benehmen 
kein  Sterbesymptom  sei.  Und  wirklich  hat  in  den  letzten  Tagen  der 
Kampf  einer  ruhigeren  natürlichen  Haltung  Platz  gemacht  und  das  Thier 
schwimmt  nun  ziemlich  gerade  und  vermag  auf  dem  Boden  zu  ruhen 
und  sich  einzuwühlen ,  soweit  die  unruhige  Gesellschaft  in  seiner  Be- 
hausung ihm  das  erlaubt.  Fressen  haben  wir  ihn  niemals  gesehen  ;  seine 
enge  kleine  Mnndspalte  gestattet  ihm  aber  wohl  nur  von  kleinen  Schlamm- 
bewohnern sich  zu  nähren.  Dass  an  die  Beobachtung  von  sexueller 
Thätigkeit  nach  dem  oben  Gesagten  nicht  zu  denken  ist,  versteht  sich 
wohl  von  selbst.  — 

Der  Flussaal  ist  als  zeitweiliger  Meeresbewohner  auch  in  unserm 
Becken  eingebürgert,  wo  er  ein  verborgenes  Leben  fuhrt,  indem  er  mit 
Seeaal  und  Muraene  zusammen  in  die  Töpfe  kriecht,  oder  in  seiner 
ganzen  Länge  sich  bis  auf  die  Schnauze  in  den  Sand  einbettet,  aus  wel- 
chem man  ihn  nur  höchst  selten  hervorkommen  sieht.  Durch  hellere 
Farbe  und  den  kürzeren,  deu  Unterkiefer  nicht  überragenden  Oberkiefer 
ist  er  auch  in  dieser  Situation  schon  auf  den  ersten  Blick  von  Conger  zu 
unterscheiden.  Junge  Thiere  werden  von  Letzterem  begierig  verfolgt 
und  verzehrt  ;  ältere  Exemplare  aber  dauern ,  ohne  irgend  welchen  An- 
griffen ausgesetzt  zu  sein,  durch  Monate  in  der  Gefangenschaft  aus. 
Das  gleiche  Benehmen  zeigt  das  Genus  Ophimrtts ,  von  welchem  die 
Art  O.  serpem  ein  sehr  seltener  Gast  des  Aquariums  ist ,  ja  in  den  letz- 
ten Jahren  nicht  mehr  lebend  an  uus  gelangte.  Ein  grosses  Exemplar 
von  fast  1  y2  Meter  Länge,  das  einzige  grössere ,  das  bis  jetzt  im  Leben 
beobachtet  werden  konnte,  suchte  seinen  langen  dünnen  Schlangeuleib 
auf  alle  mögliche  Weise  in  Felslöchern  und  im  Sande  zu  verbergen  und 
es  gelang  ihm  dies  so  gut,  dass  wir  mehrmals  vergeblich  nach  ihm 
suchten  und  ihn  entflohen  glaubten ,  bis  wir  endlich  unter  einem  FcIh- 
vorsprung  im  Dunkel  seinen  lebhaft  athmenden  Kopf  mit  der  Schnabel- 
artig  verlängerten  spitzen' Schnauze  entdeckten.  Wenn  er  hervorkam, 
so  schwamm  er  wie  eine  Schlange  durch  lebhafte  wellenförmige  Biegun- 
gen, so  dass  er  von  vielen  Besuchern  auch  für  eine  solche  gehalten 
wurde;  die  Täuschung  war  nämlich  durch  die  drehrunde  flossenlose 
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Schwanzspitze  und  die  unverhältnissmässig  kleinen,  leicht  zu  Über- 
sehenden Brustflossen  noch  beträchtlich  vermehrt.  Seine  Farbe ,  ein 
helles  Gelbbraun  mit  silberigen  Reflexen  an  den  Seiten,  deutet,  wie  bei 
Conger  uiyrus  auf  einen  Bewohner  der  Schlammgründe.  Auch  zeigte 
er  anfangs  die  bei  diesem  erwähnten  Gleichgewichtsstörungen,  wusste 
aber  bald  den  Boden  zu  gewinnen  und  lebte  sich  in  der  Folge  vollkom- 
men ein.  Was  er  frass,  konnte  nicht  gesehen  werden. 

Zu  den  eigentümlichsten  und  auffallendsten  Erscheinungen  unserer 
Sammlung  gehört  die  Muraenc,  Muraeiui  helena,  der  bekannte,  durch 
die  sagenhaften  Schlemmergräucl  des  Vediu.s  Pollio  verewigte  Lecker- 
bissen der  römischen  Wüstlinge ,  der  noch  heute  in  Prachtstücken  von 
Meterlänge  und  7-10  Kilogramm  Gewicht  auf  dem  alten  Muraeneumarkte 
von  Pozzuoli  feilgeboten  wird.  Das  Thier  fesselt,  abgesehen  von  jenen 
geschichtlichen  Reminiscenzen  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  so- 
fort durch  die  schlangenartige  Biegsamkeit  und  das  bunte  Kleid  seines 
nackten  der  Brustflossen  entbehrenden  Körpers.    Die  Rückenflosse, 
welche,  wie  die  übrigen  Flossen  der  Strahlen  entbehrt,  erhebt  sich  von  dem 
walzigen  Leibe  mit  breiter  Basis  in  Form  eines  stattlichen  Hautkammes, 
der  hinter  dem  Halse  beginnt  und  bei  den  Bewegungen  des  Thieres  uu- 
dulirend  hin-  und  herschwankt.  Die  Zeichnung  variirt  bedeutend  nach 
den  Individuen ,  dem  Alter  und  der  Dauer  der  Gefangenschaft  und  be- 
steht in  grosseren  und  kleineren,  braunen  oder  schwefelgelben  Flecken- 
gruppen auf  dunklem  Grunde ,  welche  namentlich  in  der  Hinterhälfte 
des  Thieres  deutlich  hervortreten ,  während  sie  am  Vorderkörper  und 
Halse  sich  in  eine  gleichmässig  feine  Sprenkelung  auflösen  und  der 
Kopf  häufig  bis  auf  einige  kleine  Stellen  schwarzbraun  bleibt.  Der 
Flossenkamm  des  Rückens  trägt  Reihen  von  gelben  runden  Flecken. 
Bei  älteren  und  bei  frisch  gefangenen  Exemplaren  ist  das  Gelb  be- 
deutend dunkler  als  bei  jüngeren  und  seit  längerer  Zeit  im  Aquariuni 
lebenden  Thieren,  was  man  dem  intensiveren  Lichteinflusse  zuschreiben 
kann  ;  wir  kennen  eine  Reihe  von  Formen ,  welche  im  Bassin  nach  und 
nach  'ausbleichen«.  Im  Meere  sind  Uferlöcher  und  Klippenspalten  der 
Steilküste  der  Aufenthalt  der  Muracnen  ;  im  Aquarium  besetzen  sie  mit 
Conger  die  obenerwähnten  Töpfe  und  zwar  mit  noch  weit  mehr  Vorliebe 
als  dieser,  da  sie  träger  sind  und  im  Schwimmen  und  Schweben  lange 
nicht  die  Meisterschaft  des  Aales  erreichen.    Beim  Schwimmen  ge- 
währen sie  einen  cigenthümlichen  Anblick  :  sie  werfen  nämlich  den 
Körper  bald  auf  die  eine  bald  auf  die  andere  Seite,  um  mit  den  durch 
den  Flossenkamm  verbreiterten  Seitenflächen  horizontale  Wellenbe- 
wegungen zu  machen.  Vorzugsweise  die  grossen,  oft  schwergemästeten 
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Thiere  sieht  man  auf  diese,  an  die  Schwimmart  der  Schollen  erinnernde 
Weise  sich  im  Wasser  fortbewegen.  Die  Eigentümlichkeit  derselben 
wird  noch  dadurch  erhöht ,  dass  der  Körper  der  Muraene  nicht  gerade 
gestreckt ,  wie  der  des  Aales ,  sondern  nach  der  Bauchseite  zu  leicht 
säbelförmig  gekrümmt  ist ,  wie  man  besonders  schön  an  aufrecht  und 
langsam  schwimmenden  Stücken  sehen  kann  oder  an  solchen,  welche 
mit  halbem  Leibe  aus  ihren  Wohntöpfen  herausgekrochen  sind  und  in 
aufrechter  Haltung  mit  vorgeneigtem  Kopfe  in  denselben  stehen ,  wobei 
ihre  Stellung  an  die  einer  Naja  erinnert.  In  der  Ruhe  knäueln  sie  sich 
in  den  Krügen,  oft  zu  drei  bis  vier  in  einem  derselben  zusammen,  so 
dass  man  kaum  begreift,  wie  sie  Platz  finden  können;  die  Köpfe  mit 
den  runzlig  faltigen  Hälsen  schauen  dann  aus  der  Mündung  heraus  und 
athraen ,  schnappen  und  gähnen  mit  allzeit  offnen  Mäulern.  Dies  be- 
ständige Aufreissen  der  scharf  bezahnten  Kiefern ,  das  mit  den  engen 
Kiemenöffnungen  des  Schlundes  und  der  dadurch  erschwerten  Athmung 
zusammenhängt  und  häufig  zu  einem  convulsivischen  Gähnkrampfe  sich 
steigert ,  giebt  dem  schmalen  dunklen  Muraenenkopfe  mit  seinen  starr 
und  wild  blickenden  Augen  einen  bösartigen  unheimlichen  Ausdruck, 
der  neben  der  Schlangenähnlichkeit  wohl  die  Hauptschuld  an  den 
mancherlei  Märchen  der  Fischer  Uber  sie  und  der  Furcht  vor  ihrem  Bisse 
tragen  wird.  Im  Hunger  und  wenn  sie  gefangen  werden,  sind  sie  übrigens 
wirklich  äusserst  bissig  und  boshaft,  fahren  wttthend  nach  der  sie  grei- 
fenden Hand  und  bringen  arge  Wunden  bei.  Im  Bassin  leben  sie  fllr 
gewöhnlich  sehr  friedfertig  und  gesellig  miteinander;  doch  kommen 
nächtlicher  Weile  hin  und  wieder  blutige  Beissereien  zwischen  ihnen 
und  mit  den  Aalen  vor.  Das  Verfolgen  der  Schwächlinge  ist  bei  ihnen 
viel  seltener.  —  Die  Gefrässigkeit  der  Muraene  giebt  der  des  Conger 
nichts  nach.  Auch  sie  frisst  nach  kurzem  Gefangenleben  zahm  aus  der 
Hand  des  Pflegers ,  wobei  sie  oft  aus  dem  Wasser  hervorspringt  und  in 
ihrer  unersättlichen  Gier  häufig  mehr  herabschlingt,  als  ihr  weiter  Magen 
fassen  und  verdauen  kann,  so  dass  sie  die  letzten  Bissen  wieder  heraus- 
wttrgen  muss,  die  dann  sofort  wieder  von  einer  anderen  verzehrt  werden. 
Ihr  Witterungsvermögen  ist  bedeutend  schärfer  als  das  Gesicht,  wie  aus 
ihrem  Benehmen  beim  Futtern  hervorgeht;  alle  gerathen  schon  nach 
den  ersten  in  den  Behälter  geworfenen  Sardinen  in  Aufregung,  verlassen 
ihre  Töpfe  und  schlängeln  hungrig  spürend  umher,  finden  aber  keinen 
Fisch .  an  den  sie  nicht  die  Schnauze  stossen.  Die  beiden  nach  vorn 
gerichteten  Tasthörnchen  derselben  mögen  ihnen  hierbei  von  Nutzen  sein. 

In  Bezug  auf  ihre  Lebensdauer  gehört  die  Muraene  zu  den  zähesten 
Insassen  des  Aquariums.  Sic  ist  zu  allen  Jahreszeiten  in  grossen  und 
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kleinen  Exemplaren  vertreten  und  ihre  Fresslust,  wie  ihr  stetiges 
Waehsthnm  und  ihre  Körperfülle  bezeugen  ,  wie  wenig  der  Verlust  der 
Freiheit  ihr  Wohlbefinden  schädigt,  sobald  man  ihr  ein  ihren  häuslichen 
Gewohnheiten  entsprechendes  Bassin  einrichtet.  Trotz  Langlebigkeit 
und  guter  Pflege  aber  hat  sich  seltsamer  Weise  bisher  absolut  nichts 
Uber  ihre  Fortpflanzung  beobachten  lassen. 

Es  bleiben  uns  nun  ,  bevor  wir  uns  zu  den  echten  Schwebefischen 
wenden,  noch  ein  paar  Formen  zu  schildern  übrig,  welche  biologisch  die 
grundsteten  Fische  mit  diesen  in  ähnlicher  Weise  verbinden ,  wie  die 
schwimmkundigen  Conger  und  Verwandte,  indem  sie  mit  gleicher 
Meisterschaft  auf  dem  Boden  des  Meeres  umherlaufen,  als  sich  frei  im 
Wasser  tummeln,  ja  selbst  sich  fluchtig  über  dasselbe  erheben.  Wir 
meinen  die  Gattungen  Mullus,  Trigla  und  Dactylopterus. 

Die  Meerbarben  Mullus  sind  Grundschwärmer  der  Seichtgründe 
und  mittleren  Tiefen,  welche  gesellig  leben  und  im  Schlamme  gründelnd 
sich  ernähren.  Auch  im  Aquarium  schwimmen  sie,  wenn  in  grösserer 
Zahl  vorhanden,  einträchtig  umher,  oder  treiben  sich  in  Gesellschaft  auf 
dem  Boden  herum ,  wo  sie  mit  ihren  zwei  weissen ,  an  der  Spitze  des 
Kinnes  beweglich  entspringenden  Bärteln  nach  Nahrung  suchen.  Diese 
Bärteln  sind  die  bemerkenswerthesten  Organe  des  Thieres  und  so  lange 
dasselbe  auf  dem  Grunde  verweilt,  in  fast  ununterbrochener  Thätigkeit. 
Bald  werden  sie  iu  die  Kinnfurche  zurückgeschlagen ,  so  dass  man  sie 
gar  nicht  wahrnimmt;  bald  wieder  aufgerichtet  und  als  feinfühlige 
Sonden  verwendet.  Mit  höchster  Beweglichkeit  und  Biegsamkeit  be- 
gabt, dringeu  ihre  feinen  nervenreicheu  Spitzen  in  den  Schlamm  und 
jede  Vertiefung  des  Bodens  ein  und  das  rasche  sichere  Spiel  des  Thieres 
mit  ihnen  zeigt,  wie  gut  sie  ihm  zur  Orientirung  Uber  die  Grundbe- 
schaffenheit dienen.  Manchmal  werden  sie  mit  der  Schnelligkeit  trillern- 
der Finger  bewegt,  dann  wieder  bedächtig  einer  um  den  andern  vor- 
gestreckt, um  einen  Gegenstand  behutsam  zu  betasten.  Dabei  bewegt 
sich  das  Thier  ruckweise  und  indem  es  Beine  Richtung  jeden  Augenblick 
wechselt,  dicht  Uber  den  Boden  hin  oder  ruht  grUndclnd  auf  demselben 
aus.  Beim  Schwimmen  legt  es  die  Bärteln  zurück  und  bewegt  sich  durch 
rasche  Pendelschlägc  seiner  Schwanzflosse  sehr  gewandt  und  ausdauernd 
in  allen  Schichten  des  Wassers.  Die  Nahrung  besteht  aus  kleinen 
Krebsen  und  Würmern,  die  es  mit  Hülfe  der  Taster  im  Schlamme  sucht. 
Im  Bassin  wird  Mullus  mit  kleinen  todten  Caridcn  und  ähnlichem  ge- 
gittert und  hält  sich  ziemlich  lange ,  vorausgesetzt ,  dass  beim  Fange 
sein  aus  grossen ,  leicht  abfallenden  Schuppen  bestehendes  Kleid  nicht 
verletzt  wurde.  Er  ist  gegen  solche  Beschädigungen,  wie  auch  viele 
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andere  Fische,  ausserordentlich  empfindlich  und  stirbt  in  Folge  von 
Schuppenverlust  nach  kurzem  Krünkeln  ab.  Aus  diesem  Grunde  halten 
sich  die  mit  der  Angel  gefangenen  Fische  stets  besser  in  der  Gefangen- 
schaft, als  die  mit  dem  Netz  geholten ,  weil  das  Letztere  die  Schuppen- 
bedeckung leicht  lädirt. 

Frisch  gefangene  Meerbarben  zeigen  ein  schönes  Carminroth  durch 
die  zarten  Schuppen  durchscheinend  ;  es  bleicht  mit  der  Zeit  aus ,  wie 
die  dunkle  Farbe  der  Muraenen.  — 

Die  Art,  aufweiche  das  Gesagte  sich  bezieht,  ist  Mullus  barbattis. 
Ihr  Verwandter,  die  Streifenbarbe,  Mullus  surmulctus  wird  etwas 
grosser  nnd  unterscheidet  sich  durch  den  weniger  abschüssigen  Kopf 
und  gelbe  Seitenstreifen.  Im  Benehmen  gleicht  sie  der  Vorigen  voll- 
kommen, pflegt  aber  besser  auszudanern. 

Von  dem  Geschlechte  der  Triglen  lebt  ein  halbes  Dutzend 
Arten  im  Golfe.  Der  häufigste  Aquariumgast  unter  ihnen  ist  die  grosse 
Trigla  corax,  ein  durch  Körperforni  wie  Farbenpracht  auffallender 
Fisch.  Was  zunächst  an  ihm  ins  Auge  fällt,  ist  der  unvcrhältniss- 
mässig  grosse ,  vierschrötig  eckige  Kopf  mit  einer  breiten  vorgescho- 
benen Schnauze  und  den  nach  hinten  und  oben  gerückten,  stark 
genäherten  Glotzaugen,  an  den  der  verjüngte  und  spitz  keilförmig 
ondende  Körpor  sich  anschlicsst.  Dicht  hinter  dem  harten  Kiemen- 
dcckel,  der  sich  an  die  gepanzerte  Wange  lehnt,  entspringen  die 
grossen,  jederseits  mit  drei  freien  gegliederten  Strahlen  versehenen 
Brustflossen ,  deren  beide ,  so  verschieden  gestaltete  Abschnitte  auch  in 
ihrer  Function  sich  so  wesentlich  unterscheiden.  Die  Färbung  der 
meisten  Exemplare  ist  bräunlichgclb  mit  dunkleren  Querbinden  und 
Streifen  über  den  Körper  ;  die  Brustflosse  schwarzgrün  mit  prachtvoll 
blauem  Saum,  das  Auge  mit  goldener  Iris  geschmückt  und  in  der  Pupille 
schimmernd  wie  blauer  Labrador.  Abgesehen  von  dieser  Farbenpracht 
zeigt  der  Kopf  der  Trigla  in  Folge  des  breiten  vorspringenden  Maulcs 
und  der  Augenstellung  jenen  physiognomischen  Ausdruck,  den  wir  bei  den 
Grundfischen,  namentlich  Uranoscupus,  Lophius,  Blcnnius,  Scorpaena 
u.  a.  bereits  hervorhoben  und  dort,  allerdings  mehr  im  Sinne  einer  nahe- 
liegenden Verglcichung  mit  menschlichen  Zügen  als  um  eine  psycho- 
logische Eigenschaft  auszudrücken,  mit  dem  Namen  »brutal«  bezeichnet 
haben.  Im  Uebrigen  hat  das  Thier  keine  Aehnlichkeit  mit  jenen  Grund- 
lauerem  und  schliesst  sich  im  Benehmen  vielmehr  an  Mullus  an.  Es 
hält  sich  viel  auf  dem  Grunde  auf  und  läuft  auf  den  Spitzen  der  oben 
erwähnten  freien  Brustiiosscnstrahlen  wie  auf  Beinen  umher ,  wobei  es 
dieselben  abwechsclud  und  so  ähnlich  den  Füssen  der  Gliederthierc 
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setzt,  dass  die  Besucher  des  Aquariums  häufig  von  dem  »Fisch  mit  den 
Krebsbeinen«,  sprechen  und  diese  Taster,  welche  für  die  Trigla  zweifels- 
ohne eine  ähnliche  Bedeutung  haben ,  wie  die  Barteln  für  Mullus ,  als 
wirkliche  Beine  betrachten ,  bis  sie  den  Zusammenhang  derselben  mit 
dem  flügeiförmigen  Theile  der  Brustflosse  gewahr  werden.  Diesen  Ab- 
schnitt verwendet  das  Thier  in  ganz  anderer  Weise;  zunächst  beim 
Schwimmen,  wo  die  Flügel  wie  Fallschirme  entfaltet  werden,  wenn  die 
Bewegung  abwärts  gerichtet  ist,  während  sie  beim  raschen  Schwimmen 
nach  aufwärts  oder  in  horizontaler  Richtung  gar  nicht  in  Verwendung 
kommen,  sondern  fächerartig  zusammengefaltet  und  nach  rückwärts 
dicht  an  die  Seiten  des  Körpers  angelegt ,  getragen  werden ,  die  Vor- 
wärtsbewegung also  allein  von  den  Pendelschlägen  des  Rumpfes  erzeugt 
wird  ;  desgleichen  ist  auch  ein  Flattern  oder  Rudern  mit  diesen  Flossen 
niemals  zu  bemerken.  Im  langsamen  freien  Schweben  dagegen  und 
weun  die  Thierc  erschreckt  oder  sonstwie  erregt  werden ,  entfalten  sie 
die  farbenprächtigen  Schwingen  jedesmal  und  erhalten  in  letzterem 
Falle,  ähnlich  wie  Blennius  ocellaris,  durch  Vergrösserung  der  Körper- 
oberfläche ein  stattliches ,  wehrhaftes  Ansehen.  Eine  weitere  Function 
dieser  Flügel  besteht  darin,  die  kurze  Flugbeweguug  dieser  Fische  über 
dem  Wasserspiegel  zu  unterstützen  ') .  Im  Aquarium  springen  sie  selten 
und  konnte  über  die  Stellung  der  Flossen  hierbei  noch  Nichts  beobachtet 
werden. 

Beim  Fressen  erinnern  sie  durch  die  Leistung  ihres  ungeheuren 
Maules ,  das  manchmal  Bissen  von  Staunens  werther  Grösse  bewältigt, 
an  die  Drachenköpfe  ;  dabei  sind  sie  keineswegs  genügsam  und  fressen 
sich,  wenn  sie  können,  so  dick,  dass  ihr  Bauch  davon  kugelig  an- 
schwillt. Sic  nehmen  Lebendiges  und  Todtes  mit  gleicher  Vorliebe  und 
wissen  lebende  Gobien  und  ähnliche  Grundfische  sehr  gewandt  za 
fangen,  wobei  sie  nach  Scorpaenenart  alle  Flossen  sträuben. 

Ausser  der  besprochenen  Art  hegen  wir  zeitweise  und  als  weniger 
ausdauernde  Gäste  noch  Trigla  obscura ,  lineata  und  cwulus ,  Thiere, 
welche  sich  durch  geringere  Grösse  und  verschiedene  Färbung  von  corax 

1)  Mit  welcher  Kraft  sich  die  Triglen  aus  dem  Wasser  schnellen,  davon  giebt 
ein  heitrer  Vorfall  Zeugniss  ,  der  sich  im  vorigen  Jahre  in  der  Station  ereignete. 
Eine  grosse  Trigla  corax  nämlich  schwang  sich  iu  der  Nacht  aus  dem  grossen 
Bassin .  flog  durch  das  Fenster ,  dessen  starke  Scheibe  sie  zertrümmerte  und  fiel 
aussen  auf  das  (iesicht  eines  Mannes  ,  der  unter  diesem  Fenster  über  dem  warmen 
Maschinenraum  im  Freien  zu  schlafen  pflegte  und  in  seinem  ersten  abergläubisclieu 
Entsetzen  nichts  Anderes  glaubte,  als  der  Gottseibeiuns  wolle  sich  in  eigener  Person 
seiner  bemächtigen.  Am  andern  Morgen  brachte  er  den  todten  Fisch  und  erzählte 
den  gehabten  Schrecken. 
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leicht  unterscheiden  lassen.  Besonders  schön  istTr.  cueulus,  ein  prächtig 
mennigroth  gefärbter  Fisch,  den  wir  in  Gesellschaft  von  Scorpacna 
scrofa,  Mullus,  Centriscus  u.  a  Fischen,  welche  sonderbarer  Weise  alle 
in  der  Färbung  übereinstimmen ,  auf  der  Bank  von  Ischia  in  einer  Tiefe 
von  16—20  Faden  zu  fischen  pflegen.  Im  Benehmen  gleicht  er  völlig 
dem  Vorigen,  dauert  jedoch  nicht  sehr  lange  aus. 

Der  F 1  u  g  h  a  h  n ,  Dactijlopterua  volitata ,  ein  vorzugsweise  in  den 
Herbstmonaten  bis  spät  in  den  Winter  unsere  Becken  in  Schwärmen 
belebender  Fisch ,  schliesst  sich  in  seinen  Gewohnheiten  sehr  enge  an 
die  Knurrhähnc  an.  Seine  Erscheinung  ist  gleichfalls  ganz  eigenartig 
und  für  seine  Lebensweise  charakteristisch.  Die  knöcherne  Haube,  die 
einer  starren  Maske  vergleichbar,  seinen  Schädel  umschliesst  und  in 
zwei  stachelartig  endende  gekielte  Seitenfortsätze  ausläuft ,  die  nach 
hinten  gerichtet  sind  und  mit  zwei  ähnlich  gestalteten  und  gerichteten 
des  Kiemenvordeckel8  correspondiren ,  giebt  ihm  eine  sonderbare  Phy- 
siognomie ,  der  aber  das  stiermässige  der  Trigla  fehlt ,  weil  die  Augen 
seitlich  stoben  und  die  Schnauze  an  der  Stime  kurz  und  steil  abfällt. 
So  entsteht  ein  wohlgeformter  und  im  richtigen  Vcrhältniss  zur  Körper- 
grössc  stehender  Kopf,  in  welchem  die  grossen  runden  und  nickweise 
beweglichen  Augen  mit  ihrer  rothen  Iris  wie  verwundert  hervorschauen. 
An  diesen  gepanzerten  Körpertheil  schliesst  sich  der  glcichmässig.kegel- 
förmige  Rumpf  mit  seinen  harten  Schuppen  und  der  vollkommenen  - 
Flossenausstattung;  zunächst  die  Brustflossen  zu  grossen  Flugorganen 
umgestaltet  und  in  ihrem  vordersten  Abschnitte  nach  Art  derTriglaflosse 
mit  verkürzten ,  für  sich  beweglichen ,  hier  aber  durch  eine  Membran 
verbundenen  Strahlen  versehen  ;  hinter  der  Kehle  die  nach  vorn  ge- 
rückten Bauchflossen,  meist  zusammengefaltet  und  nach  abwärts  ge- 
richtet; die  Rückenflossen  zart  und  mit  glasartig  durchscheinender 
Membran.  Das  Farbenkleid  des  Thieres  erscheint  von  weitem  und 
flüchtig  gesehen  als  ein  Gemisch  von  düsteren  Farben ,  enthält  aber, 
genauer  betrachtet,  einen  grossen  Reichthum  bunter  Zeichnungen.  Ein 
schönes  Braun  mit  dunklen  Flecken  und  Bändern  färbt  den  Rücken  ; 
die  Seiten  sind  bis  zur  Mitte  des  Bauches  hellrosenroth  mit  silbernen 
Reflexen  und  die  ausgebreiteten  Flügel  zeigen  in  ihrer  Mitte  Reihen  von 
schwarzen  und  hellen  Augenflecken,  die  durch  Zeichnung  und  Bunthqit 
zusammen  mit  dem  herrlichen  Blau  am  Rande  an  das  Farbcnkleid  tropi- 
scher Schmetterlinge  erinuern.  Namentlich  wenn  man  die  Thiere  von 
oben  in  der  Sonne  oder  bei  hellem  Tageslicht  beschaut ,  während  man 
sie  durch  einen  vorgehaltenen  Stab  zum  Entfalten  der  Flügel  reizt,  kann 
man  dieses  schöne  Schauspiel  gemessen.    Dann  leuchten  goldgrüne 
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Punkte  über  den  ganzen  Leib  auf,  die  Flossen  schillern  bei  jeder  Wen- 
dung an  verschiedenen  Stellen  wie  die  Schwingen  eines  Schillerfalters 
und  auch  das  bunte  Gemenge  gefallig  vertheilter  Farben  an  Kopf  und 
Kurken  erhöht  die  Pracht  des  glänzenden  Geschöpfes.  Ausserdem  be- 
sitzt Dactylopterus  das  Vermögen  des  Farbenwechsels  in  Hell  und  Dunkel, 
das  vorzugsweise  den  jüngeren  durch  ihre  Kleinheit  den  Angriffen  von 
Feinden  mehr  exponirten  Thieren  auf  ähnlich  gefärbtem  Boden  sehr  zu 
statten  kommt.  Wir  haben  auch  beobachtet,  dass  solche  junge  Flug- 
häline  weit  mehr  auf  dem  Boden  der  Bassins  sich  halten,  als  die  grösseren 
Thiere  und  hier,  namentlich  auf  mit  buntem  Kies  vermischten  Sande 
sich  ausgezeichnet  anpassen.  Allerdings  ist  andrerseits  die  Färbung 
solcher  Exemplare  weniger  ausgesprochen ,  und  die  Zeichnung  einför- 
miger, dlisterer  und  vielfach  verwaschen.  In  der  Dämmerung  sind  sie 
oft  kaum  sichtbar.  Auch  die  erwachsenen  Flughähne  halten  sich  gern 
auf  dem  Boden  ihres  Bassins  auf,  wo  sie  auf  den  Spitzen  der  abwärts 
gekehrten  Bauchflossen,  wie  Trigla  auf  ihren  »Beinen«  stehen  und  um- 
hcrspaziercn.  Sie  wedeln  dabei  mit  der  Rückenflosse  und  dem  Schwänze 
und  kratzen  mit  dem  kurzen  Vorderabschnitte  der  Brustflosse  im  Sande, 
um  nach  Nahrung  zu  suchen.  Dabei  halten  sie  immer  gesellig  zusammen 
und  schwimmen ,  auch  wenn  sie  mit  anderen  Fischen  vergesellschaftet 
sind,  einträchtig  umher.  —  In  ihren  Bewegungen  und  dem  Gebrauch  der 
Flossen  haben  sie  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Triglen  und  findet  das 
dort  Gesagte  für  sie  Anwendung  mit  Ausnahme  dessen ,  dass  sie  etwas 
langsamer  und  gemächlicher  schwimmen  und  eine  viel  stärkere  Neigung 
zum  Fluge  besitzen  als  der  Knurrhahn  Ihre  Flugkraft  dürfte  der  von 
Exocoetus  wenig  nachgeben,  soweit  die  Thiere  im  Freileben  beobachtet 
werden  konnten  ;  im  Aquarium  ist  selbstverständlich  an  ein  Experimen- 
tiren über  diese  Frage  nicht  zu  denken,  da  wir  im  Gcgentheil  das  Bassin 
der  Thiere  durch  Barrieren  und  Netze  verwahren  müssen,  um  das  Ueber- 
springen  zu  verhindern ,  weil  sie  im  anderen  Falle  bald  durchs  Fenster 
ins  Freie ,  bald  nach  beiden  Seiten  hin  in  die  benachbarten  Becken 
fliegen  würden  ;  verlieren  wir  doch  einen  nicht  geringen  Theil  unserer 
Pfleglinge  dadurch ,  dass  dieselben  bei  ihren  Fluchtversuchen  auf  die 
Mauern  oder  das  Laufbrett  über  dem  Aquarium  fallen  und  dort  ver- 
Hch  machten. 

Die  Ernährung  des  Dactylopterus  hat  keine  Schwierigkeiten.  Sein 
kleines  Maul  erlaubt  ihm  nur  kleinere  Bissen  zu  verschlingen  ;  daher 
nimmt  er  gern  Krebse  wie  Crangon  und  Palacmon,  junge  Krabben  und 
kleine  Fischchen,  die  er  todt  vom  Boden  aufliest.  —  Seine  Lebensdauer 
wird  durch  die  Winterkälte  wesentlich  verkürzt,  da  sie  einen  sehr 
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störenden  Einfluss  auf  sein  Befinden  ausübt,  ihn  träge  und  stumpf  macht 
und  nur  selten  ein  Exemplar  die  Wintermonate  bis  zum  Frühlinge  über- 
dauern lässt.  Das  Thier  ist  daher  ein  periodischer  Gast  des  Aquariums. 

Was  endlich  die  eigentümlichen  murrenden  und  knarrenden  Töne 
anbelangt,  die  von  Trigla  und  Dactylopterus  gehört  werden ,  wenn  man 
sie  aus  dem  Wasser  holt,  so  haben  wir  sie  solche  freiwillig  unter  Wasser 
niemals  ausstossen  gehört,  auch  die  Bewegung  der  Kiemendeckel  nicht 
wahrnehmen  können ,  welche  jene  Töne  hervorbringt.  Die  hierauf  be- 
züglichen Versuche  sollen  ausführlicher  an  anderer  Stelle  mitgetheilt 
werden.  (Forts,  folgt). 

CrU8taceen.  (Fortsetzung.) 

2)  Makruren.  Die  stattlichsten  Vertreter  des  Krebsstammes  sind 
die  Hummern,  Langusten  und  Bärenkrebse.  Da  sie  sehr  ausdauernde 
und  leicht  zu  ernährende  Gefangene  zu  sein  pflegen ,  so  lässt  sich  ein 
ziemlich  vollständiges  Bild  ihres  Treibens  und  ihrer  Gewohnheiten  ent- 
werfen. Alle  sind  Bewohner  felsiger  schlupfwinkelreicher  Küsten  und 
hiernach  werden  wir  ihr  Benehmen  im  Aquarium  zu  beurtheilen  haben. 

Wer  den  Hummer  oberflächlich  beobachtet ,  wird  ihn  wahrschein- 
lich für  einen  sehr  langweiligen  Gesellen  erklären.  In  der  That  machen 
die  erwachsenen  Thiere  mit  ihrem  bedächtigen  Wesen  und  der  Hart- 
näckigkeit, mit  der  sie  ihre  Winkel  besetzt  halten,  diesen  Eindruck. 
Man  kann  stundenlang  vor  ihrem  Becken  stehen,  ohne  dass  man  etwas 
Anderes  zu  sehen  bekommt,  als  ein  gravitätisches  Hin-  und  Herwiegen 
des  Körpers  auf  den  erhobenen  Beinen,  ein  Spielen  und  Tasten  mit  den 
langen  rothen  Fühlern  und  ab  und  zu  eine  langsame  Drehung  im  Kreise, 
wobei  die  Scheeren  frei  und  horizontal  getragen  werden.  Will  man 
mehr  sehen ,  so  muss  man  ihm  Rivalen  oder  unruhige  Nachbarschaft  in 
seine  Behausung  setzen ,  Futter  vorwerfen,  oder  auch  junge  Thiere  zur 
Beobachtung  wählen  und  zur  Paarzeit  für  ein  Zusammenbringen  der 
Geschlechter  sorgen.  Dann  gewinnt  man  mancherlei  interessante  Züge 
zur  Vervollständigung  seines  scheinbar  so  einförmigen  Lebensbildes. 

Der  Hummer  ist  ein  ungeselliger  einsiedlerischer  Charakter.  Be- 
wohnen mehrere  zusammen  ein  Bassin,  so  sitzt  jeder  von  ihnen  in  einem 
anderen  Winkel ,  meist  so  weit  wie  möglich  von  den  anderen  entfernt 
und  mit  argwöhnischer  Wachsamkeit  seinen  Genossen  zugewendet,  um 
bei  etwaiger  Annäherung  derselben  sofort  losfahren  zu  können.  Be- 
sonders werden  Neuankömmlinge  auf  diese  misstrauische  Weise  behan- 
delt und  flüchten  daher  häufig  die  Felswände  hinauf,  an  denen  sie  ge- 
schickt umherklcttern.    Doch  ist  der  Kiesboden  der  Bassins  von  den 
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Thieren  entschieden  bevorzugt  und  für  alle,  namentlich  aher  ftir  die 
j  ungen  Thicrc  das  Object  einer  oft  Stunden  lang  währenden  Beschäftigung. 
Sie  wühlen  nämlich  in  demselben  flache  Mulden  aus,  wobei  sie  die  Schee- 
ren  als  Schaufel  benutzen  und  den  Sand  mit  den  Aussenkanten  der  zu- 
samm engeneigten  Handglieder  und  den  Htilfskieferbeinen  vor  sich  her- 
schieben. Durch  häufige  Wiederholung  dieser  Bewegung  entsteht  eine 
flache  Grube  mit  einem  Wall  am  Rande ,  in  deren  Mitte  der  Krebs  zu 
sitzen  und  den  Platz  gegen  jeden  Ankömmling  zu  vertheidigen  pflegt. 
Die  alten  erwachsenen  Hummern  begnügen  sich  gewöhnlich  mit  dem 
Ausscharren  einer  solchen  flachen  Mulde  ;  einige  junge  Thiere  aber 
haben  binnen  Kurzem  den  ebenen  mit  Kies  gemischten  Sandboden  ihres 
Behälters  in  ein  vollständiges  Hügelterrain  umgewandelt,  das  durch 
ihre  Thätigkeit  noch  immer  in  beständiger  Veränderung  begriffen  ist. 
Sie  graben  ihre  Gänge  vorzugsweise  zwischen  den  im  Sande  liegenden 
Felsstücken  und  anderen  Gegenständen,  auch  wohl  unter  denselben  hin- 
durch ,  um  in  der  Höhlung  zwischen  Fels  und  Sand  ihren  Körper  zo 
verbergen. 

Mit  dieser  Gewohnheit  des  Grubenscharrens ,  die,  wie  wenigstens 
die  letzterwähnte  Art  derselben  vermuthen  lässt,  in  dem  Streben  nach 
Schutz  sich  entwickelt  hat,  steht  eine  andere  im  engsten  Zusammenhang, 
die  uns  höchlichst  überraschte  —  das  Verscharren  der  Nahrung  !  Wir 
haben  mehrmals  genau  beobachtet  —  uud  der  Wärter,  der  durch  seine 
beständige  Gegenwart  im  Aquarium  vielerlei  Gelegenheit  hat,  solche 
auffallende  Handlungen  der  Gefangenen  zu  bemerken,  hat  uns  öfters 
herbeigerufen  —  dass  ein  Hummer,  der  mit  dem  Verzehren  eines  Fisch- 
kopfes oder  anderer  Beute  beschäftigt  war,  plötzlich  zu  fressen  aufhörte, 
das  Futter  sorgsam  vor  sich  hinlegte  und  nun  anfing,  mit  den  Beikiefern 
den  Sand  darüber  zu  wälzen,  bis  es  ziemlich  tief  vergraben  war.  Später 
wurde  der  Bissen  nach  Bedürfnis*  wieder  hervorgeholt.  Wer  denkt  da 
nicht  an  die  gleichen  Instinkte  vieler  Raubsäuger  und  Vögel?  Es  über- 
rascht diese  Gewohnheit  umsomehr,  als  bei  den  unstreitig  höher  begabten 
Brachyuren  bisher  Nichts  davon  bemerkt  worden  ist.  —  In  Betreff  der 
Nahrungsqualität  sind  die  Hummern  durchaus  nicht  wählerisch  ;  sie 
fressen  das  Fleisch  aller  Fische  und  Cephalopoden ,  jedoch  meist  nur 
todtes  Futter.  Beim  Fressen  wird  die  Nahrung  von  den  Hülfskiefern 
gehalten  und  häufig  nach  allen  Seiten  gewendet  und  gedreht,  während 
die  Mundtheilc  unter  beständigem  Fühlen  der  Taster  mit  Abbcissen  und 
Zerkleinern  beschäftigt  sind.  Während  der  Mahlzeit  macht  sich  ihr 
Fnttcrneid  und  ihr  feindseliges  misstrauisches  Wesen  besonders  geltend  ; 
bei  der  geringsten  Störung  erheben  sie  die  drohend  geöffneten  Scheeren. 
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Ein  wichtiger  und  in  der  Gefangenschaft  oft  tragisch  endender  Vor- 
gang im  Leben  des  Hummers  ist  die  Häutung.  Der  Krebs  ist  dabei 
kurze  Zeit  vorher  noch  träger  als  sonst  und  zeigt  die  auch  bei  sterben- 
den Exemplaren  beobachtete  Apathie.  —  Er  fällt  endlich  auf  die  Seite 
und  fängt  dabei  an ,  mit  den  Beinen  zu  strampeln  und  den  Körper  zu 
krümmen .  bis  der  Riss  des  Panzers  am  Hinterrande  des  Cephalothorax 
eintritt.  Mühsam  und  unter  häufigen  Pausen  der  Erschöpfung  arbeitet 
er  den  Hinterleib  allmählich  aus  dem  engen  Futterale  heraus ,  worauf 
das  Kopfbruststuck  und  die  Beine  langsam  folgen.  Die  grösste  Schwie- 
rigkeit bereitet  ihm  das  Ausziehen  der  Scheerenhand ,  da  die  mächtige 
Verbreiterung  derselben  ein  starkes  Hinderniss  bildet;  verbogen,  ge- 
quetscht und  gestreckt  kommt  endlich  die  Scheere  zwischen  den  engen 
Hülsen  der  Basalglieder  zum  Vorschein  und  kehrt  erst  beim  allmäh- 
lichen Starrwerden  des  neuen  Panzers  in  ihre  ursprüngliche  Form  zu- 
rück. Nicht  allzuseltcn  aber  büsst  das  Thier  bei  diesem  Processe  eine 
der  beiden  Scheeren  ein.  Geraume  Zeit  liegt  nun  der  erschöpfte  »Butter- 
krebs« neben  seiner  abgestreiften  Schale  und  sucht  dann  langsam  und  un- 
behülflich,  im  Bewusstsein  seiner  Wehrlosigkeit,  einen  dunklen  Schlupf- 
winkel, um  hier  das  Festwerden  des  Panzers  zu  erwarten.  Und  er  thut 
wohl  daran  ;  denn  weder  die  Fische  noch  seine  Gattungagenossen  scho- 
nen ihn  ;  wir  haben  mehr  als  einen  Hummer  und  manche  Languste  an- 
gefressen oder  bereits  halbverzehrt  neben  dem  frisch  abgeworfenen 
Skelet  gefunden.  Dass  vor  Allem  die  Scyllien  ein  solches  Thier  als 
Delicatesse  betrachten,  haben  wir  bereits  oben  erwähnt. 

Ist  die  Häutung  glücklich  Uberstanden  und  der  Krebs  ohne  Verlust 
seiner  Beine  in  den  Besitz  der  neuen  Schale  gelangt,  so  sieht  er  äusserst 
schmuck  aus.  Besonders  die  jungen  Thiere,  bei  denen  die  Färbung 
überhaupt  lebhafter  ist  als  bei  den  älteren,  gewähren  nach  der  Häutung 
einen  brillanten  Anblick.  Das  gelbbraun  ,  weiss  und  graublau  marmo- 
rirte  Kopfbruststück ,  die  himmelblauen  Beine  lind  Schwanzflosse,  die 
corallenrothen  Fühler  und  die  kugligen  schwarzglänzenden  Augen ,  die 
von  dem  reinweissen  Unterrande  der  Orbitalhöhje  prächtig  abstechen, 
geben  zusammen  mit  der  stattlichen  Haltung  und  den  leichten  sicheren 
Bewegungen  den  Thieren  ein  ausserordentlich  schönes  Ansehen.  Sie 
sind  dann  mobil  und  reizbar,  ihre  Sinne  schärfer,  die  Fresslust  ist  ge- 
steigert, und  das  unaufhörliche  Spiel  ihrer  Fühler  und  Kiefer,  das  leb- 
hafte Wedeln  mit  den  Tastern  und  Abdominalbeinen  verräth  Wohlbefin- 
den und  erhöhte  Lebensthätigkeit.  Der  Verlust  einer  Scheere  hingegen 
scheint  sie  zu  verschüchtern  ;  sei  es,  dass  ihnen  die  Störung  des  gewohn- 
ten Gleichgewichtes  die  Bewegung  hindert,  oder  sei  es,  dass  das  Be- 
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wusstsein  der  Wehrlosigkeit  sie  bedruckt  —  sie  benehmen  sich  unbe- 
holfen und  zaghaft  and  btissen  in  Folge  dessen  manchesmal  auch  noch 
die  andere  Scheere  im  Streite  mit  ihren  überlegenen  Genossen  ein.  Solche 
Kämpfe  sind  im  Hummerbassin  nicht  selten  und  geben  Zeugniss  von  der 
Kraft ,  mit  welcher  die  Thiere  von  ihren  gefährlichen  Waffen  Gebrauch 
machen.  Man  kann  das  Krachen  der  aufeinander  prallenden  und  sich 
fassenden  Zangen  deutlich  durch  die  Glasscheiben  hören  und  leider  auch 
oft  genug  das  Resultat  des  Kampfes  an  verkürzten  Fühlern  und  abge- 
kniffenen Scheeren  sehen.  Misslang  der  Angriff,  so  prallen  sie  zurück, 
um  von  Neuem  aufeinander  loszugehen.    Die  Flucht  wird  wie  das 
Schwimmen  durch  mächtige  Sätze  bewerkstelligt,  die  das  Thier  durch 
kraftvolle  Schläge  des  Abdomens  mit  entfaltetem  Schwanzfächer  aus- 
fuhrt.  Wenige  klappende  Bewegungen  des  muskulösen  Organs  ge- 
nügen ,  um  sie  hoch  emporzuschnellen ,  wobei  natürlich  das  Hinterende 
voran  geht  und  der  Sprung  meist  nach  aufwärts  gerichtet  ist.  Haben 
sie  die  Felswand  nach  solchen  Fluchtsprüngen  erreicht ,  so  klammern 
sie  sich  sofort  fest  und  verbleiben  nach  abwärts  gekehrt,  ihrer  Lieblings- 
stellung, an  senkrechten  Flächen  sitzen.  Die  erwähnten  Kämpfe  wer- 
den ,  wie  zu  erwarten .  zumeist  zwischen  den  Männchen  ausgefochten 
und  haben  uns  schon  manchen  Invaliden  geliefert,  der  danu  gewöhnlich 
den  Rest  seinerTage  im  Frieden  des  Echinodermenbassins  zu  verbringen 
hat.   Aber  auch  den  zweiten  und  wichtigeren  Theil  ihres  sexuellen 
Lebens  haben  uns  die  Hummern  nicht  vorenthalten  und  die  Paarung 
der  Thiere  wurde  mehrmals  im  Aquarium  gesehen.  Langer  Vorspiele 
bedarf  es  hierzu  gewöhnlich  nicht.  Einem  erwachsenen  Weibchen,  das 
seit  kaum  einer  Viertelstunde  Insasse  des  Aquariums  geworden  war 
(3.  Mai  1878),  näherte  sich  alsbald  ein  grosser  männlicher  Hummer  un- 
ter Bewegungen,  die  auf  das  directe  Gegentheil  jeglicher  Feindseligkeit 
schliessen  Hessen.   Er  tastete  streichelnd  mit  den  Fühlern  über  den 
Rücken  des  Weibchens  hin,  kreuzte  sie  mit  den  seinigen  unter  vielfachen 
Berührungeu,  wobei  er  immer  näher  rückte  und  auf  verschiedene  Weise 
versuchte,  dem  noch  verschüchterten  und  spröden  Fremdling  beizu- 
kommen. Nach  wenigen  Minuten  dieses  immer  vertraulicher  werdenden 
Spieles  schienen  sie  sich  indessen  verständigt  zu  haben  und  nun  gab 
das  Weibchen  seiue  Willfahrigkeit  zu  erkeunen  ,  indem  es  sich  auf  den 
Rücken  warf.    Das  Männchen  übertrat  es  sofort  und  erreichte  ohne 
Widerstand  seinen  Zweck,  worauf  die  Gruppe  nach  einigen  Minuten 
sich  löste.   Der  Act  wurde  in  den  folgenden  Stunden  und  Tagen  noch 
mehrfach  wiederholt. 

Die  Eier  werden ,  wie  beim  Flusskrebs ,  au  den  Abdominalbeinen 
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getragen  und  von  dem  umgeschlagenen  Schwanzfäcber  beschützt.  Neben- 
bei scheint  eine  Hauptsorge  der  Trägerin  in  dem  Bewegen  und  reich- 
lichen Umspulen  der  Eier  zu  bestehen.  Sie  wedelt  häufig  mit  den  eier- 
tragenden Anhängen  und  klappt  mit  dem  Fächer,  wobei  die  Träubchcn 
vor  zu  dichtem  Lagern  bewahrt  und  allseitig  mit  frischem  Wasser  in 
Berührung  gebracht  werden. 

Im  Aquarium  ist  bis  jetzt  keine  Brut  erzielt  worden.  Dagegen 
haben  sich  junge  Exemplare  von  7  —  10  cm  Länge  vortrefflich  ein- 
bürgern lassen  und  sind  mehrfach  bis  über  Mittelgrösse  herangezüchtet 
worden.  Auch  die  Lebensdauer  alter  erwachsener  Thiere  lässt  wenig 
zu  wünschen  übrig  ;  sie  gewöhnen  sich  sehr  bald  ein  und  man  kann  sie 
bei  ausreichender  Fütterung  und  rechtzeitiger  Isolirung  vor  dem  Häu- 
tungsprocess  jahrelang  am  Leben  erhalten. 

Ein  seltener  Gast  der  eben  behandelten" Gruppe  ist  Nephrops  nor- 
wegiem.  Das  graziöse  Thier  benimmt  sich  anfangs  sehr  scheu  und 
sucht  sich  vor  dem  Lichte  und  der  Berührung  mit  den  Mitgefangenen  in 
dunkle  Winkel  zurückzuziehen.  Es  zeigt  die  langsamen ,  würdevollen 
Bewegungen  des  Vorigen  und  trägt  seine  schlanken  zierlichen  Scheeren 
meist  gerade  nach  vorn  ausgestreckt.  Die  grossen ,  schwarzen  Glas- 
perlen ähnlichen  Augen  stechen  mehr  als  bei  anderen  Krebsen  von  der 
Farbe  des  Körpers  ab  und  sind  daher  den  Angriffen  der  Fische  besonders 
ausgesetzt,  weshalb  man  die  Thiere  in  fischfreieu  Bassins  unterbringen 
muss.  Hier  hatten  sich  mehrere  Exemplare  bald  eingebürgert  und  ver- 
trieben sich  die  Zeit  mit  Grubenscharren  und  Hin-  und  Herlaufen  nach 
Art  junger  Hummern.  Ihr  Leben  ist  indessen  nie  von  längerer  Dauer. 

Ein  im  Ganzen  zwar  ähnliches ,  jedoch  in  mehreren  wesentlichen 
Punkten  abweichendes  Lebensbild  bieten  die  Palmaren,  welche  das 
Aquarium  bei  ihrer  Häufigkeit  das  ganze  Jahr  hindurch  in  allen  Grössen 
und  Altersstufen  besitzt.  Die  Langaste  ist  gleich  dem  Hummer  ein  ech- 
ter Felsbewohner  und  zeigt  dies  in  der  Gefangenschaft  noch  viel  deut- 
licher als  dieser,  dem  das  Klettern  an  unseren  steil  abfallenden  Tuff- 
wänden wegen  der  Wucht  seiner  Scheeren  wohl  etwas  beschwerlicher 
fällt.  Stolz  und  die  zierlich  geschwungenen  Fühler  in  leichter  freier 
Haltung  zurückgebogen  schreiten  sie  mit  erhobenem  Vorderkörper  lang- 
sam einher  und  erklimmen  mit  spielender  Leichtigkeit,  wie  sie  das 
Leben  im  flüssigen  Elemente  so  sehr  unterstützt,  die  Felswände  und 
Steinpartien  ihres  Behälters ,  wobei  sie  die  kleinsten  Vorsprünge  zu  be- 
nutzen wissen  und  einander  geschickt  ausweichen.  Ihre  Bewegungen 
sind  hierbei  trotz  der  Gravität,  die  sie  mit  dem  Hummer  gemein  haben, 
lebhafter  und  häufiger ,  sie  wandern  gern  in  ihrem  Bassin  umher  und 
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zeigen  sich  gesellig,  indem  sie  friedlich  neben  einander  sitzen,  überein- 
ander wegschreiten  und  selten  in  ernstlichen  Streit  gerathen.  Vorhan- 
dene Höhlungen  und  Versteckplatze  benutzen  sie  gern,  legen  auch 
wohl  selbst  solche  nach  Art  ihres  Verwandten  an.  Sie  sitzen  dort  oft 
stundenlang  in  halbaufgerichtetcr  Stellung  und  spielen  mit  den  beiden 
unaufhörlich  tastenden  FUhlerpaaren ,  wedeln  sich  mit  den  mittleren 
Gangbeinen  und  schwingenden  Kiefertastern  Athemwasser  zu ,  putzen 
die  Antennenspitzen  des  innern  Paares  zwischen  den  Beikiefern  und 
stöbern  zeitweise  im  Sande  nach  Nahrung.  Ihre  kleinen  Zwistigkeiten 
werden  gewöhnlich  bald  beigelegt ,  indem  einer  der  Streitenden  auf  die 
oben  bei  Ilomarus  beschriebene  Weise  durch  Schwanzschlage  die  Flucht 
ergreift.  Wenn  sie  härter  aneinander  gerathen,  geschieht  es  allerdings, 
dass  sie  sich  die  langen  spröden  Ftihlergeisseln  abbrechen  ;  die  Verletzung 
scheint  indessen  das  Wohlbefinden  des  Krebses  nicht  empfindlich  zu 
stören  ;  sie  kommt  beim  Fang  der  Thiere  so  häufig  vor ,  dass  oft  die 
Hälfte  unserer  Langusten  diesen  Mangel  zeigt.  Die  fehlenden  Enden 
wachsen  manchmal  wieder  nach ,  bleiben  aber  stets  kürzer  und  lassen 
das  ersetzte  Stück  durch  seine  charakteristische  Verkrümmung  erkennen. 

Die  Fütterung  der  Langusten  gewährt  ein  interessantes  Bild.  Ihre 
Hauptnahrung  bilden  kleine  Muscheln,  namentlich  Tellina-  und  Donax- 
arten,  die  sie  mit  grosser  Geschicklichkeit  zu  öffnen  verstehen.  Wirft 
mau  einige  Hände  voll  dieser  Conchylien  in  ihr  Bassin ,  so  steigen  sie 
bald  von  allen  Wänden  herab  und  versammeln  sich  auf  dem  Kiesboden  ; 
binnen  Kurzem  sieht  man  sodann  die  Meisten  mit  Fressen  beschäftigt. 
Sie  tasten  dabei  mit  den  unaufhörlich  wippenden  feinfühligen  Spitzen 
der  Innenfühler  und  den  Klauen  der  Vorderbeine  auf  dem  Boden  um- 
her ,  bis  sie ,  oft  nach  mancherlei  Irrthümern  mit  Steinchen  und  leeren 
Schalen,  eine  lebende  Muschel  gefunden  haben.  Diese  wird  sodann  von 
der  einschlagbaren  Klaue  des  ersten  Fusspaares  unter  Mithülfe  des 
zweiten  und  dritten  Paares  gefasst,  zwischen  die  Innenschneide  und  die 
vorwärts  gerichteten  Endstacheln  des  Klauengliedes  eingeklemmt  und 
emporgehoben,  worauf  man  ein  knackendes  Geräusch  vernimmt  und 
bemerkt,  wie  die  von  Klaue  und  Mandibeln  zertrümmerte  Muschel  in 
Stücken  herabfallt  und  der  Inhalt  zwischen  die  arbeitenden  Kiefer  ge- 
bracht wird.  Um  bequem  fressen  zu  können,  lassen  sie  den  Körper 
zwischen  den  Beinen  herab,  bis  die  Brust  den  Boden  berührt,  wodurch 
sie  gleichzeitig  die  Nahrung  vor  den  Raubversuchen  der  Fische  besser 
schützen  können.  Sie  müssen  sich  gegen  die  Zudringlichkeiten  der- 
selben tapfer  wehren  und  benutzen  dazu  die  grosseu  Fühler  sehr  ge- 
schickt als  Parirstangen.  Gewöhnlich  gelingt  es  ihnen,  sich  die  dreisten 
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Plagegeister  durch  gewandte  Paraden  vom  Leibe  zu  halten.  Ausser  den 
genannten  Conchylien  füttern  wir  ihnen  auch  Fische  und  deren  Köpfe, 
die  sie  so  gern  fressen  wie  der  Hummer.  Auch  Schnecken  sind  ihnen 
willkommene  Beute  und  selbst  die  hartschaligen  Balanen  holen  sie  aus 
ihren  Gehäusen  hervor.  Als  wir  einmal  ein  mit  ßalanen  dicht  besetztes 
Felsstück  in  das  Langustenbassin  gebracht  hatten ,  fanden  wir  am  an- 
deren Tage  fast  sämmtliche  Gehäuse  von  den  Krebsen  aufgesprengt  und 
ihres  Inhaltes  beraubt.  Wer  die  felshartcn  Schalen  der  Cirripedien  kennt, 
wird  diese  Kraftleistung  der  Palinuren  anerkennen  müssen. 

Die  erwachsene  Languste  ist  ein  stattliches  wehrhaftes  Geschöpf, 
das  wenig  gefahrliche  Feinde  haben  dürfte.  Ihr  spitzenstarrendes  Kopf- 
bruststück mit  den  dolcbartig  geschärften  Orbitalstacheln ,  der  Dornen- 
besatz  der  dicken  Fühlerbasen,  die  grossen  scharfbekrallten  Vorderbeine 
und  die  Muskelkraft  in  deuselben  wie  im  Abdomen  verleihen  ihr  Sicher- 
heit und  ein  Achtung  einflössendes  Wesen.  Nur  einen  gefahrlichen  Feind 
haben  wir  bis  jetzt  beobachtet  —  Balistes  capriscus  !  Wir  hatten  näm- 
lich einige  Zeit  hindurch  mehrere  Exemplare  dieses  Fisches  mit  den 
Palinuren  vergesellschaftet  und  nahmen  nun  zu  unserem  Erstaunen  wahr, 
dass  die  Augen  derselben  häufigen  und  erfolgreichen  Angriffen  der 
Fische  ausgesetzt  waren.  Mit  der  ihnen  eigenen  dreisten  Frechheit  und 
Hartnäckigkeit  verfolgten  sie  die  Languste ,  immer  auf  die  Augen  zie- 
lend, bis  es  gelang,  dieselben  trotz  des  Schutzes  der  Orbitalstacheln  her- 
auszureissen.  Der  geblendete  Krebs  wurde  wehrlos  und  war  dann  völlig 
ihren  weiteren  Insulten  preisgegeben. 

Die  Häutung  des  Palinurus  bietet  dieselben  Einzelheiten  dar ,  wie 
beim  Hummer  ;  doch  geht  sie  im  Ganzen  leichter  von  statten,  da  die  um- 
fangreichen Scheeren  fehlen.  Die  frisch  gehäuteten  Thiere  sind  gleich- 
falls bis  zum  Erstarren  des  Skeletes  stark  gefährdet  und  haben  oft 
Mühe,  sich  vor  dem  Cannibalismus  ihrer  Genossen  zu  retten.  Der  Panzer 
variirt  in  seiner  Färbung  etwas  ;  ältere  und  frisch  gefangene  Exemplare 
pflegen  dunkler  gefärbt  zu  sein  ;  alte  Aquariuraexemplarc  bleichen  meist 
etwas  ans.  Als  Commensale,  der  fast  regelmässig  und  oft  in  ungeheuren 
Mengen  auf  den  Palinuren  sich  ansiedelt,  findet  sich  ein  Spirorbis  auf 
der  Sehale  ;  ein  Dichclaspis  an  den  Kiemen  sei  als  Parasit  erwähnt.  — 
Die  Eierablage  beginnt  gewöhnlich  im  October.  Wir  haben  beobachtet, 
dass  die  Thiere  sich  des  letzten  Beinpaares  zum  Ordnen  der  Eier  be- 
dienen. Dasselbe  hat  bekanntlich  am  Tarsalgliede  einen  kleinen  Stachel- 
fortsatz, gegen  welchen  die  bewegliche  Klaue  sich  einschlägt,  so  dass 
eine  Art  unvollkommner  Scheere  gebildet  wird.  Mit  diesen  Füssen  nun 
greifen  und  stochern  sie  beständig  zwischen  den  Eitrauben  herum ,  wo- 
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bei  sie  daß  Abdomen  hoch  halten  und  die  Schwanzklappe  lüften.  Sonst 
werden  die  Eier  unter  dieser  und  den  breiten  Blattanhängen  des  Hinter- 
leibes geborgen.  Zu  einem  Züchten  der  Brut  sind  wir  bei  diesem  Tbiere 
bereits  gelangt  (Phyllosoma) .  Die  Paarung  gleicht  der  des  Hummers  in 
allen  Stücken.  Die  Lebensdauer  ist  eine  ziemlieh  lange  ;  doch  haben 
wir  in  den  Herbstmonaten  eine  erhöhte  Sterblichkeit  beobachtet,  die  nns 
jeden  Winter  zu  einer  Neuanschaffung  namentlich  grosser  Exemplare 
zwingt. 

Die  Gattung  Scyllanis  lebt  in  zwei  Arten,  Sc.  latus  und  arctua,  im 
Golfe.  Die  erstere,  ein  über  30  cm  Länge  erreichendes  Geschöpf  ist 
die  verkörperte  Langeweile  und  Trägheit.  Nicht  Stunden ,  nein ,  Tage 
und  Wochen  lang  trifft  man  den  grossen  Bärenkrebs  in  derselben  Stel- 
lung an  irgend  einem  Felsen  sitzend,  unbeweglich,  mit  Diatomeen  wuchs 
und  Schlamm  Uberzogen,  einem  sonderbar  geformten  Steinklumpen  zum 
Verwechseln  ähnlich ,  und  verriethen  nicht  die  zwischen  den  platten- 
förmigen  äusseren  Antennen  vorsichtig  hervortastenden  violetten  Spitzen 
der  Innenfühler  Bewegung  und  Leben,  so  wäre  die  Täuschung  mit  einem 
leblosen  Gegenstande  vollkommen.  — Will  man  ihn  in  Bewegung  sehen, 
so  mus8  man  ihn  derb  aufstören  oder  in  ein  Bassin  bringen ,  dessen  In- 
sassen ihn  beunruhigen  und  necken,  beispielsweise  in  eines  mitPaguren 
nnd  Krabben.  Dann  humpelt  er  träg  und  schwankend  eine  Strecke  fort 
und  vertheidigt  sich  durch  kräftiges  Emporwerfen  der  grossen  Schaufel- 
antennen gegen  die  kleinen  Quälgeister,  die  sich  seinen  breiten  Rücken 
als  Boden  ftlr  ihre  Turnkünste  ausersehen  haben.  Ein  Aufklappen  der 
Fühlerplatte  genügt,  um  die  Zudringlichen  von  sich  zu  schleudern  ,  die 
dann  in  ergötzlicher  Flucht  über  einander  wegpurzeln,  um  nach  wenigen 
Augenblicken  die  Besteigung  des  Riesen  von  Neuem  zu  versuchen. 
Merkwürdiger  Weise  ist  er  nur  gegen  die  Berührung  von  vorn  so  em- 
pfindlich und  duldet  es  ganz  ohne  Widerspruch .  dass  die  ruhelose  Ge- 
sellschaft ihm  von  hinten  auf<len  Rücken  steigt,  um  sich  auf  ihm  wie 
auf  einem  Stück  Fels  zu  erlustigen.  Ernsterer  Verfolgung  entzieht  er 
sich  durch  äusserst  kräftige  Schläge  seines  breiten  Hinterleibes,  wobei 
er  nach  Art  von  Hummer  und  Languste  mit  der  Kehrseite  voran  durch 
das  Wasser  schiesst;  man  kann  ihn  kaum  mit  den  Händen  festhalten, 
wenn  er  sich  auf  solche  Art  zur  Wehre  setzt.  Im  Aquarium  wird  er  je- 
doch nur  selten  zu  solcher  Kraftanstrengung  getrieben.  Sein  gewöhn- 
licher Posten  ist  eine  Felswand,  an  der  er  mit  eingeklapptem  Schwanz- 
fächer und  gesenkten  Antennenplatten  festgeklammert  sitzt  und  den  er 
ohne  Noth  nicht  zu  verlassen  pflegt.  Mehr  des  Interessanten  aus  seinem 
Gefaugenleben  zu  berichten ,  ist  uns  kaum  möglich  ;  sein  langweiliges 
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Wesen  erschöpft  auch  eine  ausgiebige  Beobachtergeduld  und  wenn  wir 
etwa  noch  hervorheben,  dass  er  ein  leicht  zu  ernährender,  ausdauernder 
Aquariunibewohner  ist,  so  haben  wir  ihn  im  Wesentlichen  gekennzeich- 
net. Häutung.  Paarung  und  Eutwickelung  ist  von  diesem  ziemlich  sel- 
tenen Krebse  bisher  noch  nicht  gesehen  worden  und  wir  mllssen  uns 
daher  zur  Vervollständigung  des  Lebensbildes  an  seinen  kleineren  Ver- 
wandten wenden,  der  ungleich  häufiger  und  lebhafter  ist. 

Der  kleine  Bärenkrebs,  ScyÜarut  aretus,  von  welchem  im 
»Sommer  öfters  ganze  Schwärme  das  Krebsbassin  des  Aquariums  be- 
leben ,  unterscheidet  sich  durch  seine  lebhaften  ansprechenden  Farben 
und  die  grössere  Munterkeit  seines  Wesens  sehr  vortheilhaft  von  seinem 
beschaulichen  Gattungsgenossen  ;  auch  wird  er  im  Aquarium  unter  Be- 
dingungen gehalten ,  die  ihm  ein  mobileres  Benehmen  abnöthigen.  Er 
sucht  zwar  gleichfalls  gern  dunkle  Winkel  zum  Stillesitzen,  dazwischen 
kommt  er  aber  häufig  zum  Vorschein ,  um  in  Gesellschaft  von  seines- 
gleichen und  anderen  Krebsen  an  den  steilen  Felswänden  umherzuwan- 
dern und  in  munteren  Sätzen  den  Begegnungen  der  Mitgefangenen 
auszuweichen.  Ebenso  flink  und  gewandt  weiss  er  der  Aquariunizange 
und  dem  Netz,  das  nach  ihm  fahndet,  durch  pfeilschnellen  RUcksprung 
zu  entfliehen,  so  dass  man  oft  Mtihe  hat,  sich  seiner  zu  bemächtigen. 
An  den  Mahlzeiten  der  Paguren  und  Krabben  nimmt  er  ohne  Scheu  und 
Bedenken  Theil,  weiss  auch  mit  Nachdruck  seine  Ansprüche  zu  wahren, 
wobei  er  sich,  wie  der  Vorige,  der  breiten  Antennenschaufeln  bedient 
Seine  Häutung  ist  kein  seltener  Fall  ;  doch  bekommt  man  öfter  die  schon 
abgeworfenen  Panzer  und  frisch  gehäuteten  Thierc  als  den  Vorgang 
selbst  zu  sehen.  Der  eben  gehäutete  Krebs  ist  sehr  ansprechend  ge- 
färbt; namentlich  treten  die  blauen  und  corallenrothen  Flecken  und 
Streifen  auf  den  Gelenken  der  Abdominalringel  sehr  schön  hervor.  Die 
Eier,  welche  leicht  unter  dem  Strome  zu  entwickeln  sind,  haben  mehr- 
mals Phyllosomen8chwärme  geliefert. 

Im  Anschluss  an  Scyllarus  wollen  wir  auch  der  Galatheen  und 
der  verwandten  Munida  gedenken.  Beide  gleichen  sich  in  ihrem  Baue 
wie  in  ihrer  Lebensweise  so  sehr ,  dass  das  von  Galathea  Gesagte  fast 
ohne  Beschränkung  auf  die  andere  Gattung  übertragen  werden  kann. 
Von  Galatheen  leben  im  Golf  zwei  grössere  Arten,  G.  strigosa  und  squa- 
mifera.  Erstere  ist  sehr  hübsch  gefärbt,  rothgelb  mit  blauen  Quer- 
linien,  der  Panzer  mit  feinen  Sculpturen  geziert,  von  gedrungener  Form 
und  mit  kräftigen  Scheeren  ausgestattet.  Ihr  Licblingsaufenthalt  sind 
Felsen,  in  deren  Löchern  und  Spalten  sie  sitzen  oder  langsam  nmher- 
kriechen,  bei  Verfolgung  aber  nach  Krabbenart  sich  zurückziehen  und 
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die  geöffneten  Scheeren  dem  Gegner  drohend  entgegenstrecken.  Im 
Aquarium  füttern  wir  sie  meist  mit  den  Köpfen  der  Sardinen ,  die  sie 
auf  eine  sei  ir  zierliche,  an  die  oben  geschilderten  Mahlzeiten  vonCarcinus 
erinnernde  Weise  verzehren.  Sic  halten  das  Futter  mit  der  einen  Scheere. 
kneipen  mit  der  andern  kleine  Stückchen  davon  herunter  und  stecken 
sie  ins  Maul ,  oder  besser  gesagt ,  Ubermitteln  sie  den  Kiefern ,  welche 
dann  die  weitere  Zerkleinerung  besorgen.  —  Da  sie  durchaus  nicht  sel- 
ten sind  und  die  Bassins  oft  einige  Dutzend  von  ihnen  beherbergen  .  so 
gewähren  diese  Fütterungen ,  bei  denen  sich  Zanksucht  und  Brotneid 
so  deutlich  als  der  Hunger  zeigen,  ein  sehr  bewegtes  und  fesselndes 
Schauspiel.  Sie  wittern  die  Nahrung  sofort  und  wissen  die  längs  der 
Felswand  herabfallenden  Fischköpfchen  sehr  geschickt  zu  haschen. 
Sind  sie  in  den  Besitz  eines  Stückchens  gelangt,  so  vertheidigen  sie  ihr 
Eigenthumsrecht  sehr  nachdrücklich  oder  flüchten ,  wobei  sie  die  Beute 
krampfhaft  mit  der  Scheere  festhalten  und  ein  ruhiges  Plätzchen  zu  ge- 
winnen suchen,  wo  sie  unbehelligt  ihre  Mahlzeit  verzehren  können. 

Muntela  unterscheidet  sich  von  Galathea  durch  das  bedeutend  ver- 
längerte und  schmächtige  erste  Fusspaar,  das  ein  Paar  ebenso  schlanke 
dünne  Scheeren  trägt,  und  durch  den  langen  Stirnstachel.  Sie  sitzt  gern 
unter  Felsvorsprüngen  in  abwärts  gekehrter  Stellung  und  zeigt  weniger 
Beweglichkeit  als  die  vorige.  In  ihrem  übrigen  Benehmen  weicht  sie 
kaum  von  Galathea  ab. 

Unter  den  C  a  r  i  d  i  d  e  n  ragt  als  die  stattlichste  Erscheinung  Pe- 
naeus  curamotv  hervor.  Wir  haben  Exemplare  von  25  cm  Länge  aus 
dem  Golf  von  Gaeta  im  Aquarium  gehabt  und  nach  den  Versicherungen 
der  Fischer  soll  diese  Grösse  noch  nicht  das  Maximalmaass  des  Tbieres 
sein.  Peuaeus  ist  ein  Bewohner  des  Sandes,  in  welchen  er  sich  ober- 
flächlich einzuwühlen  pflegt ,  bis  nur  das  Rostrum  mit  den  Antennen- 
basen und  die  grossen  kugligen  Augen  hervorschauen.  Hierbei  werden 
die  Fühler  nach  unten  und  rückwärts  geschlagen  und  daher  gleichfalls 
mit  eingebettet  bis  auf  ihre  feinen  Spitzen ,  die  gewöhnlich  hinter  dem 
seicht  vergrabenen  Schwanzlacher  aus  dem  Saude  vorragen.  In  dieser 
Lage ,  die  auch  die  frisch  gefangenen  Thiere  im  Behälter  sofort  einzu- 
nehmen suchen ,  scheinen  sie  sich  am  behaglichsten  zu  fühlen  und  man 
sieht  sie  oft  durch  Tage  dieselbe  nicht  verändern.  Werden  sie  aufge- 
stört,  so  schwimmen  sie  rasch  und  gewandt  durch  schnelle  Wedelbe- 
wegungen der  Gaugbeinc  und  Abdominalanhänge  vorwärts  und  laufen 
behende  auf  dem  Sande  umher,  wühlen  sich  aber,  sobald  sie  nicht  weiter 
gestört  werden,  bald  wieder  ein.  Die  Gefangenschaft  in  Becken  mit 
grobem  Kies  ertragen  sie  kaum  ein  paar  Tage;  thut  man  ihnen  feinen 
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Saud  hinein ,  so  halten  sie  sieli  zwar  länger ,  aber  seireu  über  ein  paar 
Wochen;  dabei  halten  sie  sich  so  verborgen,  dass  wenig  Uber  ihr  sonsti- 
ges, wahrscheinlich  nächtliches  Wesen  ermittelt  werden  kann. 

Ein  grösserer  Lichtfreund  scheint  der  kleine  Stmojws  spinoms  zu 
sein .  eine  der  zierlichsten  uud  elegantesten  Gestalten  unter  den  Cari- 
den  Wir  pflegen  ihn  seiner  Zartheit  wegen  in  die  Glocken  zu  setzen, 
welche  zum  Isoliren  pelagischcr  Thierc  verwendet  uud  von  oben  in  die 
Behälter  eingehängt  werden.  Hier  sitzt  das  Krebschen  in  einer  eigen- 
thlimlich  aufgebäumten  Stellung  mit  hoch  emporgehobenem  Hinterleibe, 
die  langen  doppelten  Fühlergeissein  bogenförmig  geschwungen  auf  dem 
Boden  der  Glocke  und  dreht  sich  langsam  im  Kreise,  als  wäre  es  seiner 
Schönheit  sich  bewusst  und  wollte  seine  Reize  von  allen  Seiten  bewun- 
dern lassen.  Seine  Farbe  ist  ein  helles  Rothgelb  Uber  den  ganzen  Körper  ; 
der  Cephalothorax  ist  mit  zahlreichen  nach  vorn  gerichteten  Stachel- 
reihen besetzt,  desgleichen,  aber  spärlicher,  das  Abdomen.  Die  Zart- 
heit seiner  langen  Scheeren  bei  ne.  die  er  stelzenhaft  und  vorsichtig  setzt 
und  auf  denen  der  Körper  hochgetragen  schwebt,  erhöht  den  Eindruck 
des  Graziösen  und  Zerbrechlichen ,  welchen  das  schmucke  Thierchen 
auf  jeden  Beschauer  macht.  —  Mit  wenig  Nahrung ,  kleinen  Stückchen 
Fischfleisch,  kann  man  ihn  selbst  in  der  engen  Glocke  längere  Zeit  am 
Leben  erhalten.  Er  ist  ziemlich  selten. 

Noch  lebhaftere  und  durch  ihre  Durchsichtigkeit  an  pelagische 
Formen  erinnernde  Wesen  finden  sich  unter  den  Pai \wmo nhlen .  von 
denen  P.  squilla,  xiphias,  rertirosfris  und  mehrere  andere  zu  den  häufigen 
Arten  gehören  und  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  in  grösserer  Menge  im 
Aquarium  gehalten  werden.  Ihre  leicht  schwebenden  durchscheinenden 
Körper  huschen  wie  Schatten  an  den  Felswänden  entlang  und  ihre 
muntere  Beweglichkeit  wie  ihr  geselliges  Wesen  tragen  viel  dazu  bei, 
das  bunte  Leben  des  Krebsbeckens  zu  erhöhen.  Ihre  Schwiinmbe- 
wegung  ist,  so  lange  sie  ungestört  ihren  Weg  nehmen,  ein  stetiges 
Gleiten ,  wobei  sie  mit  allen  Beinen  lebhaft  arbeiten  ;  werden  sie  er- 
schreckt, so  springen  sie  in  pfeilschnellen  Sätzen  umher,  indem  sie  mit 
dem  Sehwanze  blitzartige  Schnellbewcgungen  ausführen.  Sitzen  sie 
schaarenweise  an  einer  Wand,  so  giebt  es  bei  den  beständigen  Berüh- 
rungen der  empfindlichen  Thiere  ein  fortwährendes  Hüpfen  und  Springen, 
das  zu  einem  allgemeinen  Auseinanderstieben  wird,  sobald  ein  Netz 
oder  ein  grösseres  Thier  unter  sie  fährt.  Infolge  der  Leichtigkeit  ihres 
Körpers  ist  auch  ihr  Gehen  am  Boden  mehr  ein  Schweben  Uber  dem- 
selben als  ein  Auftreten;  sie  berühren  die  Unterlage  kaum  mit  deu 
äussersten  Spitzen  der  Gangbeine.  Ihre  Sinne  sind  sehr  scharf  und  ihre 
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Aufmerksamkeit  fortwährend  rege.  Schon  leise  Stösse  an  die  Glas- 
scheibe des  Behälters  beantworten  sie  durch  Sprünge ,  wobei  der  erste 
Stosa  sie  am  meisten  zu  erschrecken  pflegt,  rasch  nachfolgende  jedoch 
mit  jedem  Male  weniger  Effect  machen  ').  Mit  den  langen  feinen  Ftihl- 
fäden  und  den  Vorderbeinen  tasten  sie  unaufhörlich  umher;  der  Schatten 
eiues  über  das  Bassin  sich  beugenden  Menschen  wird  sofort  wahrge- 
nommen ;  auch  gegen  Schall  sind  sie  sehr  empfänglich.  Beim  Fressen 
bedienen  sie  sich  der  vorderen  Scheeren  fusspaare,  um  die  kleinen  Bissen 
abzupflücken  und  an  die  Mundtheilc  zu  bringen;  auch  sieht  man  sie 
öfters  mit  einem  grösseren  Beutestück  frei  umherschwimmen.  An  den 
Mahlzeiten  anderer  Krebse  nehmen  sie  häufig  Theil,  und  naschen  unter 
vielen  Sprüngen,  zu  denen  sie  die  Abwehr  der  neidischen  Tischgenossen 
zwingt.  Ihre  schlimmsten  Feinde  scheinen  die  Cepbalopoden  zu  sein, 
namentlich  Sepia  und  Loligo,  die  sich  ihrer  trotz  der  verzweifeltsten 
Kreuz-  und  Quersprünge  mit  Meisterschaft  zu  bemächtigen  wissen ,  in- 
dem sie  die  vorschnei  Ibaren  Anne  nach  ihnen  schleudern  und  fast  nie 
ihr  Opfer  verfehlen.  Wir  haben  im  Aquarium  oft  Gelegenheit  gehabt, 
diese  anziehende  Jagd ,  die  an  den  Insectenfang  des  Chamäleons  er- 
innert, zu  beobachten.  Die  Octopoden  hingegen  nehmen  keine  Notù 
von  den  flüchtigen  und  furchtlos  auf  ihnen  umhergaukelnden  Thierchen, 
würden  auch  schwerlich  eines  derselben  erhaschen  können  ;  wohl  aber 
macheu  Fische ,  besonders  die  gewandten  Schwimmer  wie  Labroiden 
u.  a.  gleichfalls  erfolgreiche  Jagd  auf  die  in  Schwärmen  von  Tausenden 
die  Felsküsten  bewohnenden  Garneelen.  Ihre  Fortpflanzungs Verhält- 
nisse sind ,  soweit  sie  die  Eientwickelung  betreffen ,  mehrfach  unter- 
sucht worden  (8.  diese  Zeitschr.  lieft  I,  p.  131).  Eine  Paarung  der 
Geschlechter  wurde  nicht  gesehen.  Bei  den  Mengen,  in  denen  sie  zn 
Zeiten  erscheinen ,  bilden  sie  einen  ziemlich  grossen  Theil  des  Futter- 
vorrathes  für  das  Aquarium. 


Wir  schliessen  hier  einige  Bemerkungen  Uber  Squilla  an,  da  dieses 
Thier  in  mehreren  Punkten  seines  Wesens  mit  den  Garneelen  und  Ver- 
wandten grosse  Aehnlichkeit  zeigt.  Ihre  Erscheinung  ist  dabei  so  eigen- 
artig wie  ihr  Benehmen.  Alles  an 'ihrem  schlanken  reichgegliederten 
Körper  ist  blank  und  reinlich,  denn  ihre  Hauptbeschäftigung  neben  dem 
Fressgeschäft  ist  Säubern  und  Putzen,  eine  Arbeit,  die  man  sie  in  allen 
möglichen  Stellungen  besorgen  sieht.  Bald  sitzt  sie  auf  dem  unterge- 


1  j  Auch  bei  vielen  auderen  Seethieren  aller  Typen ,  wie  den  Juliden ,  Haien, 
»Sepien,  Cynthieu  u.  s.  w.  haben  wir  dasselbe  bemerkt. 
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schlagenen  Abdomen ,  den  Kopf  bis  znr  Berührung  der  Schwanzplatte 
genähert,  und  scheuert  mit  den  Bürsteuhaaren  an  den  Endplatten  der 
ersten  Kieferflisse,  die  vorzugsweise  als  »Putzfüsse«  verwendet  werden, 
sorgsam  die  glänzenden  Ringel  des  Panzers.  Manchmal  steht  sie  auch 
auf  Kopf  und  Hinterende  gestemmt  mit  bogenförmig  nach  oben  ge- 
krümmtem Leibe  und  scheuert  alle  im  Bereich  der  gelenkigen  PutzfUsse 
liegenden  Körperpartien.  Dann  werden  die  Flossenanhänge  und  Kic- 
raenfUsse  gereinigt  und  die  Flihlergeisseln  zu  wiederholten  Malen  zwi- 
schen den  Handgelenken  der  Bcikiefcr  durchgezogen.  Auch  die  Cornea 
der  hammerförmigen  Augen,  die  gliederreichen  Mundtheile  und  das 
grosse  Raubbein,  dessen  Klaue  aus  feinem  Elfenbein  geschnitzt  scheint, 
werden  auf  das  sorgfältigste  gereinigt,  so  wenig  auch  der  geringste 
Makel  an  ihnen  wahrnehmbar  ist.  Diese  auch  den  Cariden  eigentüm- 
liche scrupolose  Reinlichkeit  bemerken  wir  an  allen  Macruren ,  die  sich 
durch  Schnelligkeit  und  Gewandtheit  der  Bewegung  auszeichnen  ;  die 
besten  Schwimmer  sind  zugleich  die  reinlichsten  Erscheinungen. 

Squilla  mantis  hält  sich  gleich  gern  an  den  Felswänden ,  wie  auf 
dem  Sandboden  ihres  Beckens  auf.  Sehr  häufig  sieht  man  sie  in  einer 
eigenthümlich  lauernden  Stellung  mit  balberhobenem  Vorderleibe  und 
eingeklappten  aber  funetionsbereiten  Raubfttssen  regungslos  sitzen  ;  sie 
erinnert  dann  wirklich  auf  den  ersten  Blick  an  Mantis  religiosa.  Dabei 
verräth  das  leise  Fühler-  und  Augenspiel  ihre  gespannte  Aufmerksam- 
keit. Das  Ergreifen  der  Beute  ist  das  Werk  eines  Augenblicks;  blitz- 
schnell werden  die  Fangbeine  geöffnet  und  vorgeschnellt  und  das  Opfer, 
festgehalten  und  durchbohrt  von  den  nadelscharfen  Hakenfortsätzen  der 
einschlagbaren  Klaue,  wird  herangezogen  und  verzehrt.  Fasst  man  sie 
hinten  unvorsichtig  an,  so  erhält  man  sofort  die  empfindlichsten  Dolch- 
stiche von  diesen  Klauenspitzen,  da  das  Thier  sehr  sicher  zielt  und  mit 
aller  Kraft  seiner  Waffen  nach  dem  Angreifer  haut.  Ebenso  verwunden 
sie,  vorn  angefasst.  mit  den  stachelrcichen  Anhängen  der  Schwanzplatte 
bis  aufs  Blut.  Trotz  alledem  scheint  das  Thier  den  Angriffen  verschie- 
dener Feinde  rascher  als  andere  Krebse  zu  unterliegen  ;  wenigstens  be- 
weist der  Fall ,  in  welchem  zwei  Seeigel  einer  halbwüchsigen  Squilla 
sich  bemächtigten  und  sie  sozusagen  bei  lebendigem  Leibe  auffrassen, 
dass  die  Thierc  vielfach  gefährdet  sein  dürften  >) . 


1)  Dr.  Eisig  theilt  mir  mit,  dass  er  bei  einer  Squilla  mantis ,  auf  welcho  ein 
junger  Octopode  losschoss,  ein  plötzliches  und  lebhaftes  Errüthen  über  den  ganzen 
Körper  bemerkt  habe.  Dass  die  Squillen  diesen  Feind  sehr  gut  können  und  vor  ihm 
schleunigst  die  Flucht  ergreifen,  haben  wir  selbst  häufig  gesehen. 
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Die  Schwimmbewcgung  der  Squillen  erinnert  sehr  an  diejenige  von 
Penaeus.  Doch  werden  die  Gangbeinc  dabei,  ohne  als  Ruder  zn  dienen, 
ausgestreckt  und  die  Flossenanhänge  der  Kiemenreihen  am  Abdomen 
treiben  das  Thier  allein  vorwärts.  Sie  schwimmen  sehr  gewandt  und 
rasch ,  schnellen  sich  auch  zeitweise  durch  kräftiges  Einwärtskrümmen 
und  Strecken  des  Körpers  vor-  und  rückwärts  und  tragen  ihre  Beute 
schwimmend  umher.  Sie  fangen  verschiedene  kleine  Thiere,  Krebse 
und  kleine  Grundfischc ,  nehmen  aber  im  Aquarium  mit  todtem  Futter 
vorlieb. 

Die  Squillen  haben  in  der  Gefangenschaft  kein  langes  Leben: 
meistens  dauern  sie  nur  einige  Wochen  aus ,  und  haben  uns  zu  keiner 
Zeit  des  Jahres  Uber  die  Beziehungen  der  Geschlechter  und  die  näheren 
Umstände  der  Eiablage  Aufschluss  gegeben.  Die  Eier  wurden  lange 
vergeblich  gesucht,  da  die  Mütter  dieselben  nicht  wie  bei  dcnBracbyuren 
und  den  meisten  Makruren  am  Leibe  befestigt,  ausreifen  lassen  ,  son- 
dern wie  Penaeus  am  Grunde  ihres  Wohnortes  ablegen.  Erst  als  durch 
Zufall  einige  gelbe  Eiertrauben  von  den  Fischern  in  die  Station  ge- 
bracht und  unter  dem  Strom  gepflegt  wurden  (August  1876),  lernten  wir 
die  Brut  und  ihre  Entwickelung  sowie  die  Zugehörigkeit  der  uns  von 
früher  bekannten  Eiermassen  zu  Squilla  kennen.  Die  späteren  Stadien 
der  schwimmenden  Larve  lieferte  uns  der  Auftrieb. 

Das  Gesagte  gilt  nur  für  Squilla  mantis ,  welche  bis  jetzt  allein  als 
ein  häutiger  Gast  des  Aquariums  beobachtet  worden  ist  ;  ausser  ihr  lebt 
noch  Squilla  Desmareatü  und  die  seltene  Sq.  Censii  im  Golfe .  die  in 
Lebensweise  und  Benehmen  wohl  mit  mantis  übereinstimmen  werden. 
Eine  Vergleichung  der  letzteren  mit  S.  Cerisii  war  bei  der  Seltenheit 
der  Art  nicht  möglich.  (Forts,  folgt.) 

Neapel,  den  8.  December  1878. 
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Mit  Tafel  XVII. 


VII.  Ein  neuer  parasitischer  Copepode. 

Im  Decomber  1877  fand  Herr  Dr.  J.  W.  Spengel  im  Balanoglossas 
minutus  Kow.  einen  krebsartigen  Schmarotzer  nnd  tiberlieferte  mir,  da 
ich  mich  zu  einer  Bearbeitung  desselben  bereit  erklärte ,  die  ersten  und 
später  auch  noch  einige  andere  Exemplare.  Auf  den  seltsamen  Wohn- 
ort des  Copepoden  —  denn  als  solchen  stellte  er  sich  heraus  —  aufmerk- 
sam geworden,  suchte  ich  selbst  gleichfalls  nach  und  gewann  so  im 
Laufe  von  einem  und  einem  halben  Jahre  ungefähr  30  Exemplare,  dar- 
unter einige  ziemlich  junge.  Die  Nauplien  gelang  es  mir  gleich  zu  An- 
fang der  Untersuchung  aus  den  Eiern  zu  züchten  und  ungefähr  eine 
Woche  am  Leben  zu  erhalten  ;  seither  sind  mir  aber  keine  Weibchen 
mit  Eischnüren  mehr  begegnet.  Ueberhaupt  ist  der  Parasit  eine  ver- 
gleichsweise seltene  Erscheinung,  und  da  noch  dazu  im  Verlaufe  der 
letzten  acht  Monate  durch  die  andauernd  schlechte  Witterung  die  Fi- 
scherei auf  Balanoglo8sns  sehr  erschwert  wurde ,  so  erklärt  sich  daraus 
die  Spärlichkeit  des  Materiales,  das  mir  zu  Gebote  stand,  und  als  deren 
directe  Folge  die  Lückenhaftigkeit  meiner  Arbeit,  namentlich  im  Hin- 
blick auf  die  Entwicklungsgeschichte. 

Der  neue  Schmarotzer,  den  ich  Ive  Balanoglossi  zu  nennen  vor- 
schlage, hält  sich  im  vorderen  Theilc  der  Leibeshöhle  von  ßalanoglossus 
minutus  auf  und  zwar  wie  es  scheint  vorwiegend  in  der  Kiemenregion. 
Die  grösseren  Exemplare  fanden  sich  frei  vor  und  werden  auch  im  un- 
verletzten Thiere  wohl  kaum  angeheftet  sein.  Zum  Wenigsten  traf  ich 
einige  Male  in  der  Kiemenhöhle  eine  flimmernde  Kapsel  mit  mehreren 
Ive  darin  an,  darf  also  vermuthen,  dass  sich  der  ßalanoglossus  gegen 
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seine  Schmarotzer  durch  Abscheidung  einer  zelligen  Membran  zn  schützen 
sucht.  Bei  der  Schwierigkeit  übrigens,  inmitten  der  weichen  Gewebe 
des  Wurmes  und  in  dem  vielen  Schleime,  welchen  dieser  absondert,  die 
kleinen  und  wenig  auffälligen  Einwohner  zu  finden,  wird  es  nicht  leicht 
sein,  Uber  diesen  Punkt  ins  Klare  zu  kommen. 

Wie  Figur  1  und  2  darthun,  sind  beide  Geschlechter  des  Parasiten 
einander  sehr  ähnlich  und  unterscheiden  sich  auf  den  ersten  Blick  nur 
durch  die  Grösse.  Sie  sind  eiufach  schlauchförmig  und  besitzen  ein 
dickeres  Kopf-  und  ein  mehr  zugespitztes  Schwanzende.  Am  Vorder- 
theile  treten  die  sehr  stark  rückgebildeten  Kauwerkzeuge  und  Brustflisse 
nur  wenig  hervor  und  auch  die  Furca  des  Schwanzes  ist  sehr  klein,  aber 
deutlich.  Ausserdem  hat  das  Weibchen  noch  eine  Reihe  regelmässig 
angeordneter,  in  der  Zahl  aber  Schwankungen  unterworfener  Buckel, 
während  beim  Männchen  die  Genitalpartie  gewöhnlich  etwas  vorgewölbt 
ist.  Das  in  Fig.  1  dargestellte  Weibchen  maass  im  contrahirten  Zustande 
etwa  9,  das  ihm  zugehörige  Männchen  3,5  mm.  Im  Leben  vermögen 
sich  freilich  die  Thiere  noch  bedeutend  zu  strecken  und  so  ist  nament- 
lich beim  Weibchen  der  hinter  den  Geschlechtsöffhungen  gelegene  Körper- 
theil  im  Stande,  sich  bis  auf  seine  dreifache  Länge  auszudehnen.  Ueber- 
haupt  ist  das  Vorderende  der  Thiere  verhältnissmässig  ruhig,  indess  das 
Abdomen  wie  ein  Elefantenrüssel  sich  in  steter  Bewegung  befindet.  Durch 
wurmfbrmige  Contraction  und  Expansion  verändert  der  Körper  seine 
Lage  ;  die  Fnssstummel  scheinen  dabei  von  keinerlei  K  in  flu  ss  zu  sein. 

Die  Gliedmassen  (Fig.  8  und  9)  sind  äusserst  reducirt.  Die  erste 
Antenne  weist  noch  eine  Spur  von  Segmentation  und  einige  stumpfe 
Borsten  auf,  die  zweite  ist  einfach  hakenförmig.  Hinter  dem  Munde  be- 
findet sich  noch  ein  Paar  mit  starker  Kralle  versehener  Extremitäten, 
das  man  vielleicht  als  Maxillarfuss  aufzufassen  hat,  während  zn  den 
Seiten  der  Mundöffnung  im  Innern  des  Kopfes  ein  Paar  beweglicher 
Chitinstäbe ,  an  welche  sich  starke  Muskeln  inseriren ,  zu  sehen  ist.  Ob 
dies,  wie  es  Claus1)  bei  Peniculus  will,  die  Reste  des  Mandibelpaares 
sind ,  mag  dabin  gestellt  bleiben.  Weitere  Mundwerkzeuge  sind  nicht 
vorhanden.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  die  Antennen  sowohl  als 
auch  die  Maxillarfüsse  in  der  Art  beweglich  sind,  dass  sie  sich  an  die 
Kopfwandung  dicht  anlegen  können  und  dann  nach  dem  Munde  zu  con- 
vergiren.  Am  lebenden  Thiere  sieht  man  die  Antennen  beständig  sich 
aufrichten  und  niederlegen.   Die  Maxillarfttsse  dienen  dem  Männchen 


1)  C.Claus,  Beobachtungen  Uber  Lernaeocera,  Peniculus  und  Lernaca.  Ein 
Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Lernaeen.  p.  13. 
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dazu ,  sieb  an  das  Weibchen  anzuheften  ;  ob  dieses  wiederum  sich  mittels 
ihrer  an  den  Balanoglossus  befestigt,  habe  ich,  wie  schon  erwähnt,  nicht 
ermittelt.  Im  Uebrigen  zeichnet  sich  die  Kopfregion  noch  durch  ver- 
schiedene Stab-  und  reifenförmige  Verdickungen  der  Chitinwandungen 
aus  und  hat  so  vielleicht  noch  Spuren  von  Scgmentation  bewahrt ,  wäh- 
rend der  Kumpf  einen  einfachen  Schlauch  ohne  jegliche  Andeutung  von 
Gliederung  darstellt.  Die  beiden  einzigen  Paar  Brustfttsse  (Fig.  (5)  sitzen 
in  kurzer  Entfernung  von  den  Mundtheilen  und  sind  zweiästig.  Die 
Furca  tritt  beim  Männchen  stärker  hervor  als  beim  Weibchen ,  ist  im 
ausgestreckten  Zustande  ziemlich  lang,  ganz  weich  und  mit  Andeutungen 
von  stumpfen  Borsten  versehen. 

Die  Haut  ist  gewöhnlich  glatt,  kann  sich  aber  stark  runzeln  und 
mit  Papillen  bedecken.  Die  Zellen  der  Epidermis  habe  ich  meist  nur 
undeutlich  begrenzt  wahrnehmen  können.  Unter  ihnen  verläuft  eine 
sehr  starke  Schicht  von  Längsmuskeln,  deren  Fasern  vielfach  verzweigt 
sind.  Die  Ringmuskulatur  ist  viel  weniger  ausgesprochen  und  scheint 
am  Yordertheile  des  Thieres  stärker  zu  sein  als  am  Ende.  Von  der  Haut 
zum  Darm  verlaufen  viele  Züge  von  Bindegewebe  und  in  den  von  ihnen 
gelassenen  LUcken  liegen  enorme  Drüsenmassen ,  von  denen  weiter 
unten  noch  die  Rede  sein  wird ,  so  wie  eigenthümliche ,  an  den  Fett- 
körper der  Raupen  erinnernde  Zellen  mit  stark  lichtbrechenden  Körn- 
chen im  Innern. 

Ueber  das  Nervensystem  habe  ich  nur  wenig  beizubringen.  Die 
Form  des  Gehirns  ist  mir  bei  der  nur  geringen  Durchsichtigkeit  der 
Thiere  nicht  klar  geworden  und  ebenso  wenig  habe  ich  die  Nerven  zu 
den  Antennen  und  Kauwerkzeugen  finden  können.  Hinter  der  Speise- 
röhre befindet  sich  eine  verhältnissmässig  grosse,  in  die  Länge  gezogene 
Masse ,  die  wohl  den  verschmolzenen  Ganglien  des  Bauchmarkes  ent- 
spricht, und  von  ihr  aus  laufen  zwei  starke  Nerven ,  von  denen  viele 
Zweige  abgehen ,  bis  fast  an  das  hintere  Ende  des  Thieres. 

Der  Darm  durchzieht  als  ein  einfacher  Schlauch  die  Ive  in  ihrer 
ganzen  Länge.  Der  Oesophagus  ist  gewöhnlich  so  stark  in  Falten  ge- 
legt, dass  er  kein  Lumen  zeigt,  indessen  ist  er,  wie  die  Schluckbe- 
wegungen beweisen ,  auch  bei  ganz  alten  Weibchen  noch  durchgängig. 
Er  ist  mit  einer  starken  chitinösen  Intima  versehen.  Der  Mitteldarm, 
fast  immer  durch  seinen  Inhalt  gewaltig  ausgedehnt,  besitzt  ein  sehr 
deutliches  Epithel  und  eine  kräftige  Muskellage,  und  geht  meist  durch 
eine  leichte  Einschnürung  (Fig.  4)  in  den  Enddarm  über.  Dieser  stellt 
sich  als  eine  mit  Chitin  ausgekleidete,  nach  hinten  geschlossene  Blase 
dar.  Somit  fehlt  der  After,  und  zwar  ist  dies  nicht  nur  bei  alten,  sondern 
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auch  schon  bei  ganz  jungen Thieren  von  nur  0,37  mm  Länge  der  Fall,  ja 
vielleicht  sogar  beimNauplius.  Die  Endblase  ist,  wie  die  übrigen  Darm- 
theile  auch,  durch  MuskelzUge  an  die  Körperwand  befestigt,  liegt  stete 
in  einiger  Entfernung  vom  Anfange  der  Forca  and  zeigt  keine  Spur  der 
ehemaligen  Verbindung  mit  der  Aussenwclt.  Der  Inhalt  des  Darmes 
besteht  gewöhnlich  aus  einer  grünen  Masse  mit  einer  Anzahl  grosser 
hraunrother  Ballen.  Ausserdem  finden  sich  zuweilen  noch  Unmengen 
kleiner,  stark  lichtbrechender  Körperchen  vor,  welche  in  ihrer  Gestalt 
an  Stärkemehl  erinnern ,  mit  Jod  aber  sich  einfach  braun  färben  ,  und 
auch  wohl  sehr  ansehnliche  grüne  zellige  Körper.  In  welcher  Beziehung 
diese  Contenta  zu  den  Geweben  des  Balanoglossus  stehen,  habe  ich  nicht 
untersucht.  Da  übrigens  in  beiden  Geschlechtern  Mundwerkzeuge  und 
Darminhalt  identisch  sind,  so  wird  auch  das  Männchen,  obwohl  es 
immer  dem  Weibchen  angeheftet  zu  sein  scheint,  direct  von  seinem 
Wirthe  zehren.  Ich  hebe  dies  nur  deswegen  hervor,  weil  sein  Kopf  sich 
stets  unmittelbar  hinter  einer  der  Anschwellungen  des  Weibchens  be- 
findet ,  die  vermittels  der  in  ihnen  enthaltenen  ungemein  entwickelten 
Drüsen  vielleicht  ein  Secret  zu  seiner  Ernährung  zu  liefern  im  Stande 
wären . 

Besondere  Circulationsorgane  fehlen  durchaus. 

An  Drüsen  ist  ein  grosser  Reichthum  vorhanden.  Im  Kopfe  befindet 
sich  eine  grosse  Masse  von  ihnen,  doch  hat  es  mir  nicht  gelingen  wollen, 
ihre  morphologischen  Beziehungen  zu  ermitteln  lieber  den  ganzen 
Körper  sind  ferner  eigenthümliche  rosettenformige  Hautdrüsen  verbrei- 
tet ;  dicht  gehäuft  finden  sie  sich  namentlich  beim  Weibchen  (Fig.  1)  in 
den  grossen  Buckeln,  welche  mau  für  Fussstummel  halten  könnte,  wenn 
nicht  ihre  Lage  —  sie  befinden  sich  nicht  auf  der  Bauchseite ,  sondern 
sind  lateral  angeordnet — dagegen  spräche.  Jede  Drüse  besteht  einfach 
aus  einem  Conglomerate  langgezogener  Zellen  (Fig.  5) ,  deren  AusfUbr- 
gänge  eine  gemeinsame  Mündung  nach  aussen  haben.  Ueber  die  Qualität 
des  Secrctes  weiss  ich  nichts  anzugeben. 

Die  Genitalien  weichen  in  keiner  Weise  von  der  Norm  ab.  Die 
Hoden  sind  sehr  gross,  nierenformig  und  enthalten  schon  bei  ganz  jungen 
Thieren  reifes  Sperma.  Das  vas  deferens  ist  vielfach  gewunden  und  mit 
starken  Bindegewebszügen  an  die  Haut  befestigt.  Die  Spermatophoren 
—  ein  Männchen,  welches  ich  beim  Oeflfncn  des  Balanoglossus  noch  dem 
Weibchen  angeheftet  vorfand ,  Hess  beim  Uebertragen  in  Seewasser  los 
und  entleerte  gleich  darauf  zwei  Spermatophoren  —  platzen  in  See- 
wasser ;  die  sehr  langen  Samenfaden  sind  am  Kopfende  nur  wenig  ver- 
breitert. Bewegung  habe  ich  an  ihnen  nicht  wahrgenommen.  Die  ostia 
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genitalia  des  Männchens  befinden  sich  gewöhnlich  auf  einer  Hervor- 
ragung. —  Bei  jungen  Weibchen  (Fig.  3)  ist  das  unpaare,  sehr  weit 
nach  vorn  gerllckte  Ovarium  mit  gleichmässigen  kleinen  Zellen  erfüllt. 
Die  Oviducte  verlaufen  geradlinig  zu  den  Seiten  des  Darmes  nach  hinten 
uud  enden  mit  einer  Erweiterung,  die  als  Samenbehälter  dient.  Die 
Männchen  sind  gleich  hinter  den  Genitalöffnungen  angeheftet  (Fig.  7) 
und  finden  sich  meist  paarweise  vor.  Die  reifen  Eier  sind  ziemlich  gross 
und  werden  in  zwei  langen  Schnuren  abgelegt  ') . 

Die  Nauplien  (Fig.  10;  bieten  nur  wenig  Bemerkenswerthes  dar. 
Ein  Auge  fehlt,  dafür  findet  sich  aber  an  der  Stelle,  wo  es  zu  sitzen 
hätte ,  eine  graue  Masse  vor.  Im  hinteren  Drittel  des  Körpers  liegen 
seitlich  zwei  grosse  Blasen,  über  deren  Bedeutung  ich  nichts  anzugeben 
weiss.  Das  Gleiche  gilt  von  den  wenigen  runden  Zellen ,  welche  ganz 
am  Hinterende  des  Thieres  gelegen,  durch  Grösse  und  Lichtbrechungs- 
vermögen auffallen,  aber  schon  wenige  Tage,  nachdem  der  Nauplius 
das  Ei  verlassen ,  verschwinden.  Der  Mitteldarm  ist  bei  den  eben  aus- 
geschlüpften Exemplaren  erst  zum  Theil  gebildet;  nach  hinten  geht 
von  ihm  aus  als  Enddarm  ein  Zellstrang  ohne  Lumen,  auch  scheint  der 
After  zu  fehlen.  Leider  häuteten  sich  die  Nauplien  nicht ,  obwohl  ich 
sie  eine  Woche  lang  am  Leben  erhielt. 

Was  die  ferneren  Jugendstadien  angeht,  so  ist  es  mir  zwar  gelungen, 
einige  noch  recht  kleine  zu  finden,  indessen  waren  diese  doch  schon 
alle  so  weit  entwickelt ,  dass  sie  den  erwachsenen  Thieren  im  Wesent- 
lichen glichen.  Entscheidende  Formen,  d.  h.  solche,  bei  denen  die 
Mundwerkzeuge  in  der  Rückbildung  begriffen  waren,  habe  ich  nicht 
gesehen  und  glaube  auch,  dass  sie  wegen  des  vielen  Schleimes,  welchen 
der  Balanoglos8us  absondert ,  und  der  zu  solchem  Suchen  höchst  unge- 
eigneten Gewebe  des  Wurmes  nicht  eben  leicht  zu  entdecken  sein  werden. 
Bei  einem  Exemplar  von  nur  0,37  mm  Länge,  das  wie  erwähnt  schon 
afterlos  war  und  mit  Bezug  auf  die  Gliedmassen  sich  bereits  in  nichts 
von  den  älteren  Stadien  unterschied,  habe  ich  bemerkt,  dass  die  Muskeln 
zu  den  Antennen  und  Kauwerkzeugen  eine  Art  Histolyse  verriethen, 
indem  sie  keine  Querstreifung  zeigten,  sondern  fein  gekörnelt  erschienen. 
Ob  sie  zu  gänzlichem  Schwunde  bestimmt  waren  und  durch  andere  er- 


1)  Eine  flimmernde  Kapsel,  welche  ein  altes  und  ein  junges  Weihehon  nebst 
zwei  dem  letzteren  angehefteten  Männchen  enthielt,  hatte  sich,  nachdem  sie  eine 
Nacht  hindurch  unter  Circulation  gewesen  war,  geöffnet  ;  ihre  Insassen  lebten  noch 
einige  Zeit  weiter  und  das  alte  Weibehen  legte  seine  Eier  ab.  In  einer  andern 
Kapsel  war  das  junge  Weibchen  kleiner  als  das  mit  ihm  vereinigte  Männchen, 
während  gewöhnlich  ersteres  viel  grösser  ist  als  letzteres. 
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setzt  werden  sollten  oder  ob  sie  sieb  nach  einer  Häutung  wieder  regene- 
rirten,  Hess  sich  natürlich  nicht  ermitteln. 

Ueber  die  systematische  Stellung  der  Ive  ist  es  beim  Mangel  der 
Uebergangsformen  nicht  möglich,  ein  entscheidendes  Urtheil  za  fällen 
Indessen  weisen  doch  die  Charaktere ,  welche  die  erwachsenen  Thiere 
besitzen,  Uberwiegend  anf  die  Familie  der  Lernaeen  hin,  und  dieser 
wiire  also  der  nene  Parasit  einzureihen,  falls  man  es  nicht  vorziehen 
sollte ,  für  ihn  eigens  eine  Familie  zu  begründen ,  wofür  mir  allerdings 
keine  Veranlassung  vorzuliegen  scheint.  In  der  That  sind,  vom  Säug- 
rüssel abgesehen,  die  Mund  Werkzeuge  dieselben  wie  bei  Peniculus  oder 
den  jungen  Lernaeen  ;  von  den  Antennen  gilt  dasselbe  ;  nur  die  Reduc- 
tion  der  Brustfüsse  ist  noch  weiter  gediehen,  indem  von  ihnen  dort  noch 
vier,  hier  nur  zwei  Paare  vorhanden  sind.  Immerhin  darf  man  sich 
vorstellen,  dass  Copepoden  von  dem  Habitus  etwa  der  jugendlichen 
Lernaeen,  wie  sie  Claus1!  beschreibt,  sich  an  das  Leben  im  Innern 
eines  weichen  Wurmes  zu  gewöhnen  begannen  und  nun  selbst  jegliche 
Gliederung  einbüssten,  einen  Säugrüssel  dagegen  sich  nicht  anzueignen 
brauchten. 

Die  Diagnose  der  Gattung  wäre  hiernach  die  folgende  : 
I  ve  n.  g.  Männchen  und  Weibchen  einander  sehr  ähnlich,  ersteres 
kleiner.  Segmentirung  fehlt  gänzlich ,  Körper  ein  einfacher  Schlauch, 
nur  beim  Weibchen  mit  3  —  5  Paar  regelmässig  angeordneter  Buckel 
besetzt.  Abdomen  ziemlich  lang,  mit  kleiner  Furca.  Auge  fehlt.  An- 
tennen und  Mundgliedmassen  wie  bei  Peniculus,  doch  ohne  Säugrüssel. 
Nur  zwei  Paar  zweiästiger  Brustfussstummeln.  Darm  ohne  After.  Die 
Männchen  sitzen  zu  einem  oder  zweien  in  der  Nähe  der  Geschlechtsöff- 
nung des  Weibchens.  Eier  in  Schnüren. 

Einzige  Art:  Ive  Balanoglossi  n.  sp.  In  der  Leibeshöhle  von 
Balanoglossii8  minutus  ein  seltener  Parasit.  Grösse  des  Weibchens  bis 
zu  12,  des  Männchens  bis  zu  5  mm. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  XVH. 

Fig.  1  und  2.  Altes  Weibchen  und  Männchen  von  Ive  Balanoglossi  Mayer.  Nach 
Alkoholexeuiplaren.  Vergr.  S. 

Fig.  3.  Junges  Weibchen  von  der  Seite  gesehen,  ne,  Speiseröhre;  i,  Darm; 
ov,  Ovarium;  od,  Oviduct;  rs,  Samenbehälter;  g,  verschmolzene  Ganglien 
des  Bauchstranges  ;  F,  Brustflisse  ;  /,  Fun»  Die  Antennen  und  Mund- 
gliedmassen sind  uicht  gezeichnet.  Vergr.  6». 

I)  Claus,  1  c.  tab.  III  Fig.  3  und  4. 
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Fig.   4.  Altes  Männchen  von  der  Seite  gesehen,  oc,  Speiserühre;  i,  Mitteldarm; 

r,  Endblase;  t,  Ilode;  cd,  Samenleiter;  sp,  Spermatophorenbchälter.  Im 

Uebrigen  wie  Fig.  3.  Vergr.  20. 
Fig.  5.  Rosettenftirniige  Uautdrüse.  Vergr.  200. 
Fig.  G.  Brustfusspaar  eines  alten  Weibchens.  Vergr.  330. 

Fig.  T.  Hinterleib  eines  Weibchens  mit  angeheftetem  Männchen.  Bei  o  die  Stelle, 
wo  das  zweite  Männchen  befestigt  war.  i,  Darm  ;  g,  Drüsenbuckel.  Vergr.  1 3. 

Fig.  8  und  9.  Kopf  eines  alten  Männchens  von  unten  und  von  der  Seite  gesehen. 
ai',  erste;  at",  zweite  Antenne;  md,  muthmassliche  Mandibel;  mf,  muth- 
masslicher  Kieferfuss;  F,  erster  Brustfuss;  o,  Mund;  oc,  Speiseröhre. 
Vergr.  110. 

Fig.  10.  X a u} ili us  von  unten  gesehen.  Nur  am  ersten  Beinpaare  sind  die  Borsten 
gezeichnet,  a,  Blase  und  b,  Zellen  von  unbekannter  Bedeutung;  »,  Anlage  . 
des  Darmes;  D,  Dotter.  Vergr.  330. 

Fig.  11  und  12.  Zweites  und  drittes  Bein  des  Nauplius.  Vergr.  330. 


Till.  Ueber  Farbenwechsel  bei  Isopoden. 

Man  weiss  durch  die  Versuche  von  Pouchet1;,  dass  Palaemon  ser- 
ratus  im  Stande  ist,  die  Farbe  seiner  Haut  in  kurzer  Zeit  zu  ändern  und 
mit  der  seiner  jeweiligen  Umgebung  in  Einklang  zu  bringen.  Neuer- 
dings hat  nun  auch  Jourdain  2  über  den  Farbenwechsel  der  Nika  edulis 
berichtet  und  angegeben,  dass  dieser  Dekapode  am  Lichte  ganz  bell 
ist  und  im  Dunkeln  nach  einiger  Zeit  roth  wird.  Meine  eigenen  im 
August  1 878  angestellten  Experimente  lehren  Aehnliches  mit  Bezug  auf 
einen  Isopoden.  Bei  den  verschiedenen  Arten  von  Idothea,  welche  sich 
ohnehin  durch  grosse  Variabilität  in  der  Färbung  auszeichnen,  lässt  sich 
die  angegebene  Thatsache  gut  beobachten.  Bringt  man  von  zwei  gleich 
intensiv  braunen  Exemplaren  eines  in  ein  schwarzes ,  das  andere  in  ein 
weisses  Gefäss ,  so  ist  oft  schon  nach  einer  halben  Stunde  der  Unter- 
schied in  der  Farbe  ganz  beträchtlich  und  wird  schliesslich  so  stark, 
dass  sich  das  hell  gewordene  Exemplar  nur  wenig  noch  von  dem  weissen 
Grunde  abhebt  und  auch  das  Braunschwarz  des  anderen  Thieres  ganz 
dunkel  erscheint.  In  gleich  kurzer  Zeit  kehren  sich  beim  Vertauschen 
der  Gefässe  die  Farben  um.  Bei  Anilocra  mediterranea,  welche  mit 
Bezug  auf  die  Vertheilung  der  Chromatophoren  in  der  Haut  sich  durch- 
aus nicht  von  Idothea  unterscheidet ,  habe  ich  keinen  raschen  Wechsel 


1)  G.  Pouchet,  sur  Ics  rapides  changements  de  coloration  provoques  experi- 
mentalcment  chez  les  Crustacés.  Journ.  Anat.  Physiol.  p.  Robin  et  Pouchet  1*72. 
VIII.  p.  401—407. 

2)  S.  Jourdain  ,  sur  les  changements  de  couleur  du  Nika  edulis.  Couiptes 
rendua  1878  T.  87  p.  302— :t03. 
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wahrgenommen  ;  da  aber  ihre  Färbung  mit  derjenigen  der  Fische ,  auf 
der  sie  lebt,  meist  ziemlich  gut  stimmt,  so  wird  sie  sich,  wenn  auch 
langsam ,  ihrem  lebenden  Substrate  doch  chromatisch  anzupassen  ver- 
mögen. , 

Pouchet  hat  ferner  ermittelt,  dass  nach  Zerstörung  der  Augen  der 
Farbenwechsel  bei  Palaemon  nicht  mehr  stattfindet  und  dass  alsdann  die 
Chromatophoren  expandirt  bleiben.  Ebenso  giebt  Jourdain  an,  dass  die 
Exemplare  von  Nika,  denen  man  die  Augen  exstirpirt,  roth  werden  und 
roth  bleiben  und  nur.  falls  man  ausserdem  noch  die  Tempera  tur  des 
Wassers  bis  gegen  den  Gefrierpunkt  hin  erniedrigt,  farblos  werden.  Ich 
'  selbst  habe  gleichfalls  die  directe  Abhängigkeit  des  Vermögens ,  die 
Farbe  zu  wechseln,  von  dem  Zustande  der  Sehorgane  constatiren  können. 
Wird  nur  e  i  n  Auge  exstirpirt ,  so  ist  der  Erfolg  nicht  sicher,  wenn  aber 
beide  weggenommen  werden ,  so  verharrt  das  operirte  Thier  immer  in 
der  Färbung,  welche  es  vermöge  seiner  Umgebung  schon  angenommen 
hatte ,  wenn  auch  die  zur  Controlle  benutzten  ungeblendeten  Exemplare 
sich  bereits  längst  umgefärbt  haben.  Nur  muss  die  Entfernung  der  Augen 
eine  radicale  sein,  wenn  man  zuverlässige  Resultate  haben  will.  Leider 
widerstehen  die  Thiere  dem  starken  Eingriffe  nur  kurze  Zeit.  Ein  Be- 
pinseln der  Augen  mit  Lack  fuhrt  nicht  zum  Ziele,  weil  dieser  auf  der 
stets  feuchten  Haut  nicht  haften  will.    Bei  einem  Exemplare  habe 
ich  auch  nach  Durchschneidung  des  Bauchstranges  in  der  Höhe  des 
fünften  Brustfusspaares  chromatische  Unempfindlichkcit  gegen  den 
Wechsel  der  Umgebung  wahrgenommen ,  glaube  aber,  dass  die  so  be- 
deutende Verletzung,  welche  nach  wenigen  Stunden  den  Tod  zur  Folge 
hatte,  diese  Apathie  genügend  erklärt. 

Neapel,  den  1(5.  Mai  1879. 


Die  Echinodermen  des  Mittelmeeres. 


Prodromu8  einer  monographischen  Bearbeitung  derselben 

von 

Dr.  Hubert  Ludwig, 

Director  der  natunrisbenachafüichen  Sammlung  in  Bromen. 


Vorwor  t, 

Bei  den  Vorarbeiten  zu  einer  monographischen  Bearbeitung  der 
Echinodermen  des  mittelländischen  Meeres,  welche  in  der  von  der 
zoologischen  Station  in  Neapel  herausgegebenen  »Fauna  und  Flora  des 
Golfes  von  Neapel  und  der  angrenzenden  Meeresabschnitte«  erscheinen 
soll ,  ergab  sich  sehr  bald  das  BcdUrfniss ,  alle  bis  jetzt  im  Mittelmecre 
gefundenen  Echinodermen  zusammenzustellen  und  die  vorhandene  Lite- 
ratur auf  die  einzelnen  Arten  zu  vertheilen.  Diese  zeitraubende  und 
keineswegs  sehr  genussreiche  Arbeit  musate  unternommen  werden  ein- 
mal um  einen  vollständigen  Ueberblick  Uber  die  betreffende  Fauna  zu 
bekommen,  dann  aber  auch  um  das  zerstreute  literarische  Material, 
welches  in  den  späteren  Monographien  ausführlich  zu  berücksichtigen 
sein  wird,  zu  sammeln  und  zu  sichten.  Da  diese  Arbeit  zunächst  nur 
den  Zweck  hatte  mich  selbst  auf  die  grössere  Aufgabe  vorzubereiten, 
so  dachte  ich  anfänglich  nicht  an  Veröffentlichung  derselben.  Wenn 
ich  aber  jetzt  die  nachfolgende  Zusammenstellung  durchblättere,  so  will 
es  mir  scheinen  als  wenn  deren  Publication  vielleicht  doch  nicht  un- 
willkommen sein  werde,  und  da  ich  zugleich  hoffe  mir  dadurch  für  die 
monographische  Bearbeitung,  die  eine  möglichst  allseitige  und  er- 
schöpfende werden  soll ,  die  freundliche  Unterstützung  des  einen  oder 
anderen  Fachgenossen  zu  erwerben,  so  entschlicsse  ich  mich  diese 
Blätter  in  Druck  zu  geben. 

Einige  erläuternde  Bemerkungen  mögen  vorausgehen.  Der  erste 
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Theil  dieser  Schrift  besteht  in  einem  Verzeichniss  der  gesammteu  auf  die 
Echinodermen  des  Mittelmeeres  sich  beziehenden  Literatur.  Ich  habe 
mich  bemüht  dieses  Verzeichniss  so  vollständig  als  möglich  zu  gestalten. 
Dasselbe  ist  alphabetisch  nach  den  Namen  der  Autoren  geordnet.  Alle 
Schriften ,  welche  ich  selbst  benutzen  konnte ,  sind  mit  !  bezeichnet. 
Wie  ein  Blick  in  das  Verzeichniss  lehrt,  ist  es  nur  eine  verhältnissmässig 
geringe  Anzahl  von  zum  Theil  auch  weniger  wichtigen  Schriften ,  die 
mir  bis  jetzt  nicht  zugängig  waren. 

Das  Verzeichniss  der  Arten  umfasst  93  Arten ,  deren  Vorkommen 
im  Mittelmeere  zweifellos  ist,  und  27  Arten,  die  entweder  Uberhaupt  un- 
sicher sind  oder  deren  Vorkommen  im  Mittelmeere  zweifelhaft  ist ,  zu- 
sammen  also  120  Arten.  Unter  den  93  Arten,  welche  mit  Sicherheit 
der  mediterranen  Fauna  angehören ,  sind  2  Crinoideen ,  1 9  Ästenden. 
25  Ophiurideu  ,  18  Echinoideen  und  29  Holothurien.  Jene  anderen  27 
Arten  vertheilen  sich  so ,  dass  darunter  4  Ästenden,  1 0  Ophiuriden  und 
1 3  Holothurien  sich  finden.  Vergleicht  man  mit  diesen  Angaben  die 
Zusammenstellungen,  welche  Sars  (1857)  und  Heller  (1868)  gegeben 
haben ,  so  ergiebt  sich  eine  erhebliche  Steigerung  in  der  Zahl  der  be- 
kannten Arten.  Sars  führt  im  Ganzen  53  Arten  auf,  darunter  1  Cri- 
noidee,  14  Ästenden.  12  Ophiuriden,  13  Echinoideen,  13  Holuthurien. 
und  wenn  man  in  Abrechnung  bringt,  dass  bei  Sars  Cidaris  hystrix  und 
Cidaris  affinis  als  zwei  besondere  Arten  gezählt  werden ,  so  sind  es 
eigentlich  nur  52  Arten,  die  von  Sars  erwähnt  werden.  Heller  nennt 
im  Ganzen  85  Arten,  die  im  Mittelmeer  vorkommen  oder  vorkommen 
sollen,  nämlich  1  Crinoidee,  20  Asteriden,  22  Ophiuriden,  22  Echinoideen 
und  20  Holothurien.  Dabei  werden  aber  Asteracanthion  rubens ,  der 
Uberhaupt  im  Mittelraeer  nicht  vorkommt,  mitgerechnet;  ferner  wird 
Goniodi8cus  acutus  als  besondere  Art  neben  Goniodiscus  placentacfor- 
mis,  Ophidiaster  attenuatus  als  besondere  Art  neben  Ophidiaster  ophi- 
< Hanns,  Echinocardium  gibbosum  neben Echinocardium  mediterranenm. 
Psammechinus  pulchcllus  und  Psammechinus  decoratus  neben  Psamm- 


echinus  microtuberculatus ,  Toxopneustes  aequituberculatus  und  Toxo- 
pneustes  granularis  neben  Sphaerechinus  granularis,  Toxopneustes  con 
cavus  neben  Toxopneustes  lividus,  Cidaris  hystrix  neben  Cidaris  affinis 
aufgeführt.  Es  sind  also  eigentlich  nur  75  Arten ,  die  bei  Heller  auf- 
gezählt werden. 

Das  Verzeichniss  der  Arten  giebt  von  jeder  Art  zunächst  den  Namen 
mit  Angabe  des  Autore  des  Gesammtnamens,  des  Autors  des  Gattungs- 
namens und  des  Autore  des  Artnamens.  Unter  jeder  Art  ist  in  chrono- 
logischer Ordnung  und  mit  gleichzeitiger  Angabe  der  Synonyma  die 
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gesummte  Literatur  aufgeführt,  soweit  sie  sich  mit  Sicherheit  auf  die 
betreffende  Art  beziehen  lässt.  Ich  erlaube  mir  dabei  zu  bemerken, 
dass  ich  auf  die  Correctheit  der  Citate  einen  ganz  besonderen  Werth 
gelegt  habe  —  alle  Citate,  welche  sich  auf  die  mir  zugängig  gewesenen 
und  im  Literaturverzeichni8S  als  solche  bezeichneten  Schriften  beziehen, 
habe  ich  selbst  nachgeschlagen ,  so  dass  ich  für  deren  Richtigkeit  gut- 
stehen kann.  Auch  darauf  möchte  ich  hinweisen,  dass  diese  Arbeit 
nicht  etwa  nur  am  Schreibtische  zu  Stande  gekommen  ist.  Von  den  auf- 
geführten 9:t  Arten  habe  ich  nicht  weniger  als  77  vor  mir  gehabt  und 
mit  den  vorhandenen  Beschreibungen  vergleichen  können.  Warum  das 
eine  Citat  auf  diese  Art ,  das  andere  auf  jene  bezogen  wurde  ;  weshalb 
ich  ferner  z.  B.  Asterias  rubens  Delle  Chiaje  zu  Echinaster  sepositus, 
Echinaster  Doriae  und  Echinaster  tribulus  Filippi  zu  Asterias  tenuispina 
gestellt,  Luidia  eiliaris  nicht  mit  Luidia  Savignyi  Audouin  des  rothen 
Meeres  vereinigt,  Holothuria  mammata  Grube  als  eine  charakteristische 
Art  betrachte  u.  s.  w.,  alle  diese  und  andere  Einzelheiten  näher  und 
ausführlich  zu  begründen,  glaube  ich  auf  die  monographischen  Arbeiten 
verschieben  zu  müssen ,  ebenso  wie  ich  hier  auch  nicht  bei  der  inter- 
essanten Thatsache  verweilen  will ,  dass  seit  der  Eröffnung  des  Suez  - 
canals  eine  Einwanderung  von  Echinodermenarten ,  die  bis  dahin  der 
Mittelmeerfauna  fremd  waren,  stattfindet  Heterocentrotus  mammillatus) . 
Ich  wünsche  dieser  Schrift  umsomehr  den  Charakter  eines  Prodromus 
gewahrt  zu  wissen,  als  bis  zur  Veröffentlichung  der  Monographien  sich 
ganz  gewiss  in  diesem  und  jenem  Punkte  Verbesserungen  und  Ergän- 
zungen als  nothwendig  herausstellen  werden.  Bezüglich  der  Citate 
möchte  ich  noch  hinzufügen ,  dass  ich  eine  Nummerirung  der  im  Lite- 
raturverzeichnisse aufgeführten  Schriften  für  überflüssig  erachtet  habe  ; 
der  Name  des  Autors  mit  eventueller  Zuhülfenahme  des  Jahres  und  der 
angegebenen  Pagina  wird  genügen,  die  zu  dem  Citate  gehörige  Litcra- 
turquelle  in  dem  Literaturverzeichnisse  aufzufinden  ;  nur  bei  den  Jon. 
MüLLER'schen  Schriften  habe  ich  eine  Ausnahme  machen  müssen  und 
dieselben  mit  fortlaufenden  römischen  Ziffern  bezeichnet ,  die  bei  den 
betreffenden  Citaten  in  Klammern  wiederholt  sind. 

Ausser  den  Synonymen  und  Citaten  sind  bei  jeder  Art  die  Fund- 
orte aus  dem  Mittelmeere  vollständig  angeführt.  Bei  Arten,  welche  auch 
ausserhalb  des  Mittelmeeres  vorkommen,  sind  die  nicht  mi ttelmeeri sehen 
Fundorte  summarisch  angegeben.  Fundorte,  von  denen  mir  Exemplare 
vorlagen,  sind  mit  !  bezeichnet. 

Die  Tiefenangaben  umfassen  alle  darauf  bezüglichen  in  der  Litera- 
tur mir  vorgekommenen  Notizen. 
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•Schliesslich  erfülle  ich  mit  Freude  die  Pflicht  der  Dankbarkeit 
öffentlich  die  Unterstützung  anzuerkennen ,  welche  mir  bei  dieser  Ar- 
beit von  den  Herren  Prof.  Dr.  C.  Claus  in  Wien,  Prof.  Dr.  A.  Dohbn 
in  Neapel,  Dr.  Gräfke  in  Triest,  Prof.  Dr.  C.  Hasse  in  Breslau,  Geh.- 
Rath  Prof.  Dr.  A.  v.  Kölliker  in  Wurzburg,  Dr.  E.  v.  Marenzellkr 
in  Wien,  Prof.  Dr.  K.  Möbius  in  Kiel.  Geh.-Rath  Prof.  Dr.  W.  Peters 
in  Berlin,  Dr.  J.  W.Spengel  in  Göttingen,  sowie  von  den  Verwaltungen 
der  königl.  Bibliotheken  in  Berlin  und  Göttingen  und  der  Stadtbibliothek 
hierselbst  in  entgegenkommendster  Weise  zu  Theil  geworden  ist. 

Bremen.  15.  August  1879. 
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359.  Taf.  XL 
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Verzeichniss 

der  im  Mittelmeere  bis  jetzt  gefundenen  Arten  mit  Angabe  der 
Synonyme,  der  Literatur,  der  Fundorte  und  der  Tiefen. 


I.  Crinoidea. 

1.  Antedon  rußacea  Norman. 
Fréminville  gen.  ;  Linck  spec. 

1836  Cornatola  mediterranea;  Thomp- 
son p.  295—300. 

1839  —  rosacea;  Forbcs  p.  128. 

1840  —  mediterranea;  Grube  p.  14. 

jH40  Lamarck  T.  III.  p.  210. 

1841  (C.  Adconae,  C.  rosacea.  C 

bicolor);  Delle  Chiaje  Vol.  IV. 
p.  64  -65.  Vol.  V.  p.  128.  T»v.  128, 
Fig.  13,  14.  Tav.  134,  Fig.  8-13. 
Tav.  135,  Fig.  9,  12.  Tav.  138, 
Fig.  5.  Tav.  172,  Fig.  6,  7. 

1841  —  rosacea;  Forbes  p.  5—18,  mit 
Abbildungen. 

1841  —  mediterranea,' Alecto  europaea  , 
J.Müller  [I)  Taf.I.  Fig.4-6.  Taf. 
II.  Fig.  9, 11-13.  Taf.  IV.  Fig.  12, 
14.  Taf.V.  Fig.  7-13, 17,17'.  Taf. 
VI.  Fig.  4—12. 
1S47  —  (Alecto)  mediterranea;  J.  Mül- 
ler (II)  p.  252. 
18  IS  Antedon  decamoros  ;  Gray  p.  2«. 
1849  Cornatola  mediterranea  ;  Busch  p. 

400—402. 
1857  —  europaea;  Sars  p.  72—73. 

1861  Alecto  europaea  ;  Grube  p.  131. 

1862  Coniatola  mediterrane»;  Ihijardin 
etllupé  p.  198.  PI.  1. 


1733  Stella  decaenemos  rosacea  ;  Linck 
p.  55.  Tab.  XXXVII.  No.  66. 

1777  Asterias  bifida;  Pennant  p.  63,65, 
66.  Tab.  XXXIII,  Fig.  71. 

1777  —  decaenemos;  Pennant  ibidem. 

1800  —  pectiuata,  Adams  p.  lo— II. 

1811  Antedon  gorgonia;  Fréminville 
p.  349. 

I S15  Alecto  europaea;   Leach  Vol.  II. 

p.  62. 

1816  Coniatola  mediterranea  ;  Lamarck 
T.  11.  p.  535. 

1823   Meckel  p.  470—477. 

1826   Gray  p.  392. 

1826   Heusinger  p.  317. 

1827  Pentacrinus  europaeus;  Thomp- 
son. 

1 S28  Cornatola  rosacea  ;  Fleming  p.490. 
1S28  —  mediterranea;  Heusingerp.  366 

-374.  Tab.  Ii»,  11. 
1829   Leuckart  p.  375—391  ,  478 

-479. 

1834  —  rosacea;  Blainville  p.  24s. 

1834  Phytocrinus  europaeus  ;  Blainville 
n.  2r5-257.  PI.  XXVII,  Fig.  1-8. 

1835  Coniatola  mediterranea  ;  Dujardin 

p.  Iiis. 
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1863  Coniatola  mediterranea;  Heller 

5.  444. 
.lecto  europaea;  Grube  p.  103. 
1865  Antedon  rosaceus:  Norman p.  lo2. 

18ß5  Thomson  p.  513-544.  PI. 

XXIII-XXVII. 

1866  W.  B.  Carpenter  p.  071— 

756  PI.  XXXI-XLIH. 

1868  Cornatola  mediterranea ,  Heller  p. 
51. 

1869   Fischer  p.  350—351. 

1871  Metschnikoff  p.  509. 

1S72  Grimm  p.  3—9. 

1873  —  rosacea;  Perrier  p.  29-86.  PI. 
II— IV. 

1875   W.  B  Carpenter  p.  200— 

209. 

1876  Antedon  rosaceus;  P.  H.  Carpen- 
ter p.  571  sqq.  p.  87  sqq. 


1876  Antedon  (Cornatola)  rosaceus  ;  W.  B. 

Carpenter  p.  211—231.  PI.  8  u.  9. 
1876  —  (_)  _  W.  B.  Carpenter  p.  1—4. 
1876  Cornatola  mediterranea  ;  Glitte  p. 

583-64H.  Taf.  XXV— XXVII. 
1H76  Greeff  p.  16—29. 

1876  Antedon  europaeus ;  Green"  p.  88 
—95. 

187G  Cornatola  mediterranea  ;  Stossich 
p.  354. 

1S76  Teuscherp.  243—260.  Taf. 

VII.  Taf.  XIX,  Fig.  20. 

1877  —  AntedouJ  rosacea;  P.  H.  Car- 
penter p.  197—198. 

1877  Antedon  rosacea;  P.  H.  Carpenter 

p.  439 sqq. 
1877  —  rosaceus;  Ludwig. 
1876  Cornatola  mediterranea;  Schmidt- 
lein p.  126. 

Fundorte:  Palermo,  Messina,  !  Neapel,  Nizza,  Marseille,  iTriest,  Neresine,  Lus- 
sin  grande,  Lnssin  piccolo,  Crivizza,  Zaole,  Martinsica,  Lesina,  Lissa,  Cur- 
zela,  Ragusa ,  Adria.  —  Westküste  von  Frankreich,  England. 

Tiefen:  9,  10-35,  10—40,  15,  30,  37  Faden. 


2.  Antedon  pha 

Fréminville  gen. 

1841  Alecto  phalangium;  Müller  (II)  p. 
182. 

1847  Cornatola    (Alecto  phalangium 
Müller  (II)  p.  253. 

Fundortet  !  Neapel,  Nizza,  Marseille- 
Tiefen  :  70—80—200  Meter. 


langium  Marion. 
;  J.  Müller  spec. 

1862  Cornatola  phalangium;  Dujardiu 

et  Hupe  p.  198—199. 
1879  Antedon  phalangium  ;  Marion  p.40 

—45.  PI.  18. 


II.  Asteridae. 


3.  Asterias  glac 
Linné  gen.  ;  O. 

1733  Sol  cchinatus  cancellatus;  Linck 
>.  33.  Tab.  XXXVIII  u.  XXXIX, 

Io.  69. 

1776  Asterias  glacialis;   0.  F.  Müller 
p.  234. 

1777  —  spinosus;  Pennant  p.  62. 
1783  —  glacialis;  Ketzins  p.  236. 

1788   Gmelin  p.  3162—3163. 

1816  Lamarck  T.  II.  p.  561. 

1825  —  ochinophora;  DelleChiajc  Vol. 
II.  p.  356.  Tav.  XVIII,  Fig.  5. 

1826  —  glacialis;  Risso  p.  268. 
1828  —  spinosus;  Fleming  p.  487. 
1834  —  glacialis;  Blainvillc  p.  239. 
1634  Stellonia  glacialis;  Nardo  p.  716. 
1839   Forbes  p.  123. 

1H40  Asterias  glacialis  ;  Grube  p.  24. 
1&40  Lamarck  T.  III.  p.  248-250. 


ialis  O.  F.  Müller. 
F.  Müller  spec. 

1841  Asterias  angulosa,  Delle  Chiaje 
Vol.  IV.  p.  59—60.  Vol.  V.  p.  125. 
Tav.  125,  Fig.  5,  7,  8— 10.  Tav. 
129,  Fig.  3,  4.  Tav.  130,  Fig.  15. 
Tav.  132,  Fig.  17.  Tav.  172,  Fig.  1. 

1841  Uraster  glacialis;  Forbes  p.  78— 
82.  Abbildung  p.  78. 

1841  Asterias  glacialis  ;  Gray  p 

1842  Asteracanthion  glacialis.  Müller 
u.  Troschel  p.  14—15. 

1S46  Düben  och  Koren  p.  240. 

1857  Sars  p.  107—106. 

1800   Lorenz  p.  677 — 678. 

1861  Grube  p.  131. 

18K1  Sars  p.  87—86. 

1862   Dujardin  et  Hupé  p.  330— 
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1863  Asteracanthion  glacialis;  Heller 
p.  444. 

1864   Grube  p.  106. 

1 805  Asterias  glacialis;  Norman  p.  126 
—127. 

1668  Asteracanthion  glacialis;  Heller 

p.  52. 

1869  Fischer  p.  364. 

1869   Perrier  p.  220-222.  PI.  17, 

Fig.  1. 

1873   Möbius  p.  149. 


1874  Asterias  glacialis  ;  Lovén  PI.  LUL 
Fig.  256—273.  Holzschn.  p.  6*. 

1875  Asteracanthion  glacialis;  Möbia 
u.  BUtschti  p.  147. 

1875  Asterias  glacialis;   Perrier  p  sm 
—305. 

1876  Asteracanthion  glacialis  ;  Sto3*tó 

p.  354. 

1878   Ludwig  p.  229. 

1879  Asterias  glacialis;     Vignier  p 
100—105.  PI.  V,  Fig.  1— lo 


Fundorte:  Algier,  Messina,  !  Neapel,  Triest,  Portoré,  Cherso,  Lussili  piccola 
Quarnero,  Adria.  —  Teneriffe,  Capverdische  Iuseln,  Spanien,  Westküste  vo* 
Frankreich,  England  (nicht  an  der  Ostküste  ,  Norwegen. 

Tiefen:  0— 20,  0—30—40,  5—66,  18  Faden. 


4.  Asterias  tenui  spina  Lamarck. 

Linne  gen.  ;  Lamarck  spec. 

Lamarck     1S59  Echinaster  Doriae;  Filippi  p.  0 
—64. 

1859  —  tribulus;  Filippi  p.  64. 


1816  Asterias   tenuispina  ; 
T.  II.  p.  561—562. 

1825  —  Savaresü;  Delle  Chiaje  Vol.  II. 
Tab.  XVIII,  Fig.  6. 

1826  —  tenuispina;  Risso  p.  269. 
1834   Blainville  p.  241. 

1 840  —  glacialis  var.  Savaresi  ;  Grube 

p.  23-24. 
1840  —  tenuispina;  Lamarck  T.  III. 

p.  250. 

1840  —  Savaresü;  Lamarck  T.  III. 
p.  249. 

1841  Dolle  Chiaje  Vol.  IV.  p  60. 

Vol.  V.  p.  125.  Tav.  125,  Fig.  6. 
Tav.  130,  Fig.  3.  Tav.  132,  Fig.  8, 
16.  Tav.  171,  Fig.  23. 

1842  Asteracanthion  tenuispinus;  Mül- 
ler u.  Troschel  p.  16.  Taf.  I, 
Fig.  1. 

1857   Sars  p  loS— 109. 


lboa  —  triDUlus;  Filippi  p.  t>4. 
1860  Asteracanthion  tenuispinus;  Lo- 
renz p.  678. 
1860   Lütken  p.  95—96. 

1862   Dujardin  et  Hupé  p.  333- 

334. 

1863   Heller  p.  444. 

1867  Asterias  tenuispina  ;  Gray  p.  1. 

1868  Asteracanthion  tenuispinus  ;  Hell« 
p.  52. 

1869  —  tenuispinum  ;  A.  Agassi  z  p.  M& 
1869  —  tenuispinus;  Perrier  p.  224— 

225.  PI.  17,  Fig.  3. 

1872   Gtc.'tT  p.  103— 104. 

1872   Kowalevsky  p.  283. 

1875  Asterias   tenuispina;    Perrier  p 
306—307. 

1876  Asteracanthion  tenuispinus  ;  Stos- 
sich  p.  354. 


Fandorte:  Messina,  .'Neapel,  Spezzia,  Triest,  Quarnero,  Adria.  —  Madeira,  Cana- 
rische  Inseln,  Capverdische  Inseln,  Florida. 

Tiefen:  0-2  Faden.  (120-174  Faden,  Florida. 


5.  Echinaster  sepos 
Müller  u.  Troschel 

1733  Pentadactylosaster  reticulatus  bre- 
vis;  Linck  p.  35.  Tab.  IV,  No.  5. 

1783  Asterias  seposita  ;  Retzius  p. 237. 

1788   Gmclin  p.  3162. 

1805  —  sagena;  Ketzins  p.  21. 

1805  —  sanguinolenta  ;  Retzius  p.  22. 

1816  Lamarck  T.II.  p. 562— 563. 

m26  Risso  p.  270. 

t  s:<4  Blainville  p.  240. 

34  Stellonia  sanguinolenta  ,  Nardo 
p.  716. 


itus  Müller  u.  Troschel. 

gen.  ;  Retzius  spec. 

1835  Stellonia  sanguinolenta  ;  L  Agas- 
siz. 

1810  Asterias  seposita;  Grube  p.  23 

1840   Lamarck  T.  III.  p.  251. 

1841  -  rubens;  Delle  Chiaje  Vol.  IV. 
p.  59.  Vol.  V  p.  124.  Tav.  1?6, 
Fig.  1,6,7,15,  16.  Tav.  12s,  Fig. 0. 
Tav.  129,  Fig.  18,  19.  Tav.  171, 
Fig.  8,  10-12,  24. 

1 84 1  Rhopia  sanguinolenta  ;  Gray  p.  282 
1841  —  mediterranea;  Gray  p.  282. 
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Echina8ter  sepositus;  Müller  n. 
Troschel  p.  23,  126-127. 

 Müller  (VI)  p.  30. 

 Sars  p.  107. 

 Lorenz  p.478. 

 Grube  p.  IUI. 

Cribella  seposita;  Dujardin  et 
Hu  pò  p.  351. 

Echinaster  sepositus  ;  Hellerp.  444. 

 Grube  p.  105. 

Khopia  seposita  ;  Gray  p.  12. 
—  mediterranea;  Gray  p.  12. 

Fundorte:  Algier,  Palermo,  Messina,  ! 
grande,  Crivizza,  Qnarnero,  Adria, 

Tiefen:  io,  io— 30,  lo— 35,  32—35,  35 


1842 

1H52 
1857 
1800 
1801 
1802 

1803 
1  804 
ISO  7 
1807 


1868  Echinaster  sepositus  ;  Heller  p.  53. 

1869  Cribrella  seposita  ;  Fischer  p.  366. 
1869  Echinaster  sepositus;   Perrier  p. 

249. 

1872  Rhopia  seposita  ;  Gray  p.  118. 
1875  Echinaster  sepositus;  Perrier  p. 
3  <2. 

1S76  Teuscher  p.  503,  504.  Taf. 

XVIII,  Fig.  11,  12.  Taf.  XIX, 

Fig.  19,  23. 
1S79  Viguierp.  123-126.  PI.  VII, 

Fig.  1—7. 

Neapel,  Triest,  Cherso,  Neresine,  Lussin 
—  Nordwestküste  von  Frankreich. 

Faden. 


6.  Ophidiaster  ophidianus  L.  Agassiz. 
L.  Agassiz  gen.  ;  Lamarck  spec. 


1810  Asterias  ophidiana  ;  Lamarck  T. 

II.  p.  567—568. 
1*34  Blainvilie  p.  240. 

1834  Linckia  variolosa;  Nardo  p.  716. 

1835  Ophidiaster  ophidianus;  L.  Agas- 
siz p.  24. 

1840  Asterias  coriacea  ;  Grube  p.  22. 

1 8 10  —  ophidiana;  Lamarck  T.  III. 
p.  255—256. 

1841  -  variolata;  DelleChiajeVol.IV. 
p.  58-59.  Vol.  V.  p.  124.  Tav. 
128,  Fig.  1—8,  10-12. 

!  S4 1  Ophidiasteraurantius  ;  Gray  p.  284. 
'841  —  (Hacelia)    attenuatila  ;  Gray 
p.  284. 

1812  —  attenuatus:  Müller  u.  Troschel 
p.  29. 

1S42  —  ophidianus;  Müller  u.  Troschel 
p.  28—29. 


IS57  Ophidiasterophidianus ;Sar»p.  106 
—107. 

1 862  —  attenuatus  ;  Dujardin  et  Hupé 

p.  359—360. 

1862  —  ophidianus;  Dujardin  et  Hupé 

p.  358—359. 

1865   LUtken  p.  164. 

1867  —  (Hacelia)    attenuatus;  Gray 
p.  13. 

1869  —  attenuatus;  Perrier  p.251. 
1869  —  ophidianus;  Perrier  p.  251. 

1875  —  attenuatus;   Perrier  p.  397- 

398. 

1875  ~  ophidianus;  Perrier  p.  384 — 

385. 

1876  -  —  Teuscher  T.  XVIII,  Fig.  8. 
1879   Viguier  p.  156,  160. 


Fundorte:  Catania,  Messina,  Sicilien,  !  Neapel.  —  Capverdische  Inseln,  Canari- 
sche  Inseln,  Madeira. 

Tieren:  5—10  Faden. 

7.  Ophidiaster  Lessonae  Gasco. 
L.  Agassiz  gen.  ;  Gasco  spec. 
1876  Ophidiaster  Lessonae  ;  Gasco  p.  8.  Fig.  4,  5. 

Fundort:  Capri. 
Tiefe:  150  Meter. 


8.  Chaetaster  longipes  Müller  u.  Troschel. 
Müller  u.  Troschel  gen.  ;  Ketzins  spec. 

Astcrias  longipes;  Rettins  p.  20.  1840  Asterlas  longipes;   Grube  p.  22 

IM«.  —  subulata;  Lamarck  T.II.  p.  568.  —23. 

1825  Dello  Chiaje    Tab.  XXL     1840   Lamarck  T.  III.  p.  256. 

Fig.  6.  1841  Delle  Chiaje  Vol.  IV.  p.  58. 
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Vol.  V.  p.  124.  Tav.  130,  Fig.  5, 
6,  14,  22.  Tav.  ITI,  Fig.  22. 

1841  Nepanthia  tessellata  ,  Gray  p.  287. 

1842  Chaetaster  longipes  ;  Müller  u.  Tro- 
schel  p.  27, 127.  Taf  II,  Fig.  1  a-c. 

1857  Sars  p.  lo". 

1802  Dujardin  et  llupó  p.  351». 


1865  Chaetaster  longipes;    Lütken  p 
199. 

1867  Nepanthia  tessellata  ;  Gray  p.  15 
1 876  Chaetaster  longipes  ;  Perrier  p.  24* 

—250. 

1870  Viguicrp.  152—155.   PI  X, 

Fig.  8—13. 


Fundorte:  Algier,  Palermo,  !  Neapel,  Mittelmeer. 
Tiefe:  100  Faden. 


9.  Pentagonaster 
Linck  gen.  ;  Müller 

1842  Goniodi8CU8  placenta;  Müller  u. 
Troschel  p.  59. 

1863  —  placentaeformis;  Hellerp.  419 
—420,  444.  Taf.  I,  Fig.  1—2. 

1863  —  acutus;Heller  p. 420— 421, 444. 
Taf.  I,  Fig.  3-4. 

1865  Goniaster  placentaeformis  ;  Lütken 
p.  145—147. 

1865  —  acutus;  Lütken  p.  145—147. 

1868  Goniodiscus  placentaeformis  ;  Hel- 
ler p.  54. 

Fondorte:  !  Neapel,  Bari,  Lissa,  Ragusa. 
Tiefen:  40—50  Faden. 


placenta  Perrier. 

u.  Troschel  spec. 

1868  Goniodiscus  acutus  ;  Heller  p.  54 

1875  Goniaster  placenta  ;  v.  MarenzeJlrr 
p.  361. 

1875  —  acutus;  v.  Marenzeller  p.  362. 

1876  Goniodiscus    placentaeformis  ; 
Gasco  p.  11—12.  Fig.  11. 

1878  Pentagonaster  placenta;  Perrier 
p.  21. 

1878  —  acutus;  Perrier  p.  21. 


10.  Pentagonaster  mirabilis  Perrier. 
Linck  gen.  ;  Perrier  spec. 

1878  Penfagonaster  mirabilis  ;  Perrier  p.  21.  52  (ohne  Beschreibung) . 

Fundort:  Scala  Nova  (Golf  von  Smyrna). 


11.  Asterina 

Nardo  gen.; 

1733  Pentaceros  gibbus  plicatus;  Linck 
p.  25.  Tab.  Ili,  N<».  20. 
Asterias  gibbosa;  Pennant  p.  62. 

—  verruculata  ;  Kctzius  p.  12. 

—  exigua;  Delle  Chiaje  Vol.  II. 
p.  354.  Tav.  XVIII,  Fig.  1. 

—  gibbosa;  Blainvillo  p.  238. 

—  pulchella;  Blainvillo  p.  283. 
PI.  23,  Fig.  3. 

Asterina  minuta;  Nardo  p.  716. 
 L.  Agassiz. 

—  gibbosa;  Forbes  p.  120. 

1810  Asterias  membranacea ,  Grube  p. 
2<». 

—  exigua;  Delle  Chiaje  Vol.  IV. 
p.  55  -56.  Vol.  V.  p.  122.  Tav. 
125,  Fig.  1.  Tav.  120,  Fig.  16. 
Tav.  130,  Fig.  2.  Tav.  132,  Fig.  7, 
15.  Tav.  135,  Fig.  2.  Tav.  171, 
Fig.  14.  Tav.  172,  Fig.  0.  10. 


1777 
1805 
1825 

1834 
1834 

1 834 
1835 
1839 


1S41 


gibbosa  Forbes. 
Pennant  spec. 

1841  Asterina  gibbosa  ;  Forbes  p.  119— 
121.  Abbildung  p.  119. 

1841  Gray  p.  289 

1842  Asteriscus  verrueulatus;  Müller  u 
Troschel  p.  4 1 . 

1857   Sars  p.  105. 

1860  —  eiliatus;  Lorenz  p.  678 — ÜSO. 
iMiO  —  verrueulatus;  Lorenz  p.  078. 
1801  Grube  p.  131. 

1862   Dujardin  et  Hupe  p.  375. 

1863  —  Heller  p.  444. 
186  «  Grube  p.  105. 

1865   (=  Asterina  gibbosa1  ;  Lüt- 
ken p.  138-142. 

1865  Asteriua  gibbosa  ;  Norman  p.  121 

—  122. 

1867   Gray  p.  16. 

1808  Asteriscus  verrueulatus;  Heller 

p.  53. 
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1869  Asteriscus  verruculatus ,  Perrier 
p.  290—291.  PI.  18,  Fig.  10. 

1869  —  pulchellus;  Perrier  p.  291. 
1872  —  gibbosus;  Fischer  p.  366. 
1874  —  verrueulatus  ;  Lacaze-Duthiers 
p.  18— 23. 

1876  —  verruculata;  Gasco  Fig.  lo. 

1876  —  Pancerii;  Gasco  p.  9— 11.  Fig. 

8,  9. 


1876  Asterina  gibbosa;  Perrier  p.  215 
—216. 

1876  Asteriscus  verruculosus  ;  Teuscher 
p.  496. 

1876   Stossich  p.  354. 

1878  Asterina  gibbosa  ;  Giard  p.  297. 

1978   Ludwig  p.  290—295.  Taf. 

XXVIII. 

1679   Viguier;  p.  207—211.  PI. 

XIV,  Fig.  8—12. 


Fandorte:  Algier,  !  Neapel,  Moggia,  Portoré,  Cigale,  Quaraero,  Adria.  —  West- 
küste von  Frankreich,  England  (nicht  an  der  Ostküste^. 

Tiefen:  1—2  Fuss;  0—10,  33— 35  Faden. 


12.  Palmipes  membranaceus  L. 

L.  Agassiz  gen.  ;  Retzius  spec. 


z. 


163h  Stella  cartilaginea;  Aldrovandi 
p.  743. 

1733  —  quinquefida  palmipes;  Linck 
p.  29.  Taf.  I,  Fig.  2. 

1777  Asterias  placenta  ;  Pennant  p.  62. 

Taf.  XXXI,  Fig.  59^. 
17S3  —  membranacea;  Retzius  p.  238. 

1799   Gmelin  p.  3164. 

19U5  Retzius. 

1816  Lamarck  T.  II.  p.  558. 

1925   Delle  Chiajo  Vol.  II.  Tav. 

XVIII,  Fig.  2. 

1826   Risso  p.  268. 

1828  —  cartilaginea;  Fleming  p.  485. 
1834  —  membranacea  ;  Blainvilfep.237. 

Tab.  23,  Fig.  2. 

1834  Anseropoda  membranacea  ;  Nardo 
p.  716. 

1835  Palmipes  membranaceus  ;  L.  Agas- 
siz p.  25. 

1939  Forbes   p.   119.   Tab.  3, 

Fig.  3. 

1840  Asterias  membranacea;  Lamarck 
T.  III.  p.  244-245. 

1941  Delle  Chiaje  Vol.  IV.  p.  56. 

Fundorte:  Toulon,  Nizza,  !  Neapel,  tTriest,  Pirano,  Neresine,  Quaraero,  Lesina, 
Lissa,  Ostküste  der  Adria.  — Westküste  von  Frankreich,  West-  undSIldküste 
von  England. 

Tiefen:  20—30,  20—35,  22,  30—100  Faden. 


Vol.  V.  p.  122.  Tav.  125,  Fig.  2. 

Tav.  127,  Fig.  8—10,  12,  14,  15. 
1841  Palmipes  membranaceus;  Forbes 

p.  116—118.  Abbildung  p.  116. 

1841  Gray  p.  288. 

1812  Asteriscus  palmipes;  Müllern.  Tro- 

schel  p.  39—40. 

1952   Müller  (VI)  p.  30. 

1857   Sarg  p.  106 

I960   Lorenz  p.  678. 

1862  Palmipes  membranaceus;  Dujar- 
din  et  Hupé  p.  373. 

1863  Asteriscus  palmipes;  Heller  p.  444. 

1864   Grube  p.  106. 

1865  Palmipes  placenta;  Norman  p.  120 
—121. 

1867  —  membranaceus;  Gray  p.  15. 


1868  Asteriscus  palmipes  ;  Heller  p.  53. 

;  Fisch 

p.  367 


1872  Palmipes  membranaceus 


er 


1976   Perrier  p.  210—211. 

1876  Asteriscus  palmipes  ;  Stossich  p. 

354. 

1878   Schmidtlein  p.  126. 

1879  Palmipes  membranaceus  ;  Viguier 
p.  212—217.  PI.  XIV,  Fig.  l—'>. 


13.  Asteropsis  capreensis  Gasco. 

Müller  u.  Troschel  gen.  ;  Gasco  spec. 

1876  Asteropsis  capreensis  ;  Gasco  p.  9.  Fig.  6,  7. 

Fundort:  Capri 
Tiefe:  100— 150  Meter. 
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14.  Astropecten  aurantiacus  Gray. 
Linck  gen.;  Linne  spec. 


1733  Aatropecten    eehinatua  maior; 

Linck  p.  27.  Taf.  V.  VI,  No.  6. 
1733  —  stellatila;  Linckp.  28.  Taf. 

XXVII,  No.  44. 
1767  Aaterias  aranciaca;  Linné  p.  1 100. 

I7s8  Gmelin  p.  31G4. 

1*»  Hi  —  aurantiaca;  Tiedemann  p.  33— 

H3.  Taf.  V— IX. 

1816  Lamarck  T.  II.  p.  563. 

1S*25  Delle  Chiaje  Vol.  II.  p.  355. 

Tav.  XIX,  Fig.  1. 

1834  Blainvillc  p.  239  partim). 

1834  .Stellaria  aurantiaca  ;  Nardo  p.  716. 
1837  Aaterias  aurantiaca  ,  Philippi  p. 

193. 

1840  —  aranciaca;  Grube  p.  24. 

1840  Lamarck  T.  HI.  p.  251— 

252. 

1841  —  aurantiaca  ;  Delle  Chiaje  Voi. 
IV.  p.  56—57.  Vol.  V.  p.  123. 
Tav.  129,  Fig.  1,  2,  5,  6,  17.  Tav. 
130,  Fig.  18.  Tav.  132,  Fig.  5,18, 
19.  Tav.  171,  Fig.  9,  16-21. 

1841  Astropecten  aurantiacus,  Gray 
p.  181. 


1812  Aatropecten  aurantiacus;  Müller 
u.  Troachel  p.  67-68.  Taf.  I. 
Fig.  3. 

1852  Müller  VI)  p.  30. 

1857   Sara  p.  102. 

1860   Lorenz  p.  680. 

1861  Grube  p.  131. 

1862  —  crenaster;  Dujardin  et  Hupé 
p.  114. 

1863  —  aurantiacua;  Heller  p.  444. 

1864   Grube  p.  105. 

1868   Heller  p.  55. 

1869  —  perarmatua;  Perrier  p.  295— 
296. 

1876  —  aurantiacua;  Lange  p.  249. 

1876   Perrier  p.  269—270. 

1876   Teuacher  p.  493  sqq.  Tal" 

XVIII,  Fig.  1—7,  9,  10.  Tat.  XIX. 

Fig.  15—17,  22,  24,  25. 

1876   Stosaich  p.  354. 

1877   Ludwig  p.  155  sqq.  Taf.  V. 

Fig.  9—11.  Taf.  VII,  Fig.  2r». 

1879   Viguierp.231-234  PI  XV 

Fig.  1-6. 


r  un  il  orte:  Algier,  Port  Vendrea,  Sicilien,  !  Neapel,  !  Triest,  Portoré,  Lussiti  grande 
Neresinc,  Quaruero,  Adria. 

Tiefen:  10,  10— lo,  12—15.  20—100  Faden. 


15,  Aatropecten  bispinosus  Müller  u.  Troschel. 

Linck  gen.  ;  Otto  8pec. 


1733  Astropecten    echinatua  minor; 

Linck  p.  29.  No.  12.  Tab.  Vili. 
1823  Asteria«  bispinosa;  Otto  p.  285— 

2S8.  Tab.  XXXIX. 

1831  (iravenhorat  p.  96. 

1834   niainville  p.  2:t9. 

1834  Stellaria  bispinosa  ;  Nardo  p.  716. 
1837  Asteriasbispinosa;  Philippi  p  191. 

1840   Gruhe  p.  24—25. 

1840   Lamarck  T.  III.  p.  259. 

 Delle  Ohiaje  Vol.  IV.  p.  57. 

Vol.  V,  p.  121.  Tav.  132,  Fig.  11. 

Tav.  172,  Fig.  2. 
1812  Astropecten  bispinosus;  Müller  u. 

Troschel  p.  69. 

Fnndorto:  Hone  Algier  ,  Sicilion,  !  Neapel,  Triest.  Mugghi,  Noreaine,  Ostkiistc 
des  adriatischen  Meeres 

Tiefen:  2— 35,  5    30,  9— lo,  12  — 15  Faden. 


1 852  Aatropecten  bispinosus,  Müller  | ;  VI 

p.  30. 

1857   Sara  p.  102. 

1861  Grube  p.  131. 

1862   Dujardin  et  Hupé  p.  416— 

417. 

1863   Heller  p.  444. 

1864   Grube  p.  105. 

1868   Heller  p.  55—56. 

1869  —  myosurus;  Perrier  p.  29s. 
1875  —  biapinoaua;  v.  Marenzeller  p 

362-367. 

1S76  Perrier  p.  272—274. 

1  STI»  Stosaich  p.  354. 
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16.  Astropecten  platyacanthus  Müller  u.  Troschel. 

Linck  gen.  ;  Philippi  spec. 

1*37  Asterias  platyacantha  ;   Philippi     1863  Astropecten  platyacanthus;  Heller 

p.  193.  p.  414. 

1840  Grube  p.  25.  1868  Heller  p.  56. 

1840   Lamarck  T.  III.  p.  258.         1869   Perrier  p.  295. 

1842  Astropecten  platyacanthus  ;  Müller     1875   v.  Marenzellcr    p.  362— 

u.  Troschel  p.  70.  367. 

1857  Sars  p.  102—103.  1876   Perrier  p.  274—275. 

1860  var.  flanatieus;   Lorenz  p.     1876   Stossich  p.  354. 

680. 

Fundort«:  Oran,  Bone,  Sicilien,  !  Neapel,  Muggia,  Quarnero,  Adria. 
Tiefen:  2-12,  10—20,  20,  20—35  Faden. 


17.  Astropecten  spin 
Linck  gen.  ; 

1*37  Asterias  spinulosa;  Philippi p.  193. 
1840  Lamarck  T.  III.  p.  25s. 

1841  —  Jonstoni  ;  Delle  Chiaje  Vol.  IV. 
p.  58.  Vol.  V.  p.  123—124.  Tav. 
125,  Fig.  4.  Tav.  130,  Fig.  25. 

1842  Astropecten  spinulosus  ;  Müller  u. 
Troschel  p.  72—73. 

Fundorte:  Palermo,  Sicilien,  Triest,  L< 

Tiefen:  10—20,  20— 30  Faden. 


los us  Müller  n.  Troschel. 
Philippi  spcc. 

1857  Astropecten  spinulosus;  Sars  p. 
103—104.  Tab.  I,  Fig.  16,  17. 

1868   Heller  p.  56. 

1869   Perrier  p.  295. 

1875   v.  Marenzeller    p.   367 — 

368. 

1876   Perrier  p.  281—282. 


IS.  Astropecten  pentacanthus  Müller  u.  Troschel. 
Linck  gen.  ;  Delle  Chiaje  spec. 

1825  Asterias  pentacantha;  Delle  Chiaje  1852  Astropecten  pentacanthus;  Müller 

Vol.  II.  p.  356.  Tab.  XVIII,  Fig.  (VI  p.  30. 

1—3.  1857  —  —  Sars  p.  104. 

js36  —  aurantiaca;  Johnston  p.  298.  1860   var.  brevior;    Lorenz  p. 

Fig.  43.  680. 

1837  —  pentacantha;  Philippi  p.  194.  1MJ1  Grube  p.  131. 

1S40  Grube  p.  25—26.  1*62  Dujardin  et  Hupé  p.  425. 

1840   Lamarck  T.  III.  p.  259.  1^63  Heller  p.  444. 

1841  Delle  Chiaje  Vol.  IV.  p.  58.  |sr,4  Grube  p.  105. 

Vol.  V.  p.  124.   Tav.  125,  Fig.  3.  186S  Heller  p.  56-57. 

Tav.  129,  Fig.  9.  1876   Perrier  p.  29o. 

1842  Astropecten  pentacanthus  ;  Müller  1876   Stossich  p.  354. 

u.  Troschel  p.  74. 

Fandorte:  Algier,  Sicilien,  !  Neapel,  Triest,  Neresinc,  Lussin  grande,  Lussin  pic- 
colo, Chcrso,  Lesina,  Lissa,  Quarnero,  Adria. 

Tiefen:  5-30,  9,  10—20,  17,  20—35  Faden. 

19.  Astropecten  squamatus  Mtlller  u.  Troschel. 
Linck  gen  ;  Müller  u.  Troschel  spec. 

1844  Astropecten  squamatus  ;  Müller  u.     1862  Astropecten  squamatus;  Dujardin 

Troschel  p.  182.  et  Hupé  p.  427. 

1859  —  aster;  Filippi  p.  64—65.  1865  —  aster;  Lütken  p.  129—132. 

Fuudorte:  !  Neapel,  Livorno.  —  Nordsee  (Insel  Führ). 


Digitized  by  Google 


544  Hubert  Ludwig 

20.  A8tropecten  subinermis  Müller  u.  Troschel. 
Liuck  gen.;  Philippi  spec. 

I*»a7  Asteria»  subiuerinis;  Philippi  p.  1857  Astropecten  subinermis;  Sars  p 

193.  104—105. 

IH  io  Laniarck  T.  111.  p.  258.  1802  Dujardin  et  Hupé  p.  425. 

1842  Astropecten  subinermis;  M aller u.  1876   Perder  p.  289—290. 

Troschel  p.  74 — 75.  1878   Perrier  p.  33,  57. 

Fundorte:  Algier,  Messina,  Sicilien,  !  Neapel,  Nizza. 
Tiefe:  1 00  Faden. 

21.  Luidia  ciliari*  Gray. 
Forbes  gen.  ;  Philippi  spec. 

1837  Asteria*  ciliari»;  Philippi  p.  194.  ren  p.  254.  Tab.  Vili,  Fig.  23.24 

1839  Luidia  fragilissima;  Forbes p.  123.  (partim). 

Tab.  3,  Fig.  8  (partim).  1857  Luidia  Savignyi;   Sara  p.  100- 

1840  Asteria»  ciliaris  ;  Lamarck  T.  III.  102. 

p.  258.  1801  Sara  p.  26. 

1841  —  Imperati;  Delle Chiaje Vol.  IV.     1862  —  ciliaris;  Dujardin  et  Hupé  p 


p.  57—58.   Vol.  V.  p.  123.  Tav.             433  (partim). 
135,  Fig.  1,3,4.  Tav.  171,  Fig.  25.     1863  —  Savignyi;  Heller  p.  444. 
Tav.  172,  Fig.  8.  1865   Norman  p.  117— 118. 


1841  Luidia  fragilissima;  Forbes  p  135  —  ciliaris;  Gray  p.  4. 

—140.  Abbildung  p.  135  (partim;.  ,8(is  —  Savignyi;  Heller  p.  55. 

1841  -  ciliaris;  Gray  p  1*3.  1869                     P-                 *  * 

1841  -  fragilissima;  Gray  p.184  (par-  1872  _  cilUris;  Fischer  p.  363. 

,w,o  UmG    •      •    irmi         t      V,  ,     » 875  -  Savignyi;  Möbius  u.  BütscWi 

1842  —  Savignyi;  Müller  u.  Troschel  p  14g 

p.  77  .partim).                              ,8T6  _  ciliaris;  Perrier  p.  260—262. 
1846  Luydia  Savignyi ,  Düben  och  Ko-     1878   Perrier  p.  32. 

Fundorte:  Messina,  Sicilien,  !  Neapel,  Spalato,  Adria.  —  Westküste  von  Frank- 
reich, England. 

Tiefen:  2-10,  10-80,  26—50,  35-55,  40  Faden. 


Anhang  zu  den  Ästenden. 

A.   Unsichere  Arten. 

21a.  Astropecten  Jonstoni  v  Marenzeller. 
Linck  gen.  ;  Philippi  spec. 

1837  Asteria»  Jonstoni .  Philippi  p.  193.  1863  Astropecten  Jonstoni  ;  Heller  p 
1842  Astropecten  Jonstoui;  Müller  u.  444. 

Troschel  p.  72  partim  .  1875   v.  Marenzeller  p.  367. 

1862   Dujardin  et  Hupé  p.  422  1>76  Perrier  p.  279 — 2SO  par- 

partim.  tim). 


>:  Neapel.  Adria. 
>:  2o-3=»  Faden. 

Von  dieser  Art .  von  welcher  v.  Marenzeller  zweifelhaft  lässt.  ob  sie  mit 
Asterias  Jonstoui  Delle  Thiaje  s  zu  Astropecten  spinulosus  gehöre,  vermuthe  ich. 
das»  sie  mit  Astropecten  squamatus  M.  u.  Tr.  identisch  ist. 
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B.  Arten,  deren  Vorkommen  im  Mittelmeer  nicht  sicher  festgestellt  ist. 

21b.  Cri b  rei  la  oculata  Forbes. 

iL.  Agassfz}  Forbes  gen.,  Linck  spec. 

1S42  Echinaster  oculatus;   Müller  u.     1875  Cribrella  oculata;  Perder  p.  373— 
Troschel  p.  24,  127.  376. 

Die  übrige  Literatur  vergi,  man  bei  Perrier  1.  c.  Müller  u.  Troschel 
guben  die  Art  auch  aus  dem  Mittelmeer  an  1.  c.  p.  24. 

21c  Pentaceros  carinatus  Perrier. 
Linck  gen.  ;  Müller  u.  Troschel  spec. 

Is42  Oreaster  carinatus;  Müller  u.Tro-     1878  Pentaceros  carinatus;  Perrier  p. 
schei  p.  49—50.  21,  52. 

Müller  u.  Troschel  geben,  1.  c.  p.  50,  als  Fundort  an  :  »AdriatischesMeer?«. 

21  d.  Astropecten  serratus  Müller  u.  Troschel. 
Linck  gen.  ;  Müller  u.  Troschel  spec. 

1842  Astropecten  serratus;   Müller  u.     1800  Astropecten  serratus:   Perrier  p. 

Troschel  p.  72.  295. 
1S02  Du  iardln  et  Hupé  p.  423.        1S76  Perrier  p.  280— 2s  1. 

Fundort:  Westküste  von  Frankreich  (La  Rochelle). 

Im  Pariser  Museum  bennden  sich  drei  Exemplare,  die  »angeblich«  aus  dein 
Mittelmeere  stammen. 


III.  Ophiuridae. 


22.  Ophioderma  longicauda  Müller  u.  Troschel. 
Müller  u.  Troschel  gen.  ;  Linck  spec. 


1554  Stella  laevis;  Roudclet  p.  120. 
1733  —  lumbricalis  longicauda;  Linck 

p.  47.  Tab.  XI,  Fig.  17. 
1805  Asterias  longicauda;  Retzius  p.  28. 
1816  Ophiura  lacertosa  ;  Lamarck  T.  II. 

p.  542. 

1S25  Delle  Chiaje  Vol.  II.  p.35s. 

Tab.  XX,  Fig.  1. 

I8.J2  Desmoulins  p.  188. 

IS40  Grube  p.  16—17. 

1840   Lamarck  T.  III.  p.  221. 

IMI  Delle  Chiaje  Vol.  IV.  p.  61. 

Vol.  V.  p.  125.  Tav.  tao,  Fig.  17. 

Tav.  132,  Fig.  1.  Tav.  171,  Fig. 

31—33.  Tav.  172,  Fig.  3-4. 

1842  Ophioderma  longicauda;  Müller  u. 
Troschel  p.  86—87.  Taf.  IX,  Fig.  1 . 

1843  —  lacertosa;  Forbes  p.  147. 
1852  —  longicauda;  J.Müller  :  VII)  p.24. 
1857   Sars  p.  100. 


1860  Ophioderma  longicauda;  Lorenz p. 

1861  Grube  p.  131. 

1862   Dujardin  et  Hupe  p.  230. 

1863   Heller  p.  444. 

1864   Grube  p.  105. 

I8G5  Ophiura  laevis;  Lyman  p.  10,  16, 
26. 

1867  Ophioderma  longicauda;  Ljung- 
man  p.  304 — 305. 

1868   Heller  p.  64. 

1869  —  lacertosa  ,  Fischer  p.  360— 361. 
1872  —  longicauda;  Ljungman  p.  050. 
1874  Ophiura  laevis  ;   Lyman  p.  271. 

PI.  VII,  Fig.  5—10. 
1876  Ophioderma  longicauda;  Stossich 
p.  354. 

1876   Teuscher  Taf.  VIII,  Fig.  2, 

9,  14. 

1878   Ludwig  p.  279.  Fig.  27. 
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Fundorte:  Algier,  !  Neapel,  !  Triest,  Pirano,  Fiume,  Portoré,  Neresine .  Lussìd 
grande,  Lissa,  Lesina.  —  Azoren,  Canaren,  Küste  von  Spanien,  La  Röchelte 
Biarritz,  Saint-Jean  de  Luz. 

Tiefen:  2—20,  5—20,  10—20,  10—40,  20,  30,  35^  35—37  Faden. 

23.  Pectinura  vestita  Forbes. 
Forboa  gen.  et  spec. 

1843  Pectinura  vestita;  Forbes  p.  143     1868  Ophiarachna  vestita  ;  Heller  p.  57. 

.  ~~ 145  J$m  XII^_Fiff;  1869  Pectinura  vestita;   LUtken  p.  31 

1844   Mdller  u.  Troschel  p.  184.  _3-> 

ISS  n  CT  DUJardin  ?^Huf*  P'  26°-,  1      1*<2  -  -  Ljungman  p.  650. 
1865  Ophiarachna  vestita;  Lyman  p.  11.  ioum,uMu  v 

1867   Ljungman  p.  305.  18 '4  Lyman  p.  221-222. 

Fundort:  Küste  von  Lycien. 
Tiefe:  loo  Faden. 

24.  Ophioconis  Forbesi  Ltttken. 
LUtken  gen.  ;  Heller  spec. 

1863  Pectinura  Forbesi;  Heller  p.  422  1868  Pectinura  Forbesi  ;  Heller  p.  57,  M. 
-424,  444.  T.  II.  Fig.  5—8.  1860  Ophioconis  Forbesi;  LUtken  p.M 

1864   Grube  p.  104.  88,  08. 

1867   Ljungman  p.  327.  1872   Ljungman  p.  650. 

Fundorte:  Lussin  piccolo,  Cri  vizza,  Lissa. 
Tiefen:  15,  27,  45,  30— 50  Faden. 

25.  Ophioconis  brevispina  Ludwig. 
LUtken  gen.  ;  Ludwig  spec. 

Die  Beschreibung  dieser  neuen  Art  wird  demnächst  veröffentlicht  werden. 

Fundort:  !  Neapel. 


26.  Ophioglypha 
Lyman  gen.  ; 

1733  Stella  lacertosa;  Linck  p.  47-48. 
PI.  II,  Fig.  4. 

1776  Asterias  ophiura;   O.  F.  Müller 
p.  235. 

1777  -T  lacertosa;  Pennant  p.  63.  Tab. 
32,  Fig.  63. 

1805  —  ciliata;  Retzius  p.  29. 
1816  Ophiura  texturata  ;  Lamarck  T.  II, 
p.  542. 

1825  Asterias  cordifera;  Delle  Chiaje 
Vol.  II.  Tab.  XX,  Fig.  12. 

1826  Ophiura  aurora;    Risso   p.  273. 
Fig.  29. 

1828  —  bracteata;  Fleming  p.  188. 
1*34  —  texturata;  Blainville  p.  243. 
1835  —  bracteata;  Johnstou  p.  465. 


lacertosa  Lyman. 
Linck  spec. 

1839  Ophiura  texturata;  Forbes  p.  125. 
Tab.  4,  Fig.  3,  4. 

1810  —  cordifera;  Grube  p.  18 — 19. 

1840   Lamarck  T.  III,  p.  221. 

1*41  Delle  Chiaje  Vol.  lV.p.6l. 

Vol.  V.  p.  126.  Tav.  132,  Fig.  1». 
10,  12—14.  Tav.  135,  Fig.  5,6. 
Tav.  171,  Fig.  28—30. 

1841  —  texturata,   Forbes  p.  22— 2*. 
Abbildung  p.  22. 

1842  Ophiolepis  ciliata;  Müller  u.  Tro- 
schel p.  91—92  partim). 

1*42  Ophiura  lacertosa  ;  Rathke  p.  liti. 
Taf.  II,  Fig.  3. 

1843  —  texturata;  Forbes  p.  145,  146. 
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1846  Ophiolepis  ciliata;    Düben  ocli 

Koren  p.  233. 

1852  Müller  (VII,  p.  24  partim  . 

1855  Müller  IX)  p.  .VI— 34.  Taf. 

IX,  Fig.  2  (partim). 

1857  Ophiura  ciliata  ;  Sars  p.  100. 

1858  —  texturata;  Lütken  p.  36—30. 
Tab.  I,  Fig.  \a-\e. 

1860  Ophiolepis  ciliata;  Lorenz  p.  681. 
Taf.  II,  Fig.  1.  3,  4. 

 Grube  p.  131. 

1861  Ophiura  texturata  ;  Sars  p.  22. 

1862   Dujardin  et  Ilupé  p.  248— 

249. 

1863  —  ciliata;  Heller  p.  444. 

1864  —  texturata;  Grube  p.  104. 


1865  Ophioglypha  lacertosa;  Lyman 
p.  10,  40. 

1865  Ophiura  lacertosa;  Norman  p.  112 
—113. 

1807  Ophioglypha  texturata;  Ljungman 

p.  308. 

1868   Heller  p.  59. 

1809  Fischer  p.  301. 

18J2  —  ciliata;  Ljungman  p.  651. 
1873  —  texturata;  Möbius  p.  149. 
^75  Möbius  u.  Biitschli  p.  144- 

145. 

1870  Ophiura  texturata;  Lange  p.  204 
—269,274—279.  Fig.  Il  — 15. 

1876  Ophioglypha  texturata;  Stossich 
p.  354. 

1879   Marion  p.  39. 


Fundorte:  Marseille,  Messina,  Neapel,  Triest,  Neresine,  Lussin  grande,  Fortore, 
Cherso,  Lissa,  Lesina,  Aegaeisches  Meer.  — Norwegen,  Schweden,  Däne- 
mark, England,  Frankreich,  Madeira. 

Tiefen:  5—30,  5—50,  6—50,  9,  10—35,  12—25.  32—37  Faden;  108  Meter. 


27.  Ophioglypha  albida  Lyman. 
Lyman  gen.  ;  Forbes  spec. 

1816  Ophiura  texturata.  2.eadem  minor 
albida;  Lamarek  T.  II,  p.  542. 

1V39  —  albida  ,  Forbes  p.  125.  Tab.  4, 
Fig.  5,  0. 

1841  Forbesp.  27  -29.  Abbildung 

p.  27. 

1842  Ophiolepis  ciliata  ;  Müller  u.  Tro- 
8chel  p.  91 — 92  'partim  . 

1843  Ophiura  albida;  Forbes  p.  145, 
146. 

1852  Ophiolepis  ciliata;   Müller  VII 
p.  24  {partim  . 

1857  Ophiura  albida;  Sars  p.  loo. 

1858   Lütken  p.  39-40.  Tab.  I. 

Fig.  2a— b. 

1800  Ophiolepis  stenura  ;  Lorenz  p.  681 
-084.  Taf.  II,  Fig.  2,  5.  6. 

1801  Ophiura  albida  ;  Sars  p.  22. 

Fandorte:  Neapel,  Capri,  Triest,  C'igale,  Lussin  grande,  Lissa,  Lesina,  Ragusa,  zwi- 
schen Cerigo  und  Rhodos.  —  Norwegen,  Ostsee,  Nordsee,  Faeroor.  England, 
Westküste  von  Frankreich,  Azoren. 

Tieren:  5-50,  5—93,  7-38,  10—30,  10—35,  10—40,  12—25,  15—50,  150— 
250  Faden;  100— 150  Meter. 


1862  Ophiura  albida;  Dujardin  et  Ilupé 
p.  249-250. 

1803   Heller    p.  429—431  ,  444. 

Taf.  II,  Fig.  11-12. 

1804   Grobe  p.  104. 

1805  Ophioglypha  albida;  Lyinanp.  lo, 
40.  49. 

1805  Ophiura  albida  ;  Norman  p.  113. 
Is67  Ophioglypha  albida;  Ljungman 

p.  308. 
1808   Heller  p.  58. 

1872   Ljungman  p.  620,  051. 

1S73  Möbius  p.  103. 

1873   Möbius  p.  149. 

1875  Möbius  p.  179—181. 

1875   Möbius  u.  BUtschli  p.  144. 

1876   Gaseo  p.  3. 

1876   Stossich  p.  354. 

|s78  _      Ludwig  p.  273.  Fig.  19,  2(1. 


28.  Ophioglyph 
Lyman  gen.  ; 

1S5*  Ophiura  affinis  ;  Lütken  p.  45 — 46. 

Tab.  II.  Fig.  10a— b. 

180!  Sars  p.  23-24. 

I8K2  Dujardin  et  Hupe  p.  250— 

251. 


a  affini»  Lyman. 
Lütken  spec. 

1803  Ophiura Grubii;  Heller  p.  43 1—432. 

Taf.  II,  Fig.  13—10. 
1803  —  Normani  ;  Hodge  p  290.  PI.  16, 
Fig.  1-3. 

1865  Ophioglypha  affinis  ;  Lyman  p.  52. 
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1865  Ophiura  affìnis;  Norman  p.  1 13 —     1*72  Ophioglypha  Grubei  ;  Ljungman 
114.  p.  «51. 

1868  Ophioglypha  Grubei;  Heller  p.  58.     1875   v.  Marenzeller  p.  368—  369. 

1872  —  affinis;  Ljungman  p.  «20.  1875   Möbius  u.  BUtschli  p.  145. 

Fundorte:  Adria,  Muggia,  Lesina.  —  Skandinavien  ;WestkUste;  und  England. 
Tiefen:  10—18,  lo— 35,  13—294,  20—30,  20—40,  20—50,  65  Faden. 

29.  Ophioctcn  abyssicolum  Linken. 
Lütken  gen.  ;  Forbes  spec. 

1843  Ophiura  abyssicola;  Forbes p.  145,  1*65  Ophioctcn  abyssicola;  Lyman  p. 

146.  Tab.  XUI,  Fig.  8-14.  10. 

1858  Ophiocten  abyssicolum ;    LUtkeu  1867  Ophioglypha  abyssicola;  Ljung- 

p.  52.  man  p.  307  (partimi. 

1862  Ophiura  abyssicola;  Dujardin  et  1872   Ljuugnian  p.  651. 

Hupé  p.  250. 

Fnndort:  Aegaeisches  Meer. 
Tiefe:  150— 200  Faden. 

30.  Ophiacantha  setosa  Müller  u.  Troschel. 
Müller  u.  Troschel  gen.  ;  Retzius  spec. 

1805  Asterias  setosa    Retzius  p.  30.  1*62  Ophiacantha  setosa;  Dujardin  et 

1840  Ophiura  rosularia;  Grube  p.  20.  Hupó  p.  272—273. 

1*42  Ophiacantha   setosa;    Müller  u.  1865   Lyman  p.  11,  03,  95. 

Troschel  p.  106—107.  Taf.  Vili,  1*67  Ljungman  p  326. 

Fig.  2.  1872   Ljungman  p.  653. 

Fundorte:  Oran,  Sicilien,  Palermo,  (Neapel. 

31.  Ophiacantha  scabra  Sars. 
Müller  u.  Troschel  gen.  ;  Saro  spec. 

1857  Ophiacantha  scabra  ;  Sars  p.  78—     1867  Ophiacantha  scabra;  Ljungman  p. 

79.  Tab.  I.  Fig.  1.  326. 
1865   Lyman  p.  II.  1872   Ljungman  p.  653. 

Fund  ort  :  Neapel. 
Tiefe:  50  Faden. 

32.  Op,hiacti8  virens  Lütken. 
Lütken  gen.;  Sars  spec. 

1842  Ophiolepis  Ballii  ;  Müller  u.  Tro-  1859  Ophiactis  virens;  Lütken  p.  228. 

schei  n.  97.  1865   Lyman  p.  12. 

1*57  Amphiura  (Ophiactis)  virens;  Sars  1*67  Ljungman  p.  323. 

P-  95—98.  1876   Simroth  p.  418—419. 

Fundorte:  !  Neapel.  —  Madeira. 

33.  Amphiura  filiformis  Forbes. 
Forbes  gen.  ;  O.  F.  Müller  spec. 

1776  Asterias  filiformis;   O.  F.  Müller     1816  Ophiura  filiformis  ;  Lauiarck  T  II 

2*43.                                                   p.  546. 
1788    0.  F.  Müller  Tab.  LIX.  1834   Blainville  p.  244 
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1 840  Ophiura  filiformis  ;  Lamarck T.  III. 

p.  226. 

1 84 1  Ophiocoina  filiformiB  ;  Forbes  p.  40 
—44.  Abbildung  p.  40. 

1842  Ophiolepis  filiformis;    Müller  u. 
Troschel  p.  94. 

1 843  Amphiura  filiformis  ;  Forbesp.  151. 
1846  Ophiolepis  filiformis;  Düben  och 

Koren  p.  234. 
1852   Müller  VII)  p.  24. 

1856  Amphiura  filiformis;  Lütkenp.  109. 

1857   Sars  p.  84—80. 

1858   LUtken  p.  56-57.  Tab.  II, 

Fig.  11  ti-b. 

1861  Grube  p.  131. 

1861  Sars  p.  16—17. 


1862  Amphiura  filiformis  ;  Dujardin  et 
llupé  p.  254. 

1863   Heller  p.  425,  444. 

1864   Grube  p.  105. 

1S05  Lyman  p.  12,  115,  116. 

1865   Norman  p.  107. 

1867   Ljungman  p.  321. 

1868   Heller  p.  60-61. 

186»  Lyman  p.  338. 

1872   Liungman  p.  630,  643,  655. 

1872  —  Sarai;  Ljungman  p.  630,  643. 
1875  —  filiformis  ;  Lyman  PI.  V,  Fig. 
63 

1875  —  —  Möbius  u.  Bütschli  p.  145. 

1876   Stossich  p.  354. 

1878   Ludwig  p.  277. 


Fundorte:  Triest,  M uggia,  Cherso,  Cigale,  Lesina.  —  Norwegen,  Kattegat,  Eng- 
land. 

Tiefen:  5—60,  5—  lOu,  10—20,  10—30,  30  Faden. 


34.  Amphiura" squamata  Sars. 
Forbes  gen.  ;  Delle  Chiaje  spec. 


1828  Asterias  sqamata;  Delle  Chiaje 
Vol.  III.  p.  77.  Tab.  XXXIV, 
Fig.  I. 

1835  Ophiura  neglecta;  Johnston  p.  467. 
Fig.  42. 

1 839  Ophiocoma  neglecta  ;  Forbes  p.  1 26. 
Tab.  4,  Fig.  7. 

1840  Ophiura  moniliformis;  Grube  p.  18. 

1840  —  neglecta;  Lamarck  T.  III.  p. 
226—227. 

1841  Ophiocoma  neglecta;  Forbes  p.  30 
—34.  Abbildung  p.  30. 

1841  Ophiura  squamata;  Delle  Chiaje 
Vol.  IV.  p  62.  Vol.  V.  p.  12«i. 
Tav.  58,  Fig.  17.  Tav.  131,  Fig. 
1 — 1. 

1 842  Ophiolepis  sqamata  ;  Müller  u.  Tro- 
schcl  p.  92. 

1843  Amphiura  neglecta  ;  Forbesp.  150 
—151. 

1844  Ophiolepis  squamata;  Müller  u. 
Troschel  p.  185. 

1846   Düben  och  Koren  p.  233— 

234. 

1852  —  tenuis;  Ayres  p.  133. 

1852  —  squamata;  Müller  (VII)  p.  24. 


1857  Amphiura  squamata;  Sars  p.  84. 

1859   Lütken  p.  22t; — 227.  Anm. 

1860  —  tenuis;  Lyman  p.  194. 
18bl  —  squamata;  Sars  p.  21 — 22. 

1862  —  neglecta;  Dujardin  et  Hupé 
p.  252—253. 

1863  —  squamata;  Heller  p.  425,  426, 
444.  Taf.  II,  Fig.  9. 

1864  —  tenuispina;  Ljungman  p.  360. 

1865  —  squamata;  Lyman  p.  12,  14, 
115,  121—123. 

1865  —  elegans;  Norman  p.  109  (par- 
tim). 

1S66  —  squamata;  Verrill  p.  344. 

1867  Amphipholis  elegans;  Ljungman 
p.  312  (partim). 

1868  Amphiura  squamata  ;  Heller  p.  60. 

1869  Amphipholis  neglecta;  Fischer 
p.  361—362. 

1869  Amphiura  elegans;  Lyman  p.  339. 

1869  —  squamata;  Metschnikoff  p.  13 
-20.  Taf.  HIB,  IV. 

1872  Amphipholis  squamata;  Ljung- 
man p.  633-634,  645,  656. 

1875  Amphiura  squamata;  Lyman  p.  16. 
PI.  V,  Fig.  69. 

1876   Stossich  p.  354. 


Fundorte:  Messina,  !  Neapel,  Triest,  Pirano,  Lesina,  Adria,  Aegacisches  Meer. 
—  Cap  der  guten  Hoffnung,  Azoren,  Westküste  von  Frankreich ,  England, 
Nordsee,  Skandinavien,  Ostküste  von  Nordamerika,  Chili. 

Tiefen:  0—2,  0—5,  0—15,  200—300  Faden. 
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35.  A  in  ]>lii  n  ra  Chiajii  Forbes. 

Forbes  gen.  et  spec. 


1*2.*»  Asteria*  filiformi»:  Delle  Chiaje 

li.  p.  »30. 
1543  Amphiura  Chiajii .  Forbes  p.  151. 

Tab  XIV.  Fi-  14— I». 
IMI    -  fiorifera:  Forbes  p  IM,  Tab. 

XIV.  Fijr.  s- la. 
1M4  Ophiolepìs  fiorifera  :  Müller  u  Tro- 

schel  p.  1*3. 
|*H       Sundevalli    Mailer  VII  p.  24. 

IS53  Müller   Vili  p.  34. 

IS56  AmpMura  Chiajei;  Liitkeii  p.  109, 
|sòt  _  chiajii;  Sarap.be— 90.  fab.I. 


tip.  !«• 
Iv\s  _  Chiajei,    Lütkeu   p.  57-5«.». 

Tab.  li.'  Fi*.  — 6 
1>6I  —  Chiajii.  Sars  p  IT. 

Fnndorte  :  Neapel.  Mutria.  Lesina.  A<  iraeisches  M 

Norwegen.  Kam  pu.  Xordaee.  England. 
Tiefen:  0— 1<m>.  lo— 2o.  10—50.  lo— 120.  2«» —  30,  25— 4",  40— 50—  100  Faden 


|s62  Amphiura  Chiajii:    Dujardin  et 

Hupé  p.  253. 
IS61  —  fiorifera;    Dnjardin    et  Bnpt 

p.  253. 

[S63  —  Chiajei:  Heller  p.  425,  444. 
Im,:>  —  Chiajii.  Lvuian  p.  12,  1  15.  119. 
Im,j  _  fiorifera  .  Lynian  p-  12. 
|s55  —  Chiajii   Norman  p.  lo" — 10J* 
iv,,:  _  Chiajei:  Ljunpman  p.  31$. 

|s,ts  Heller  p.  ti. 

1vm  _  Chiajii;  Lvman  p.  33S. 
IS72  —  Chiajei:  Ljungnian  p.  H42.r-3 

1*73  Möbius  p.  149. 

1575  _  Chiajii;  Lvman  PI. V,  Fi#  M 
|H75  _  Chiajei:    Möbius  u.  Butschli 
p  145. 

KU 


36.  Ophiocnida  braehiata  Ljongman. 

Lyuiau  sren. .  Mouia^u  spec. 


IV,M  Asteria*  braehiata  Momairup  M. 
l**2S  Ophiura  braehiata  .  Fiemiu^p.  4v>. 

1**4  Blainvìiie  p  2;3. 

IMI  Ophievouia  braehiata.   IWbea  p. 
45-49. 

IM2  Ophiolrpis  braehiata:    MSlkf  u. 

Trochei  p.  9*— 97. 
ISM  Anpftiura  ueapoacana .  Sans  p.  •»! 

—       lab  1  Fif.  11  —  15. 

ISW  l.:::kcn  p  2  6. 

lv%9  —  braehiata:  l.itkeu  p.  216. 
lv»2  Opfcnvep**  brachia»;  Dujarvìin  et 

Hupé  p.  242. 

VtaÉMteS  Aìper.  '  Xeòivl  —  Areachvu  Küste  von  England 

2  Faden. 


|M>>  Ophioenida    braehiata»;  Lyman 

p  12. 

I<*>5  —  neapoliuna:  Lvman  p.  12,  1«. 

137. 

1m»5  Amphiura    braehiata  Norman 

p  l<»9. 

1*0:  tVidoccida  braehiata .  Ljumrmas 

p.  317. 

i  Fischer  p.  362. 

1>"2  Ai^phiura  Oph.oenida  brachiate 
Ljwn^man  p  M2.  «55. 


:> 7    0  p  h  ì  i»  e  o  ir.  a  t  u  ni  i  d  ;i  M : . Her  u .  Trosebel . 
I.  Aarassii  reo..  Mi.  er  u.  Tn^jcfeel 


IS»*  A*:<r*s  Rura   Rettin»  p  »I. 
1M2  i>>ìxeri  t^^-.  ia.  Mù."or  n.  rro- 

1^2  War.i;::  e:  H-pè  p.  2M. 

Ivvn  Lvman  p  II.  I.v 

>:  Genna.  —  Sonrefta. 


1^7  Op»:- 


Liun^rmari 


 Lütkec  p  94— 9!  Anm 

1>"2  L^rur^n  p  652. 


">>.  Ophiopsila  aranea  Feitet. 

Fv»riv5  ^  z.  »:  5jxcc 

I^OrrvsKaa-wa;  FvvVs  p  U9      l^>7  iV:aTAX».as    t»r».»n-as .  Sar» 
VaK  XIV  Fu  1-7  p  >• 

:      —  MCkr  n  rnwchel  p  tv^        tvv.  or  :  :0f«iU  aranea .  Lüktft p.  233 
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1802  Ophiopsila  aranea,    Dui  a  r  diu  et     1867  Ophiopsda  aranea:  Ljungman  p. 

Hupé  D.  27S.  330. 
1SG3  r  r  Hellerp.  415, 432, 444.  Taf     1866   Heller  p.  02,  85. 

IS»4  -  -  GrLbop.  104.                      1872  "  "  Uungman  p.  052. 
1865  Lyman  p.  13,  14!»,  IM.  18,6  Stossich  p.  354. 

Fundorte:  Tanger,  Algier,  !  Neapel,  Triest,  Lussili  piccolo,  Neresine,  Crivizza, 
Gigale,  Lissa,  Lesina,  Ragusa,  Aegaeisches  Meer. 

Tieren:  15—30,  20—30,  20—55,  40  Faden. 

39.  Ophiopsila  annulos.i  Lütken. 
Forbes  gen.  ;  Sars  spec. 

IS57  Opliianoplus  annulosus  ;  Sars  p.  79  1867  Ophiopsila  annulosn;  Ljunguian 

—83.  Tab.  I,  Fig.  2— 7.  p.  330. 

1859  Ophiopsila  aunulosa;   Lütken  p.  1S09  Opliianoplus  annulosus;  Brady 

238.  and  Robertson  p.  355.  PI.  XXII,  1 . 

ISf',2            Dujardin  Ot  Hupé  p.  277.  1872  Ophiopsila  annulosa,  Ljungman 

1865  Lyman  p.  13.  p.  852. 

Fundorte:  Neapel.  —  Westküste  von  Irland. 
Tiefe:  40—50  Faden. 

40.  Ophiothrix  fragilis  Düben  u.  Koren. 
Mittler  u.  Troschel  gen.  ;  O.  F.  Müller  spec. 

1 789  Asteriaa  fragilis;    O.   F.   Müller  1861  Ophiothrix  fragilis  ;  Sarsp.  12— 13. 

p.  2S,  PI.  XCVII1.  1865   Norman  p.  107  partim  ?  . 

IS42  Ophiothrix  Ramme  Isbergii ;  Müller  1H73  Möbius  p.  149. 

u.  Troschel  p.  113.  1  S>7 1  Lyman  p.  243—214,  24M. 

I84f,  —  fragilis:  Düben  och  Koren  p.  PI.  II,  Fig.  37—44. 

238.  1S75  Möbius  u.  Hütschli  p.  146. 

IS57  Sars  p.  74—78  partim  .  1S78  Ludwig  p.  277. 

Fundorte:  !  Neapel.  —  Westküste  von  Frankreich,  England,  Norwegen. 
Tiefen:  <> — r»2,  6— 50  Faden. 

11.  Ophiothrix  alopecuriin  Lyman. 
Müller  u.  Troschel  gen.  ;  Lyman  spec. 

IH42  Ophiothrix  fragilis;  Müller  u.Tro-  1^71  Ophiothrix  alopecurus:  Lyman  p. 

schei  p.  Ilü  partim  .  245—246,  249.  PI.  III,  Fig.  I— 10. 

1H57  var.  tenuispina;  Sars  p.  77  IM.  VII,  Fig.  16,  17. 

—78.  1^75  v.  Marenzellcr  p.  370—372. 

IS09  —  echinata;  Lütken  p.  52,  104.  IS76  Stossich  p.  354. 

Fundorte:  !  Neapel,  Triest,  Adria. 
Tiefe:  2t»— 10  Faden. 

42.  Ophiothrix  Insitanica  Ljungman. 

Müller  u.  Troschel  gen.  ;  Ljungman  spec. 

1872  Ophiothrix  Insitanica;  Ljungman     1^74  Ophiothrix  Insitanica;  Lyman  p. 
p.  625—626.  247,  249.  PI.  II.  Fig.  15-29. 

Fundorte:  Neapel.  —  Westküste  von  Portugal  und  Frankreich. 
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43.  Ophiothrix  echinata  Muller  u.  Troschel. 
Müller  u.  Troschel  geo.  et  spec. 

(?!  1828  Asteria»  echinata;  Delle  Chiaje     1842  Ophiothrix  echinata;  Müllern.  Tro- 

Vol.  III,  Tab.  XXXIV,  Fig.  5.                schei  p.  111. 
(?)  1641  Ophiura echinata;  Delle  Chiaje     !f$2  Dujardin  et  Hupé  p.  28u 

Vol.  IV.  p.  62.    Vol.  V.  p.  12«.     1874  ~  -  l'V*™  P-  245>  249  •    ™  & 

Tav.  131,  Fig.  5,  6,  7,  8.  ,c 

1875   v.  Marenzeller  p.  372. 

Fondorte:  Algier,  !  Neapel,  Adria,  Egypten. 


44.  Ophiothrix  quinqucmaculata  Müller  a.  Troschel. 
Müller  u.  Troschel  gen.;  Delle  Chiaje  spec. 


(?)  1828  Asterias  quinquemaculata , 
Delle  ChiajeVol.  III.  Tab.  LXVIII, 
Fig.  1. 

(?)  1841  Delle  Chiaje  Vol.  IV. 

p.  63.  Vol.  V.  p.  127.  Tav.  133, 
Fig.  1,2,4,  5. 

Fundort:  Neapel. 


1S42  Ophiothrix  quinquemaculata  ;  Mül- 
ler u.  Troschel  p.  112. 

1869   LUtken  p.  52,  104. 

ls-4  Lyman  p.  244,  249.    PI.  D. 

Fig.  45—55.  PI.  VII,  Fig.  13- 
15. 


45.  Ophiomyxa  pentagona  Müller  u.  Troschel. 
Müller  u.  Troschel  gen.  ;  Lamarck  spec. 


1733  Stella  pentagona -scolopendroides 
regularis;  Linck  p.  51.  Tab.  27. 
No.  46. 

1816  Ophiura  pentagona;  Lamarck  T. 
Il,  p.  546. 

1828  —  rufa;   Delle  Chiaje  Voi.  III. 

T.  LXVIII.  Fig.  2. 
1840  —  pentagona;  Grube  p.  17. 

1840   Lamarck  T.  III.  p.  226. 

1841  —  rufa;  Delle  Chiaje  Vol.  IV. 
p.  63.  Vol.  V.  p.  127.  Tav.  135, 
Fig.  7,  8,  10,  11. 

1842  Ophiomyxa  pentagona  ;  Müller  u. 
Troschel  p.  108  —  109.  Taf.  IX, 
Fig.  3. 

1843  —  lubrica;  Forbes  p.  147—149. 
Tab.  XIII,  Fig.  15—22. 


1844  Ophiomyxa  pentagona;  Müller  u. 
Troschel  p.  185. 

1852   Milller  [VII)  p.  24. 

1800   Lorenz  p.  684. 

1861  Grube  p.  131. 

1862   Dujardin  et  Hupé  p.  274— 

275. 

1863  —  —  Heller  p.  444. 
1S64  Grube  p.  104. 

1865   Lyman  p.  13,  177,  180. 

1867   Ljungman  p.  327. 

1868   Heller  p.  61,  85. 

1872   Ljungman  p.  657. 

1874   Lyman  p.  272.     PI.  VII. 

Fig.  18. 

1876   Gasco  p.  3. 

1K76  Stossich  p.  354. 

1878   Ludwigp.277— 27s.  Fig.  24. 


Fundorte:  Algier,  Sicilien,  Palermo,  !  Neapel,  Capri,  iTriest,  Pirano,  Cherso. 
Ossero,  Neresine,  Lussin  grande,  Lissa,  Lesina,  Aegaeisches  Meer. 

Tiefen:  I,  2—20,  10—20,  17—22,  27— 29  Faden;  1 00 -15n  Meter. 


40.  Astrophyton  arhorescens  Müller  u.  Troschel. 
Linck  gen.  ;  Rondelet  spec. 

1554  Stella    arhorescens;      Rondelet  1826  Euryale  mediterraneus  ;  Risso  T. 

p.  121.  V.  p.  274. 

1805  Asterias  caput  Medusae;  Retzius  1834  —  costosum;   Blainville   p.  246 

p  35.  Tab.  25. 
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1S34  Euryale  mediterraueac  ;  Hlainville 
p.  -217. 

1839  Astrophyton  costosum  ;  L.  Agas- 
siz  p.  1  1. 

1839  Gorgonocephalus  arborescens  ;  L. 
Agassiz  Tab.  IV,  V. 

1840  —  verrucosus;  Grube  p.  15. 

1841  Euryale  costosuui;  Delle  Chiaje 
Vol.  IV.  p.  04.  Vol.  V.  p.  128. 
Tav.  137,  Fig.  1—7.  Tav.  13*. 
Fig.  1—4,  6— 10. 


184*2  Astrophyton  arborescens;  Müller 

u.  Troschel  p.  124. 

1857   Sars  p.  74. 

1862   Dujardin  et  Hupé  p.  304. 

1S65  Lyman  p.  14,  180,  181. 

1807  Ljungman  p.  335. 

1869   Lyman  p.  313. 

IS72  —  mediterraneum;  Ljungman  p. 

658. 

1869  —  arborescens;  Ludwig  p.  11— 
12. 


Fandorte:  Palermo,  Neapel.  Mittelmeer.  —  (Westindien.) 


Anhang  zn  den  Ophinriden. 


Unsichere  Arten. 


46a.  Ophiura  scutellum;  Grube  1S40  p.  19—20. 

46b.  üphiura  Tenorii;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  62.  Vol.  V.  p.  126. 
Tav.  130,  Fig,  7,  9,  10. 

Ob  die  von  Müller  u.  Troschel  1842,  p.  93  und  von  Heller  1863 ,  p.  428 
beschriebene  Form  mit  Delle  Chiaje  a  Art  identisch  ist,  erscheint  mir  zweifel- 
haft. Von  Letzterer  vermuthe  ich,  dass  sie  mit  Ophiactis  virens  zusammengehört. 

46c.  Ophiura  cancellata;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  63.  Vol.  V.  p.  127. 
Tav.  136,  Fig.  2,  5,  6. 

46d.  Ophiura  variegata;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  63.  Vol.  V.  p.  127. 
Tav.  165,  Fig.  7—9. 

46e.  Ophiura  Olivieri;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  63.  Vol.  V.  p.  127 
Tav.  131,  Fig.  17,  18.  20.  Tav.  138,  Fig  11,  12. 

46 f.  Ophiura  Ferussaci;  Delle  Chiaje  1841.    Vol.  IV.  p.  62—63.    Vol.  V. 
p.  127.  Tav.  131,  Fig.  12—14. 

4Gg.  Ophiura  pentagona;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  62.  Vol.  V.  p.  127. 
Tav.  131,  Fig.  15,  16. 

46h.  Ophiura  tricolor;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  62.  Vol.  V.  p.  126. 
Tav.  131,  Fig.  9-11. 

461.  Ophiura  Ron  de  leti;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  61.  Vol.  V.  p.  125. 
Tav.  131,  Fig.  21.  Tav.  171,  Fig.  26,  27.  Tav.  172,  Fig.  5. 

46k.  Ophiura  spinulosa;  ltisso  1826.  p.  273.  Fig.  30. 
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IV.  Echinoidea. 


17.  Dorocidaris  papillata  A.  Agassiz. 

A.  Agassiz  gen.  ;  Leske  spec. 


1M31  Gidaris  papillata;  Sars  p.  93. 

1862  Leiocidaris  aftinis;  Dujardin  et 
Hupé  p.  485. 

1802  —  hystrix  ;  Dujardin  et  Hupé  p. 

484.  • 

1802  —  papillata;  Dujardin  et  Hupé 

p.  4*5. 

1802  -  Stokesii;    Dujardin  et  Hupé 
p.  485. 

1803  Ortbocidaris  affìnis;    A.  Agassiz 
p.  17. 

1863  —  hystrix;  A.  Agassiz  p.  17. 
1803  —  papillata;  A.  Àgassiz  p.  17. 
1803  Gidaris  hystrix;  Heller  p.  444. 
1  s(iS  —  aftinis;  Heller  p.  6'J— 70. 
1  S(iS  —  hystrix;  Heller  p.  09. 

1869  Dorocidari8  abyssicola;  A.  Agas- 
sis p.  253,  2!»8. 

187i»  Leiocidaris  hystrix  ;  Perrier  p.  24. 
1s70  —  papillata;   Perrier  p.  24 — 25. 
PI.  2.  Fig  11«— e. 

1870  —  Stokesii;  Pirrier  p.  26.  PI.  2, 
Fig.  Via — c. 

1872 — 1874  Dorocìdaris  papillata;  A. 
Agassiz  p.  Ins,  254 — 258,  386 
PI.  1.  PI.  lh.  PI.  I«,  Fig.  25—33. 
PI.  Il",  Fig.  1-13.  PI.  1P«,  Fig  J 
-5.  PI.  IP,  Fig.  7-12.  PI.  XXIV. 
Fig.  1—8. 

1*ì74  Gauthier  p.  401. 

1874  l'idaris  hvstrix  ;   Lovén  PI.  XX. 

Fig.  1  HO— "167.  Holzschnitt  p.  39. 
1874  —  papillata;  Lovén  PI.  XX.  i%. 
108,  109.   Holzschnitte  p.  29,  05, 
00,  80. 

1874  —  aflinis;  Thomson  p.  720.  PI. 
00. 

1s74  —  papillata;   Thomson  p.  722  — 

720.  PI.  59,  Fig.  1—13. 
1878  Dorocidaris  papillata  ;  A.  Agassiz 
p.  185. 

Fundorte:  Marseille,  Nizza,  !  Neapel,  Lesina,  Lissa.  —  Gibraltar.  Irland,  Nord- 
see, Norwegen,  Florida. 

Tiefen:  40,  40   50,  40— (.0,  45,  50— 100,  oo,  *io — so,  80—90,  so—  loo,  98,  loo— 
200,  100—400,  11  1,  110,  125,  135,  152.  151,  1(15,  105.  200,  280  Faden. 


1778  Gidaris  papillata;  Leske  p.  125. 
Tab.VlI.F.g.A.H.  Tab.  XXXIX. 
Fig.  2. 

1810  Gidarites  hystrix;  Lamarck  T  III. 

p.  55. 

1820  Gidaris  hystrix  ;  Hisso  p.  278. 
1828  —  papillata;  Fleming  p.  477. 

1834  —  hystrix;  Biainvillu  p.  231.  PI. 
XX«^,  Fig.  5. 

1835   L.  Àgassiz  p.  21. 

1835  Phyllacanthus  hystrix;  Brandt  p. 
208. 

18  57  Gidarites  hystrix;  Dcstnoulins 
p.  320. 

1837  —  papillata;  Desmoulins  p.  320. 
1840  Gidaris  hystrix;  Grube  p.  32 — 33. 

1840  Gidarites  hystrix;  Lamarck  T.III, 
p.  379—380. 

1841  Gidaris  hystrix  ;  DelleCliiaje  Vol. 
IV.  p.  32.  Vol.  V.  p.  120—121. 
Tav.  118,  Fig.  1—9.  12—14,  20. 
Tav.  119,  Fig.  1-4,  22.  Tav.  121. 
Fig.  13,  15,  10,  20-22.  Tav.  124, 
Fig.  5,  6,  11. 

1841  —  papillata;  Forbes  p.  140-148. 
Abbildung  p.  140. 

1844  —  boreali*  ;  Düben  och  Koren 
p.  114. 

1845  ~  aflinis:  Philippi  p.  351—353. 
1S45  —  hystrix;  Philippi  p.  353. 
1845  —  papillata;  Philippi  p.  353. 
1810  —  hystrix;   L.  Agassiz  et  Desor 

p.  320. 

1840  —  papillata;  L.  Agassiz  et  Desor 

p.  320. 

1840  —  Stokesii;  L.  Agassiz  et  Desor 

p.  320. 

1847       papillata  ;  Gray  p.  2. 
1S53  —  hystrix;  Aradas  p.  102. 
1857  —  aftinis;  Sars  p.  II«*. 
IS57  —  hystrix;  Sars  p.  109—110. 


48.  Arbacia  p 
<iray  gen.  ; 

1734  ('Maris  assolata  pustolosa;  Klein 
p.  10.  Tab.  XI,  Fig.  A,  ß. 

1778  —  pustulosa;  Leske  p  ISO.  Tab. 
XI,  Fig.  A,  B. 


usta  los  a  Gray. 
Leske  spec. 

17SS  Eehinus  pustulosus;    Gmelin  p. 
3179. 

isiH  Lamarck  T.  III.  p.  49. 
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1 825  Echinus  neapolitanus  ;  Delle  Chiaje 
Vol.  II.  p.  304. 

1834  —  aequituberculatus;  Blainville 
p.  220. 

1834  —  loculatus;  Blainville  p.  220. 

1834  —  pushilosus;  Blainville  p.  220. 
PI.  XX,  Fig.  2. 

1835  Arbacia  aequituberculata;  Gray 
p.  58. 

1  835  —  pustulosa  ;  Gray  p.  58. 

1835   L.  Agassiz  p.  23. 

1837  Echinocidaris  aequituberculata  , 
Desmoulins  p.  306. 

1837  —  loeulata;  Desmoulins  p.  300. 

1837  Echinus  aequituberculatus;  Phi- 
lipp* p.  245.  Taf.  V,  Fig.  8. 

1840  —  neapolitanus;  Grubo  p.  31. 

1840  —  pustul08us;  Lauiarck  T.  III. 
p.  365—366. 

1841  —  neapolitanus;  Delle  Chiaje 
Vol.  IV.  p.  32.  Vol.  V.  p.  120. 
Tav.  118,  Fig.  11,  15,  10,  18—22. 
Tav.  119,  Fig.  10.  Tav.  121,  Fig. 
11,  12.  Tav.  124,  Fig.  1,3,  10,  12. 

1846  Echinocidaris  (Agarites;  loeulata; 
L.  Agassiz  et  Desor  p.  353. 

Ih40  —  (Tetrapygus)  aequituberculata  ; 
L.  Agassiz  et  Desor  p.  354.  PL  15, 
Fig.  3. 

1S46  —  (— )  grandinosa;  L.  Agassiz  et 
Desor  p.  354. 

1846  —  (— J  pustulosa  ,  L.  Agassiz  et 
Desor  p.  354. 

1S51  —  neapoütana;  Bnsch  p.  88. 

1852  —  aequituberculata;  J.  Müller 
(VI)  p.  13. 


1853  Echinocidaris    aequitnberculata  ; 

Aradas  p.  172. 
1855  J.  Müller  (IX  p.  lo.  Taf. 

II— IV. 

1S56  Sans  p.  110—111. 

1801  Grube  p.  130. 

1862   Dujardin  et  Hupé  p  521. 

1802  —  grandinosa;  Dujardin  et  Hupé 

p.  521. 

1802  —  loeulata;  Dujardin  et  Hupé 
p.  521. 

1802  —  pustulosa;  Dujardin  et  Hupé 
p.  521. 

1803  Arbacia  aequituberculata;  A. 
Agassiz  p.  20. 

I8o:j  Echinocidaris  aequituberculata; 

Hellerp.  444. 

1S08  Heller  p.  67. 

jsTo  Perrier  p.  39.  PI.  3.  Fig.  9. 

1870  —  grandinosa;  Perrier p.4<».  PI. 3, 

Fig.  la. 

1870  —  pustulosa;  Perrier  p.  39. 

1871  —  aequituberculata;  Desmoulins 
PI.  XI,  Fig.  5,  6. 

1871  —  loeulata;   Desmoulins  PI.  X, 

Fig.  3,  4. 

1872  —  aequituberculata;  Troschel  p. 
308. 

1S73  Troschel  p.  335—341. 

1872—1874  Arbacia  pustulosa;  A.  Agas- 
siz p.  92,  402—403.  PI.  19,  Fig. 5. 
PI.  fl\  Fig.  15-33.  PI.  V,  Fig. 
19-21.  PI.  XXVIII,  Fig.  0.  PI. 
XXXVIII,  Fig.  10 a-c. 

1874   Gauthier  p.  402. 

1874  Echinocidaris  pustulosa;  Lovén 
Holzschnitt  p.  66. 


Fundorte:  Algier,  Sicilien,  Palermo,  Messina,  !  Neapel,  Westküste  von  Italien, 
Marseille,  Cherso,  Lesina,  Lissa,  Dalmatien  ,  Adria.  —  Madeira,  Cnnarische 
Inseln,  Capverdischejnselu,  Liberia,  Westküste  von  Afrika,  Brasilien. 


Tiefen  :  0—2  Faden. 


49.  Centro8tephanu8  longispinus  Peters. 

Peters  gen.  ;  Philippi  spec. 

IS45  Diadema  lougispina;    Philippi  p.     1 802  Diadema  europaenm ;  Dujardin  et 

354.  Hupé  p.  505. 

1840  —  europaeum;  L.  Agassiz  et  De-     1865  -  longispina;  Bölsche  p.  327. 

«avi  80r  P'  A4roH..a  n  iK*  1872—1874  Ccntrostcphanus  longispi- 

iSj.5  Aradas  p.  16*.  .    * au   <ii  iio 

1854  Centrostephanus  longispinus;  Pe-  nl,8;  A'  A*a88,Z  +  98>  •in-412- 

ters  p.  109. 

Fandorte:  Palermo,  !  Neapel.  —  Madeira,  Canarische  Inseln. 
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50.  Heteroceutrotus  manu  mi  1  latus  Brandt. 

Brandt  gen.  ;  Klein  spec. 


1734  Cidaris inanimii lata; Klein Tab. VI, 

Fig.  A,  lì. 
1758  Echinus  mamniillatus  ;    Linué  p. 

667. 

1778  Cidaris  inannuillata;  Leske  Tab. 

XXXIX,  Fig.  I. 
1788  Echinus  mamniillatus ,  Guidili  p. 

3175—317Ü. 

1816  Lamarck  T.  III.  p.  51. 

1825  Echini  un  ■cm  mammillata;  Gray 

p.  5. 

1834   Blainville  p.  225. 

1835   L.  Agassiz  p.  22. 

1835  Heterocentrotus  carinatus  ;  Brandt 

p.  265. 

1835  —  mani  m  i  1 1  a  t  us ;  Brandt  p.  266. 
1835  —  Postellsii;  Brandt  p.  265. 
1837  EchinoiiR'tra    inaimnillata  ;  Des- 

ìnoulins  p.  264. 
1837  —  Postellsii;  Desmoulins  p.  268. 
1840  Echinus  mammillatus;  Lauiarck 

T.  III.  p  370. 
1  *46  Acrocladia  hastifera  ;  L.  Agassiz  et 

Desor  p  374. 


1846  Acrocladia  mauiroillata  ;  L.  Agassi* 
etDe8or  p.  374. 

1862  —  hastifera;   Dujardin   et  Hm* 
p.  540. 

IS62  —  mauiiuillata:  Dujardin  et  Hopf 

p.  530. 

1863  Heterocentrotus  mammillatus,  A 
Agassiz. 

1866  Acrocladia  maiutnillata  :  v.  Marten* 

p.  166. 

Is70  —  mamillata;  Perrier  p.  57—58 
PI.  5,  Fig.  1. 

1870  —  hastifera;  Perrier  p.  59.  PI.  5. 
Fig.  3. 

1870  —  serialis;  Perrier  p.  60.  PI.  5. 
Fig.  5. 

1872  —  mamillata;  Gray  p  121. 

1S72— 187  1  Heteroceutrotus  inanimili» 
tus;  A.  Agassiz  p.  133,  428— 410. 
PI.  III'.   Pi.  XXVI.  Fig  1.  t,  11 
PI.  XXXVI.  Fig.  8. 

1874   Gauthior  p.  K»:t-  404. 


Fundort«' :  Wandert  durch  den  Suo/canal  aus  dem  rothen  Meere  in  das  Mittt  hueei 
ein.  —  Südsee,  Indischer  Oeean,  Rothes  Meer. 


51.  Strongy  locentrotus  lividus  Brandt. 
Brandt  gen.  ;  Lamarck  spec. 

1816  Echinus  lividus,  Lamarck  T  III. 

p.  50. 

1816  —  saxatilis;   Tiedemann  p  65- 
90.  Taf.  X 


1826  —  purpuieus;  Risso  p.  277. 
1834       lividus;  Blainville  p.  228. 

1834  —  vulgaris;  Blainville  p.  22*-. 

1835  —  lividus.  L.  Agassiz  p.  23, 
1835  —  vulgaris,  L.  Agassi/,  p.  23. 
1835  ötrongylocentrotus lividus;  Bramir 

67. 
chinus lividus;  Desmoulitis  p.282. 
1837  ■ —  vulgaris;  Desmoulins  p  278. 
1840  —  saxatilis;  Grub«  p  30-31. 

1840  —  lividus;    Lamarck  T.  III.  p. 
367—368. 

1841  L.  Agassiz  p.  III  IV. 

1^41  —  saxatilis;  DelleChiaje  Vol.  IV. 

p.  31.   Vol.  V.  p.  120.*  Tav.  118. 

Fig.  10.  Tav.  110,  Fig.  5,  6. 

1841  —  lividus;    Forbes  p.  107  171. 
Abbildung  p.  167,  171. 

Is41  Krohu. 

1941  —       Valentin  PI.  I,  Fig.  1-3  et 

passim  PI.  II-  IX 
1846  —  Toxopneustes     compiami!  ns; 

L.  Agassiz  et  Desor  p.  367. 


18445  Echinus  Toxopneustes  concavus. 

L.  Agassiz  et  Desor  p.  367 . 
1816  —  (— )  lividus;  L.  Agassiz  et  1>- 

sor  p.  367. 
1847  —  purpureus  ;  Gray  p.  4. 
1852  —  lividus;  J.  Müller  (VI    p  10. 
13-24.  Taf.  VI,  Fig.  7—14.  Taf. 

VII,  Fig.  1-3. 

1857  -  Toxopneustes  lividus  ;  Sars 
p.  112-115. 

1*61  —  lividus;  Grube  p.  130. 

1862  Toxopneustes  complanatus,  Du- 
jardin et  Hupé  p.  532. 

1862  -  concavus;  Dujardin  et  Hupé 
p.  533. 

1862  —  lividus;     Dujardin    et  Hupé 

p.  532. 

1863  Echinus  lividus;  Heller  p.  411 

1864  Toxopneustes  lividus ,  Liitken  p 
145—147. 

1801  Kchinus  lividus;  Grube  p.  loo. 
1S66  EuryechiuUB lividus;  Verrill  p.  M\. 

1865  Toxopneustes  lividus;  Heller  p.oii. 

1869   Fischer  p.  360  -  370. 

1800  Kchinus  lividus;  Metschnikoff  p. 
42    46.  Taf.  VII.  Fig.  1—7.  Taf. 

VIII,  Fig.  8,  0. 

1870  Toxopneustes  lividus; Perrier p. 47. 
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1871  Toxopneustes  lividus;  Hoffnmnn 

Taf.  IV,  Fig.  17— 20,  24— .10.  Taf. 

V,  Fijr.  31-37.  Taf  VII,  Fig.  59. 

Taf.VlILFig.  66.  Taf.X,  Fig.  78,81. 
1872 — 1874  Strongylocentrotus  lividus; 

A.  Agassiz  p.  IUI,  146 — 147.  PI. 

V*  Fig.  3.  fr.  XXIV,  Fig.  25. 


1874  Strongylocentrotus  lividus;  Oau- 
thier  p  402. 

1875  Toxopneustes  lividus;  Perrier  p. 
610. 

1S76  Frédéricq  p.  430,  436. 

1876   Stossich  p.  355. 

1877  Echinus  lividus  ;  Ludwig  p.  151. 


Fundorte:  Messina,  !  Neapel,  Cette,  Marseille,  Nizza,  Spezzia,  !Triest,  Fiunie, 
Portoró ,  C'nerso  ,  Lussin  piccolo ,  Adria.  —  Lanzarote  ,  Fayal  ,  West-  und 
Nordkliste  von  Frankreich,  Südküste  von  England. 

Tiefen  :  0—2  Faden. 

52.  Sphaerechinus  granularis  A.  Agassiz. 
Desor  gen  ;  Lawarck  spec. 


1554  Echinus  ovarius  ;  Rondelet  p.  578. 
1816  —  esculenti;   Laniarck  T.  III. 
p.  43—44. 

1816  —  granularis;  Laniarck  T.  III. 
p.  44. 

1826  —  brevispinosus;  Risso  p.  277. 
1834  —  equituberculatus  ;  Blaiuvillc 
p.  228. 

1834  —  esculentus,  Blainville  p.  228. 

PI.  XIX,  Fig.  1—7. 
1834  —  subglobifonnis  ;   Blainville  p. 

228. 

1837  —  aequituberculatus;  Desmoulins 
p.  280. 

1837  —  dubius;  Desmoulins  p.  280. 
1837  —  subglobifonnis;  Desmoulins  p. 
282. 

1S40  —  esculentus;  Grube  p.  32. 
1840   Laniarck  T.  III.  p.  358. 

1840  —  granularis;    Lamarck  T.  III. 

p.  359. 

1841  —  aequituberculatus;  L.  Agassiz 
p.  V. 

1841  —  albidus;  L.  Agassiz  p  VI. 

1841  —  brevispinosus;  L.  Agassiz  p  V. 

1841  -•  granulari*;  L. Agassiz p. IV — V. 

1841  —  esculentus;  Delle  Chiaje  Vol. 
IV  p.31.  Vol.  V.  p.119.  Tav.  121, 
Fig.  1  — lo.  Tav.  124,  Fig.  2. 

1841  —  brevispinosus;  Valentin  PI.  I. 
Fig.  4-6,  9. 

1846  —  (Toxopneustes;  albidus;  L. 
Agassiz  et  Desor  p  367. 

1846  —  {—  )  brevispinosus;  L.  Agassiz 

et  Desor  p.  367. 
In4(ì  _  ;_)  granularis  ;  L.  Agassiz  et 

Desor  p.  367. 

1852  —  brevispinosus;  J.  Müller  VI 
p.  11—12. 

1853  —       Krohn  p.361— 364.  Taf.  XI. 


1854  Echinus  brevispinosus;  J.  Müller 
(XIII;  Taf.  II,  Fig.  5. 

1855   J.  Müller  (IX)  p.  3.  Taf.  I, 

Fig.  1-9. 

1857  Sphaerechinus  brevispinosus;  De- 
sor p.  130. 

1*57  Echinus  (Toxopneustes  brevispi- 
nosus, Surs  p.  112. 

1861  —  brevispinosus,  Grube  p.  130. 
1802  Toxopneustes  albidus;  Dujardin 

et  Hupé  p.  531. 

1 862  —  aequituberculatus  ;  Dujardin  et 
Hupé  p.  531. 

1862  —  brevispinosus;  Dujardin  et 
Hnpó  p.  531. 

1862  —  granularis;  Dujardin  et  Hupé 
p.  531—532. 

1863  Sphaerechinus  granularis  ;A.  Agas- 
siz p.  23. 

1863  Echinus  brevispinosus;  Heller  p. 
444. 

1864   Grube  p.  101. 

1864  Sphaerechinus  granularis;  Lütken 
p.  143. 

1868  Toxopneustes  brevispinosus  ;  Hel- 
ler p.  6s. 

1869  Sphaerechinus  granularis;  Fischer 
p.  368—369. 

1871  —  esculentus;  HofTmann  Taf  III, 
Fig.  1,  12-14.  Taf.  IV,  Fig.  15, 
16,  21—23.  Taf.  VIII,  Fig.  61,65, 
70,  71.  Taf.  IX,  Fig.  72.  Taf.  X, 
Fig.  79. 

1872 — 1874  —  granularis;  A.  Agassiz 


p.  159—160,  452—  4r>:t.  PI.  V», 
Fig.  7. 

1S74  Gauthier  p.  402. 


PI.  VI,  Fig.  16-17. 


1874  Toxopneustes   brevispinosus  ; 
Thomson  p.  745. 

1875   Dohm  p.  471  —472. 

1876   Stossich  p.  355. 


Fundorte:  Nordküste  von  Afrika.  Marseille,  Nizza.  Genua,  !  Neapel.  Westküste 
von  Italien,  Sicilien,  Messina,  Venedig,  Triest,  Pirano,  Lussin  grande,  Cherso, 
Neresine,  Lissa,  Lesina.  Ragusa,  Adria  —  Slldwestküste  von  Frankreich, 
Spanien.  Madeira,  Canarisehe  Inseln,  Capverdische  Inseln,  Westafrika. 

Tiefen:  0— 30,  2—35,  35—37  Faden. 
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e  p.  22 1. 


1778  Cidaris  Basteri:  Leskep.h7.  Tab. 

XLIX,  Fig.  2. 
IMO  Echinus  acutus:  Lamarck  T  III. 

p.  45—  40. 

ih2h  —  miliari*;  Fleming  p.  47t». 
1834  -  acutus;  Blainvillc 
I  H.'tT  —      IVsmoulins  p.  270. 

1840  Lamaick  T.  III.  p.  361. 

1841  —  sardicus;  Delle  Chiaje  Vul.lV. 

p.  31.  Vol.  V.  p.  119.    Tav.  Iii». 

Fig.  7. 

1841  —  Flemingii;  Forbes  p.  104  -  100. 

Abbildung  p.  104. 
1846  —  acutus;  L.  Agassiz  et  Desor 

p.  305. 

1846  —  Flemingii;  L.  Agassiz  et  Desor 
p.  305. 

1840   Düben  och  Koren  p.  200— 

208.  Tab.  IX,  Fig.  31,  32. 

1847   Gray  p.  3. 

1852  —  pseudonimo ,  J.MUller;\T  p  12. 


53.  Echimi 8  acutus  Lamarck. 

Rondelet  gen.  ;  Lamarck  spec. 

1853  Echinus  acutus  ;  Aradas  p.  270. 
1857  —  Flemingii;  Sare  p.  III — 112 

isoi  Sars  p.  93-94. 

1802  —  acutus;   Dujardin  et  Hupé  p 


524. 

1S02  —  Flemingii;   Dujardin  et  Hin* 

p.  525. 

1S04  Grube  p.  101  —  103. 

1865  —  acutus;  Cailliaud  p.  20. 
1805       sardiciis;  Cailliaud  p.  20. 
1800  —  Flemingi;  Fist  her  p.  307— 368. 
1870  —  acutus;  Perrier  p.  41. 

1872—1874   A.  Agassiz  p.  121- 

122,480.  PI.  VII*,  Fig.  5.  PI.  XXV. 
Fig.  12—10. 

1874  —  Flemingii;    Thomson   p.  74 i. 
PI.  08,  Fig.  14. 

1S75  —  acutus;  Möbius  u.  Bütschli  p. 
140. 


Fundorte:  Gran.  Algier,  Port  Vendres,  Toulon.  !  Neapel,  Neresine,  Lesina,  Lussiti 

grande.  —  Westküste  von  Frankreich,  England,  Norwegen. 
Tiefen:  0—50,  20—50,  27—29,  32—37,  50,  lon,  150,  105,  400  Faden. 

54.  Echinus  melo  Lamarck. 

Rondelet  gen.  ;  Lamarck  spec. 


1810  Echinus  melo;  Lamarck  T«  III. 
p.  15. 

1820   Risso  p.  170. 

1834   Blainvillc  p.  220.  p|.  XX, 

Pig  3. 

1835   L.  Agassiz  p.  23. 

Is;j7  Desmoulins  p.  270. 

1837  Philippi  p.  211.    Taf.  V, 

Fig.  1—3. 

1840   Lamarck  T.  III.  p.  300— 

301. 

1841  —  —  L.  Agassiz  p.  III. 

1841  —  ventricosus;  Delle  Chiaje  Vol. 
IV.  p.  31.  Vol.V.  p.  119.  Tav.  119, 
Fig.  8—14.  Tav.  120.  Fig.  1—5, 
-_9,  11,  10-19.   Tav.  122,  Fig. 


1846  Echinus  melo;  A.  Agassiz  et  Desor 
p.  305. 

1S52  J.  MUller  VI]  p.  12. 

1853   Aradas  p.  275. 

1857   Sars  p.  III. 

1802  Dujardin  et  Hupé  p.  524. 

1803   Heller  p.  111. 

1804   Grube  p.  lol— 103. 

1805   Cailliaud  p.  19. 

1808   Heller  p.  07—0*. 

1870   Perrier  p.  40—11. 

1872-1874   A.  Agassiz   p.  124. 

493—404. 

1874   Gauthier  p.  402. 

1874   Thomson  p.  744. 

1879   Marion  p.  38—39. 


1—9,  11,  13—10,  1K. 

Fundorte:  Oran,  Algier,  Marseille,  Nizza,  !  Neapel,  Venedig,  Lussin,  Quarnen». 
Lesina,  Dalmatici» ,  Adria.  —  Westküste  von  Afrika,  Capverdische  Inselr 
Canarische  Inseln,  Portugal. 

Tiefen:  30—40,  35—55,  50—  MO  Faden;  00— 8u— 108  Meter. 

55.  Echinus  microtuberculatus  Blainvillc 

Rondelet  gen.  ;  Blainvillc  spec. 

1825  Echinus  microtuberculatus;  Blain-  1837  Echinus  parvituberculatus :  Des- 

ville    Diction.  des  scienc.  nat.  '         moulins  p.  282. 

p.  H8.  1840  -  miliaris;  Grube  n.  32. 

1820  —  miliaris;  Risso  p.  ?  1841  Delle  Chiaje  Vol.  IV.  p. 31. 

1831  —  parvituberculatus;     Blainvillc  Vol.V.  p.  120.  Tav.  119,  Fig.  13. 

p.  22s.  Tav.  120,  Fig.  Kl.  12,  13. 
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1841  Echinus  decorati»;    L.  Agassiz 
p.  VII. 

1841  —  pulchellus,  L.  Agassiz  n.  VI 
—VII. 

IS40  —  fPsamuiecbinus)  microtubercu- 
latus;  L.  Agassiz  et  Desor  p.  ;t*lS. 

1852  —  pulchellus;  J.  Müller  (VI)  p.  12 
—13,  21—20.  Taf.  VI,  Fig.  1—6. 

1  853  —  miliaris .  Aradas  p.  200. 

1854  —  pulchellus;    J.  Müller  XIII 
Taf.  II,  Fig.  4. 

1857  —  [Psaiuniechinus  microtubercu- 
latus; Sars  p.  115—110 

IS01  Grube  p.  130. 

1802  Psammechiuus  decoratus;  Dujar- 
din  et  Hupe  p.  527. 

1802  —  microtuberculatus;     Duj  ardili 
et  Hupe  p.  520. 

Fundorte:  Messina,  !  Neapel ,  Marseille, 
sine ,  Lussin  grande  ,  Quarnero , 
Portugal,  Capvordische  Inseln. 

Tiefen:  2—15,  2-20,  17-22,  au,  32—37 


1802  Psamniecbinus  pulchelbi.s.  Dtijar- 

din  et  Hupé  p.  520—527. 
1863  Echinus  microtuberculatus;  Heller 

p.  444. 

IS04  Grube  p.  100. 

1S04  Psammechiuus  microtuberculatus; 

Lütken  p.  10S. 

ISüS  Heller  p.  00-07. 

1&70  Perrier  p.  43—44.    PI.  4, 

Fig.  2  a,  b. 

1S72  Graber  p  54. 

1 S72 — 1874  Echinus  mierotuberculiitus  ; 

A.  Agassiz  p.  124,  404—495.  PI. 

VI,  Fig.  4.    PI.  VII*.  Fig.  1-2. 

PI.  VIII,  Fig.  10—21. 
1874  Psamniecliinus  microtuberculatus; 

Gauthier  p.  402. 
1874  —  —  Thomson  p.  745. 
1876   Stossich  p.  355. 

Nizza,  Genua,  Spezzia,  Triest,  Nere- 
,  Lesina,  Curzola.  Ragusa,  Adria.  — 

Faden. 


56.  Echinocyamt 
Van  Phelsum  gen.  ; 

177*»  Echinocyamus  angulosus;  Leske 
p.  215. 

1  778  —  vicia;  Leske  p.  215. 

1789  Spatangu8  pusillus;  O.  F.  Müller 

T.III,  p.  18.  Tab.  XCI,  Fig.  5-0. 
1812  Echinus  pulvinulua;   Penuaut  p. 

140.  Pi.  XXXVIII,  Fig.  1—4. 
I  Sit;  Fibularia  tareutiua  ;  Lamarck  T. 

III.  p.  17. 
1825  Echinocyamus  pusillus  ;  Gray  p.  0. 
1825  —  tarentinus;  Gray  n.  0. 
1820  Fibularia  tarentina  ;  Risso  n.  2S3. 
1828  Echinocyamus  pusillus;  Fleming 

p.  481. 

1834  —  minutus;  Blainville  p.  214.  PI 

XVI,  Fig.  6. 
1834  Fibularia  tarentina;  Blainville  p. 

211. 

1837  —  angulosa;  Dcsmoulins  p.  230. 
1837  —  tarentina;  Desmoulins  p  236. 

1840  Lamarck  T.  III.  p.  300. 

1841  Echinocyamus  angulosus  ;  L.Agas- 

siz  p.  130.  PI. XXVII,  Fig  14— is. 
1841  —  pusillus;   L.  Agassiz  p.  128. 
PI.  XXVII,  Fig.  1—8. 

1841  Forbes  p.  175—177.  Ab- 
bildung p.  175. 

1845  Philippi  p.  350—359. 

1846  —  angulosus;  Düben  och  Koren 
p.  279. 

1847   L.  Agassiz  et  Desor  p.  I  lo. 

1847  —  tarentinus;  L.  Agassiz  et  Desor 

p.  140. 


s  pusillus  Gray. 
O.  F.  Müller  spec. 

1847  Echinocyamus  pusillus;  Gray  p.  5. 
1850  Fibularia  equina;  Aradas  p.  203. 
1850  Echinocyamus  minimus;  Girard 
p.  304. 

1S55  —  pusillus;  Gray  p.  28. 

1855  j.  Füller  (IX)   p.  20— 28. 

Taf.  VIII,  Fig.  12. 

1857  Sara  p.  110—117. 

1801  Grube  p.  130. 

1801  —  angulosus;  Sars  p.  95— 90. 

1802   Dujardin  et  Hupé  p.  556. 

1802  —  pusillus;    Dujardin  et  Hupe 
p.  550. 

IS02  Fibularia  tarentina;  Dujardin  et 
Hupó  p.  557. 

1803  Echinocyamus  pusillus;  Heller  p. 
445. 

1804  —  tarentinus;  Grube  p.  100, 

1808  —  pusillus;  Heller  p.  00. 

1809   Fischer  p.  372—373. 

1870  —  angulosus;  Perrier  p.  02. 
1870  —  pusillus;  Perrier  p.  02. 

1870  —  tarentinus;  Perrier  p.  02. 

1871  —  parthenopaeus  ;  Costa  p.  ? 
1871  —  speciosus;  Costa  p.  ? 

1873  —  pusillus;  Möbius  p  149. 
1872-1874   A.  Agassiz  p.  III  — 

112,  304—305,  505.  Pl.XP'.Fig.  3. 
PI.  XIII,  Fig.  1-8. 

1874   Gauthier  p.  402. 

1874   Lovén  PI.  XVI,  Fig.  139. 

PI.  XLIV,  Fig.  235. 
1874  —  angulatus;  Thomson  p.  747. 
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ISTó  EchinocyarauH  pusillità  ;  Möbius  u.      1S76  Echinocyamua  pusillus;    S tossici 

Biitschli  p.  14».                                    p.  355. 
1870  Gasco  p.  3,  1878  A.  Agassiz  p.  189. 

Fundorte:  Marseille,  Palermo,  !  Neapel,  Capri,  Corsica ,  Civita  Vecchia  ,  Nizza 
Genua.  M uggia,  Pirano ,  Cherso ,  Lussin  piccolo,  Lussin  grande,  Neresìno 
Lesina,  Lissa.  Curzola,  Iiagusa,  Lagosta.  —  Skandinavien,  England,  Weit- 
küste von  Frankreich,  Azoren,  Florida,  Golf  von  Mexico. 

Tiefen:  0—66,  5,  9—10,  10— 30,  lü— 35,  10—49,  Iii — SO,  15—25,  17,  75,  79,  1«" 
110,  114,  115,  117,  129,  125,  130,  138,  139,  147,  169,  183,  309,  325  Faden 
100—159  Meter. 

T>7.  8patangu8  purpure us  LeBke. 
Klein  gen.  ;  Leske  spec. 


1855  Spatangu8   spinosissimus  ;  Grar 
p.  47. 

1857  —  ineridionalis ;  Surs  p.  IIS—  12t». 

1858  —  purpureus;   Desor  PL  XLIV 
Fig.  1. 

IMil  Sars  p.  99—100. 

1^02  —  meridionali!  ;  Dujardin  et  Hupt 
p.  OOS. 

1802  —  purpureus;  Dujardin  et  Hupé 
p.  007. 

1863  —  meridionalis  ;  Heller  p.  445. 

1>64  Grube  p.  loo. 

1808  Heller  p.  01-05. 

1869  —  purpureus;  Fischer  p.  371. 
|s70  Jeffreys  p  146. 

1870  —  meridionalis;    Perrier    p.  79 
PI.  VI,  Fig.  7. 

1^7«)  —  purpureus;  Perrier  p.  73—7« 
PI.  VI,  Fig.  4. 

ISTI  Hoffmann  Taf.  III.  Fig .  2- 

II.  Taf.  VI,  Fig.  40— 44.  Taf.  VII. 
Fig.  45-58,  60-63.    Taf.  Vili. 
Fig.  «7—09.  Taf.  IX.  Fig.  73-" 
Taf.  X.  Fig.  82—90. 
1*72  —  meridionalis  ;  Gray  p.  123. 
IS72— 1874  —  purpureus;   A.  Agassii 
p    158—159,  565—507.    PL  XI' 
Fig.  19-22.  PI.  XIV».  Fitf.  |.  p|. 
X1X<  .  Fig.  5—0    PI.  XXVI.  Fi*. 
21-27.   PL  XXX II.  Fig.  17.  Ü 
PI.  XXXIV. Fig. 3.  1  PI  XXXVIi 
Fig.  10.  PI.  XXXVIII.  Fig.  :4J.3. 

1*74  Gauthier  p.  492. 

1*74  Loven  PL  i .  Fig.  20  B 

PI.  U  .  Fig.  23-26  PL  XXXVI 
Fig.  208  -  212. 

I  st  j  Thomson  p.  750. 

ls;;>  Möbius  u.  Blltschli  p.  ISO. 

I**7»'>  —  meridionalis;  Stossich  p.  :; 
1870  —  —  Tcuseher  p.  531  sqq.  Taf 

XXI,  Fig.  13—20. 
1*77  —  purpureus  ;  Ludwig  p.  I  HO  Fijr.I 
Fnndorle:  Marseille,  Malta,  Messina,  !  Neapel.  Nizza.  Westküste  von  Italien. 
Triest .  Lussin  grande,  l'igale,  Quarnero.  Lesimi.  Zina,  Adria  —  K  t'iste  voi 
Finmarken ,  Skandinavien ,  England,  Westküste  von  Frankreich,  Golf  n* 
Suez. 

Tiefen:  lu— 00,  20—35,  20—  lo,  2n—  5u,  26—50,  30,  30 — lu  Faden. 


1778  Spatangus  purpureus;   Leske  p. 

235.  Tab.  XLIII,  Fig.  3—5.  Tab. 

XLV.  Fig  5. 
1788  Echinus  purpureus  ;  Gmelin  p.  3197 

—3198. 

1812  Pennant  PI.  XXXVII. 

1816  Spatangus  purpureus;  Lamarek 
1 .  III.  p.  29—30. 

1825   Gray  p.  8. 

1826  —  meridionalis;  Risso  p.  2S0. 
1828  —  purpureus;  Fleming  p.  489. 
1834  —  meridionalis;  Hlainville  p.  202. 
1834  —  purpureus;   Hlainville  p.  202. 

PL  XIV,  Fig.  1—3. 

1935  L.  Agassiz  p.  17. 

1837   Desmoulins  p.  388. 

1840   Lamarek  T.  III   p.  324. 

1841  Delle  Chiaje  Vol.  IV.  p.32 

— 33.  Vol.  V.  p.  121.  Tav.  119, 
Fig.  17,  ir». 

1641  Forbes  p.  Ivi —  ISO.  Abbil- 
dung p.  182. 

1845  -  meridionalis;  Philipp!  p  35(1 
351. 

1845       purpureus;    Pliilippi  p.  350 — 

is4o  —     Düben  oeh  Koren  p.  2S5 — 

2S0. 

IM7  —  meridionalis;    L.  Agassiz  et 

Desor  ]).  0. 
1847  —  purpureus  ,  L  Agassi/,  et  Desor 

]).  0. 

1847  —  spinosissimus:  L.  Agnssiz  ut 

Desor  p.  0. 
1847  —  purpureus,  Gray  p.  0. 
1851  —  Reginae,  Gray  p.  Lio. 
1853  —  purpureus,  Krohu  »,  255—257. 

Tat.  VII. 
1855  —  meridionalis ,  Gray  p.  IT. 
1855  —  purpureus;  Gray  p.  47. 
1855  —  Reginae;  Gray  p.  17.  PL  ML 

Fig  L 
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58.  Echinocardium  cordatum  Gray. 
Gray  gen.  ;  Pennati t  spec. 

1 852  Amphidetus  Kurtzii  ;  Girard  p.  2 1 3. 

1854  —  cordatila;  J.  Müller  XIII  Taf. 
III,  Fig.  3-5. 

1855  Echinocardium  cordatum;  Grav 
p.  43. 

1858   Desor  PI.  XLIII,  Fig  -1,  5. 

7 


1777   1812  Echinus  cordatus  ;  Pennant 

p.  58.   PI.  XXXIV,  Fig.  2.  PI. 

XXXVI,  Fig.  2. 
1778  Spatangus  pusillus  ;  Leske  p.  166. 

Tab.  XXIV,  Fig.  c—e. 
IM«  —  arcuarins;    Lamarck  T.  III. 

p  32. 

1825  Echinocardium  pusillus;  Gray  p.  8. 
1825  —  Seba;  Gray  p.  8. 
1828  Spatangus  cordatus;  Fleming  p. 

1834  —  arcuarius;  Blainvillc  p.  201. 
1*>35  Amphidetus  pusillus;  L.  Agassiz 

p.  184. 

1835  —  Sebae;  L.  Agassiz  p.  181. 
1837  Spatangus  arcuarius;  Dosmoulins 

p.  378. 

1840  —  flavescens;  Grube  p.  27—29. 
1810  —  arcuarius;  Lamarck  T.  III.  p. 

328 

1^-41  —  Delle  Chiaje  Vol.  IV.  p.  33. 
Vol.  V.  p.  121—122.  Tav.  119, 
Fig  2«,  27.  Tav.  120,  Fig.  11,  13, 
15,  20.  Tav.  124,  Fig.  14  'partim;. 

1S41  Amphidotu8  cordatus;  Forbes  p. 
190—193.  Abbildung  p.  193. 

1846  Amphidetus  cordatus  ;  Düben  och 
Koren  p.  285. 

1847   L.  Agassiz  et  Desor  p.  11. 

PI.  XVI,  Fig.  8. 

1847  Echinocardium  cordatum  ;  Gray 
p.  «. 


1801  Amphidetus  cordatus;  Sars  p.  97 

1862  Echinocardium  cordatum;  Dujar- 
din  et  Hupé  p.  602. 

1863   A.  Agassiz  p.  ? 

1869  Amphidetus  Kurtzii;  A.  Agassiz 

p.  277—278,  299. 
1869  —  cordatus;  Fischer  p.  372. 

1873   Möbius  p.  149. 

1872 — 1874  Echinocardium  cordatum; 
A.  Agassiz  p.  109—110,  349—351, 
580.  PI.  XIX,  Fig.  10—17.  PI.  XX, 
Fig.  5-7.  PI.  XXV,  Fig.  27  ,  28. 
PI.  XXXIII,  Fig.  6. 

1874   Gauthier  p.  402. 

1874   Lovén  PI.  I.  Fig.  2-7.  PI. 

III,  Fig.  38.  PI.  XII,  Fig.  107. 
PI.  XXXIX,  Fig.  222-22«.  Holz- 
schnitt n.  66. 

1875   Möbius  u.  Bütscbli  p.  150. 

1875  Amphidetus  cordatus;  Perder  p. 

610.  1 

1877  Echinocardium  cordatum;  Ludwig 
p.  136.  Fig.  4. 


Fondorte:  Marseille,  !  Neapel,  Westküste  von  Italien.  —  Norwegen,  England 

West-  und  Nordküste  von  Frankreich,  Ostküste  von  Nordamerika,  Bahia. 
Tiefen:  0— 52,  15,  20—50,  79,  85  Faden. 

50.  Echinocardinm  flavescens  A.  Agassiz. 
Gray  gen.  ;  O.  F.  Müller  spec. 

1776  Spatagus  flavescens  ;  O.  F.  Müller 

p.  235. 

1824  Spatangus  ovatus;  Fleming p.  481. 

1828   Fleming  p.  40. 

1834   Blainville  p.  202. 

1837   Dosmoulins  p.  38K. 

1841  Amphidetus  roseus;  Forbes  p.  194 
—  196.  Abbildung  p.  194. 

1846  —  ovatus  ;  Düben  och  Koren  Tab. 
V,  Fig.  65—67. 

1K46  Düben  och  Koren  p.  283  - 

284.  Tab.  X,  Fig.  50. 

1847   L.  Agassiz  et  Desor  p.  12. 

1847  Echinocardium  ovatum  ;  Grayp.0. 
1855   Gray  p.  4:*. 

1861  Amphidetus  ovatus;  Sarsp.OS— 09. 

1862  Echinocardium  ovatum;  Dujardin 
et  Hupé  p.  602. 


1863  Amphidetus  ovatus;  A.  Agassiz. 

1864  Echinocardium  ovatum;  Lütken 
p.  180. 

1869  —  ovatum:  A.  Agassiz  p.  276 — 
277,  290. 

1870  Amphidetus  ovatus  ;  Perrier  p.  70 
-71.  PI.  VI.  Fig.  2,  5. 

1*73   -  roamis;  Möbius  p.  140. 
1872—1874  Echinocardium  flavescens; 
A.  Agassiz  p.  110,  :<51.  580.  PI. 
XX.  Fig.     4.  PI.  XXV,  Fig  26, 
26'. 

1874   Gauthier  p.  loa. 

1874  Amphidetus  ovatus;  Thomson  p. 
750. 

IS75  Echinocardium  flavescens;  Möbius 

u.  BUtschli  p.  150. 
1S76  Gasco  p.  6—8.  Fig.  3. 


Fundorte:  Marseille,  Capri.  —  Norwegen,  England,  Florida. 
Tiefen:  5-66,  10— 200,  20,  20-40,  30,  85-115,  128,  138  Faden  ;  100-150  Meter. 
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60.  Echinocardium  m editcrraneuni  Gray. 

Gray  gen.  ;  Furbe»  spcc. 

tus  uioditerraueuB  ;  For-     18<ì2  Echinocardium  meditei 

Dujardin  et  Hupé  p.  «02. 
186:5  Amphidetus  mediterraneus;  Heller 


IH  14  Amphi» 

bes  p.  1*4 
1847  —  gibbosi»;  L.  Agassis  et  Desor 

p.  11. 

1847  —  mediterraneus  ;    L.  Agassiz  et 

Desor  p.  12. 
1855  Echinocardiuni  gibbosum;  Gray 

p.  44. 

|s55  —  niediterraneum  ;  Gray  p  44. 
1857  Amphitletus  mediterraneus  ;  Sars 
p.  117. 

I  *62  Echinocardium  gibbosum  :  Dujar- 
din et  Hupé  p.  6<»2. 

Fandorte:  Algier,  Bone.  Cotte.  Marseill 
Zara,  Losina,  Aegaeisches  Meer.  — 

Tiefen:  2— lo,  2— 2o  Faden. 


p.  445. 

1868  Echinocardium  mediterranem»; 
Heiler  p.  65—66. 

1869  Amphidetus  gibbosus  ;  Fischer  p 

:*72. 

1872— 1S74  Echinocardium  iuediterra- 
ueum;  A.  Agassiz  p.  Ho,  58U— 
5M.  PI.  XXV,  Fig.  29.  PI.  XXVI. 
Fig.  19. 

1874   Gauthier  p.  403. 

ì,  Nizza,  Genua,  Sicilien,  !  Neapel,  Triest, 
Westküste  von  Frankreich. 


61.  Brissopsis  lyrifera  L.  Agassiz  et  Desor. 
L.  Agassiz  gen.  ;  Forbes  spec. 


1841  Brissus  lyrifer;  Forbes  p.  187- 
189. 

1845  —  pulvinatus;  Philippi  p.  347— 
349. 

1846  —  lyrifer;  Dllben  och  Koren  p. 
280.  Tab.  X,  Fig.  46. 

1847  Brissopsis  lyrifera;  L.  Agassiz  et 
Desor  p.  15. 

1847  Brissiopsis  lyrifera;  Gray  p.  7. 
1850  Schizaster  incertus;  Aradas  p.  91. 

1854  Brissopsis  lyrifera  ;  J. Müller  (XIII) 
Taf.  III,  Fig.  6,  7. 

1855  Brissiopsis  lyrifera;  Gray  p.  55. 

1861  Brissopsis  lyrifera  ;  Sars  p.  96. 

1862  —  lyrifer;  Dujardin  et  Hupé  p. 

597. 


181. 
299 
VI 


1864  Brissopsis  lyrifera;  Lütken  p. 

1869   A.Agassiz  p.275 — 276, 

1S70  Perrier  p.  68—69.  PI 

Fig.  9. 

1873  Brissus  lyrifer  ;  Möbius  p.  149. 

1872—1874  Brissopsis  lyrifera  ;  A.Agas- 
siz p.  95—96,  354—356,  594.  PI. 
XIX,  Fig.  1—9.  PI.  XXI,  Fig.  1- 
2.  PI.  XXXVIH,  Fig.  36—38. 

1674   Gauthier  p.  403. 

1874   Lovén  PI.  I,  Fig.  I.  10,  17 

PI.  II,  Fig.  27—31.  PI.  III,  Fig.  32. 
Pl.XII.Fig.100— 101.  PI.XXXV1I 
Fig.  213-218.  Holzschnitt  p.  38. 

1874   Thomson  p.  750. 

1S75  Möbius  u.  Bütschli  p.  150. 

1878   A.  Agassiz  p.  192. 


Fundorte:  Marseille,  Neapel,  Palermo.  -  England.  Norwegen.  Florida. 

Tiefen:  5-106,  10-15,  10—80,  50-250,  53,  55,  55—156,  79.  112,  114,  128 Faden: 
junge  Thiere  bis  2090  Faden. 

62.  Brissus  unicolor  Klein. 

Klein  gen.  et  spec. 


1734  Brissus  unicolor;  KleinTab.XXVI, 

Fig.  B,  C. 
1778   Leske  p.  248.  Tab.  XXVI, 

Fig.  B,  C. 
1778  Spatangus  brissus   var.  ovatus  ; 

Leske  p.  249.    Tab.  XXXVIH, 

Fig.  4. 

1788  Echinus  ovatus  ;  Gmelin  p.  3200. 
1788  —  unicolor;  Gmelin  p.  '1200. 
1816  Spatangus  columbaris  ;  Latnarck 

T.  III.  p.  30. 
1816  —  ovatus;  Lamarck  T.  III.  p.3n, 
1625  Brissus  columbaris  ;  Gray  p.  9. 


1626  Brissus  cariuatus  ;  Risso  p.  279. 

1834  Spatangus  columbaris  :  Blain ville 
p.  203. 

1634  —  unicolor;  Blainville  p.  203. 

1635  Brissus  columbariB;    L.  Agansii 
p.  1%. 

1835  —  Scillae  ;  L.  Agassiz  p.  185. 
1637  Spatangus  columbaris;  D  ee  ino  ti- 
li us  p.  384. 

1837  —  unicolor;  Desmoulins  p.  382. 
IMO  —  carinatus;  Grube  p.  2t* — 30. 
1840  —  columbaris;  Lamarck  p.  325— 
326. 
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1840  Spatangus  ovatus  ;  Lamarck  p.  324 

—325. 

1841  —  ventricosus;  Delle  Chiajo  Vol. 
IV,  p.32.  Vol.V,  p  121.  Tav.  123, 
Fig.  1—13.  Tav.  124,  Fig.  8,  9, 13. 

1845  Brissus  placenta;  Philippi  p.  341» 
—350. 

1847  —  colunibari8;  L.  Agassiz  et  De- 
sor p.  13. 

1847  —  dimidiatus  ;  L.  Agassiz  et  De- 
sor p.  13. 

1847  —  Scillae  ;  L.  Agassiz  et  Desor 

p.  13.  PI.  XVI,  Fig.  9. 
1S50  —  carinatus;  Aradas  p.  83. 
1855  —  columbaris  ;  Gray  p.  54.  PI. 

VI,  Fig.  3. 
1855  —  dimidiatus  ;  Gray  p.  52. 
1855  —  Scillae;  Gray  p.  52. 
1857   Sara  p.  117. 


1862  Brissus  columbaris;   Dujardin  et 

Hupe  p.  605. 
1862  —  dimidiatus,  Dujardin  et  Hupé 

p.  «05. 

1862  —  Scillae;  Dujardin  et  Hupé  p. 

605.  PI.  IX,  Fig.  7. 
1864  —  columbaris;  LUtkcn  p.  IIS. 

1860   A.  Agassiz  p.  274. 

1870  —  oarinatus;  Perrier  p.  73. 
1870  —  columbaris;  Perrier  p.  73. 
1870  —  Scillae;  Perrier  p.  73. 
1 S72  — 1 874  —  unicolor;    A.  Agassiz 

p.  97,  357—358,  598.  PI.  XXII, 
,  Fig.  1,  2.  PI.  XXXVII,  Fig.  19. 

1874  Gauthier  p.  403. 

1874  —  columbaris  ;  Loven  Holzschnitt 

1874  —  Scillae;  Lovén  PI.  I,  Fig.  10. 


PI.  IV,  Fig.  43.  PI.  XIII,  Fig.  122. 
PI.  XXXIV,  Fig.  202-204. 

Fundorte:  Marseille,  Palermo,  !  Neapel,  Westküste  von  Italien.  —  Canarische 
Inseln,  Capverdische  Inseln,  Westindien,  Florida. 

Tiefen:  0— 10,  17,  30—40,  80,  106,  12S  Faden. 

63.  Metalia  Costae  Gasco. 
Gray  gen.;  Gasco  spec. 
1876  Metalia  Costae  ;  Gasco  p.  4—6.  Fig.  1,  2. 

Fundort  :  Capri. 
Tiefe:  100-150  Meter. 

64.  Schizaster  canaliferus  L.  Agassiz  u.  Desor. 
L.  Agassiz  u.  Desor  gen.  ;  Lamarck  spec. 


1758  Echinus  lacunosus;  Linné  p.  665 
(partim  . 

1778  Spatangus  lacunosus  ;  Leskep.  227. 
Tab.  XXVII,  Fig.  A. 

1788  Echinus  lacunosus;  Gmelin  p.3196 
— 3197  (partim). 

1816  Spatangus  canaliferus;  Lamarck 
T.  DL  p.  31. 

1825  Ova  canaliferus;  Gray  p.  9. 

1834  Spatangus  canaliferus;  Blainville 
p.  202. 

1835  Micrastor  canaliferus  ;  L.  Agassiz 
p.  17. 

1837  Spatangus  eanalifems;  Desmou- 
lins  p.  386. 

1840   Lamarck  T.  III.  p.  327. 

1841  Krohn. 

1945  Micraster  canaliferus;  Philippi  p. 
351. 

1847  Schizaster  canaliferus;  L.  Agas- 
siz et  Desor  p.  20—21.  PI.  16, 
Fig.  6,  6b. 

1852   J.  Müller  (VI)  p.  13. 


1853  Schizastor  canaliferus;  J.  Müller 
[XU]  p.  1—2. 

1853   J.  Müller    VIII)  PI.  VII, 

Fig.  7—9. 

1854   J.  Müller  XlIL  PI.  I,  Fig.  6. 

1855  Nina  canalifera  ;  Gray  p.  60. 
I H57  Schizaster  canaliferus  ;  Sars  p.  1 1 7 

—118. 

1858   Desor  PI.  XLIII,  Fig.  1,  2. 

1861  Grube  p.  131. 

1862   Dujardin  et  Hupé  p.  603. 

1*64  Grube  p.  100. 

1808  Heller  p.  65. 

1870   Perrier  p.  72. 

1872   Graber  p.  52—54.    Taf.  I, 

Fig.  2—5,  9.  Taf.  II,  Fig.  3. 

1872-1874   A.  Agassiz  p.  157, 

609-611.  PI.  XXI1I\  Fig.  1—3. 
PI.  XXXIII,  Fig.  7. 

1874   Gauthier  p.  103. 

1874   Thomson  p.  750. 

1876   Stossich  p.  355. 

1877   Ludwig  p.  134-136.  Fig. 

3,  5. 

Fundorte  :  Marseille,  !  Neapel ,  Westküste  von  Italien  ,  Nizza ,  Venedig ,  !  Triest, 
Zaole,  Neresine,  Lussin  grande,  Lesina,  Zara. 

Tiefen:  20—50,  20,  30—50,  35—37  Faden. 
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V.  Holothurioidea. 


65.  Synapta  digitata  J.  MUller. 
Eschseholtz  gen.  ;  Montagu  spec. 


IS15  Holothuria  digitata;   Montagu  p. 

22 -23.  Tab.  IV.  Fig.  6. 
1816  Fistularia  digitata;  Lamarck  T. 

III.  p.  76. 
1823  Holothuria  inhaerens;  Delle  Chiaje 

Vol  l.  p.  184.  Tav.  VII,  Fig.  4— 7. 

1828  DelleChiajeVol.Ul.p.65,69. 

1828  MUlieria  digitata;  Fleming  p.  4S4. 
1834  Thyone  digitata;  Blainville  p.  194. 
1S40  Chirodota  Chiaii  ;  Grubo  p.  41. 

1840  Fistularia  digitata;  Lamarck  T.  III. 
n.  44V 

1841  Chirodota  Chiaii;  Delle  Chiaje 
Vol.  IV.  p.  2.  Taf.  CXI,  Fig.  4—7. 
Vol.  V,  p.  115. 

1841  —  digitata;  Forbes  p.  239—212. 

Abbildung  p.  239. 
1850  Holothuria  digitata;  Grube  p.  115. 
1^50  Chirodota  Chiaji;  Grube  p.  112. 
1850  Synapta  digitata  ;  J.  Müller  Xi  p. 

1  36 — 1 A i . 


Fandort«:  Palermo.  "Neapel,  :Triest 

Spanien,  Westküste  von  Frankreich,  England 

Tiefen:  lo -20  Faden. 


1852  Synapta  digitata;  J.Müller  VI  p  2. 
1852  J.  Müller  XI:. 

1852   Leydig  p.  507—519.  Taf 

13,  Fig.  4-11. 

1853   Berlin  p.  442—444. 

1857   Held  p.  20.  Fig.  2. 

1857   Sars  p.  154 — 155. 

1857  Chirodota  digitata;  Kinahan  p 
370. 

1  s59  Synapta  digitata  ;  Woodward  and 

Barrett  p.  216—218. 

1861  Grube  p.  130. 

1864   Baur  Abhandlung  I  und  11. 

Taf.  1-5. 

1865  Thomsoni;  Herapath  p.  6 

1867  —  —  Selenka  p.  364. 

1MÌ8      -  Heller  p.  70—71.  Taf.  III 

Fig.  4. 

Is6s  --  —  Semper  p.  11,  264. 

isti»  Fischer  p.  374—375. 

1*76  Stossich  p.  355. 

M uggia,  Zaole,  Lesina,  Lissa.  —  Nord- 


66.  Synapta  inhaerens  Düben  u.  Koren. 


O.  F.  Müller  spec. 

1850  Synapta  inhaerens;  J.  Müller  X 
p.  135-136. 

1851  —  Girardii;  Pourtalès  p.  14. 

1851  —  tennis,  Ayres  p.  11 — 12. 

1852  —  pellucida;  Avies  p.  214— IIS. 
1857  —  Duvernaca  ;  Held  p.  12.  Fig.  I. 
1859  —  inhaerens  ,  Woodward  and  Bar- 
ret p.  218-219. 

|st,|  —  _  Sars  p.  121. 

1865  —  Gallienii;  Herapath  p.  6.  PI  I, 
Fig  4—7. 

1866  —  tenuis;  Verrill  p.  342,  354. 

1867  —  Ayresii;  Selenka  p.  362 — 36:;. 

1867  —  inhaerens;  Selenka  p.  364. 
186S  Heller  p.  70.  Taf.  III.  Fi«. 

2  3 

1868  1  —  Semper  p.  14.  26«. 
[869   BradyandRobcrteou  p.  357. 

1869   Fischer  p.  374. 

1873  —   —  Möbius  p.  149. 
1ST5  -  -  Möbius  ii.  Bütsehli  p.  151. 

Fundorte:  Palenno,  !  Neapel,  Triest,  Lesina  —  Westküste  von  Frankreich,  Enj:- 

land,  Skandinavien,  Ostküste  von  Nordamerika. 
Tiefen:  1—50,  24,  26,  69  Faden. 


Eschseholtz  gen.  ; 

1788  Holothuria  inhaerens  ;  O.  F.  Müller 
Vol.  I.  p.  35  Taf.  31,  Fig.  1-7. 

1833  Pentacta  inhaerens;  -  Jäger  p.  13. 

1834  Cucumaria  inhaerens;  Blainville 
p.  195. 

1835  Dactylota inhaerens;  Brandt  p. 45. 

1840  Chirodota  pinnata;  Grube  p.  41  — 
42. 

1842  Svnapta  Duvernaca;  Quatrcfages. 

1843  Holothuria  Synapta)  inhaerens; 
Rathke  p.  136—138. 

1846  Synapta  inhaerens;  Düben  och 
Koren  p.  218.  Taf.  5.  Fig  56-62. 

1846   Düben  och  Koren  p.  322— 

325. 

184*>       Henslowana;  Gray  p.  12. 
1850  Holothuria  inhaereus;   Grube  p. 
115. 

1850  Chirodota  pinnata;  Grube  p.  112 
—  115 
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67.  Synapta  hispida  Heller. 

Eschscholtz  gen.  ;  Heller  spec. 

1868  Synapta  hispida;  Heller  p.  71.  Taf.  III,  Fig.  5,  6. 
Fundort:  Lesina. 

68.  Cucumaria  Planci  v.  Marenzeller. 
Blainville  gen.  ;   Brandt)  v.  Marenzeller  spec. 


1 555  Cucumis  marinus  ;    Rondelet  p. 

131,  cap.  27  mit  Holzschnitt. 
1 760  Echimi»  eoriaceus  ad  os  tiinbriatus  ; 

Plancus  p.  99.  Tab.  VI,  Fig  D,  E. 
1788  Holothuria  pentacta;   Graelin  p. 

3139  partim). 
1816  —  doliolum;    Lamarck    T.  III. 

p.  74  (partim). 

 Delle  Chiaje  Vol.  III.  p.67, 

71.  Tav.  XXXV,  Fig.  &,  !» 
1833  Pentacta  doliolum;    Jäger  p.  12 
(partim  . 

1S34  Holothuria  doliolum;  Blainville 

n.  193  partim). 
1835  Cladodactyla  Planci;   Braudt  p. 

45  (?). 

1840  —  doliolum;  Grube  p.  39  10. 
1840  Holothuria  doliolum  ;  Lamarck  T. 

III,  p.  443  partim  . 
1841  Delle  Chiaje  Vol.  IV.  p.  6. 

Voi  V.  p.  63,  118.  Tav.  112,  Fig. 


8,  9.  Tav.  116.  Fig.  1 .  21.  Tav. 
117,  Fig.  11. 
1S52  Pentacta  doliolum  ;  J.  Müller  VI 

IS57  Cucumaria  doliolum  ;  Sars  p.  120 
-123.  Taf.  I,  Fig.  IW23. 

1861  Grube  p.  130. 

1S63  Heller  p.  445. 

1864   Heller  p.  100. 

1867  Pentacta  doliolum;  Kowalevsky 
p.  lsqq.  Fig.  14—17. 

IS67  Cucumaria  doliolum;   Selenka  p 

34S.  Taf.  XX,  Fig.  108. 
1868  Heller  p.  74-75. 

1868   Semper  ».  53,  260. 

1874  —  Planci  ;  v.  Marenzeller  p.  300 
—303. 

1876  —  doliolum  ,  Selenka  p.  165 — 174. 
Taf.  XI— XIII. 

1S7G  Stossieh  p.  355. 

1878   Schmidtlein  p.  126—127. 


Fundorte:  !  Neapel,  Cette,  Nizza,  iTriest,  Portore,  Neresine,  Lussin  piccolo,  Le- 
sina, Lissa. 

Tiefen:  9-10,  10-20,  10-30,  10—50,  11—14,  19— 22  Faden. 


69.  Cucumaria  p 
Blainville  gen. 

1767  Holothuria  pentactes;  Linne  p. 
1091. 

1776   O.  F.  Müller  2806. 

1777   Pennant  p.51.  Tab.  XXVI, 

Fig.  41. 

17*8  O.  F.  Müller  p.  36.  Tab. 

XXXI,  Fig.  8. 

1788   Gmelin  p.  3139-3140  par- 
tim}. 

1808   var.  ;  Montagli  p.  112.  PI. 

VII,  Fig.  4. 

1816  —  pentacta;  Lamarck  T.  III. 
p.  73. 

1817  —  Dicquemarii;  Cuvier  p.  22. 
1*28  —  pentactes;  Fleming  p.  182. 
1828   var.  Montagui;  Fleming  p. 

483. 

1833  —  Gaertneri;  Jäger  p.  12 

1831  Blainville  p.  195. 

1810  —  pentacta;  Lamarck  T.  III. 
p. 441. 


eutactes  Forbes. 
;  Linné  spec. 

1841  Cucumaria  pentactes;  Forbes  p. 

213—216.  Abbildung  p.  213. 
1816  —  clongata;    Düben  och  Koren 

p.  220.  Tab  IV,  Fig.  14.4  u.  B. 
1846   Düben  och  Koren  p.  301— 

302.  Tab.  XI.  Fig.  56b. 

1856   Lütken  p.  90. 

1857   Lütken  p.  81.  Anm.  46. 

1857   Sars  p.  132—135.   Tab.  II, 

Fig.  44—48. 

1KH1  Sars  p.  101. 

1861  —  pentactes;  Sars  p.  100 — 101 . 
1  M>7  —  elongata  ;  Solenka  p.  349. 

1868   Heller  p.  77. 

1868   Semper  p.  53,  269. 

1868  —  pentactes;  8em|>er  p  53,  236, 
269. 

1869   Fischer  p.  373—374. 

(?)  1871  Brady  and  Robertson 

p.  691.  PI.  LXXI,  Fig.  5,  6. 
1873   Möbius  p.  149. 
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1871  Cucumaria  cioncata;    v.  Maren-     1875  Cucumaria  elongata;   Möbius  rad 
zcller  p.  306 — 309.  Btitschli  p.  151. 

Fandorte:  !  Neapel,  iTrieat,  Pirano,  Isola  grossa.  —  Westküste  von  Frankreich. 
England,  !  Nordsee,  .Skandinavien. 

Tieren:  lo,  lo— 50,  21,  24,  20  Faden. 

70.  Cucumaria  cucumis  Sars. 
Blainville  gen.  ;  Risso  spec. 

1826  Holothuria  cucumis  ;  Risso  p.  201.      1807  Cucumaria  pentactcs  ;  Selen ka  p 

1834  Blainville  p.  195.   PI.  13,  »48  Taf.  XIX,  Fig.  103.  Taf.  XX 

pig>  4.  1  Fig.  104—106. 

It-  r«  "  ..  „  •      c,,.„  .  .....     1868  —  cucumis;  Heller  p.  76 — 77. 

18t<  Cucumaria  cucumis,   Sars  p  130     ,,,.t  c«....         vt  ••>-« 

r<9   T.ih  *>  Fi«-  ji    j**  lhi,s  Semper  p  o3,  2<0. 

-132    Tab  >,  Fig.  41-43.  1S74  y  Marenzeller  p.  300. 

]fe67  Selonka  p.  349.  187ü  Stossich  p.  355. 

Fundorte  :  !  Triost,  Pirano,  Lesina. 
Tiefe:  10—20  Faden. 


71.  Cucumaria  tergestina  Sars. 

Blainville  gen.  ;  Sars  spec. 

1857  Cucumaria  tergestina;  Sars  p.  127  1867  Cucumaria  tergestina  ;  Selenkap 

—130.  Tab.  I,  Fig.  36—38.    Tab.  349. 

II,  Fig.  39  ,  40.  18(58   Heller  p.  76. 

1861  Grube  p.  130.  1868   Semper  p.  53,  270. 

1504  Grube  p.  100.  1876   Stossich  p.  355. 

Fundorte:  !  Neapel,  iTriest,  Pirano,  Portoré,  Lussiti  piccolo,  Lesina. 

Tiefen:  10,  19—20  Fadeu. 

72.  Cucumaria  Hyndmanni  Forbes. 

Blainville  gen.  ;  Thompson  spec. 

1840  Holothuria  Hyndmanni  ;  Thompson  1861  Cucumaria  Hyndmanni;  Grube  p 

p.  100.  130. 

1S41  Cucumaria  Hyndmanni;    Forbes  jsoi  Sars  p.  101 

p.  213— 226.  Abbildung  p.  225.  lfir7  aj— vi  -  -uo 

1846  L  _  Düben  och  Koren  p.  216.  1867   Scleuka  P«  U9;  _ 

Tab.  IV,  Fig.  s-14.  1868  Semper  p.  53,  23 269. 

1846  —  -  DUben  oeh  Koren  p.  299-  1873   Möbius  p.  149. 

301.  Tab.  XI,  Fig.  56.  1874   v.  Marenzeller  p.  309—31«. 

Fundorte:  Triost,  Isola  grossa.  —  Irland,  Nordsee,  Skandinavien. 
Tiefen:  40— 70  Faden;  120— 180  Fuss. 

73.  Cucumaria  Gru  Mi  v.  Marenzeller. 

Blainville  gen.  ;  v.  Marenzeller  spec. 

184o  Cladodactyla  Dicquemarii  :  Grube  1 808  Cucumaria  Dicquemarii .  Semper 

p.  40.  p.  53.  270  (partim). 

1857  Cucumaria  Dicquemarii;  Sars  p.  1^74  —  Grubii;  v.  Marenzeller  p.  :ioö 

125—127.  Taf.  I,  Fig.  30—35.  —306. 

1867   Selenka  p.  349  partim  . 

Fundorte:  Neapel.  'Spalato. 
•■»!  40-50  Fadeu. 
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74.  Cucumaria  siracusana  Surs. 
Blainville  gen.  ;  (irube  spec. 

IS40  Clndodactyla  syracusana;  Grube  1868  Cucumaria  syracusana;  Heller  p. 

p  40.  77. 

lsf>7  Cucumaria  syracusana;  Sara p.  123  180s  »Semper  p.  53,  27u. 

—125.  Tab.  I.  Fig.  24—29.  1874  v  Marenzeller  p.  312. 

is«7  -  —  Selenka  p.  349.  1874  Ludwig  p.  37.  Fig.  52. 

Fundorte:  Syrakus,  !  Neapel.  !  Spalato.  -  ('ala  bar. 

Tiefe:  50 — 100  Faden. 

75.  Cucumaria  Koellikeri  Setuper. 
Blainville  gen.  ;  Semper  spec. 

1868  Cucumaria  Koellikeri  ;  Semper  p.  237,  271.  Taf.  XXXIX.  Fig.  17. 

Fandort:  Sicilien      !  Neapel. 

7G.  Cucumaria  Marion ii  v.  Marcnzeller. 
Blainville  gen.  ;  v.  Marenzeller  spec 

IS77  Cucumaria  Marionii;    v.  Maren-     1879  Cucumaria  Marionii .  Marion  p.  39 
seller  p.  3—4.  Fig.  i .  — 40. 

Fuudort:  l Marseille. 

Tiere:  10b  Meter. 

77.  Cucumaria  Kirchsbergii  Heller. 

Blainville  gen.;  Heller  spec. 

isos  Cucumaria  Kirchsbergii;    Heller     1S74  Ocnus?  (Cucumaria  Kirchsbergii; 
p.  75.  Taf.  III,  Fig.  8—10.  v.  Marenzeller  p.  310—311. 

Fandort:  Lesina. 

78.  Thyone  raphanus  Düben  u.  Koren. 
(Okeu)  Semper  geu.  ;  Düben  u.  Koren  spec. 

1840  Thyone    raphanus  ■<    Düben  och  1807  Thyone  raphanus  ;  Selenka  p.  354. 

Koren  p.  217,  221,  222.   Taf.  5,  186S  Semper  p.  65.  273. 

Fig.  49-55.  ISTI  Hodge  p.  146.  PI.  III,  Fig. 

Is40  Düben  och  Koren  p.  311—  22-30. 

312.  Taf.  11,  Fig.  58— 59.  1877   v.  Marenzeller  p.  118-110. 

 Sars  p.  112.  1879   Marion  p.  40. 

Fundorte:  !  Marseille.  —  Norwegen,  England,  Shetlandinselu.  Hebriden. 
Tiefe:  108  Meter. 

79.  Thyone  fusus  Blainville. 

(Oken  Semper  gen.  ;  0.  F.  Müller  spec. 

I7s8  Holothuria  fusus;    O.  F.  Müller  17S9  Holothuria  papillosa;  O.F.Müller 
Vol.  I.  p.  11.  Tab.  X,  Fig.  5,  6.  Vol.  III.  p.  47.  Tab.CVIII,  Fig.  5. 

17SS  —  penicillus,  0.  F.  Müller  Vol.  I.  —  f"»118;  Lamarck  T.  III.  p.  74. 

p  10  Tab  X  Fi"  4  Synapta  fusus;  Jäger  p  16« 

-  *r-  Mfi&fSZi^fm. 

17SS  -  papillosa;  Omelia  p.  3140.  jh34  _  papillosa;  Blainville  p.  193. 
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1834  MUlleria  papillosa;   Johuston  p. 
5S4.  Fig.  66  a— g 

1840  Holothuria  fusus;  Lamarck  T.  III. 
p.  444. 

1841  Thyone  papillosa;  Forbes  p.  233 
—237.  Abbildung  p.  233. 

1845  —  fusus;  Koren  p.  203.  Tab.  [. 
ime  Düben  och  Koren  p.  216— 

21  s.  Taf.  V,  Fig.  42—48. 

1846   Düben  och  Koren  p.  308— 

311.  Taf.  XI,  Fig.  52. 


1846  Anaperus  fusus;  Troschel  p.  62 

—63. 

1857  Thyone  fusus;  Liitken  p.  09. 

1*57  Sarà  p.  135—136.    Tab.  11 

Fig.  49—51. 
IStil  Sars  p.  111  —  112. 

1867   Selenica  p.  355. 

1868  —  —  Semper  p.  65,  273. 

1869  Brady  and  Robertson  p.  357 

1873   Möbius  p.  149. 

1874   v.  Marenzeller  p.  312— 314. 

1876   Stossich  p.  355. 


Fundorte:  !  Neapel,  l'friest,  Grado,  Muggia,  Isola  grossa.  —  England,  Skandi- 
navien. 

Tiefen:  10—20,  15,  20—80  Faden. 


80.  Thyone  inermis  Heller. 
(Oken  Semper  gen.  ;  Heller  spec 

1868  Thyone  inermis  ;  Heller  p.  78.  Taf.  III.  Fi»?.  12 

Fondort:  Lesina. 


81.  Thyone  aurantiaca  v.  Marenzeller. 
fOken]  Semper  gen.;  Costa  spec. 

1869  Uroxia  aurantiaca  ;  Costa  p.  57—     1874  Thyone  Stolusi  aurantiaca  ; 

59.  Taf.  III,  Fig.  3.  wig  p.  39. 

1874  Thyone  aurantiaca;  v.  Marenzeller 

p.  313—314. 

Fundort:  Neapel 


82.  Thyonidiuin  Ehler  si  Heller. 

Düben  u.  Koren  gen.  ;  Heller  »pee. 

1868  Thyonidium  Ehlersi;  Heller  p.  77.  Taf.  III,  Fig.  II. 
Fundort:  Lesbia. 

s3.  Phyllophoriis  nrna  Grube. 
Grube  gen.  et  spec. 

18.j7 


1828  Holothuria  penieillus  ;  Delle Chiaje 
Vol.  III.  p.  6s.  70.  Tav.  XXXV. 
Fig.  I.  2,  3  partim  . 

1840  Phyllophoriis  urna;  Grube  p.  39. 

1841  —  penieillus;  Delle  Chiaje  Vol. 
IV.  p.  5.  Vol.V  p.  117.  Tav.  112, 
Fig.  1—3.  Tav.  113,  Fig.  10—12 
[partim. 

Fundorte:  Palermo,  !  Neapel. 

Tiefe:  5— lo  Faden. 


Phyllophoriis  urua;  Sars  p.  13ti— 
145.  Tab.  II,  Fig.  52—67. 

1807   Kowalevsky  p.  7. 

1867   Selenka  p.  353. 

1808   Semper  p.  68,  274. 

1878   Schuiidtlein  p.  127. 


Diojtized  by.G^Qgle 


Die  Echinodermen  des  Mittolmeerea. 


569 


84.  Phyllophorus 
Grube  gei 

1S40  Psolus  granulatus;  Grube  p.  38. 
1854  Hemicrepia  granulatila  ;  J.Müller 

(XIII  p.  89. 
1857  Phyllophorus  granulatila  ;  Bars  p. 

145—14!).  Tab  II,  Fig.  «8—74. 

Fundorte  :  Palermo,  !  Neapel. 
Tiefe:  5—  lu  Faden. 


granulatila  Sars. 
.  et  8pec. 

1867  Heiuicrepis  granulatila;  Selenica 

n.  .143. 

1867  Phyllophorus  granulatus  ;  Selenica 

p.  353. 

186*  Semper  p.  68,  215,  274. 


85.  Stichopus  regalia  Selenka. 
Brandt  gen.  ;  Olivier  spcc. 


1817  Holothuria  regalia;  Cu  vier. 
1817  —  Coluiunao;  Cuvier 


16,  17.  Tav.  113,  Fig.  1—7.  Tav. 
130,  Fig.  4. 


1828  —  triquetra,  Delle Chiaje Vol. III.     1857  Holothuria  renalis;  Sarau.  152— 
p  68,  71.  Tav.  XXXV.  Fig  16,  17. 


1H33  —  Columnae;  Jäger  p.  22. 

IS34  Hlainvillfr  p.  292. 

1840  -   regalia;  Grube  p.  33 — 34. 

1840  —  Columnae;   Lamarck  T.  III. 
p.  45u. 

1841  -  regalia;  Delle  Chiaje  Vol.  V. 
p.  117. 

1841  —  triquetra;  DelleChiaje  Vol. IV. 
p.  4.  Vol.  V.  p.  63.  Tav.  112,  Fig. 


154.  Taf.  II,  Fig.  78— 81. 

1861  Grube  p.  130. 

1M>3  Heller  p.  445. 

1SK4  Grube  p.  98. 

1867  Stichopua  regalia  ;  Selenka  p.  317 
—318.  Taf.  XVIII,  Fig.  32. 

1868  Holothuria  regalis;  Heller  p.  71 — 
72. 

1868  Stichopus  regalis;  Semper  p.  74. 
245,  275. 

1 876  Holothuria  regalis  ;  Stosaich  p.  355. 


Fnudorte:  Neapel,  Trieat,  Fiume,  Nereaine,  Crivizza,  CherHo,  !  Leaina,  Curzola, 
Adria.  —  Australien??) 

Tiefen:  2—20,  15—50,  25,  27—30  Faden. 


8b.  Holothuria  inipatiens  Omelia. 
Linne  gen.  ;  Forskai  apec. 


1775  Fiatularia  impatiens;   Forskal  p. 
121  —  122.  Tab.  39. 

1788  Holothuria  impattala  ;  Gmelin  p. 
3142—3143. 

1SI6  Fiatularia  impatiena;  Lamarck  T. 
III.  p.  76. 

1833  Trepang  impatiena  ;  Jäger  p.  25. 

1834  Thyone  impatiena;  Blainville  p. 

1 93. 

1835  Holothuria  (Camaroaoma'  impa- 
tiena; Brandt  p.  53. 

1840  Sporadipns  impatiens;    Grube  p. 


1840  Fiatularia  impatiena;  Lamarck 

T.  III.  p.  448. 
1867  Holothuria  botellua;  Selenka  p. 
335-336   Taf.  XIX,  Fig.  82-84. 

1867  —  impatiena;  Selenka  p.  340. 

1868  —  botellus;  Selenka  p.  117. 
1808   Seraper  p.  82.  Taf.  XXII. 

Taf.  XXXIII.  Fig.  2,  14.  19.  Taf. 
XXXV,  Fig.  16.    Taf.  XXXV11, 
Fig.  13.  Taf  XXXVIII,  Fig.3,  4,  7. 
1868  —  impatiena;  Semper  p.  248,  277. 

1872  Gray  p.  123. 

1874   v.  Marenzeller  p  326. 

1874   Ludwig  p.  36.  Fig.  51. 

Fondorle:  Palma,  Steißen,  !  Neapel,  Nizza,  !  Dalmatica,  Adria.  —  Rothes  Meer, 
Imtiacher  Ocean,  Siidaee,  Weatindien. 
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87.  Holothuria  tubulosa  Gmelin. 
Linné  gen.  ,  Gmelin  spec. 


1760  Mentala  marina;  Plancus  p.  ins. 

Tab  VIII,  Fig.  A.  B. 
1776  Die  Zitterblase;  Bohadsch  p.  67— 

S4.  Taf.  VI.  Taf.  VII,  Fig.  1-5. 
1788  Holothuria  tubulosa;  Gmelin  p. 

3138—3139. 
1816  Fistularia  tubulosa  ;   Lamarck  T. 

III.  p.  75. 

1816  Holothuria  tubulosa:  Tiedemann 

p.  1—31.  Taf.  I-IV. 
1823  —  Columnae,  DelleChiaie  Vol.I. 

p.lll.  Tav.VUI(Fig.6.  Tav.LX, 

Fig.  6. 

1823  —  maxima;  Delle  Chiaje  Vol.  I. 

p.  110—111. 
1823  —  Petagnae;  Delle  Chiaje  Vol.I, 

p.  82,  112.  Tav.  IX,  Fig.  4. 
1823  -  tubulosa;  DelleChiaie  Vol.  I. 

p.  HO.  Tav.  VIII.  Fig.  I. 
1834  Blainville  p.  102. 

1840   Grube  p.  35. 

1810  Fistularia  tubulosa  ;   Lamarck  T 

III.  p.  447. 
1  84 1  Holothuria  Columnae  ;  Delle  Chiaje 

Vol.  IV.   p.  3.   Vol.  V.   p.  116. 

Tav.  114,  Fig.  6.  Tav.  115,  Fig.  6. 

1841  —  maxima;  Delle  Chiaje  Vol.  V. 
p.62,  63,  117.  Tav.  171,  Fig.  1—5. 


1841  Holothuria  Petagnae  ;  DelleChiaie 
Voi  IV.  p.  3.  Tav.  115.  Rg.  4. 


I S4 1  -  tubulosa  ;  Delle  Chiaje  Vol.  IV 
p.  3.  Vol.  V.  p.63,  116.  Tav.  106. 
Fig.  2.  Tav.  114,  Fig.  1.  Tav.  I  II, 
Fig.  2-5.  16-18,  22.  Tav.  117. 
Fig.  7. 

 Kroh  n. 

J.  Müller  (VI  p.  2. 
1854  -       Leydig  p  305. 

Ib57  Sara  p.  149—150.  (Die  Ab- 
bildungen gehören  zu  Hol.  Poli. 

 Grube  p.  130. 

p.  445. 
Grube  p.  98. 

Selenka  p.  323 — 324.  Taf 
XVI II,  Fig.  42,  43. 
 Heller  p.  72—73. 

1868   Semper  p.  92,  250,  270. 

1869   Fischer  p.  373. 

1872   Graber  p.  46—52.    Taf  1 

Fig.  I,  6-8.  Taf.  II.  Fig.  1.1 
4—15. 

1874   v.  Marenzeller  p.  314 — 316 

1876   Selenka  p.  156—105.  Taf 

IX,  X. 

1876  — '—Sfossici!  p.  355. 


1 S 1 1 

1852 


1861 

1863   Heller 

1864 

1867 
1868 


Fnnderte:  Palermo,  :  Neapel,  Cette,  St. Tropez,  Venedig.  Trtert,  Fiume.  Portor* 

ÄIV^T1"  ^ST10,'  Z-T'  Le8ina'  Li88a>  L*&>«*>  K«e»8a,  Adria  - 
Sudwestküste  von  Frankreich. 

Tiefen:  0— lo,  o—2o  Faden. 


8b.  Holothuria  Poli  Delle  Chiaje. 
Linne  gen.  ;  Delle  Chiaje  spec. 


1823  Holothuria  Poli;  Delle  Chiaje  Vol. 
I.  p.  80,  112. 
Tav.  VIII,  Fig.  7.  8. 


1834  —  Poli;  Blainville  p.  192. 
1834  —  tubulosa;  Blainville  PI.  12,  Fig. 


1S40  Sporadipus  Stellati;  Grube  p.  37. 

isio  Holothuria  tubulosa  var.  Poh  ;  La- 
marck T.  III.  p.  454. 

1841  —  Poli;  Delle  Chiaje  Vol.  IV. 
p.  4.  Vol.  V.  p.  116.  Tav.  110, 
Fig.  I.  Tav.  113,  Fig.  9.  Tav.  114, 
Fig.  7,  8.  Tav.  116,  Fig.  (i— 8. 
11—14,19.  6 


1857  Holothuria  Stellati;  Sars  p.  150— 
152. 

1857  —  tubulosa  1  Kalkkörper  ;  San 
Fig.  75—77. 

1864  —  (Sporadipus)  Stellati;  Grube 
p.  99. 

1867  —  Polii;  Selenka  p.  324.  Taf. 
XVIII,  Fig.  44—46. 

1868  —  Stellati;  Heller  p.  73. 
1868  —  glabra;  Semper  p.  249. 

1874  —  Poli;  v.Marenzellerp.31C — 319. 
1876  —  Polii;  Greeff  p.  29. 


Fundorte:  !  Neapel,  Nizza,  Lussin  grande.  Crivizza,  Lesina.  —  Canarische  Inseln. 
Tiefen:  17,  20—30,  20— 50.  30  Faden. 
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89.  Holothuria  Stellati  Delle  Chiaje. 
Linné  gen.  ;  Delle  Chiaje  spee. 


1 823  Holothuria  Stellati;  Delle  Chiaje 
Vol.I.  p.  82, 11 2.  Tav.VII,  Fi«.  3. 
Tav.  IX,  Fig.  5. 

1834  Blainville  p.  192. 

1840  Sporadipus  glaber  ;  Grube  p.  37. 

1840  Holothuria  tubuloaa  var.  Stellati; 
Lamarck  T.  III.  p.  454. 

1841  Sporadipus  Stellati;  Delle  Chiaje 


Vol.  IV. 


Vol.  V.    p.  117. 


.   p.  a. 

Tav.  III,  Fig.  3.  Tav.  115,  Fig. 5. 
1864  Holothuria  (Sporadipus)  glabra; 
Grube  p.  99.  Fig.  8. 

1867   Selenica  p.  340. 

18«8  Heller  p.  73. 

1868  —  Stellati;  Semper  p.  249. 
1874   v.  Maronzellor  p.  316—319. 


Fundorte:  !  Neapel,  Lussin,  Crivizza,  Cigale,  Lesina,  iDalmatien. 
Tiefen:  15—30,  17,  27—30,  30,  36—37  Faden. 


90.  Holothuria  mammata  Grube. 
Linné  gen. ;  Grube  spec. 

1840  Holothuria  inanimata;  Grube  p.     1868  Holothuria  tubuloaa  var.  ;  Semper 
35.  p.  279. 

Fundort:  (Neapel. 

91.  Holothuria  Sanctori  Delle  Chiaje. 
Linné  gen  ;  Delle  Chiaje  spec. 

1823  Holothuria  Sanctori  ;  Delle  Chiaje  1841  Holothuria  Sanctori  ;  Delle  Chiaje 

Vol.  I.  p  80,  112.  Tav.  VI,  Fig.  2.  Vol.  IV.  p.  4.  Vol.  V.  p.  63,  116. 

Tav.  VIII,  Fig.  2—5.   Tav.  IX,  Tav.  106,  Fig.  4,  11.  Tav.  110, 

Fig.  3.  Fig.  2.  Tav.  114,  Fig.  2-5.  Tav. 

1VU  Blainville  p.  192.  115,  Fig.  3. 

1840   Grube  p.  34.  1867   Selenica  p.  324. 

1840  —  tubuloaa  var.  Sanctori;    La-  1S0S      —  Semper  p.  92,  279. 
marck  T.  III.  p.  454. 

Fundort:  !  Neapel. 

92.  Holothuria  catanensis  Grube. 
Linné  gen.;  Grube  spec. 

1810  Holothuria  catanensis;  Grube  p.     1868  Holothuria  cataneuais;  Heller  p. 

35.  72. 
1S64  Grube  p.  98—99.  Fig.  7.   Semper  p.  92,  251,  279. 

■  807  -  -  Sc^ka  p.  324.  Z.  Z.  KfpV 

Fundorte:  Catauia,  iNeapol,  Triost,  Lussin,  I Lesina,  Dalmatien. 
Tiefen:  20-30,  25—27  Faden. 

93.  Holothuria  Helleri  v.  Marenzeller. 
Linné  gen.  ;  v.  Marenzeller  spec. 

1868  Holothuria  affinis  ;  Heller  p.  73—     1877  Holothuria  Helleri  ;  v.  Marenzeller 

74.  Taf.  III,  Fig.  7.  p.  119— 121. 

1874   v.  Marenzeller  p.  320. 

Fundorte  :  Trieat,  Lussin  piccolo,  Lesina. 

Tiefe:  2—3  Meter. 

Mitteilungen  ».  d.  Zoolog.  SUtion  zu  N«ap*l.  Bd.  I.  38 
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Anhang  zu  den  Holothurioideen. 


A.  Unsichere  Arten. 

93a.  Haplodactyla  mediterranea  Grube. 
Grube  gen.  et  spec. 

IS  10  Haplodactyla  mediterranea;  Grube     186S  Haplodactyla  mediterranea  ;  Sem- 

p.  42.  per  p.  43,  268. 

1850  Grube  p.  116. 

Fundorte:  Palermo,  Neapel. 


93b.  Haplodactyla  musculus  Semper. 
Grube  gen.;  Risso  spec. 

1826  Molpadia  musculus  ;  Risso  p.  293.     1868  Haplodactyla  musculus;  Semper 
Fig.  31,  32.  p.  44,  268. 

93c.  Pentacta  Planciana,  Delle  Chiaje  1*41.  Vol.  IV.  p.  6.  Vol.  V.  p.  11* 
Tav.  26,  Fig.  \  9,  13.  -  Neapel. 

93d.  Pentacto  pentactes;  Delle  Chiaje  1811.  Vol.  IV.  p.  6.  Vol.  V.  p.  G3,  Iis 
Tav.  117,  Fig.  10.  Tav.  171,  Fig.  6,  7.  -  Neapel. 

93c.  Pentacta  cucumis;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  6.  Vol.  V.  p.  11* 
Tav.  113,  Fig.  13-17.  -  Neapel. 

93f.  Phyllophorus  fusus;  Delle  Chiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  5.  Voi  V.  p.  II". 
Tav.  112,  Fig.  11—12.  Tav.  117,  Fig.  13-15. 

Holothuria  fusus;  Delle  Chiaje  182s.   Vol.  III.   p.  67,  70.  Tav.  XXXV 
Fig.  11,  12.  -  Neapel. 

93g.  Holothuria  Cavolini;  Delle  Chiaje  1823.  Vol.  I.  p.  81,112.  Tav.  VII 
Fig.  1,2.  Tav.  IX,  Fig.  7. 

Delle  Chiaje  1841.   Vol.  IV.  p.  3.  Tav.  III,  Fig.  I,  2.  Tav.  115,  Fig.  7. - 
Neapel. 


93h.  Holothuria  Forskalii  Delle  Chiaje. 

1823  Holothuria  Forskaolii  ;  DelleChiaje  1841  Holothuria  Forskahli  ;  Delle  Chiaje 
Vol.  I.  p.  79—80,  III,  113.  Vol.  IV.  p.  3—4.  Vol.  V.  p.  IM 

1840  —  tubulosa  var.  Forskali;    La-  Tav.  113,  Fig.  s.  Tav.  11 6,  Fig. 2" 

marck  T.  III.  p.  454.  1867  —  Forskalii;  Selenka  p.  340. 

Fundort:  Neapel. 

93i.  Holothuria  tetraquetra;  Dello  Chiaje  1828.  Vol.  III.  p.  66— 67,  71 
Tav.  XXXV,  Fig.  5—7. 

Pentacta  tetraquetra  ;  DelleChiaje  1841.  Vol.  IV.  p.  7.  Vol.  V.  p.  1 18 — 
■       Tay.  112,  Fig.  5-7.  —  Neapel. 
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93k.  Sporadipus  (Holothuria)  maculatus;  Grube  1840.  p.  37. 
Semper  1808.  p.  93. 

931.  Stichopus  cinerascens;  Grube  1840.  p.  36. 
Stichopus  regali»  var.  ;  Somper  1808.  p.  93. 

B.  Arten,  deren  Vorkommen  im  Mittelmeer  nicht  sicher  festgestellt  ist. 

93m.  Cucumaria  frondosa  Forbcs. 
ttlainville  gen.  ;  Gunner  spee. 
Cucumaria  frondosa  var.  mediterranea;  Semper  1808.  p.  235.  Taf. XXXIX, Fig. 9. 
»Angeblich«  von  Neapel. 

93n.  Ocnus  minutns  Semper. 
Korbes  gen.  ;  Fabricius  spec. 

18(17  Psolinus  brevis;   Kowalevsky  p.      1S0S  Ocnus  luinutus  (=  Psolinus  brevi» 
1  sqq.  Fig.  1—13,  18.  Forbcs}  ;  Semper  p.  271. 

Fundort:  Neapel  häufig)  Kowalevsky). 

Dass  Kowalevsky  nicht  den  ecliten  Psolinus  brevis  Forbes  vor  sich  gehabt 
hat,  dUrftt;  zweifellos  sein,  indessen  lässt  sich  einstweilen  noch  nicht  angeben,  auf 
welche  Art  seine  Beobachtungen  sich  bezichen  ;  vergi,  darüber  auch  :  v.  Maren- 
zbller,  1874,  p.  311. 


38» 
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Register. 

Die  Ziffern  des  Registers  beziehen  sich  auf  die  laufenden  Nummern  der  Arten. 


abyssicola  (Dorooidaris)  47. 
abyssicola  'Ophiocten;  29. 
abyssicola  (Ophioglypha)  29. 
abyssicola  (Ophiura)  29. 
abyssicoluni  i  Ophiocten)  29. 
Acrocladia  50. 
acutus  (Echinus)  53. 
acutus  (Goniaster)  9. 
acutus  (Goniodiscusi  9. 
acutus  j Pentagonaster!  9. 
aequituberculata  [Arbacia;  48. 
uequituberculata  Echinocidaris)  48. 
aequituberculatus  I Echinus,  48,  52. 
aequituberculatus  (Toxopneustes)  52. 
afhnis  (Cidaris)  47. 
aftinis  [Holothuria)  93. 
affinis  (Leiocidarisj  47. 
aftinis  (Ophioglypha)  28. 
affinis  lOphiura)  28. 
affinis  [Orthocidaris!  47. 
alluda  (Ophioglypha;  27. 
alluda  Ophiuraj  27. 
albidus  !  Echinus)  52. 
albidus  (Toxopneustes,  52. 
Alecto  1. 

alopecurus  (Ophiothrix  41 
Amphidetus  58,  59,  60. 
Amphidotus  58. 
Aniphipholis  34. 
Amphiura  32.  33,  34,  35,  30. 
Amphiura  Chiajii  35. 
Amphiura  filiformi*  33. 
Amphiura  squamata  34. 
Anaperus  79. 
angulosa  (Asterias)  3. 
augulosa  [Fibularia)  50. 
angulosus  (Echinocyamus)  50. 
annulosa  Ophiopsila)  39. 
annulosus  Ophianoplus)  39. 
Anseropoda  12. 
Antedun  1,2. 
Antedon  rosacea  I . 
Antedon  phalangium  2. 
aranciaca  [Asterias)  14. 
aranea  (Ophiopsila)  38. 
Arbacia  4s. 
Arbacia  pustulosa  48. 
arboresecns  (Astrophyton)  10. 
arborcscen8  (Gorgonocephalus)  40. 
arboresecns  (Stella)  40. 
arcuarius  (Spatangusj  58. 
asaulata  (Cidaris  pustulosa)  48. 
aster  (Astropecten)  19. 
Asteracanthion  3,  4. 


Asteriaa  1,  3,  4,5,  6,  8, 11, 12,  14, 15, 16. 
17,  18,  20,  21,  21a,  22,  26,  30,  33, 
34,  35,  30,  37,  40,  43,  44,  46. 

Asterias  glacialis  3. 

Asterias  tenuispina  4. 

Asterina  11. 

Asterina  gibbosa  11. 

Asteriscus  11,  12. 

Asteropsis  13. 

Asteropsis  capreensis  13. 

Astropecten  14,  15,  16,  17,  18,  19.  2U 
21a,  21  d. 

Astropecten  aurantiacus  14. 

Astropecten  bispinosus  15. 

Astropecten  Jonstoni  21a. 

Astropecten  pentacanthus  18. 

Astropecten  platyacanthus  10. 

Astropecten  serratus  21  d. 

Astropecten  spinulosus  17. 

Astropecten  squamatus  19. 

Astropecten  subinermis  20. 

Astrophyton  40. 

Astrophyton  arborescens  46. 

attenuatus  [Ophidiastcr)  6. 

aurantiaca  (Asterias)  14,  18. 

aurantiaca  (Stellaria)  14. 

aurantiaca  (Thyone)  81. 

aurantiaca  (Uroxia)  81. 

aurantiacus  (Astropecten)  14. 

aurantius  (Ophidiaster)  6. 

aurora  (Ophiura)  26. 

Ayresii  Synapta)  66. 

Ballii  (Ophiactis)  32. 
Basten  (Cidaris)  53. 
bifida  (Ästerias)  1. 
bispinosa  (Asterias)  15. 
bispinosa  Stellaria;  15. 
bispinosus  (Astropecten)  15. 
borealis  (Cidaris)  47. 
botellus  (Holothuria)  86. 
brachiata  (Amphiura)  36. 
brachiata  (Asterias)  36. 
brachiata  Ophiocnida)  36. 
brachiata  Ophioconia)  36. 
brachiata  Ophiolepis)  36. 
brachiata  Ophiura)  36. 
bracteata  Ophiura}  26. 
brevis  (Pentadactylosaster  reticularis, 
5. 

brevis  fPsolinus)  93  n. 
brevispina  (Ophioconis)  25. 
brevispinosus  (Echinus)  52. 
brevispinosus  (Sphaerechinus)  52. 


Digitized  by  Goo 


Die  Echinodermi 

brevÌ8pinosii8  (Toxopneustes)  52. 
Brissiopsis  61. 
Bri88opsis  61. 
Brissopsìs  ly rifera  61. 

Brissus  61,  62. 

brissus  (Spatangus  brissus  var.  ovatus; 
62. 

Brissus  unicolor  62. 

Cauiarosoma  86. 
canalifcra  (Nina)  64. 
canaliferus  Mi  mister)  64. 
canali forus  [Ova;  64. 
canaliferus  Schizaster)  64. 
canaliferus  Spatangus)  64. 
cancellata  (Ophiurai  46c. 
canccllatus  Sol  echìnatus)  3. 
capreenais  (Asteropsis)  13. 
caput  Medusae  (Asteriaa)  46. 
cartilaginea  ( Asteria»)  12. 
cartilaginea  (Stella)  12. 
Cavolini  (Holothuria)  93  g. 
carinatus  (Brissus)  62. 
carinatu8  (Heterocentrotus)  5u. 
carinatus  (Oreaster)  21  c. 
carinatus  (Pentaceros)  21  c. 
carinatus  (Spatangus)  62. 
catanensi8  (Holothuria)  92. 
Ccntrostephanus  49. 
Centrostephanus  longispinus  49. 
Chaetaster  8. 
Chaetaster  longipes  8. 
Chiajei  (Àmphiura)  35. 
Ghiaii  (Chirodota)  65. 
Chiajii  (Àmphiura)  35. 
Chirodotà  65,  66. 
Cidaris  47,  48,  50,  53. 
Cidarites  47. 
ciliaris  (Asterias)  21. 
ciliaris  (Luidiaj  21. 
ciliata  [Asterias;  26. 
ciliata  (Ophioglypha)  26. 
ciliata  (Ophiolepis)  26,  27. 
ciliatus  (Aateriacua)  11. 
cinerascens  931. 
Cladodactyla  Ü8,  73,  74. 
columbaris  (Brissus)  62. 
columbaris  (Spatangus)  62. 
Colutnnae  (Holothuria)  85,  87. 
Ooraatula  1. 

coraplanatus  (Echinus)  51. 
complanatus  (Toxopneustes)  51. 
concavus  Echinus  51. 
conca vu8  (Toxopneustes;  51. 
cordatum  (Echinocardium)  5S. 
cordatus  (Ainphidetus)  58. 
cordatus  (Amphidotua)  58. 
cordatus  Echinus)  55. 
cordatus  Spatangus)  58. 
cordifera  Asterias)  26. 
cordifera  (Ophiurai  26. 
coriacea  (Asterias;  6. 
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coriaccuB  (Echinus)  68. 

Costae  (Metalia)  63. 

costosum  fAstrophyton)  46. 

costosum  (Euryalo)  46. 

crenaster  (Astropectcn)  14. 

Cribella  5. 

Cribrella  5,  21  b. 

Cribre I la  oculata  21  b. 

Cucumaria  66,  68,  69,  70,  71,  72,  73,  74, 

75,  76,  77,  93  m. 
Cucumaria  cucumis  70. 
Cucumaria  frondosa  var.  mediterrauea 

93  m. 

Cucumaria  G rubi i  73. 
Cucumaria  Hyndmanni  72. 
Cucumaria  Kirchsbergii  77. 
Cucumaria  KOIIikeri  75. 
Cucumaria  Marionii  76. 
Cucumaria  pentactes  69. 
Cucumaria  Planci  68. 
Cucumaria  syracusana  74. 
Cucumaria  tergestina  71. 
Cucumis  68. 
cucumis  (Cucumaria)  70. 
cucumis  (Holothuria)  70. 
cucumis  (Pentacta)  93  e. 
Cuvieri  [Ophiura)  46  e. 

Dactylota  66. 
decacnerao8  (Asterias;  1. 
decacnemos  (Stella  rosacea)  1. 
decameros  Antcdon)  I. 
decoratus  fEchinus)  55. 
decoratus  fPsammechinus)  55. 
Diadema  49. 

Dicquomarii  (Cladodactyla)  73. 
Dicquemarii  (Cucumaria)  73. 
Dicquemarii  (Holothuria)  69. 
digitata  (Chirodota)  65. 
digitata  (Fistulariai  65. 
digitata  (Holothuria)  65. 
digitata  MUlleria  65. 
digitata  (Synaptaj  65. 
digitata  [Thvone:  65. 
dimidiatii8  (Brissus)  62. 
doliolum  (Cladodactyla)  68. 
dolio! um  [Cucumaria)  68. 
doliolum  (Holothuria)  68. 
doliolum  (Pentacta)  68. 
Doriae  (Echinaster)  4. 
Dorocidaris  47. 
Dorocidaris  papillata  47. 
dubius  (Echinus)  52. 
Duvemaea  (Synapta)  66. 

Echinaster  4,  5,  21  b. 
Echinaster  sepositus  5. 

echinata  (Asterias)  43. 
echinata  (Ophiothrix;  41,43. 
echinata  (Ophiura)  43. 
echinatus  Astropectcn,  maior  14. 
echinatue  (Astropecten,  minor;  15. 
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echinato*  Sol  cancelhitus)  3. 

Echinocardium  5S,  59,  60. 

Echinocardium  cordatum  58. 

Echinocardium  flavescens  59. 

Echinocardium  mediterraneum  60. 

EchiDorìdaris  18. 

Echinocyamus  56. 

Echinocyamus  pusillus  56. 

Echinometra  50. 

echinophora  Asterias)  3. 

Echinus  48,  50,  51,  52,  53,  54,  55,  56, 

57.  58,  62,  04,  69. 
Echinus  acutus  53. 
Echinus  melo  54. 
Echinus  mlcrotuberculatus  55. 
Ehlersi  Thyonidium;  82. 
elegans  Aniphipholis)  34. 
clegana  (Amphiura)  34. 
elongata  Cucumaria]  69. 
equina  (Fibularia  56. 
eacttlentoa  Echinus)  52. 
eaculentua  (Sphaerechinus)  52. 
europaea  (Àlecto,  1. 
europaea  Cornatala]  I. 
europaeuiu  (Diadema;  49. 
ouropaeiu  (Antedoa]  1. 
euiopaeus  (  Pentacrinus)  I. 
europaeus  (Phytocrinus;  1. 
Euiyale  46. 
Euryechinus  51, 
exigua  Asterias)  11. 

Ferussaci  Ophiura)  46  f. 
Fibularia  56. 
filiformia  (AmpbiuraJ  33. 
hliformis  (Asterias,  33,  35. 
ti  li  ini  mis  Ophioeouia  33. 
tìliformis  Ophiolepis  33. 
filiformia  [Ophiura]  33. 
Fistularia  65,  S6,  87. 
ilavesccns  ;  Echinocardium)  59. 
flavescens  Spatangus,  58,  59. 
Fleming!]  Echinus;  53. 
fiorifera  (Amphiura,  35. 
Umilerà  ;  Ophiolepis  35. 
Forbesi  Ophioconis  24. 
Forbesi  Pectinura;  24. 
Forskalii  [Holothuria]  93  h. 
fragilia  Asterias  40. 
fragilis  (Ophiothrix  40. 
fragilissima  Luidia  21. 
frondosa    Cucumaria!  93 in. 
fusus  (Anaperus]  79. 
fusus  i  Ilolothuria)  79,  93  f. 
fusus  Phyllophorus:  93  f. 
fusus  [Synapta'1  79. 
fusus  iThyonej  79. 

Gaertneri  Holothuria)  69. 
Gallienii  Synapta)  66. 
gibbo  ■   \  *i  rias]  11. 


gibbosa  fAsterina}  11. 
gibbosum  (Echinocardium  !  60 
gibbosus  Amphidetus,  60. 
gibbosus  Asteriscus)  11. 
gibbus  iPentaceros  plicatus)  11. 
Girardii  (Synapta-  66. 
glaber  Sporadipus)  89. 
glabra  (Ilolothuria)  88,  89. 
glacialis  Asteracanthion)  3. 
glacialis  (Asterias)  3. 
glacialis  var.  Savaresi  ( Asterias)  4. 
glacialis  Stellonia)  3. 
glacialis  Uraster]  3. 
Goniaster  9. 
Goniodiscus  9. 
gorgonia  (Antedon)  1. 
Gorgonocephalus  46. 
grandinosa  Echinocidaris)  49. 
granularla  (Echinus)  52. 
^ranularis  Sphaerechinus)  52. 
granularis  (Toxopueustes)  52. 
granulatus  liemicrepis)  94. 
grauulatus  Phyllophorus)  81. 
granulatila  Psòlus,  84. 
Grubei  (Ophioglypha!  28. 
Grubii  (Cucumaria)  73. 
Grubii  ;Ophiura)  29. 


Hacelia  6. 

Haplodactyla  93  a,  93  b. 

Haplodactyla  mediterranea  93  a. 

Haplodactyla  musculus  93b. 

hastifera  Acrocladia  50. 

nelleri  (Ilolothuria)  93. 

Bomicrepis  94. 

Henalowana  (Synapta)  66. 

lleterocentrotus  50. 

Heterocentrotus  mammillatus  50. 

hi  spi  da  Synapta)  67. 

Ilolothuria  65  ,  66 ,  HS,  69,  70,  72,  79 

S3,  85,  SO,  s7(  88,  SO,  90,  91,  92,  93, 

93  f,  93  g.  93  i,  93  k. 
Holothuria  catanensis  92. 
Holothuria  Cavolini  93  g. 
Holothuria  Forskalii  93  h. 
Holothuria  Helleri  93. 
Holothuria  impatiens  86. 
Holothuria  maculata  93  k. 
Holothuria  mammata  90. 
Holothuria  Poli  89, 
Holothuria  Sanctori  91. 
Holothuria  Stellati  89. 
Holothuria  tetraquetra  93  i. 
Holothuria  tubulosa  87. 
Hyndmanni  Cucumaria)  72. 
Ilyndmanni  Holothuria)  72. 
hystrix  Cidaris  47. 
hystrix  [Cidarites)  47. 
hystrix  (Leiocidaris)  47. 
hystrix  .Orthocidaris)  47. 
hystrix  Phyllacanthus)  47. 
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impations  Camarosoma)  86. 
im  pati'  iis  (Fistularia)  86. 
impatiens  Holothuria;  86. 
impatiens  Sporadipus)  86. 
iuipatieus  (Thyone)  86. 
impatiens  (Trepang]  SO. 
Imperati  (Asterias)  21. 
incertus  Schizaster;  61. 
inertnis  (Thyone)  SU. 
inhaerens  Cucumaria)  66. 
inhaerens  (Dactylota)  66. 
inhaerens  Holothuria  65,  60. 
inhacrens  Pentacta)  66. 
inhaerens  Synapta)  66. 
Jonatoni  Asteriasj  17,  21a. 
Jonstoni  Astropecten)  21a. 

Kirchsbergii  (Cucumaria)  77. 
Kirchsbergii  (Ocnus?)  77. 
Kollikeri  (Cucumaria)  75. 
Kurtzii  Amphidetus)  58. 

lacertosa  (Ophioderma)  22. 
lacertosa  (Ophioglypha)  26. 
lacertosa  (Ophiura)  22. 
lacertosa  (Stella)  26. 
lacunosus  (Echinus)  64. 
lacuno8ua  Spatangus)  64. 
laevis  (Ophiura)  22. 
laevis  (Stella;  22. 
•Leiocidaris  47. 
Lc8sonae  (Ophidiaster)  7. 
Linckia  6. 

lividus  (Echinus;  51. 
lividus  (Euryechinus)  51. 
lividus  (Strongylocentrotus)  51. 
lividus  (Toxopneustos;  51. 
loculata  (Ecbinocidaris;  48. 
loculatus  Echinus;  48. 
lungicauda  (Asterias)  22. 
longicauda  (Ophioderma)  22. 
longicauda  (Stella  lumbricalis)  22. 
lougipes  (Astcrias)  8. 
longipes  (Chaetaster)  8. 
longispina  (Diadema)  41). 
lomrispinus  (Centrosteplianus)  41). 
lyrifer  (Brissus)  61. 
lyrifera  (Brissiopsis)  61. 
lyrifera  (Brissopsis)  61. 
lubrica  lOphiomyxa)  45. 
Luidia  21. 
Lui  di  a  eiliaris  21. 

lumbricalis  Stella  longicauda)  22. 
lusitanica  (Ophiothrix)  42. 
Luydia  19,  s.  Luidia. 

ìuìiramata  (Holothuria  i  86. 
inamuiillata  Acrocladia)  50. 
luammillata  (Cidaria)  50. 
mani  in  illuni  Eehhiometra)  50. 
mammillatus  .Echinus)  50. 
mammillatus  (lleterocentrotus)  50. 
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marina  (Mentula)  87. 
marinus  Cucumis)  08. 
Marionii  (Cucumaria)  76. 
marmoreus  (Ophianoplus)  38. 
maxima  ;  Holothuria)  87. 
mediterranea  (Comatula)  1. 
mediterranea  (Cucumaria  frondosa  var.) 
03  m. 

mediterranea  (Haplodactyla)  03a. 
mediterranea  (Rhopia)  5. 
mediterraneae  (Euryale)  46. 
mediterraneum  (Astrophyton)  40. 
mediterraneum  (Echinocardium)  60. 
mediterraneus  (Amphidetus  60. 
mediterraneus  (Euryale)  46. 
melo  (Echinus)  54. 
membranacea  (Anseropoda)  12. 
membranacea  (Asterias)  11,  12. 
membranaceus  (Palmipes)  12. 
Mentula  87. 

meridionalis  (Spatangus)  57. 
Metalia  63. 
Metalla  Costae  63. 

Micraster  04. 

microtuberculatus  (Echinus)  55. 
microtuberculatus  (Psammechinus)  55. 
miliaris  (Echinus)  53,  55. 
minimus  (Echinocyamua)  56. 
minuta  (Asterina)  11. 
minutu8  (Echinocyamua)  56. 
minutus  (Ocnus)  93  n. 
mirabilis  (Pentagonaster)  10. 
Mol  pädia  93  b. 
moniliformis  :Ophiura)  34. 
Montagni   (Holothuria  pentactes  var.) 
69. 

Miilleria  65,  79. 
musculus  (Haplodactyla)  93  b. 
musculu8  ;MoIpadia)  93  b. 
myosurus  (Astropecten)  15. 

oeapolitana  fAmphiura)  36. 
neapolitana  (  Ecbinocidaris)  48. 
ncapolitana  (Ophiocnida1  36. 
neapolitanus  (Echinus)  48. 
neglecta  (Amphipholis)  34. 
neglecta  (Amphiura)  34. 
neglecta  Ophiocoma)  34. 
ueglecta  (Ophiuraj  34. 
Nepanthia  8. 
Nina  64. 

Normani  (Ophiura)  28. 
• 

Ocnus  77,  93  n. 
Ocnus  minutus  93  n. 
oculata  Cribrolla)  21b. 
oculatus  Echinaster)  21  b. 
Ophiacantha  30,  31. 
Ophiacantha  scabra  31. 
Ophiacantha  setosa  30. 
Ophiactis  32. 
Ophlactis  virens  32. 
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Ophi:inoplu8  3S,  39. 
Ophiarachna  23. 
ophidiana  Asterias)  6. 
ophidianus  (Ophidiasterj  fi. 
Ophidiaster  6,  7. 
Ophidiaster  ophidianus  fi. 
Ophidiaster  Lessonae  7. 
Ophiocnida  3fi. 
Ophiocnida  brachiata  3fi. 
Ophiocoma  33,  34,  36,  37. 
Ophiocoma  tumida  37. 
Ophioconis  24,  25. 
Ophioconis  Forbesi  24. 
Ophioconis  brevispina  25. 
Ophiocten  29. 
Ophiocten  abyssicola  29. 
Opliioderma  22. 
Ophioderma  longicauda  22. 
Ophioglypha  26,  27,  28,  29. 
Ophioglypha  affinis  28. 

Ophioglypha  albida  27. 

Ophioglypha  lacertosa  26. 
Ophiolepis  26,  27,  33,  34,  35,  36. 

Ophiomyxa  45. 

Ophiomyxa  pentagona  45. 

Ophiopsila  38,  39. 

Ophiopsiia  annulosa  39. 

Ophiopsila  aranea  38. 

Ophiothrix  40,  41,  42,  43,  44. 

Ophiothrix  alopecurus  41. 

Ophiothrix  echinata  43. 

Ophiothrix  fragìlis  40,  41. 

Ophiothrix  lusitanica  42. 

Ophiothrix  quinquemaculata  44. 

Ophiura  23  ,  26 ,  27 ,  28 ,  29 ,  30 ,  33 ,  34 , 
36,  43,  45,  46 a,  46b,  46 c,  46  d, 
46  o,  46f,46g,  46  h,  46  i,  46  k. 

ophiura  Asteria*  26. 

Ophiura  cancellata  46  c. 

Ophiura  Cuvieri  46  e. 

Ophiura  Ferussaci  46  f. 

Ophiura  pentagona  46  g. 

Ophiura  Rondeleti  46  i. 

Ophiura  scutellum  46  a. 

Ophiura  spinulosa  46  k. 

Ophiura  Tenori!  46  b. 

Ophiura  tricolor  46  h. 

Ophiura  variegata  46 d. 

Oreaster  21  c. 

Orthocidaris  47. 

Uva  64. 

ovarius  (Echinus)  52. 
ovatum  (Echinocardium)  59. 
ovatus  I  Amphidctus)  59. 
ovatus  Echinus  462. 
ovatus  (Spatangus;  59,  62. 

Palmipes  12. 

palmipes' (Astcriscus)  12. 

Palmipes  membranaceus  12. 

palmipes  [Stella  quinquefida;  12. 
papillata  Cidaris)  47. 


papillata  Oidarites)  47. 
papillata  Dorocidaris  47. 
papillata  Leiocidarisj  47. 
papillata  'Orthocidaris)  47. 
papillosa  (Holothuria)  79. 
papillosa  (MUllcria)  79. 
papillosa  (Thyone)  79. 
papillosus  Synapta)  79. 
parthenopaeus  Échinocyamus  56. 
parvituberculatus  (Echinus)  55. 
pectinata  (Asterias)  1. 
Pectinura  23,  24. 
Pectinura  vestita  23. 
pellucida  Synapta)  66. 
penicillus  (Holothuria)  79,  HA. 
penicillus  (Phyllophorus)  83. 
pentacantba  Asterias)  18. 
nenthacanthus  (Astropecten)  18. 
Pentaceros  21  c. 
Pentaceros  carinatus  21  c. 
Pentaceros  (gibbus  plicatusj  1 1 . 
Pentacrinus  1. 

Pentacta  66,  68,  93  c,  93  d,  93  e,  93  i 
Pentacta  cucumis  93  e. 
pentacta  (Holothuria)  6\  69. 
Pentacta  pentactes  93 d. 
Pentacta  Plancìana  93  c. 
pentactes  (Cucumaria)  69,  70. 
pentactes  (Holothuria)  69. 
pentactes  (Pentacta)  93  d. 
Pentadactylosaster  5. 
pentagona  (Ophiomyxa'  45. 
pentagona  (Ophiura)  45. 

Pentagona  (Ophiura)  46  g. 
'entagonaster  9,  10. 
Pentagonaster  placenta  9. 
Pentagonaster  mirabilis  10. 
pentagono-scolopendroide8  (Stella  regu- 

laris)  45. 
perarmatus  (Astropecten)  14. 
Petagnae  (Holothuria)  87. 
phalangium  (Alecto)  2. 
phalangium  (Antedon)  2. 
phalangium  (Comatula)  2. 
rliyliacanthus  47. 
Phyllophorus  83,  84,  93  f. 
Phyllophorus  fusus  93  f. 
Phyllophorus  granulatus  84. 
Phyllophorus  urna  83. 
Phytocrinus  1. 
pinnata  (Chirodota)  66. 
placenta  (Asterias)  12. 
placenta  Brissus)  62. 
placenta  {ftoniaster;  9. 
placenta  Goniodiscus)  9. 
placenta  (Palmipes)  12. 
placenta  [Pentagonaster)  9. 
placentaeformis  (Goniaster  9. 

fiiaccntaeformis  (Goniodiscus)  9. 
'lanci  (Madodactyla)  68. 
Planci  (Cucumaria)  68. 
Planciana  (Pentacta)  93  c. 
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platyaeantha  (Asterias)  16. 
platyacanthus  (Astropecten)  16. 
plicatU8  (Pentaccros  gibbusj  11. 
Poli  (Holothuria)  SS. 
Postellsii  (Echinometra)  50. 
Postellsii  (Heterocentrotus)  50. 
Psammechinus  52. 

fseudoinelo  (Echinus)  53. 
solinus  93  n. 
Psolus  84. 

pulchclla  (Asterias)  11. 
pulchellus  (Asteriscus)  1 1 . 
pulchellus  f Echinus)  55. 
pulchellus  Psamuicchinua)  55. 
pulvinatus  BrissusS  01. 
pulvinulus  'Echinus)  56. 
purpureus  (Echinus)  51,  57. 
purpureus  (Spatangus)  57. 
pusillus  fAmphidetus)  58. 
pusillus  lEchinocardium)  58. 
pusillus  (Echinocyamus  56. 
pu8illus  (Spatangus)  56,  58. 
pustulosa  Arbacia)  48. 
pustulosa  (Cidarisj  48. 
pustulosa  (Echinocidaris)  48. 
pustulosua  (Echinus)  48. 

quinquefida  (Stella  palmipes)  12. 
quinquemaculata  (Asterias)  44. 
quinqueinaculata  (Ophiotrix)  14. 

Rammelsbcrgii  (Ophiothrix)  40. 

raphanus  (Thyone)  78. 

regalia  (Holothuria)  85. 

regalia  (Stichopus)  85. 

Reginac  [Spatangus)  57. 

reticulatus  (Pcntadactyloaaster  brevis)  5. 

Rhopia  5. 

Rondeleti  (Ophiura)  46  i. 
rosacea  (Antedon)  1. 
rosacea  (Coma tuia)  1. 
rosacea  Stella  dccacnemos!  1. 
rosaceus  (Antedon)  1. 
roseus  (Amphidctus)  59. 
roaularia  (Ophiura)  30. 
ruben8  5. 
rufa  (Ophiura)  45. 

Sanctori  (Holothuria)  91. 
sanguinolenta  (Asterias)  5. 
sanguinolenta  (Stellonia)  5. 
sardicus  (Echinus)  53. 
Sarsi  (Amphiura)  33. 
Savaresii  Asterias)  4. 
Savignyi  Luidia  21. 
saxatihs  Echinus)  51. 
scabra  (Ophiacantha;  31. 
Schizaster  61 ,  61. 
Schizaster  canalìferus  64. 
Scillae  (  Brissus  i  62. 
scutellum  (Ophiura)  46  a. 


Seba  (Echinocardium)  58. 
sepoaita  (Asterias)  5. 
sepoaita  (Cribrella)  5. 
aeposita  (Rhopia)  5. 
sepositus  (Echinaster)  5. 
serialia  (Acrocladia)  50. 
serratus  (Aatropecten)  21  d. 
setosa  (Asterias)  30. 
sctosa  (Ophiacantha)  30. 
Sol  3. 

Spatangus  56,  57,  58,  59,  62,  64. 
Spatangus  purpureus  57. 
speciosus  (Echinocyainus)  56. 
Sphaerechinus  52. 
Sphaerechinus  granularis 


spinosissimi^  Spatangus)  57. 
apinosus  (Asterias)  3. 
spinulosa  Asterias)  17. 
spinulosa  (Ophiura;  46  k. 
8pinulosus  (Astropecten)  17 
Sporadipus  86,  88,  s0,  93  k. 
Sporadipus  maculatus  93 k. 
squamata  (Amphipholis^  34. 
squamata  (Amphiura)  34. 
squamata  (Asterias)  34. 
squamata  (Ophiolepis)  34. 
squamata  (Ophiura)  34. 
squamatua  (Aatropecten)  19. 
Stella  1,  12,  22,  26,  45,  46. 
Stellana  14,  15. 
Stellati  (Holothuria)  88,  89.  . 
Stellati  (SporadipuB)  88. 
stri  Intus  (Aatropecten)-  14. 
Stellonia  3,  5. 
stenura  (Ophiolepis)  27. 
Stichopus  85,  93 1. 
Stichopus  cinerascens  931. 
Stichopus  regalls  85,  931. 
Stokesii  (Cidaris)  48. 
Stokesii  (LeiocidarÌ8)  47. 
Stolus  81. 

Strongylocentrotus  51. 
Strongylocentrotus  lividus  51. 

aubglobiformis  (Echinus)  52. 
subinermis  (Asterias  20. 
aubinenuis  (Astropecten)  20. 
aubulata  (Asterias)  8. 
Sundevalli  :OphiolepÌ8)  35. 
Synapta  65,  66,  67,  79. 
Synapta  digitata  65. 
Synapta  hispida  67. 
Synapta  inhaerens  66. 
syracusana  (Cladodactylai  74. 
8yracu8ana  (Cucumaria)  74 

tarentina  i  Fibularia;  56. 
tarentinus  (Echinocyamus)  56. 
Tenori!  Ophiura  46 b. 
tenuis  (Amphiura)  34. 
tenuis  (Ophiolepis)  34. 
tenuis  (Synapta)  66. 
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tcnuispina  f Asteria»]  4. 
tenuispitiü  'Ophiothrix  fragilis  var.j  41. 
tenuispinus  Asteracanthion)  4. 
tergestina  (Cucumaria  TI. 
tessellata  [Nepaothia]  8. 
Tetmpygus  49. 
texturata  Ophloglypha;  20. 
texturata  (Ophiolcpis)  20. 
texturata  Ophiura;  20,  27. 
Thyone  »55,  7s,  79.  so,  si,  SO. 
Thyone  aurantiaca  81. 
Thyone  fusus  7!). 
Thyone  inermis  SO. 
Thyone  raphanus  78. 
Thyouidiura  S2. 
Thyonìdìum  Ehlers!  82. 
Toxopnoustes  51,  52. 
Trepang  SO. 
tribulu8  (Echinaster)  4. 
tricolor  Onhiura)  40  h. 
triquetra  Ilolothuria'  85. 
tubulosa  (Kistularia)  87. 
tubulosa  Holothuriai  87,  Ss,  89,  90, 
93  h. 


dennea  des  Mittelmeeres. 

tumida  (Astcriasi  37. 
tumida  (Ophiocoma)  37. 

nnicolor  Brissus)  02. 
unicolor  (Echinus;  62. 
unicolor  Spatongus,  02. 
Uraster  3. 

urna  Thyllophorus;  83. 
Uroxia  81. 

variegata  (Ophiura)  46 d. 
variolato  lAsterias  0. 
variolosa  Linckia)  6. 
ventrico8U8  Echinusj  54. 
vontrico8us  Spatangus)  02. 
verrucosus  Gorgonocephalus,'  40. 
verruculata  (Asteriasj  11. 
verruculatus  Asteriscus;  11. 
vestita  [Ophiarachnai  23. 
vestito  Pectinura:  23. 
vicia  (Echinocyainus)  50. 
virens  (Amphiura)  32. 
,     virens  Ophiactis  32. 
vulgaris  (Echinusj  51. 
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pol 

Dott.  Carlo  Emery, 

professore  nella  K.  Uinvoroitù  di  Cagliari. 


;Dagli  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.) 
Con  tavola  XVIII. 


1.  Le  metamorfosi  del  Trachypterns  taenia. 

Le  specie  del  genere  Trachypterus  possono  dividersi  in  due  giuppi 
naturali.  II  primo  gruppo  è  caratterizzato  dall'  avere  la  parte  del  corpo 
che  segue  l'ano  ristretta  dal  lato  ventrale ,  quindi  il  contorno  ventrale 
sinuoso,  e  la  pinna  codale  in  parte  nera:  vi  si  riferiscono  le  specie  me- 
diterranee T.  cri8tatu8  Bon.  e  repandus  Metaxà,  nonché  una  specie 
dell' arcipelago  indiano,  il  semiophorus  Bleck.  Nel  secondo  gruppo  il 
contorno  ventrale  non  è  sinuoso  e  il  corpo  si  ristringe  gradatamente  a 
partire  dalla  hasc  delle  pinne  ventrali  fino  al  principio  della  codale. 
Questo  gruppo  è  rappresentato  da  parecchie  forme,  i  cui  caratteri  però 
non  sono  sempre  definiti  con  quel  rigore  che  sarehbe  da  desiderarsi. 
Così  i  diversi  autori  sono  sovente  discordi  nell' assegnare  le  dimensioni 
e  proporzioni  del  corpo,  il  numero  dei  raggi  dorsali,  la  disposizione 
delle  macchie  nere  che  adornano  i  fianchi.  Fino  ad  un  certo  punto, 
tali  discrepanze  non  recheranno  meraviglia,  ove  si  consideri  che 
quei  pesci  fragili  per  quanto  eleganti  occorrono  di  rado  sulle  nostre 

*  Nach  einer  Ucbereinkunft ,  welche  zwischen  dem  Präsidenten  der  Acca- 
demia dei  Lincei  in  Rom ,  Herrn  Quintino  Sella  und  dem  Unterzeichneten  ge- 
schlossen worden,  sollen  ins  Künftige  eine  Reih«  von  Arbriten,  die  in  der  Zoolog. 
Station  gefertigt  werden,  zugleich  in  den  «Atti  dell  Accademia  del  Lincei-  und 
den  Publicationen  der  Zoolog.  Stution  erscheinen.  Die«  vorliegende  Arbeit  ist  die 
erste,  auf  welche  diese  Ucbereinkunft  Anwendung  gefunden  hat. 

Neapel,  September  ìbl\).  Dr.  Anton  Doiirn. 
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spiaggie  e  sono  per  lo  più  rappresentati  nei  musei  da  singoli  esem- 
plari, assai  spesso  guasti  nelle  loro  pinne.  Ma,  ancora  gli  esem- 
plari meglio  conservati  di  alcune  forme  mostrano,  dall'  una  parte  ,  tanta 
rassomiglianza  nella  loro  architettura  e  dall'altra,  tanta  variabilità  nelle 
misure  e  nel  numero  dei  raggi,  da  renderne  per  lo  meno  dubbia  la  diver- 
sità specifica.  Tali  forme,  che,  a  mio  parere,  dovrebbero  essere  riunite 
in  una  sola  specie  sono  i  T.  Spinolae  C  V.,  taenia  Bl.  e  iris  Walb.  1  : 
a  questi  si  aggiunge  ancora  un  piccolo  trachittero  descritto  dal  prof. 
A  Costa  2)  col  nome  di  T.  filicauda  e  riferito  dall'  autore ,  però  non 
senza  riserve,  a  forma  giovanile  del  T.  repandus,  cui  si  avvicina  un 
poco  per  la  forma  del  contorno  ventrale. 

Durante  la  primavera  del  1S78,  venivano  pescati  nel  golfo  di  Na- 
poli alcuni  giovani  Trachitteri,  i  quali  presentavano  diverse  forme  di 
passaggio  dal  T.  filicauda  al  T.  Spinolae.  Due  esemplari  più  giovani 
ancora  e  di  sembianze  embrionali  erano  stati  da  me  raccolti  anche  a 
Napoli,  nell'autunno  dell'anno  precedente.  Per  le  forme  più  sviluppate 
e  adulte  dei  Trachitteri  mediterranei,  ho  potuto  raccogliere  indicazioni 
esatte,  sia  con  l'esaminare  io  stesso  gli  esemplari  esistenti  nelle  colle- 
zioni della  Stazione  Zoologica  di  Napoli  e  del  Museo  di  Cagliari ,  sia 
giovandomi  della  somma  gentilezza  dei  signori  prof.  Doderlein  ,  Gi- 
glioli  e  Goettk,  i  quali  si  compiacquero  fornirmi  preziosi  ragguagli 
intorno  agli  esemplari  posseduti  dai  Musei  di  Palormo ,  di  Firenze  e  di 
Strasburgo  *) . 

Il  più  giovane  Trachittero  ch'io  abbia  visto  fig.  1)  non  ha  nulla 
che  possa  farlo  riconoscere  come  appartenente  al  genere,  se  non  si  con- 
fronti con  esemplari  non  molto  più  avanzati  nel  loro  sviluppo  :  questo 
pesciolino  pelagico ,  lungo  3  mm  appena ,  mi  giunse  morto  e  in  istato 
non  perfetto  di  conservazione  ;  la  coda ,  come  spesso  avviene  dopo  la 
morte  nelle  larve  di  pesci ,  curvata  in  giù  ma  circondata  ancora  dalla 
pinna  verticale  embrionale  ;  la  porzione  dorsale  di  questa  pinna,  un  po 
più  elevata  nella  sua  parte  anteriore,  lasciava  vedere  ivi  tre  raggi  in 
via  di  sviluppo;  le  pinne  pettorali  grandi,  le  ventrali  già  sporgenti  come 
moncherini  acuminati:  tutto  il  corpo  trasparente,  ma  l'occhio  già  ar- 
genteo e  pigmentato  :  la  cavità  boccale  aperta. 

Lo  stadio  seguente  (tig.  2) ,  lungo  (piasi  G  mm .  fu  pescato  con  la 
rete  di  Müller  e  disegnato  dal  vivente  al  microscopio,  non  senza  fatica. 

1}  Già  Canestrini  (Fauna  d'Ital.,  Pesci  p.  194;  ha  cousi  derato  II  T.  iris  coinè 
varietà  del  taenia. 

2]  Annuario  del  Mus.  Zool.  di  Napoli  1,  11*62,  p.  51  tav.  I.  fi*.  3. 

S)  In  complesso  32  esemplari  di  varie  dimensioni  da  <i,003ni  fino  a  l,41o  ni. 
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Trasparentìssimo  ancora  e  con  pochi  elementi  pigmentali  bruni,  che  for- 
mavano due  fasce  trasversali  nella  parte  codale  del  corpo  e  delle  pinne, 
esso  differisce  dall'esemplare  descritto  sopra  per  lo  sviluppo  più  avan- 
zato della  pinna  dorsale;  alla  estremità  anteriore  di  questa,  sorgono 
tre  raggi  grandissimi  e  mobili  a  volere  dell'  animale,  in  parte  riuniti  da 
membrana,  formando  quasi  sul  vertice  un'alta  cresta;  altri  tre  raggi 
molto  meno  sviluppati  veggonsi  dietro  i  primi  nella  stessa  pinna,  l'uno 
di  essi  già  un  po'  sporgente  ;  la  coda  è  tuttavia  circondata  dalla  pinna 
verticale  comune,  in  cui  non  scorgesi  nessun  accenno  di  raggi  codali  : 
le  ventrali  sono  poco  più  sviluppate,  le  pettorali  hanno  una  forma  distin- 
tamente pedicolata  che  ritrovasi  ancora  in  altri  giovani  pesci  ;  la  forma 
del  capo  e  della  mandibola  incomincia  ad  avvicinarsi  a  quella  dell'esem- 
plare rappresentato  dalla  fig.  3. 

Questo,  che  a  prima  vista  va  riconosciuto  come  un  Trachittero,  è 
già  molto  più  sviluppato  del  precedente  e  non  conosco  forme  intermedie. 
Esso  è  lungo  16  mm  ;  le  parti  scheletriche  del  suo  capo  incominciano  a 
farsi  più  distinte  ;  il  corpo  è  più  consistente,  più  lungo  nella  parte  pre- 
anale, non  é  più  trasparente,  ma  la  cute  è  provvista  di  uno  strato  argen- 
teo con  poche  macchiette  di  pigmento:  le  pinne  sono  molto  ampie  e, 
nel  pesce  vivente  (questo  esemplare  e  i  seguenti  giunsero  nelle  mie 
mani  già  conservati  in  alcool) ,  aveano  un  delicato  colore  roseo.  Le 
pettorali  hanno  ancora  un  contorno  quasi  pedicolato ,  ma  la  loro  forma 
è  mutata  e  il  lembo  membranoso  che  prima  circondava  quasi  tutta  la 
pinna  è  ridotto  presentemente  alla  sola  parte  inferiore  e  apicale  ;  le 
pinne  ventrali  sono  grandemente  sviluppate,  con  6  raggi ,  i  tre  esterni 
prolungati  enormemente  in  flessibili  lacinie  e  riuniti  da  membrana,  per 
piccola  parte  soltanto  della  loro  lunghezza.  Le  pinne  verticali  sono 
quelle  che  hanno  subito  i  mutamenti  più  interessanti  :  i  raggi  anteriori 
della  dorsale,  molto  lunghi,  ascendono  per  un  tratto  verticalmente, 
riuniti  da  membrana  e  si  prolungano  in  lacinie  come  quelli  delle  ven- 
trali ;  il  resto  della  dorsale  (2*  dorsale)  segue  fino  alla  codale,  con  la 
quale  è  continua,  circondando  ancora  l' estremità  rialzata  della  corda  ; 
il  suo  contorno  si  abbassa  notevolmente  poco  prima  della  estremità 
posteriore.  Lo  sviluppo  dei  raggi  di  questa  pinna  è  ineguale  ed  è  tanto 
meno  avanzato  per  quanto  più  si  va  verso  l' estremità  codale  (se  ne  pos- 
sono contare  circa  1 03)  :  cosi ,  mentre  in  avanti  i  raggi  ossei  sono  ben 
sviluppati  e  già  distintamente  scabri,  più  indietro  sono  appena  accen- 
nati e ,  a  pai-tire  dal  punto  ove  il  contorno  della  pinna  si  abbassa,  non 
esistono  più  fuorché  raggi  fibrillari  embrionali.  Le  pinne  verticali  del 
lato  ventrale  sono  ancora  ben  sviluppate,  ma  hanno  soli  raggi  fibrillari  : 
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si  può  distinguere  una  preanale  lunga  e  stretta,  che  raggiunge  in  aunti 
la  sinfisi  delle  clavicole,  e  un'  anale  più  breve  e  larga,  ancora  continua 
con  la  codale. 

Questa  va  meglio  studiata  in  altro  esemplare  la  cui  estremità  co- 
dale maggiormente  ingrandita  è  rappresentata  dalla  fig.  61).  L'apice 
della  corda  dorsale  è  volto  in  su  e  circondato  dalla  estremità  codale 
dalla  pinna  verticale  embrionale  :  questa  parte  della  pinna  embrionale 
comprende  ancora  raggi  fibrillari  inseriti  al  disotto  della  corda.  Piò  gii: 
sporge  la  codale  già  molto  avanzata  nel  suo  sviluppo  e  sostenuta  dalle 
cartilagini  ipurali.  Otto  raggi  compresi  in  un  lobo  rotondato,  coi  si 
associa  un  piccolo  raggio  rudimentale,  sono  quelli  che  dovranno  formare 
la  codale  a  ventaglio  dell'adulto;  al  disotto  di  questi  e  separati  da  pro- 
fonda incisura  sorgono  alcuni  altri  raggi  (al  numero  di  :\  in  questi 
esemplare  ,  il  penultimo  prolungato  in  lungo  e  sottile  filamento  :  questi 
raggi,  inseriti  pure  sulle  cartilagini  ipurali,  devono  seuza  dubbio  essen 
considerati  come  facenti  parte  della  pinna  codale. 

Passando  ad  altro  esemplare  2)  più  sviluppato  e  lungo  32  ms 
fig.  1),  troviamo  la  forma  del  corpo  già  assai  vicina  a  quella  del  T.Spi 
uolae  (fig.  5)  .  il  contorno  anteriore  del  capo  quasi  rettilineo,  la  por 
zione  codale  (post-anale)  del  corpo  più  larga  e  compressa,  il  rivesti 
mento  argenteo  più  denso.  Le  pinne  ventrali  sono  ancora  più  sviluppate 
nuovi  raggi  sonosi  formati  al  lato  mediano  dei  primi,  sicché  il  numerv 
dei  raggi  è  ora  9,  l'ultimo  tuttavia  assai  piccolo;  i  5  primi  si  proten- 
dono in  lacinie  di  lunghezza  decrescente.  Le  pettorali  banno  assunt 
la  loro  forma  definitiva  e  non  sono  più  pcdicolate.  La  prima  dorsale  noi 
ha  subito  modificazioni  rilevanti,  perù  in  questo  esemplare  ha  G  raggi 
X  ultimo  poco  prolungato  ;  la  seconda  dorsale  6  oramai  staccata  dall 
codale,  ma  la  sua  parte  posteriore  più  stretta  serba  ancora  una  strutturi 
embrionale,  mentre,  andando  in  avanti,  si  veggono  comparire,  da  primi 
semplicemente  accennati,  poi  man  mano  più  sviluppati  e  ruvidi,  i  ra^n 
ossei  definitivi  (se  ne  contano  circa  I  lo),  nella  parte  anteriore  quesr 
raggi  sono  ben  distanti  X  uno  dall'  altro,  mentre  più  indietro  sono  as>* 
stivati.  La  pinna  preanale  e  l'anale  sono  ridotte  ad  angusti  lembi  mero 
branosi,  questa  però  e  dilatata  verso  la  sua  estremità  posteriore,  ove  si 
continua  ancora  col  lobo  inferiore  della  codale.  In  quest'  ultima  poi,  gli 

1)  In  questo  esemplare,  lungo  12  mm,  la  formazione  della  pinna  codale  è  ue 
pochino  più  avanzata,  mentre  le  altro  pinne,  in  giusta  relazione  con  le  dimensioni 
minori  del  pesce,  sono  meno  sviluppate. 

2)  Poco  più  giovane  di  questo  e  l'esemplare  descritto  e  figurato  dal  Cosi; 
(I.  c.)  col  nome  di  T.  filicauda. 
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otto  raggi  del  lobo  superiore  hanno  raggiunto  maggiori  dimensioni  e  co- 
minciano a  rivolgersi  in  su;  nel  lobo  inferiore,  tre  raggi  rudimentali 
sono  seguiti  da  un  raggio  filamentoso  assai  lungo,  sparso  a  regolari 
intervalli  di  cellule  pigmentate  nere  ;  al  disotto  di  questo  viene  un  altro 
raggio  filamentoso,  ma  meno  lungo  e  più  esile,  indi  un  breve  raggio 
spinoso. 

Da  questa  fonna  è  facile  il  passaggio  al  T.  Spinolae  (fig.  5)  ;  ho 
visto  pure  un  esemplare  intermedio.  Il  T.  Spinolae,  paragonato  al  pesce 
rappresentato  nella  fig.  4,  ne  differisce  per  la  maggiore  statura  e  la 
forma  più  larga  e  più  compressa,  specialmente  nella  regione  codale,  per 
la  diversa  figura  delle  pinne  verticali.  Difatti  la  prima  dorsale  (i  cui 
2  primi  raggi  sono  incompleti  neir  esemplare  che  ho  visto)  è  relativa- 
mente molto  più  breve,  con  raggi  meno  sporgenti  ;  la  seconda  dorsale  è 
fatta  come  nella  fig.  4  e  la  sua  parte  posteriore  serba  ancora  la  struttura 
embrionale  con  semplici  raggi  fibrillari,  e  poiché  a  partire  da  questo 
punto  i  raggi,  a  gradi  insensibili,  si  fanno  più  distinti  e  meglio  svilup- 
pati, torna  difficile  numerarli  esattamente ,  come  già  acconciamente 
osservavano  Cuvier  e  Valenciennes  nella  classica  loro  opera  La 
preanale  è  scomparsa;  dell'anale  resta,  nell'esemplare  in  parola,  ap- 
pena un  residuo.  La  codale  si  rizza  a  ventaglio,  come  in  generale  in 
tutti  i  Trachitteri  adulti2).  Per  questa  sua  posizione  singolare,  la  pinna 
codale  dei  Trachitteri  è  stata  dal  Kner  3)  considerata  come  una  terza 
dorsale,  ma,  per  quanto  ho  detto  sopra  del  suo  sviluppo  da  raggi  inse- 
riti al  disotto  della  corda  dorsale,  è  chiaro  che  siffatta  pinna  è  una  vera 
codale,  omologa  a  quella  degli  altri  teleostei  o  a  parte  di  essa.  Sotto 
il  ventaglio  codale  veggonsi  ancora  6  raggi  rudimentali  :  il  4°  prolun- 
gato in  filamento,  l'ultimo  spinoso. 

Da  quanto  ho  detto  fin  qui  risulta  che,  per  giungere  fino  alla  forma 
conosciuta  sotto  il  nome  di  T.  Spinolae,  il  nostro  pesce  ha  dovuto  an- 
dare soggetto  a  singolari  metamorfosi,  acquistare  appendici  speciali  che 
poi  ha  perdute,  passare  per  forme  differenti  di  molto  da  quelle  che  sa- 
ranno più  tardi  le  sue;  ma  il  T.  Spinolae  non  può  dirsi  ancora  un  ani- 


1)  Vol.  X.  p.  329. 

2)  Non  ho  visto  mai  esemplare  alcuno  del  genere  Trachypterus  il  quale  avesse 
la  pinna  codale  diretta  secondo  il  prolungamento  dell'asce  del  corpo,  come  la  faceva 
figurare  O.Costa,  nelle  tavole  della  Fauna  del  regno  di  Napoli, per  tutte  le  specie  ; 
Bccondo  le  mio  informazioni,  ancora  il  T.  repandus  ha  la  codale  rialzata.  Senza 
dubbio  il  Costa  o  il  suo  disegnatore  avranno  voluto  correggere  la  natura,  credendo 
avere  innanzi  a  se  esemplari  mostruosi. 

3}  Wien.  Sitzungsber.  Math.  Naturw.  CI.  1*59,  XXXIV  p.  439. 
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male  che  abbia  raggiunto  il  suo  completo  sviluppo,  perchè  i  raggi  della 
sua  pinna  dorsale  non  sono  interamente  formati  e  una  parte  di  questa 
pinna  ha  tuttavia  una  struttura  embrionale. 

Sorge  intanto  spontanea  la  domanda,  quale  sia  mai  il  significato 
di  tanto  svariati  e  fragili  ornamenti,  quistione  alla  quale,  pel  maggior 
numero  di  queste  appendici,  io  non  credo  si  possa  dare  adequata  rispo- 
sta ;  havvi  però  un  organo  il  quale  merita  di  fermare  in  ispecial  modo 
V  attenzione;  voglio  dire  il  filamento  codale  di  questi  giovani  Trachitteri. 
Tale  filamento  ritrovasi,  in  dimensioni  molto  maggiori,  nello  Stylopho- 
rus  chordatus  Shaw  del  mare  delle  Antille  ;  perciò  io  propendo  a  consi- 
derare quesf  appendice  nei  Trachitteri  come  un  organo  rudimentale, 
ereditato  da  antichi  progenitori.  Tutte  queste  lacinie  e  questi  filamenti, 
sviluppati  molto  nei  giovani,  si  vanno  perdendo  successivamente  col 
crescere  dell  animale,  per  gli  attriti  e  per  altre  cause  di  distruzione,  cui 
per  la  loro  delicatezza  vanno  incontro  J). 

Però,  se  il  T.  Spinolae  è  una  forma  ancora  incompleta,  quale  sarà 
la  sua  forma  definitiva  ?  Due  altre  specie  di  Trachypterus  differiscono 
dal  T.  Spinolae  soltanto  per  le  proporzioni  del  corpo  ;  hanno  comuni  con 
esso  la  forma  del  capo,  i  raggi  scabri  delle  pinne,  V  armatura  della  linea 
laterale,  i  tubercoletti  del  margine  ventrale  :  questi  sono  i  T.  taenia  e 
iris.  Nel  primo,  la  lunghezza  del  corpo  raggiunge  5 — 6  volte  l'altezza, 
la  seconda  dorsale  non  ha  più  nessuna  parte  embrionale,  ma  i  raggi 
posteriori  sono  tuttavia  meno  robusti  e  più  stivati  degli  anteriori  ;  nel 
secondo,  la  lunghezza  del  corpo  è  eguale  a  9 — 10  volte  altezza  e  i  raggi 
della  seconda  dorsale  sono  appena  di  poco  meno  robusti  verso  Y  estremo 
posteriore  ;  il  primo  non  raggiunge  la  lunghezza  di  50  cm,  mentre  Y  altro 
oltrepassa  un  metro  (1,45,  Museo  di  Palermo);  le  forme  intermedie 
abbondano,  tanto  nelle  dimensioni  quanto  nelle  proporzioni  del  corpo. 
Altri  caratteri  che  si  potessero  desumere  dal  numero  dei  raggi  della 
pinna  dorsale,  come  dalla  distribuzione  delle  macchie  nere  sulla  super- 
ficie del  corpo  sono  tutti  fallaci  e  incostanti.  E  quando  si  consideri  che 
lo  sviluppo  dei  raggi  dorsali  continua  per  lungo  tempo,  non  essendo 
ancora  tutti  formati  quando  il  pesce  ha  già  raggiunto  vistose  dimensioni 
(T.  Spinolae) ,  si  comprenderà  di  leggieri  come  questo  sviluppo  possa 
audare  incontro  ad  influenze  capaci  di  modificarne  il  regolare  progresso. 


1)  Molti  pesci  posseggono  forse  nella  prima  età  appendici  svariate,  compati- 
bili con  la  loro  vita  pelagica.  Oltre  le  larve  del  Fierasfer  e  dei  Macrouridi,  di  cui 
feci  parola  altrove,  conosco  alcuni  altri  minuti  pesciolini  non  definiti,  clic  offrono 
esempi  di  siffatti  ornamenti. 
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facendo  variare  il  numero  dei  raggi  che  la  pinna  dorsale  avrà  nell*  ani- 
male adulto.  La  tabella  annessa  fa  vedere  come,  mentre  il  numero  dei 
raggi  dorsali  varia  senza  norma  entro  dati  limiti,  il  rapporto  fra  la  lun- 
ghezza totale  e  quella  del  capo  o  fra  la  lunghezza  e  V  altezza  del  pesce 
diviene  a  gradi  minore,  a  misura  che  dai  grandi  esemplari  si  passa  ai 
più  piccoli,  mentre  aumenta  invece  il  rapporto  tra  la  lunghezza  totale  e 
la  distanza  dall'ano  alla  base  della  pinna  codale.  Quest'ultimo  fatto 
dimostra  che  la  porzione  codale  del  pesce  cresce  più  della  porzione  ad- 
dominale, e  ciò  ben  si  poteva  presupporre,  considerando  che,  mentre 
nel  T.  Spinolae  i  raggi  posteriori  della  dorsale  sono  esilissimi  e  stivati 
assai  più  degli  anteriori,  tal  differenza  diviene  poco  sensibile  nel  T.tae- 
nia  e  scomparisce  affatto  nel  T.  iris.  Detta  tabella  ci  presenta  quindi 
una  serie  graduata  di  forme  tra  ilT.  Spinolae  e  gli  esemplari  più  gigan- 
teschi del  T.iris. 

Tra  tutte  le  forme  qui  noverate,  io  non  so  trovare  nessun  carattere 
distintivo  di  qualche  valore,  per  la  qual  cosa  non  esito  a  considerare  i 

Tracbypteru8  filicauda  A.  Costa 

»         Spinolae  C.  V. 

»         taenia  Bl. 

»         iris  Walb. 

crime  quattro  Stadt  successivi  di  sviluppo  riferentisi  ad  una  sola  specie, 
la  quale  dovrà  prendere  il  nome  di  T.  taenia  che  è  il  più  antico  '•) . 

Sotto  questo  nome  dovranno  andar  compresi  tutti  i  Trachitteri  che 
offrono  i  caratteri  seguenti  :  pinne  con  raggi  scabri  ;  prima  dorsale  di 
5—6  raggi,  seconda  dorsale  di  130—180,  negli  esemplari  sviluppati: 
codale  di  8  raggi  a  ventaglio,  più  5—6  raggi  rudimentali  al  disotto  di 
essi,  V  ultimo  spinoso  (uno  o  due  prolungati  a  filamento  nei  giovani)  ; 
ventrali  di  9  raggi  (supposte  intatte,  ma  sovente  guaste  o  mancanti  !  ; 
linea  laterale  armata  di  scudetti  aculeati  ;  margine  del  ventre  munito  di 
tubercoletti  verruciformi  ;  cute  argentea  ornata  in  ciascun  fianco  di  una 
serie  di  tre  macchie  nere  o  brune  nella  metà  dorsale  e  di  una  macchia 
nella  regione  ventrale  ;  queste  macchie  sono  spesso  però  in  parte  o  tutto 
mancanti,  in  ispecie  la  macchia  ventrale  (in  un  esemplare  ho  visto 
quattro  macchie  nella  serie  dorsale;  ;  pinne  tutte  rosee  nelf  animale 
fresco,  senza  macchie  nere. 

Molto  affine  al  T.  taenia  è  il  T.  liopterus  C.  V.  (scritto  per  lo  più 
con  ortografia  impropria  leiopterus) ,  il  quale  ne  differisce  quasi  soltanto 


1)  Per  ulteriori  indicazioni  di  sinonimia  si  riscontri  il  Günther,  Cataloga» 
of  Bshes,  IH  p.  300—303. 

Mitteilungen  a.  d.  Zoolog.  SUtion  za  Neapel.  Bd.  1.  39 
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per  i  raggi  delle  sue  pinne  perfettamente  lisci  e  senza  seabrezze  sensi- 
bili; di  questo  raro  pesce  mi  son  noti  soltanto  esemplari  adulti,  di  1  me- 
tro e  più  di  lunghezza.  Egli  è  probabile  che  questa  specie  venga  sol- 
tanto di  rado  alla  superficie  del  mare,  forse  nel  tempo  degli  amori,  ed 
allora  si  abbia  occasione  di  vederla  qualche  volta  verso  le  nostre  spiag- 
gie.  Ho  raccolto  notizie  intorno  a  tre  esemplari  inediti  di  questo  pesce, 
uno  dei  quali  ho  potuto  esaminare  io  stesso  nella  collezione  della  Su- 
zione zoologica  \dne  altri  trovansi  nel  Museo  di  Firenze)  ;  non  mi  son 
uote  forme  intermedie  tra  questa  specie  e  il  T.  taenia l).  Come  il  T.  tae- 
nia,  il  T.  liopterus  varia  molto  in  quanto  al  numero  dei  raggi  della  pinna 
dorsale. 

Tuttavia  problematica  mi  pare  un'altra  specie,  il  T.  Rüppelii 
descritto  dal  Günther2/  sopra  un  esemplare  unico  del  Museo  britannico 
e  diverso  dal  T.  liopterus  pel  margine  ventrale  che  non  ha  tubcreolete 
sporgenti. 

Il  T.gryphurus  Lowe3)  di  Madera  sembra  ben  distinto  per  la  linea 
laterale  inerme. 

Infine  nel  Pacifico  vive  il  T.  altivclis  Kner4)  pescato  sulle  coste  del 
Chili,  il  quale,  se  la  descrizione  e  la  figura  originali  non  sono  fallaci 
differirebbe  da  tutti  i  congeneri,  non  soltanto  per  l'altezza  maggiore 
della  sua  dorsale  a  raggi  ruvidi,  ma  ancora  per  i  raggi  della  cedale 
ramosi  e  al  numero  di  0  soli.  Il  Wcychardti  Philippi5)  ha  probabil- 
mente col  T.  altivelis  gli  stessi  rapporti  come  il  T.  Spinolae  col 
T.  taenia. 

Il  T.  arcticus  Brllnu  differisce  tanto  dagli  altri  che  non  potrebbe 
mai  essere  confuso  con  alcuni  di  essi. 

II.  Intorno  al  genero  Krohnius  Cocco. 

In  una  Memoria  pubblicata  l'anno  scorso 6)  ho  descritto,  sopra  un 
piccolissimo  esemplare,  una  nuova  forma  di  Krohnius  (ne  riproduco  qui 
il  contonio  nella  fig.  8),  la  quale,  per  la  forma  del  capo,  offriva  una 
grande  rassomiglianza  col  genere  Macrourus  ;  io  cercava  pure  di  dimus- 


I)  Il  prof.  Üoderlein  mi  scrive  però  cho  nei  più  grossi  T.  iris  del  Museo  di 
Palermo  i  raggi  dorsali  sono  un  po' meno  scabri  anziché  negli  esemplari  minori. 
2   L.  c.  p.  304. 

3)  Günther  1.  c.  p.  301. 

4)  Wien.  Sitzungsber.  1859,  XXXIV  p.  437  tav.  1. 

5)  Wiegm.  Archiv  f.  Naturg.  XL,  1874,  p.  117  tav-  III. 

Note  ittiologiche  :  Atti  della  Società  italiana  di  Scienze  nat.  Milano  IS7> 


Contribuzioni  all'Ittiologia. 


589 


trare  che  questo  pesciolino  dovesse  appartenere  come  larva  al  M.  tra- 
chyrhynchus  e  non  potesse  essere  stadio  più  giovane  del  Krohnius  fila- 
mentoBus  Cocco.  ^ 

Oggi  mi  trovo  in  possesso  di  due  piccoli  esemplari  del  K.  filamcn- 
tosus  (fig.7)  di  statura  poco  superiore  a  quella  dell'altra  forma,  ma  ben 
diversi  per  l'aspetto  generale  e  per  la  configurazione  del  capo,  nonché 
per  le  pinne  ventrali  lunghissime  biforcute  »). 

Io  avea  creduto  altra  volta  che  il  K.  filamentosus  potesse  essere 
larva  del  Macrourus  coelorhynchns.  Però,  mentre  nel  genere  Macrou- 
rus  la  rima  boccale  è  inferiore  e  la  mandibola  abbracciata  dai  premas- 
cellari, ed  è  cosi  ancora  nel  pesciolino  della  fig.  8,  invece,  nel  K.  fila- 
mentosus, la  rima  boccale  è  laterale  e  la  mandibola  sporgente;  per  tali 
caratteri,  quest'ultimo  sembrami  doversi  riguardare  piuttosto  come  la 
larva  di  un  Coryphaenoides  o  forse  di  un  Malacocephalus,  pesci  che 
abitano  in  grandissima  profondità  e  forse  perciò  sono  rimasti  finora  sco- 
nosciuti nel  Mediterraneo2).  I  caratteri  del  genere  Malacocephalus,  per 
quanto  appare  dalle  descrizioni,  sono  tali  da  dimostrare  molta  affinità 
tra  questo  genere  e  il  K.  filamentosus. 

Comunque  siasi,  io  credo  che,  se  potranno  modificarsi  ancora  le 
opinioni  intorno  ai  pesci  ai  quali  riferire  come  larve  i  nostri  Krohnius, 
non  è  dubbio  che  essi  appartengono  a  specie  della  famiglia  dei  Ma- 
crouridi. 

Alcune  tra  le  specie  pescate  nella  spedizione  del  Challenger  e 
descritte  dal  Günther3)  portano  tuttavia  residui  delle  appendici  del 
Krohnius  :  così  i  Macrourus  holotrachys  e  fasciatus  e  il  Coryphaenoides 
rudi8  hanno  il  primo  raggio  ventrale  prolungato  in  un  filamento  più  o 
meno  lungo.  La  coda  di  parecchi  Coryphaenoides  si  produce  in  con- 
simile filamento,  che  nel  C.  filicauda  raggiunge  più  ragguardevole  lun- 
ghezza. 


1)  Questi  pesciolini  sono  stati  pescati  a  Napoli  nella  primavera  del  1878. 

2)  Recentemente  le  draghe  del  Challenger  hanno  recato  su  gran  copia  di  nuove 
specie  di  Macrouridi,  particolarmente  del  genere  Coryphaenoides,  tutte  abitatrici 
di  alti  fondi.  Egli  ò  probabilo  cho  una  esplorazione  degli  abissi  del  Mediterraneo 
ne  porterebbe  alla  luce  qualcuna  e  forse  potrebbe  far  conoscere  la  forma  adulta  del 
Krohnius  filamentosus.  Il  prof.  Giolioli  mi  disso  poi  una  volta  aver  veduto  un 
Coryphaenoides  pescato  nei  nostri  mari. 

3)  Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Eist.  5»  Ser.  II.  1878  p.  24  e  seg. 
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Spiegasione  della  tavola  XVIII. 
Fig.  1.  Larva  di  Trachypterus  lunga  3mm.  ingrandita. 

»    2.         »        »  •  »      6    »  a 

»  3.  Trachypterus  taenia  (filicauda)  lungo  16  mm.  » 

»4.  »  »  »  »32»  » 

»  5.  »  »     (Spinolae)  grandezza  naturale. 

»  6.  Extremità  eodale  di  un  giovane  Trachypterus  dello  stadio  rappreseutat- 

nella  fig.  3.  Ingrand.  22  :  J. 
»  7.  Krohnius  filamontosus  (larva  di  Coryphacnoides?)  lungo  7  mia. 
»  8.  Krohnius  (larva  di  Macrourus)  lungo  6  mm. 


Druck  von  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipiig. 
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